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lieber  die  Farbstoffe  des  Krappg. 

Von 
Ja»neM  MMiggin* 

CPhUosoph,  Moffaz   XXXHI^  p.  98$,) 

Meine  liulersiic!mr»gen  über  den  Krapp  gaben  mir  dieselben 
Resultate,  welche  Schunck  in  einer  iieuerdiiigs  herausgegebe- 
»Ben  Abhaoillurig  *}  verönenüichte;  der  Krapi)  enthält  nämlich  drei 
isolirt  darznsteliende  Farbstuire:  das  Xaiitbin»  einen  gelben,  das 
Rubiacin,  einen  orangegelben»  und  das  Ahzarin»  einen  ruthen 
Farbstoir.  Daas  diesem  letzteren  «Hein  die  ßrbcnden  Eigen- 
schaften des  Krnppes  zuzuschreiben  seien,  ist  eit»e  Ansicht,  die 
ich  nicht  theilen  kann.  Die  gegenwärtige  Aldiandlung  hat  zum 
I Zweck,  zu  zeigen,  dass  unter  gewissen  Umstanden  auch  die  beiden 
andern  Farbstoffe  von  grossem  Einfltissc  auf  die  färbenden  Ei- 
genschaften des  Krappes  sind. 

Ich  glaube,  dass  die  Difl'eretiz  unserer  Resultate  nur  in  dem 
einen  Falle  von  der  Anwendung  des  siedenden  Wassers  zur  Aus- 
ziehung dieser  Stoffe  und  in  dem  anderen  von  der  Anwendung 
kalten  oder  lauen  Wassers  benührt,  da  die  Temperatur  Ton 
reigenthüuilichem  Einllusse  auf  die  Prodiictc  der  Extraclion  ist. 

Ich  ftilire  nun  die  Methode  au,  die  ich  zur  Ausziebung  ei- 
tles jeden  dieser  drei  FarbstofTe  anwendete,  und  bemerke,  dass 
dieselben  in  ihren  Eigenscfjaflen  nur  wenig  von  den  von 
Schunck  bescbnebeiien  abweichen.  Ich  will  ferner  zeigen, 
tlass  unter  Dedinguiii^en »  unter  welchen  der  Krapp  zur  Far- 
berei angewendet  wird,  in  denisefbcn  üeaclionen  stallfinden,  die, 
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so  vIpI  itiir  bekannl  ist, 
den  sind. 


liis  ylii  no(h    nirljl   lu'srhrii'lMMi    wor 


Ii'li  hraclile  Krcipp  (hoUändisclitüi.  rranzusisdieii  4iiter  lür- 
kisrluMi)  aiiC  ein  haniinvulleni's  Fill(*r  iifid  wiisi-b  (lijüselbeii  mit 
«sjrdt'iidiijji  Wasser,  1ms  dit^  ahJaiitcode  FJiisni^keit  farblos  und 
last  ohne  Gttaclimack  \\ui\  leb  vonneidc,  den  Kpa[i|)  mit  Was- 
ser /ii  sicdi'n,  th  s.\ch  dann  in  drni  Anszn^^e  Substanzen  linden, 
wpicbe  in  aurnialmn  Krapp  nitiil  vorkoinmtjn  mnl  als  Zerst'z- 
znngä{)rüductc  zu  bctracliten  sind,  die  l^inwirknng  inuss  deshalb 
sf'lir  schn<dl  vtir  sirb  goln-n.  Ihn'  AnsKng  mit  beisseni  Wassrr 
vvnrdr  nach  dem  Erkahfn  rail  Scbwefelsäurti  angcsäutTt,  wodurch 
ein  lliickigin'  MpdiTschlag  entstand^  der  anf  einnn  Filter  gesani- 
nii'll  wnrdp.  Der  Medei^chlag  enthält  Huinacin  nnd  Abzarin, 
nnt  elwas  l^ektin  gemengt.  Das  dunkefgelJje  Filtrat  entbjLl  sänunl- 
\khe&  Xanlhin,  ji^eringe  8|inreii  von  Alizann  nnd  Itnhiuctn,  elwas 
Zucker  nnd  die  verscbiedeiipn  organischen  nnd  nnarganischen 
Salze. 

n.is  Filtrat  vvnrde  mit  kohlonsanrem  Natron  neniratisi-rl  nnd 
eine  kleine  Menge  Thonerdebulmt  hinzngesetzK  die  Misrhinig 
vvnrde  dnranf  nngefäbi-  eine  lialbe  Sinnde  lang  liei  55*^  digerirt 
nnil  dann  hltrirt;  anf  diese  Weise  werden  <lic  S|inron  vrm  Itiibia- 
ein  nnd  Aliznrin  enllernl  und  das  Xantbin  bleiliL  znrürk,  wenn 
nicht  zü  viel  ThoiH'rde  angevK^ndet  n*>rden  ist.  Zn  dem  Fihral 
wird  Ilarviwiisser  gesetzt,  nm  die  rhosplmr-  nnil  Schwefelsärn'e 
zu  entrernen,  nnd  nacli  Abscbeidnng  dn'  Fbrasalzo  eine  hiinvi- 
cbende  Menge  hasiscb  -  essigsaures  Bleioxyd  Innzngeriigt.  nm  »bis 
Xantbin  anszuscheiden;  zu  gleicher  Zeil  stheidfl  sieb  etwas  Hlei- 
rbiorid  nnd  ein  organisches  Salz  mit  aus.  Der  mibe  Lack  wird 
mit  etwas  kaltem  Wasser  gewaschen ,  nm  das  llleichlund  und 
den  Zucker  in  enlfernen,  darauf  in  Wasser  zertbeilt  nnd  durcli 
die  Flüssigkeit  ein  Strom  Schwefelwassersloirgas  geleitet;  das 
Xanlhin  tdlt  mit  dem  Scbwefelblei  nieder.  Man  ln"ingt  den  Nie- 
derschlag auf  ein  Fdler,  wäsi-ht  ihn  zuerst,  zur  Enlferncing  der 
organischen  Saureu,  mit  kaltem  Wasser,  kocht  ihn  darauf  mit 
W'asser  und  filtrirt.  Das  Xantbin  löst  sich  mit  scbön  gelber  Farhe. 
Die  Lösung  wird  im  Wasserbade  bis  znr  Sinitjseonsistenz  ab- 
gedanijdV  ^^enn  es  n*'ilbig  sein  sollte,  n>it  Haryt  neulialisirt,  voll- 
siündig  ahgednmijft  und  die  froekrrre  Mnsse  mit  absfd«)lem  Alko- 
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IimI  ausgezogen.     Es  löst  sich  reiucs  Xanlliiii,  das  durch  ALdnm- 
\Ten  bis  zur  Trockne  erhalten  uenh'n  kauiu 

Das  auf  diese  Weise  erhalleiic  Xanihiti   UMvi   eine   duiikel- 

inc,    gummiartige,    zerfliesshchc  Masse,    die  sich   in  Wiisser 

VoUsUlndig    löst;    die  fvOsüng  ist  bei   hiiireirheiider   Verdünmjng 

Iyon  sehr  schöner  gelber  Farlje,      Sie  ist  von  i-igeolhnnilich   l»il- 
lercni  (ieschmack  ohne  adstrin^iirenden   oder    siibshclien   ßeige- 
Ichmack,    sie   lusl   sich  leitijl  in  Alkohot,    wenig  in  Aether  uud 
Ist  in  Alk.'dieii  mit  pnrpiirrutlier   Farbe   lüsüch.      Alaun   sehetdct 
lus  der  Losung  etiicu  dunkelrotiien  Lack  ah,  welclien  man  auch 
erhalten  kann,  wenn  m  der  «assrigcn  f/usuiii;  eine  hinreirliende 
Menge  von  Thonerdehydrat  gesetzt  wiu'de.      Säuren   macljcn   die 
Lösung  etwas  heller,  bewirken  aber  keinen  Niederschlag.      Wird 
die  ivässrige  Lösung  mit   etwas  Scliwefelsanre  oder  (Jilorwasser- 
^^lofTsäm-e  his  zum  Sieden  erhitzt»  so  rillt  ein  grünes  Pulver  nic- 
^Ber;  an  dieser  Eig<'nsL*haft  ist  d-is  \anlliin  zu  erkennen.     Ist  die 
■      Lfisimg  concenirirt  und  wird  dieselbe  «luich  eine  der  genannten 
»äuren  angesäuert,  so  wird  si<r  selbst  in  iler  Kalte  grün.     Trock- 
les  Xanihin  lost  sieh   in   concentrirler  Schwefelsänre   mit   schön 
orangegelber  Farhe ;  hfiin  Krijitzen  gehl  dieselbe  melir  hi*^  Car- 
loisijirothe  über;  auf  Zusatz  von  Wasser  schlägt  sich  der  Farb- 
lüff  in  gelben  Florken  nieder,   die  sich  leicht  in  Ammoniak  lö- 
m,    die  Lüsiin^i  ist  von  sclMÜn  carnioisinrottier  Farbe  und   weit 
rhöner  als  die  der  Lösung  des  nrspningücljen  Xanihins  in  Ara- 
loniak.     Diese  Flocken  hatten,    so  weit  als  ich  dieselben  untcr- 
ichtc,    die  Kigeuschaflen  des  Uubiacins.      Wird  die  Lösung  in 
Jchwefelsanre   ungefähr   eine   Stunde   laug   iThilzt»    so    wird   sie 
braun,  auf  Znsatz  von  Wasser  Hdlt  ein  braunes  Pulver  zu  Hoden, 
IS  sich  nicht  in  Aujuioniak   töt^t  und  durch  dasselbe  auch  nicht 
^(arl>t  wird.     Xaulbin  wird   durch  Uleiznckerlösnug   nicht,   wohl 
aber  vollstündig  durch  Bleicssig  gefäill,  die  Verbindung  löst  sich 
renig  in  kaltem,  etwas  inidu-  in  heissem  Wasser,    leicht  aber  in 
»ssigsäure*     Deim  Frbilzen  sclnuikt  Xanthin ,  schwärzt  sich  und 
bläht  sich  zu  einer  voluminösen  kohle  auf,  welche,  ohne  llück- 
lland  zu  hiiiterlassen«    verbrennt.      .Mit  gebeiztem  Zeuge  auf  die 
•wohnliche  Weise  behandelt,    i^'iebt   reines  XanlJnn   wenig   oder 
keine  Färbung,    es  erzeugt  nur   die  Thonerde   eine   orangegelbe 

Der  dnrcli  Srbwcbdsanre  in  dnm  wä-^srigcn  Auszuge  erzeugte 

\* 
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Niederschlag  wiirilc  «lersl  mit  sclnvefelsrnirflirikijk'i^ni  Wasser 
imil  darauf  mit  elwns  reinem  Wasser  gewaschen.  Darauf  wurde 
derselbe  mit  einem  gliMcberi  liewiclite  Kreide  gemengt  und  die 
Mischtuig  wiederhak  tnü  Wasser  grk«>chl  uml  fillrirl,  bis  da»  aii- 
fanglich  dunkelgefürbtc  Filtral  sc]ivv;4ch  rolli  war;  die  gemisch- 
ten Lösungen  wiinleu  uiil  Schuer^tsäure  an^jesäiHTl,  der  dadurch 
erit^landeuc  grriiihrh-«?cJbe  Niederschlag  gfsniiuiiell ,  zur  KiUfer- 
nmig  der  Säure  mit  Wasser  gowascheu  uml  in  Alkohol  gelöst, 
die  I.ßsung  wunle  darauf  bis  zuui  viei-leii  Theile  ahgedampfl 
iiod  dann  L'in  ^»Ipiche«*  Volumen  Weisser  hinzugesetzt.  Das  nie- 
diT^ehch]a<;ei)e  Ruhiaeiu  wurde  ru  frieden  dein  Alkohol  gelöst  und 
Aus  der  Lösung  krystallisirt.  Es  hat  folgende  Eigensehaflen: 
e«  Ifjsl  sich  wenig  in  kullern »  etwas  mehr  in  heissem  Wasser, 
die  Lusung  isl  bernsteingelb  gelTirbt,  es  ist  leicht  in  Alkohol  und 
Acther  löslich.  Eine  siedende  Alaunlüsung  hUt  c»  auf  und  gieht 
eine  hrfle  onmgegelbe  Lösung  ohne  Stich  iii's  Uoth»^;  beim  Er- 
kalten wird  diese  Lösung  nicht  gefiilll,  wetm  nicht  eine  reichliche 
Menge  von  Atizarin  auTgelfjst  isl,  in  welcluNn  Falle  da*  ItuhiaoJn 
niedergeschlagen  wird,  Scbwefelsäiire  Qllt  es  aus  der  AlauiilÖ- 
sung  voltstündig  in  gnnig<']hlicheti  Flocken.  Die  Lösung  in  Alkalien 
ist  schön  carmoisinrolb,  Ahnlich  der  Oi^eille.  Concentrirte  Scbwe- 
felsänre  löst  es  leicht  auf  «nul  giebl  eine  schön  orangegelhe  Lo- 
sung, dtircti  Wasser  wird  es  daraus  nuverfintlert  gelallt.  Wird 
die  Losung  einige  Zeit  lang  erhitzt,  sn  facht  sie  sich  liraun;  Was- 
ser lallt  dann  ein  feines  braunes  Pulver,  das  keine  färhonden 
Eigenschaflen  hesitzt.  Huhiacin  ist  sowohl  in  aiigesäuerteni »  als 
in  reinem  Wasser  wenig  löslich  und  bildet  mit  Kalk  eine  sehr 
leirlil  lösliche  Verbindung,  In  einer  durch  Auimonink  alkalisch 
geniachten  Lösung  von  schwefelsaurem  Annnoniak  ist  das  Uubia- 
cin  in  der  Wärme  löslich.  Durch  diese  Methode  lässt  sich  das 
Hubiarin  von  dem  Alizaj'in  trennen,  da  letzteres  in  dieser  Flüs- 
sigkeit hei  gleicher  Teni[KTatur  völlig  unlöslich  ist,  Kuhiaciu 
lässt  sicli  längere  Zeit  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ohne  Ver* 
änderung  kochen.  Eine  siedende  Lösung  Ton  chlorsanrem  Kali 
ist  ohne  Einwirkung  auf  dasselbe.  Das  Rubiacin  schmilzt  heim 
Erhitzen,  schwärzt  sich  und  giebt  orangegelhe  Dämpfe,  die  sich 
XU  einer  kryslallinischen  Masse  condensireii.  Gd^eiztes  Zeug, 
auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Uubiacin  behandelt,  (arbt  sicIi 
üiehu 
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Das  Alixarin  ist  nach  dvr  Mmlmdimg  des  Uubiaeiiis  in  der 
[kreidigen  unlöslichen  Sulistaiiz  enthalten.     Diese  Masse  wird  hei 
gelinder  Wärme    inil    verdünnler   LlilorwasserslofT^äure    digcnrl, 
i«ch  dem  Erkalten  lillrirt»   der  ftückstnnd  iriU  verdfiniUer  Säure 
iliehandell  und  dann   ztir  Eiilfernung   der  Säure  mit  Wasser  ge- 
«vüschen ;    Alizarin  bleibt  zurück   und    kann   durch  KrystülUsii'en 
aus  Alkobü!  rein  eriialten  werden.     In  grösserer  Menge  lüssl  es 
«icli  aus  *b:m  KiJipp  erhalten,  wenn  dersellie  zuerst  mit  sieden- 
dem  Wasser   bdiaiulelt    wird.     Der    gewaschene   Krapp    enttiaJl 
haupbiäcblich  Alizarin   mit   einer  geringeii   Menge  von  Itubiaciii. 
Derselbe  wird  drei    oder   vier  Mal    mit    eitirr    srhwaeben  Lfjsun;; 
iTon  Alaun  gekuciit,    um  das  litibiariii  aLzusctieidcn,    darauf  niil 
Mlier   cimcentrirlen   AlautdQsung  eine  Vieri ektunde  lang    sieden 
gelassen  und  fillrirl.     Dieser  Prucess    wird   wiederholt,    bis   der 
Krapp   vollkommen   ersrhüpft  und   aschgrau    geworden    ist,    die 
gemisebten  Flüssigkeilen  werden  bis  auf  50"  abgekühlt  utid   mit 
Jehwelelsäuri^  augesauerti  das  Alizarin  srbeidet  sich  nucli  einigMi 
Hunden  ab,  die  Abscheidung  kann  durch  starkes  Umrühren  be- 
»rderl  werden.     Der   abliitrirte   Niederschlag   wird   auf  dieselbe 
Weise  wie  das  Rubiacin  gereinigt. 

Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Alizarin  ist  in  kaltem  Wasser 
renig,  etwas  leichter  in  hetssem  Wasser,   leicht  in  Alkohol   und 
Lellier  löslich,  es  löst  sich  ferner  leicht  in  einer  siedenden  Alaun- 
»snng  und    erzeugt   damit   eine  sehr   schöne,    rein   puniurroLbe 
''ifissigkeil;  aus  dieser  Lösung  scheidet  sich  heim  ErkaNen  nicht 
riel  ab.    Schwefelsäure  aber  schlägt  es  daraus  vollkomiriL'n  hin- 
ten wenigen  Stimden  in    ttrant^egelben  Mocken   nieder,   die  Lö- 
luog  giebt  mit  Alkati  einen  sehr  scliünen  rothen  Eack.    Alizarin 
ist  in  angesäuertem  Wasser  weniger  als  in  reinem  löslich,    con- 
L^entrirte  Schwefelsäure  löst  es  mit  schön  rother  Farbe ,  die  Lö 
mg  lasst  sich  ohne  Zersetzimg  erhitzen,    W.-tsser  fällt  aus  die- 
ser Lösung   das   AUzarin   vulbitaiidig  ans.     Alizarin   löst  sich  in 
AikohoL  durch  Ka!kw;isser  scbeidel  es  sich  als  diuikelruthc  \4;r- 
bindmig  von  Ah/.aria  und  Kalk  aus,    die  sich   etwas    in  Wa»scr 
löst  imd  «turch  fortgesetztes  Waschen   gänzlich   aufgelöst   werdini 
kann;  diese  Verbindung  ist  in  Wasser,    das  Kalk  enthält,  gätiz- 
Jich  unlöühch.     Kohlensaures  Natrou  löst  Alizarin   auf.    die  Lö- 
lg  aber  set/l  bei  dem  Stehen   |nu|imTüthe   Fhicken   ab,    die 
\kh  in  mehr  Wasser  aunOsen,    die  Lösung  ist  v»jn   carnmisiu- 


iü^i 
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rolliet"  Farijc;  Ammonink  lost  ps  fhenfiills  und  bildi-'t  eine  schi'ri- 
rollie  t.usiing;  ktilileiisaiiros  Kali  löst  es  nur  unter  Mihvirliunj; 
drr  Wilrnif.  Wird  A!i/nrin  mit  Kreide  gckoclit,  so  tost  sidi 
etwas  Kalk  auf  und  die  Kreid*'  wird  rotli  grfiirhl.  Alizarin  isl 
in  ciiifr  Flüssigkeit,  die  srlinerrlsrtnres  Aninioniak  «der  scline- 
relsmn*es  Knli  enthfdt  und  durcli  Ammoniak  alkaliscli  gern n cht 
worden  ist,  unlöslirti,  es  geht  jedoch  in  pnrpinTolhes  Pulver 
üher.  llifse  l^tdosliclikcil  in  einer  nJkalisclien  siedenden  Losnn»^ 
von  sehwefeli^aurem  Ammoniak  ist  für  das  AÜzarin  charnkterislfseh. 
Heim  Erhitzen  schmilzt  Alixnnii  und  suldiiuirt.  Geheiztes  Zeug 
crhiilt  (hin-h  Aliiiarin  die  gewuhnüchc  Krajijifjirhung,  scliüner  je- 
doch als  die  durch  Kra|)i>  erhalfeue. 

Nachdem  ich  die  Abschetdung  der  FarlislolTe  l>escl(rieben 
hahc,  will  ich  nun  zeigen,  dass  die  Eitnvirkung  vfir«  kaltem  imrt 
lauem  Wasser  auf  Krapp  von  eigen thüuilirhcn  Erscheinungen  he- 
gleitet ist  und  dass  durch  Itesoiulejv  Rehandlurtg  sauinilüches 
Xanthin  uud  der  grösste  Tiieil  des  lltdüarins  zum  Verscitniiideii 
gebracht  werden  kann;  diese  Veränderung^  ist  xnu  einer  Vermeh- 
rung der  fTutfpndrn  Kraft  liegleitet;  da  von  den  drei  Fart»slolTen 
Alizarin  alfein  als  F.irhesnhsianz  attgewrndel  werden  kann,  so 
l'o'gt  daraus»  dass  Aüzarin  und  Ruhiacin  Zerselzuni^sprüductc  des 
Xanthins  sind. 

Wird  Krapp  mit  kaltem  Wasser  gemrsriit,  drei  oder  vier 
Minuten  lang  geschüttelt  imd  die  Fhlssigkeit  darauf  durch  ein 
baumwollenes  Filter  tiltrirt,  so  erhalt  man  eine  rntbhranne  Flüs- 
sigkeit von  zsierst  süsj^em  und  dann  utjartgeneluru^m  tiesrlimaeke; 
ein  Tropfen  auf  weisses  hatimwoltenes  Zeug  gebracht,  cr/eugt 
einen  dunkelj^elhen  Flecken,  gerade  so  wie  eine  Auflüsnng  von 
reinem  Xantliin,  Wird  die  Flüssigkeit  eine  tid<'r  zwei  Stunden 
lang  mhig  sfeben  gelassen,  so  wird  dieselbe  gallerl artig  und  es 
liillt,  wenn  sie  getiurig  concenlrirl  war,  ein  orangerolher»  flockiger 
MedersebhiL,'  zn  Boden;  die  davon  abliltj'irte  Flüssigkeit  sehernt 
eine  Veränderung  erlillen  zu  haben  und  ist  weit  weniger  intensiv 
gefTirbt-  Sie  ist  mm  von  süssem  Ceschmacke,  ohne  eine  Spur 
der  \orher  so  deulHclien  ItiUerkeit;  ein  auf  fianuiwolle  gehrachter 
Tropften  erzeugt  eine  blassrotlie  Farbe  ohne  Such  in*s  ficlhc. 
Das  abtillrirte  Pulver  ist  von  starkem  Färhevermngen.  Pas  Fil- 
Irat  giehi  beim  Ansiiuern  nitt  Schwefelslnre  einen  Niederschlag 
roij   derselben   llescbalfenbeil    und    die   Flüssiirkeil    nimmt    eine 
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hbssgiilhe  Farlic  an,  wie  es  mit  einer  gesäUititeu  LOsun;^  voii 
Hiibiarin  iiinl  Vüzarin  in  venluiiiiter  Schwefdsriiii'e  dt'i*  Fall  ist, 
Xanthiii  wiiil  aus  einer  Irisch  lillriikui  Kraiiiilösim»;  auf  lolgetule 
Weise  nbgvschtedun.  Man  seizt  zu  der  Flüssigkeit  basisdj- 
cssijjsaiu'tts  l)!eiu\y(t,  wodurch  alle  FarhslülTe  atisgesrhii-tlen  wer- 
de», diT  Lack  wird  anÄguwuscIien  und  tlmxU  Schwelelwasser- 
hUiQ  zersetzt,  das  Schwelchiieiall  wird  einige  Mal  mit  Wasser 
Busgekodit,  die  gemischte«  Flüssigkeiten  luil  Auununt:«k  iiculra- 
Lfeirl  und   eine    kleine  Menge   vua  Thüiicriieiiydnit   Iniunj^eseUt; 

as  Ctcmengc  wird  eine  halhe  Stunde  lang  di<,'cnit  und  darauf 
^oit  dem  Aliznrin-  und  Iviihiiicinlack  ahlikrijl;    heim  x\lMhnn|jren 

es  Fillrales  zin*  Truckiie  und  Ausziehen  des  lliiekslandes  niiL 
kühul  erhält  man  Xaiilhin  mit  seinen  gewührdichen  Eigen- 
scharten  in  reicldirher  Menge.  Das  von  der  Kraj»]dlösstj,dieit  er- 
hdüene  verandeile  Filt:\it  wurde  auf  gleiche  Weise  aui  Xanthiii 
geprörif  ofiiic  dass  eine  Sjiur  desselben  naeligewiesen  werden 
küunle.  Das  ausgeschiedene  ri>tlie  Pulver  wurde  in  Alktihid  Ge- 
lüst, niil  basisch'essii;saui-eui  Bieioxyd  gelallt  und  der  Lack  mit- 
Iclsl  Schwefelwassersluir  zersetzt.  Durrh  Sieden  des  Schwefel - 
iii<fta!Jes  iuit  Wasser  wurde  eine  orange^elhe  Flfissijjkeit  erhal- 
teUt  aus  welcher  sich  heim  Erkalten  Fiucken  von  Kubiacin  und 
Aüzarin  ausscheiden;    die  blass«!;eibe  Flüssigkeit  enlJiält  denincich 

ugeiischeinlich  kein  Xanlhin.  Das  SchwelV'Inu'Udl  gielil  beim 
»jeden  iiiiL  Atkuhul  reichliche  Mengen  vun  Alizarin  und  Ittihiacin. 

Aus  diesem  Versuche  geht  hervor,  dass  in  der  KrafUJdüssig- 
kcit  durch   Ireiwillige  Einwirkung   sämnilliclies   Xaritliii»   in  einen 
Farbstofl'  umgewandelt  wird.      Fm  die  ^alur  dieser  Fnjuandhüig 
kennen  zn  lernen,  iialiiu  uh  etwas  frische,  kalt  licreitete  Krapp- 
össigkeit  timl  setzte  xn  derselben  etwas  essigsauren  Kalk,    wu- 
diurh  Alizarin  ^'cHillt   wurde.      Nachdem    der   aus  Alizarin- Kalk 
bestehende   dmikeln»the  Niedeiscbb!;   abgeschieden    worden    wai% 
blieb  eine  dunkel  rothbraune  Flüssigkeit  zurück;    ein  Theil  der- 
jlben  wurde  mit  Chlorwaj^sersttdrsaiire  augesiinert,  wudmrh  ei- 
ige  gelbe  Fb^cken  Helen ,    die  nach   den»  Wasclien   ans   reinem 
Hub  tarin  bestanden.      Wird   gebeiztes   Zeug   mit    tbescni    Pulver 
pefilrbt,  s<»  erhält  mnn  eine  schwache  Duhiacinf^rhung.    Das  dnii- 
^^kclgetb  getärbte  FiltraC  vom  llnbiacni  ^^ei/t  nach  eiingeu  Stunden 
^Biocb  mehr  Flt»cken  ah  und  wird  znbM/i  grün,    gerade  so,    wie 
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es  Itej  einer  Lösung  von  reinem  Xanlhin  unter  gleiclieo  Umslän-^ 
den  der  Fall  i«t. 

Eiji    anderer  Tlieil   des   von   der   Füllung    mit    essigsiiurcni" 
Kalk   lionuhrenJen   Fillrales   wurde  mit  etwas  Wasser   vcrdfinnl 
und     vier   Stunden   l<ing  sieb   sellist   Oherlasfien;    es    hatte    di 
intensiir  bitleren  Gesclimack  verloren  und  entliiell   nur   cssigsau^ 
ren  Kalk.     Heim  Ansäuern  mit  CldorwasBerstulTsäure  Helen  reicih 
lieh  gelbe  FIncken ,    welche  durch  Filiriren   ein   blassgelbes  Fil 
tmf  lieferten;    sie  bestanden  uns  iiubiacin  und  waren  ohne  Fär-" 
be vermögen.     Das  gelbe  Fillral  wurde  auf  Xanlhin  geprüft,  ohne, 
dass  ßich  eine  Spur  desselben  fand. 

Ein  anderer  Tbeil  des  ursprfinglirhen  Fillratcs  wurde  achl 
Stunden  lang  stdien  gelassen,  wodurch  sieb  ein  aran<;eroLhes 
Pulver  ausschied  ;  die  überstcbenile  Fltissigkeit  batie  viel  von  ih- 
rer intensiven  Farbe  verloren.  Der  alililirirtü  Nioderselilag  zeigte 
nach  dem  Behandeln  uiil  verdünnter  Süiire  und  nacbherlgeni  Aus-, 
waschen  ein  starkes  Färbcvermügen ;  er  wurde  in  Alkohol 
J6st»  m  der  Losung  etwas  Wasser  gesetzt  und  Kalkwassrr  hinzu- 
gefügt, es  erzeugte  sieh  ein  rolher  Niedcrsehlag,  der  in  einer 
rothen  Fiilssigkett  suspcndirl  blieb*  Der  abliltrirte  Niederschlag 
wurde  mit  siedondeni  Wasser  gewaschen  und  dureb  CblürwasÄcr- 
stoifsaure  zersetzt,  er  zeigte  sich  aus  reinem  Alizarin  besiebend 
das  Filtrat  davon  gab,  mit  Cblurwasscrsttiffsäure  atigesäuerl,  geil 
Flocken  von  Ritblarin.  Die  Menge  des  in  dem  Pulver  enthalt 
nen  Alizarins  war  grösser  als  die  des  Itubiacins;  die  von  dera-^ 
selben  abgeschiedene  FIrissigkeil  wurde  mit  LblorwasserstoOrsaurc 
angesäuiTt,  wodurch  nurli  mi'br  Pulver  erbalten  wurde,  das  aus 
Itubiacin  und  Alizarin  bestand,  in  dem  aber  Kuhiacin  in  grösserer 
Meiige  entlialten  war.  Das  Fiftiat  davon  ist  blassgelb  und  eol- 
liält  keine  S)jnr  von  Xantbiu* 

Bei  diesen  Versurhen  bildet  sich  in  der  Krapp flilssigkcil, 
aus  welcher  alles  AJizarin  ausgesdtteden  worden  ist  und  weicht} 
keine  färbenden  Eigenschaften  mehr  besil/.t,  durrb  freiwillige 
Einwirkung  eine  neue  Menge  von  Alizarin  mid  sie  erhält  da- 
durch vun  Neuem  die  Eigenschaft  zu  färben.  Da  das  Xanthiti 
durch  diesen  Procifss  vollständig  verschwunden  war,  so  mussto 
die  Bildung  des  Aüzarins  auf  de6s«n  Unkosten  vor  sicli  gegari- 
gen sein.  Diese  Einwirkung  ist  übrigens  nicbi  direct,  da  durch 
Hemmung  des  Processcs  eine  Fällung  staltbndel  und  nur  Uubiaci 
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crlialten  wird»  während  alles  Xantbin  Tci*8c]iwuntlefi  ist.  Daraus 
geht  deutlich  henorf  da^^s  das  Xantliin  zueilt  in  rtiibiacin  und 
imi  in  Älizariii  übei-gehl. 

Diese  Heaction  besteht  jedoch  nicht  in  einer  Oxvd;ition»  da 
dieselbe  auch  im  leeren  Kounie  vor  sich  geht  und  ieh  bei  vielen 
Versuchen,  die  reine  Substanz  mit  verschiedenen  Oxydatiünsinil- 
Icln  zu  behandein,  ketu  Alizarin  erhielt;  ich  helracble  diese  L'ui- 
wandlunj^  als  ein  Resuliat  der  Gäbnin^,  die  luUer  Mitlitllfe  einer 
ügentliAmUdien  stick^UiHlialtigen,  in  dein  Krajip  enihnitenen  Sub- 
lanz  vor  sich  gelil  utjd  welche  der  lleaction  ZNviscIieii  Starke 
Und  Diastnse  ^u  vergleichen  ist,  bei  welcher  aurli  die  Stärke  zu- 
it  in  Dextrin  und  dann  ei-*t  in  Zucker  üben^reht. 

Diese  Kinwiikung  wird  durch  verschiedene  Versuche  wahr- 
^heinlicb  gemacht,  durch  welche  ich  fand,  dass  sich  der  Krapp 
iler  liUistTtuden  verändert,  die  für  die  gewühiilirhe  Einwirkung 
in  Fcrmenlon  günstig  sind  ^  und  dass  die  Veründernng  durch 
dclic  Substanzen  gehemmt  wird,  welche  die  Wirkung  der  Fer- 
icnle  zers^t4>ren. 

B€i  den  vorerwähnten  Untersucliungen  habe  icli  siedendes 
Vasser  zur  Ausziebung  der  Stoße  angewendet  und  veiTnittefsC 
lessclben  nlie  fenierc  Veränderung  verhin<lert;  auf  diese  Weise 
erhielt  ich  die  FarbstofTe  so  und  in  demselben  Veihältnisse, 
als  sie  in  dem  Krapp  enthalten  sind;  wird  kaltes  Wasser  ange- 
wendet und  die  Lösung  eine  gewisse  Zeit  lang  stehen  gelassen, 
so  wird  niu*  wenig  Xantbin,  aber  mehr  als  das  gewubnhche  Ver- 
liäimiss  von  AJizariu  und  Itnbiacin  erliDlten. 

Bringt  man  siedendes  Wasser   zu    Krapp,    so  kann  die  Mi- 
s-cbang  längere  Zeit  stehen,  olmc  dass  sie  ihre  gelbe  Farlie  und 
Arn  bitteren  Geschmack    verhert.     Wird  Krapp   mit  kaltem  Was- 
gewaschen  und  die  klar    liltrirte  Lösnng  bis  zum  Sieden  er- 
littet«  60  wird  sie  trühe   und    srhännvt  stiirk;    in  der  Flüssigkeit 
»uicrkl  man  eine  Menge  kleiner  flockiger  Tiieüe,   welche  nach 
Abliltriren  und  Wasctien  mit  dem  Geruch  nach  verbrannten 
Federn  verbrennen.     Durch  Sieden  mit  Aetzkali    entwickelt    sicli 
iraus  Ammoniak  in  reichlicher  Menge,  das  Filtrat  eHeidet  beim 
|ienla»sen  keine  Verfm<lerung. 
Wenn  man   zu    einer  kalten   Krapplusung  eine  Säure    oder 
imim  Salz  setzt,   so    fälll  ein  flockiger  Niederschlag  zu  Bu- 
U  der  aus  Alizarin,  Rnbiacin.  Pektin  und  den  stickätofnialtigen 
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StolTtMi  bt'steliU  wülircnil  (Uis  Xanthiii  iu  Lüstiag  bleilit  uiul  dun 
Slehetilasäeu  keuie  foruure  Zerüetzuiig  erleidet. 

Sft/t  mau  zu  einer  &t*Uv  i-mumulnrim ,  iu  der  Killte  IjLTei- 
teteii  Krapplüsuiig  Alkaliul  in  Ijirtreiclieiidcr  Meri*;e,  so  sciitiitlel 
sich  uin  galJi!i*UrLi<^er  Röqicr  aus«  der  ÜmWs  aus  Pektin,  tlieils 
aus  (1<M*  stiek!itf>inialtigen  Sulislaiiz  bestellt;  wird  derselbe  uIjÜI- 
trirt,  so  bleibt  die  Löi^uii^  uiiveräudert,  iüsst  man  aber  de»  Me- 
derscblag  in  der  Flüssigkeil  und  verjagt  durch  gelindes  Erhilzeu 
den  Alkuliul,  so  läsen  sich  die  Flocken  wieder  nur  und  die  Vt-r- 
äuderutig  gefrt  auf  gewühnlieUe  Weise  vur  sieli. 

Meine  DeslrebuiJgeu ,  die  slickstiilTlialli^e  Sidistiuiz  rein  zu 
erhaheu  uud  ihr  Venix'i^en,  \anthin  und  Uubiaciti  /m  veräiidrrn, 
iiachzuwi;isenf  blieben  ohne  Erlolg.  leb  war  nicht  im  Stande, 
es  iü  einem  luslicben  ujid  falglich  wirksamen  Zustande  zu  er- 
halleu.  Meine  Versuehe  sind  jedoch  iunner  ein  Fortschritt  und 
ich  gebe  dieselben  so,  wie  sie  shid.  Ich  machte  aus  Krapp  und 
Wasser  einen  Teig,  presste  denselben  stark  aus  und  setzte  zu 
der  Flüssigkeit  eiue  bcträclitliclje  Menge  von  Alkuhol,  wodurch 
eine  flockige  Substanz  ausgt'schii-deu  wurde;  ich  wusch  dieselbe 
mit  Alkohol,  um  sie  von  dem  fürbendeu  Principe  2U  hefreien. 
Sic  stellt  darauf  eine  braune  Substanz  dar,  welclie  beim  Ver- 
trenocn  den  Geruch  mich  verbranntem  Fleische  verbreitet  inul 
eine  ziemlich  hedeutcnde  Menge  Äsche  hinlerlässt;  sie  enthielt 
also  wahi*scheiidich  Peklin  und  Ilolülaser,  die  beim  Pressen 
durch  die  Leinwand  gegangen  waren.  Uiese  Sui)Stanz  ist  iu 
Wasser  unlöslich.  Mit  Aelznatron  gekocht,  giebt  sie  den  charak- 
Leiisliscbcn  lieruch  aller  Proleinverbindungen  mit  Alkali*  Salpe- 
lersäurft  gieht  heim  Erhitzen  eine  gelbe  Müsse,  welche  das  Am- 
moniak rolh  färbt;  eine  Säure  lallt  daraus  ein  gelbes  Pulver, 
da»  alle  Eigenschaften  der  Xanthoprotenisaurc  Itat.  Die  Masse 
löst  sich  in  schwach  alkalisclien  l-lüssi^kciten-  Sie  crscheiul  in 
gewisser  Beziehung  coagulirteni  Pllanzenalbumiu  ähnlich.  Es  ge- 
lang mir  nicht,  aus  dem  Rr.ipp  durcli  Alkohol  eine  stickslollhal- 
tige  Substanz  auszuzieluMi,  weshalb  ich  aunehnte^  dass  die  er- 
wähnte stickstolflraltige  Substanz  die  einzige  des  Krappes  ist. 

Ich  habe  in  den  vorstebenden  Versuchen  die  nuter  dem 
EinUusse  von  kaltem  Wasser  stalllitidemlen  Veränderniigen  be- 
schrieben und  fuge  nur  noch  hinzu,  dass,  wie  bei  jeder  anderen 
riähnmg,    eine   Tein[)eraturcrlii'diuug   sciniellere  Ucsnltate    liefert. 
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Die  Tempcralur  rwisclieii  66^^  und  72*^  $d\wi\  mir  di«  g<^eig- 
iiets^te    zu   sein.     Wird  >Y;«ssL*r     mit    Ki'.ijip    ziiSriinmcn^TbraclU 

I  und  die  Miscliung  bis  zu  der  aogegrltenro  TniipiTiilyr  crwüriiil, 
so  vrrändorl  sie  srlnioU  Aiisscljeri  und  iit'»;i"lini.'ick,   sie  wird  all- 

[     niählig  rölhcr   und  vcrlierl  ihren  hillen^n  CeschnKu'k,    der  in  tii- 

I  neu  mehr  sfisseti  filnM'gthl,  die  ^'<'Jlni  Farhe  versrliwiiidet  und 
die  Flrissigk(*it  zeigt,  weriji  man  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Troi^feu 
nuf  UauimvoUe  prüft,  eine  constantc  Vermindernnp  der  Intensität 

I      der  Farbe,     In  einer  b-dhen  Slrrndc  ist  alb^s  Xantbin  viTscbwun- 

Idrti  und  der  Kra|i|»  enlhäll  bei  der  Cnttjrsuefiinig  lUibiacin  und 
jltizarin  in  reichlicher  Menge;  cnlbiell  der  Kra|*|j  viel  Xanlbin, 
lo  wird  so  viel  mehr  llul»];H'in  als  Alii^anu  gebinden  werden, 
lass  sie,  mit  siedender  Alannl6siiny  versetzt,  eine  orangegeibe 
vlij8sigkcit  ohne  Stirb  in's  Itothe  giebt.  Gebt  die  (jährung 
Weiter  vur  sieh,  so  vcrscbwindeL  das  Rubiacin  nllitiiddig  und  die 
Quantität  des  Alizarins  nimmt  zn,  dii;  Einwirkung  ist  in  zwei 
id  einer  halben  Stunde  vollendet;  wird  darauf  der  Krapp  un- 
rsudit,  so  findet  sieb  nur  eine  geringe  Menge  von  Etubiacin 
d  die  Farbe  der  Alanidusnng  ist  rotb,  alter  uh'Ui  so  rein,  als 
mit  reinem  Alizarin  der  Fall  ist;  es  gelang  mir  nicht,  die 
tzlen  Antbeile  des  Hubiarins  durch  diesen  J*rocess  zu  entfer- 
n,  und  es  hbeb  nnnier  ein  kletuiT  Anlheil  de^selllen  znrnek. 

Die  Menge   des    ^n  ilieser   Uenctiüu   erforderliehen    Wassers 
t  gering,   doch  gehl  der  Proress   ancb  in   verdünnterer  Lösung 
r  &ich.     Ich    habe    hanlig    nnt    günstigem    Erhdi;e  Krajip  mit 
Wasser   zn  einem  dfinneji  Brei   entweder  wann   oder   kalt  ange- 
hrt  und    daliei    das   verdanijifende    Wasser   stets   diUTb    neues 
clzl.     Wird   dieser  Froeess   zu  lange  Zeit  forlgeselzt,    so  ver- 
)iiitd«!L  sich  das  Alizarin  mit  der  Faser  des  Krapps  unil  derselbe 
giebl    an  Wasser  keine   oder   nur   wenig  Farlie  ah;    dmxb  Be- 
handeln mit  erwärmten  Siuu'en    winl  das  Alizarin   wieder  in  lös- 
chen Zustand  zurück gelülu'l. 

tiuler  Krapp  enthält  eine  binreichcmlc  Menge  Fermenle,  um 
a»  ülierscbnssigc  Xanliiiu  in  nül/Üchen  FarhstoU  zu  verwan- 
deln. Ich  stellte  einige  Versuche  mit  verschieder*en  (Jnantitriten 
fi  und  fand,  dass  ein  Zusatz  von  20  p.  (],  das  Maximum  sei, 
dcbes  der  Krapp  umznwnndeln  im  Staude  ist.  Ihn  die  iNiltz- 
chkeit  des  Xanlbins  bei  der  Färberei  ausser  allen  Zweifel  zu 
1,  Htelltc  ich  folgende  Versuche  an: 


i^H^H 
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1.  Irh  nahm  zwei  glrkbe  QuanlitUi^n  tlessclbrn  Kr.ippts 
und  fugle  KU  piner  jeden  eine  gleiche  Menpc  Wasser  tob  60"; 
zu  dor  einen  Quanlitäl  setzte  ich  ein  Zehiilel  ifjres  Unvidites  an 
trockncm  Xanthin  und  erJiüzte  beide  eine  haJhe  Stunde  lang;  ich 
hrdchlc  darauf  in  jedtj  der  Fh"is9igkeiten  ein  mit  dem&rlhen 
Musier  gebeiztes  Stuck  Zeug  und  erhilzte  ollmShJifi:  im  Sand- 
h.ide;  ich  bemerkte,  dass  beitle  sich  gleicbmässij;  larbten.  Nach 
Verlauf  einer  hafhen  Slinide,  als  die  Temperatur  bis  aui  \00^ 
gestiegen  war,  nahm  ich  die  beidcu  Stücken  Zeny  ans  den  Flüs- 
sigkeiten, wusch  und  trocknete  sie.  I*as  thircti  einen  Zusatz  von 
10  p.  t:.  Xanthin  gefärbte  halle  eine  viel  dunklere  und  scliöncrc 
Farbe  als  dag  allein  mit  Krapp  gelurbte,  die  weisien  Stc 
waren  bei  beiden  gut. 

2.  DerseUie  Versuch  wurde  mit  einem  Zusati  von  20  p. 
Xanlliin  mit  stei^^eiitteni  Vurlheile  wiederholt. 

3.  Ich  nahm  zwei  gleiche  Quantitäten  Krapp,  l>racble 
der  eiocu  eine  ge wisse  Menge  siedendes  Wajst>er  und  lies5  d 
Gemenge  daran  f  erkalten,  zu  dem  andern  Tb  eile  brachte  ich  die- 
selbe Menge  kalten  Wassers.  Als  die  Tcmperalur  hei  lieidcn 
gleich  war,  brnchle  ich  zwei  gleiche  Mengen  von  geheizlein  Zeug 
in  dieselben  und  rarbte  sie  mit  den  oben  angegebenen  Vorsicht«- 
maassregehh  Das  durch  den  utit  kaltem  Wasser  hfliandelteu 
Theil  gefärbte  Slfick  war  weit  schöner  gefärbt  als  der  mit  sie- 
dendem Wasser  behandelie  Theil;  dtT  mit  letzterem  gefarble 
war  Llass  ynd  uosrheinbar.  Die  weissen  Stelleu  des  kalten  Ua> 
des  waren  zieoilicli  gut,  die  des  heissen  aber  schlecliter.  Üic 
Flüssigkeiten  wurden  darauf  geprüft;  die  vou  deiu  heiss  bereite 
ten  Anlbeif  abtiitrirle  enlbiek  Xanthin  in  reichlicher  Menge,  wä 
Fend  sich  in  dem  antlern  Theil  keins  vorfand. 

4.  Vorstehemler  Versuch  wurde  mit  einer  kleinen  A 
Änderung  wiederholt.  Da  es  hei  der  Einwirkung  ties  siedend 
Wassers  hätte  geschehen  können,  dass  das  XUnmu  in  un]f)slicbeui 
Zustande  niedergeschlagen  und  lofgÜcb  das  Färbe  vermögen  des 
Krapps  dadurch  vermindert  worden  wäre,  so  Tcrwandelle  ich 
den  Ilückstand  einer  jeden  Färbung  in  tiarauriu  und  färbte  da- 
mit gebeiztes  Zeug;  nachdem  ich  das  gefärbte  Zeug  aus  den 
Flüssi;^keiteü  entfernt  !»atlc,  scizic  ich  zu  jeder  die  nämliche 
(Juanlität  Schwefelsäure  und  liess  daratif  enie  halbe  Stunde  lang 
siedeu;    ich  fiMrte  dann  und  wusch  jedes  Filier  mit    derselben 
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Menge  Wasser.  Die  beiden  Proben  von  Garancin  wurden  darauf 
in  eine  gleiche  Menge  Wasser  gebraclil  und  mit  der  Flüssigkeit 
^auf  die  augcguhene  Weise  gebeiztes  Zeug  gclarLt.  Wenn  nun 
iR  Alizarin  durch  die  Einwirkung  des  siedenden  Wassers  in 
rtnen  unlöslichen  Zustand  versetzt  worden  wäre»  su  häUe  durch 
^ilie  rniwandelnng  des  Rückstandes  in  Garancin  das  Aliiarin  wie- 
•r  wirkäom  werden  und  das  mit  diesem  Garancin  gefärbte 
halle  weil  schöner  als  anilcre  farl^rn  müssen.  Es  fand  sich 
djer  im  Gegenlheile,  dass  die  zweiten  Iksultate  nicht  cinniai 
leich  waren,  es  l'and  hierbei  also  derselbe  merkwürdige  Unter- 
;bicd  als  hei  dem  ersten  Male  statt.  Es  geht  aus  diesen  Ver- 
K-hen  hervor,  dass  in  dem  einen  Katle  das  Farheverinügen  von 
•in  ursprünglich  in  dem  Krapp  enlhaltenen  Alizarin  abhängig 
war  und  dass  in  dem  anileni  Falle  das  Xanthin  eine  neue  I'or- 
tiüü  Alizarin  erzeugt  halte. 

5.     Ich  nahm  zwei  gleiche  Mengen  Krapp,  brachte  zu  einer 
»en   eine  gewisse  Menge  Wasser  von  bb^  und    fuhr    fort, 
halbe  Stunde  lang    zu  frwäruieu.     loh   setzte    darauf    eine 
fissp  Menge   verdüinite  Schwefelsäure  hinzu,    lillrirte    die  Mi- 
lg   und    wuscli  die  Masse  mit  einer   bekannten    Menge   vor* 
iter  Schwefelsäure    und    dann    mit    einer    bekannten  Menge 
Wasser. 

Der   andere  Theil    wurde  mit    derselben  Menge  Wasser  und 
TdiMMiter  Schwefelsäure  wie  der  erste  gemischt,  lilti'ij't  und  mit 
»r   nämlicljen  Menge    von    verdünnter  Säure   und   Wasser    ge- 
waschen.    Die   beiden  Antlieile  wurden  darauf,    unter  Beobach- 
Iting  der  gewühuJichen  Vorsicblsmaassregeln,  mit  gleichen  Stücken 
von  gebeiztem  Zeuge  zusammengebracht*     Der   eine  Theil,    wel- 
her    der  freiwilligen  Einwirkung  vor  dem    Waschen  mit  Säure 
isgosetzt  gewesen  war,  gab  schöne  und  volle  Färbungen,   wäh- 
;od  tier  andere,   aus  welchem   das  Xanthin  unverändert   ausge- 
lieden  worden  war,  weit  schwächere  Färbungen  erzeugte. 

Bei  diesem  Versuche   wurden   die  beiden  Krnpparten  genau 

Iter  denselben  L'msländeu  angeweiulet,  ausgenounnen,  dass  bei 

einen   das  Xanthin  gcgohren  hatte ;    der  Unterschied  in  deo 

Uaten  war  aber  sehr  gross  und  konnte  nur    d»von    berrüh- 

ilass  das  Xantiiin  in  eine  verwerlldKire  Färbcsulislanz  über- 

l^angvn  war.     Ich  glaube  durch  diese  Versuche  den  Werlh  des 

inthins  hei  der  Krapplarberci  deutlich  nachgewiesen  zu  haben. 
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Die  zu  diesem  Versiicli  angewendete  Krapiiart  war  Onihn». 
il.  Ih  eine  Varielät,  die  reich  ati  Xanlhin  war  und  sieb  also  zu 
diesen  Proben  am  hesleo  eigiiele. 

Durrli  diese  Tlieoiie  der  Krappfarlien  wird  der  Farheprocess 
mit  denselhen  verstämlliclier.  Es  ist  hekaniit,  dass  man,  um  mit 
Krajjp  gut  zu  Hirlien,  deu  Profcss  anfan};s  mit  gelinder,  dann 
mit  allnjäldig  gesteigerter  Hitze  Ireginneu  nmss.  Die  Anwendung 
dieser  Theorie  ist  die  Iblgende*  Sobald  Krapp  mit  Wasser  ein* 
geweicht  wird ,  he«;innt  das  Xantliin  sleli  zu  zersetzen  und  geht 
iu  Rubiacin  über,  welches  letztere  in  Älizarin  übergebt  und  die 
Verbindiuig  erzeugt,  welche  die  Färbung  der  gebeizten  Zeuge 
bewirkt.  üas  Färben  beginnt  mit  der  ursprünglirli  in  dem 
Krapp  enthakeueu  Menge  Ahzuriu  und  setzt  sieb  mit  der  sich 
bildenden  Quantität  des:^elben  fort. 

tjelimJesi  ErJiilzen  der  Flfn^sigkeit  ist  der  Uniuandelung  giln- 
silig.  Die  Teujperatur  beträgt  gewöbulicb  nach  Ablauf  der  ersten 
Stunde  66^^ ,  lange  vorher  jedoch  ist  das  Xanlhin  in  Dubiacin 
und  ein  Tbeil  des  letzteren  in  Alizariu  nm^ewanilelt  worden* 
während  der  übrigen  Zeit  findet  die  Uinwandelnng  vollständig 
statt;  das  Alizarin  wird,  sobald  es  gebildet  worden  ist,  aus  der 
Flüssigkeit  entrernl,  und  das  scheint  auf  die  ResiblemMgimg  der 
Lirawandebmg  des  Iltibiacins  von  Fintlusse  zu  sein.  In  der  Um- 
wandelung  des  Jlubiacins  besieht  das  Ende  der  Einwirkung  und 
wenn  die  Beizen  gesiiltigt  sind ,  so  Ideibt  stets  noch  ein  kleiner 
Uüekstand  lon  Dubiaein,  welcher  die  Fai*bc  etwas  verdunkelt; 
von  dieser  Ursache  rührt  auch  der  schöne  Glanz  mit  Garancin 
gerärbier  Zeuge,  weiches  kein  Itubiacin  enthält*  Itei  l'ntersu- 
chnng  der  vom  Färben  zurürkgebliehencn  Flüssigkeit  tindet  man 
stets  etwas  Rubiacin,  wodurch  dieselbe  ein  opalisireiides  Ansehen 
erhält;  es  ündet  sich  auch  stets  Ahzarin,  mit  Hulzfaser  und  Kalk 
verbunden.  Die  Früfung  des  geJärbten  Zcnges,  gleichviel  von 
welcher  Farbe,  giebt,  wieSchunck  nachgewiesen  hat,  nur 
Alizarin. 

Man  bat  es  zuweilen  tiir  vorÜJeilhaft  gefunden,  eine  gerin- 
gere Qualität  Krapp  mit  einer  besseren  zu  misr ben ,  der  er- 
zengte ElTecl  aber  ist  keineswegs  das  Mittel  der  Resultate  der 
geti*emit  angewendeten  Substanzen ,  sond<'rn  nicht  viel  geringer 
als  der  mit  der  bessern 


Quabti 
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rnigere  (Ju.dilät  cnlbälr  Xanthin  in  reich hrh<'r  xMertge    und    wahr 
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lu'iiiiirli  melir,  als  in  der  ri'loidcriirlien  Zeil  iimgcwaiuIeU  ncr- 

n  kann;  da  wir  n(uT  salieii,  tl;iss  j;jiter  Knipp  mü  r^elrbligkcit 

ehr  als  seine  eigene  Mengt'  umwandeln  k;uin,  so  gel)t  die  L'ni' 

wniulelung    lieituihe    so  gleicfirrirmif?    vor  sich,    als    wenn    guter 

firniip  allein  angcweiulel  \viirih»n  würe. 

Die  Gahrimg   und    ^'e^be,sserunJ;   des  Krapps,    wenn   er   im 

asse  gekriiid  wird,  erklürl  sich   leicht  dnrrh  dii^  Anniihnus  dasg 

Xanttiin  »flmühlig  in  Ahzarin  ü)ier«;eliil;  niüii  bemerkt  diess  h»tt|)t- 

chhch    hei    holJilndisehem  Krapii,    der    aii  Xanthin    besonders 

ich  Ist* 

Viele  Siilislaiizen  und  Sülze,  wenn  sie  btn  der  KnipprärlKTci 
gewendet  werden,    scbwaeheu    das  FDrlicverniügcn   des  Knipps 
serorilenllieli.     Die  t'ntersuchnng   der  znnlckhleilH'nden  Flfis- 
igkeit  «eigt  slels  »nverändcrl   gebliebenes  Xnnlliin  und  das  Fair- 
en seJhst  wurde  niu"  dru'cli  das  im  Krapp   ursprniigüch  entbal- 
nc  Ahzarin  hewirkL 

Krnpp  enlhfdl   eine  veränderliche  Ouantilät   eines  nicht  kry- 
aMisirharen  Zuckers,  der  auf  ftdjieudc  Weise  ahgeschieden  wer- 
den kann.     Man  setzt  zu  der  Krappiösutig  bei  der  vorher  erwäho- 
n  Analyse,  aus  iler  das  Xanlbio  ausgeschieden  worden  ist,  hin- 
reichend verdfiijulc  Schwefelsäure,  um  das  fiberscbüssig  zugesetzte 
lUcio\yd  auszulallcn,  dampft  zur  Trockne  ab  nud  löst  den  Zucker 
Alkohol  auf;    die  Lusmjg  wird  durch  Tbierknhle  entfürht  und 
rauf  zur  Trockne  verdampft:  ^'oschnb  das  Alubimpfen  zu  hastig, 
ist  diT  zurückl)leibende  Zutkcr  leicbl  gf*färht,  wührmid   er  hei 
n Wendung  eines  Wasscrliades  fast  farblos  ist* 

Ich  glaube  nicht,  dass  die  vonScbunck  gefundenen  Harze 
sprfinglich  in  dem  Ivrapp  enlhallen  waren,  sondern  dass  sich 
ieii»€lhen  erst  während  des  Sierlens  erzeugt  haben.  Ich  hahe 
iemals  hei  nieiiien  Versucben  mitcr  den  bei  niederer  Tempera- 
tur oder  durch  kurzes  Sieden  erhalleneii  I'roduclen  irgend  eine 
arzige  Substanz  bemerkt.  Ihn  mich  von  der  Alnvesenbeit  von 
nrt  zu  überzeugen ,  kochte  ich  Krapp  mit  Alkohol  zu  wiedcr- 
ollcn  Malen,  bis  der^^elbe  eine  ascbf,Taue  Farbe  angenonuneii 
Ue  und  an  den  Alkohol  keitie  Farhesubstauz  mebr  abgab;  die 
Össigkeiten  wurden  gemischL  Ihnm  Verdünnen  mit  einer  ziem- 
chen Menge  Wasser  entstand  selbst  nach  einiger  Zeit  keine 
Tn'ibnng,  was  nnfeblhar  bälte  der  Fall  sein  müssen,  wenn  irgend 
in  }\:\V7  in  dem  Alkohol  aufKrelösl  war.     Durch  ^Hiiifetfiii  Ainnu- 
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lösmig  zu  der  Flüssigkeit  und  Sieden  derselben  blieb  die  Fifis- 
stgkeit  bell,  ohne  dass  sich  eine  liarzäliidiche  Substanz  ausschied. 
Als  der  weiiigeistige  Auszug  bei  ZiiU"itl  der  Lufl  zur  Trückne 
Tcrdampft  und  der  Uückstand  darauf  mit  Alkohol  behandelt  \vurde, 
blieb  eine  in  siedendem  Alkuhol,  Ammoniak  und  Aelznatmn  un- 
lüsliche  brnuiie  Substanz  zurück;  etwas  mehr  davon  bUeb  bei 
eincTu  aberm.ilt*;en  Abdam[)fen  der  Lüsung  und  Ausziehen  des 
Rücksla[ulcs  mit  Alkohol  zurück.  Dieses  Pulver  scheint  sich 
aur  Kosten  des  Xanthios  gebildet  zu  haben,  da  eine  Untersu- 
chung der  drillen  I-dsung  eine  geringe  Menge  desaelben  nachwies ; 
dieselbe  wurde  mit  Schwerelsäui'e  angesäuert,  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  die  entstandenen  Fbicken  gewaschen  und  mit  Alaun* 
lOsuug  gekocht.  Diess  Mut  schlug;  sich  eine  geringe  Menge  einer 
harzigen  Substanz  nieder,  die  in  der  urprünglichen  Lösung  nicht 
enthalten  sein  konnte. 

Dieser  Versncli  beweist  also,  ddss  der  Farbstoff  des  Krapps 
frei  uod  nicht  mit  Kalk  verbunden  ist;  er  lässt  sich  so  vollstän- 
dig mittelst  Alkohol  ausziehen ,  dass  der  Krapp  als  aschgraues 
Pulver  zurückbleibt*  Die  Verbindung  des  Alizarins  mit  Ralk  ist 
m  siedendem  Alkohol  vollkommen  unlöslich.  Eine  siedende 
Alaunlosung  entfärbt  Krapp  besser  und  schneller  als  Alkohol. 
Wurde  Krapp  mit  Wasser  gekocht,  so  kann  nachher  der  Farb- 
stoff durch  Alkohol  nicht  mehr  vollständig  ausgezogen  werden; 
eine  reichliche  Menge  desselben  bleibt  in  einem  in  Wasser  und 
Alkohol  unlöslichen  Zustande  zurück.  Dieses  Ilesultat  rülirt  theils 
vom  Alizarin,  das  sich  während  des  Kochens  mit  dem  iCalk  ver- 
bindet, theils  von  der  Holzfaser  her,  die  sich  wie  ein  Aetzmittel 
verhält  und  der  Lösung  Alizariu  entzieht;  Holzfaser  hat  näiuUch 
grosse  Verwand  tscball  für  den  Farbstoff  des  Krapps  und  wird, 
wenn  sie  in  eine  siedende  Lüsung  desselben  gebracht  wird,  dun- 
keh'oth  gefärbt.  Ich  habe  zuweilen  gefunden,  dass  Krapp,  nach- 
dem durch  eine  Säure  alle  Kalksalze  aus  deinselbeu  entfernt 
waren ,  dai auf  bei  einer  hohen  Tcniperaliu'  getrocknet ,  an  Was- 
ser nur  wenig  Farbstoff  abgab  und  gebeizte  Zeuge  nur  schwach 
larbte;  der  so  beschaffene  Krapp  ist  von  dunkelrother  Farbe; 
durch  erwärmte  Säure  wird  das  Alizarin  von  der  Faser  getienn(. 
Dieses  Factum  erklärt,  warum  (»arancin  durch  starkes  Trocknen 
verdirbt. 

Nachdt>m  ich  die  mit  iiornialem  Krap[i  angestellten  Versuche 


Utggln:    Ueber  dU  Farb.^toffii  dos  Rrapps. 


17 


beschrieben  habe,  will  icli  in  der  Kürze  die  über  die  Darstel- 
lung des  sogenannten  Garancins  angestellten  bescljrcibcn. 

Ich  fand ,  dass  dasselbe  nur  einen  FarlistofT,  das  Alizarin^ 
enlhült  und  Ton  f^ubiactn«  Xantbin,  Pektin  und  slickstofTbalüger 
Substanz  vollkwnimm  frei  ist.  leb  war  nie  im  Sbnde,  eine  die« 
ser  Substanzen  in  dt-n  von  mir  nnlcrsuehtm  Proben  nacbzuwei- 
seo.  DiT  ÜAuptnutzen  des  Carancius  besteht  darin,  dass  ans 
demselben  alte  Söbslanzen  entfernt  sind ,  wclclie  auf  die  Wir- 
kung des  Alizarins  einen  naclitljeiligen  Eintluss  ausüben.  Aus 
Schunek's  Versuchen  gebt  hervor,  dass  einige  dieser  Substanzen, 
in  Verbindung  mit  Alizarin  angewendet,  der  Färbung  schaden 
nd  die  weissen  Stellen  vemureini^^eii. 

Bei  der  Darstellung  des  Garancins  werden  dieselben  nn- 
sehädiich  gemacht,  wie  aus  (bigenden  Versucben  bervor^^^eht. 

1.  Ich  löste  Xanlbin  in  etwas  Schwefelsaure  und  erhitzte 
die  Losung   einige    Zeit  lang.      Die    zuerst    helle  Orangenrarbe 

iog  in  ein  Dunkelbraun  über;  durch  Zusatz  von  Wasser  schied 
cb  eui  braunes  Pulver  atis,  welches  nach  dem  Trocknen  in 
en  Flüssigkeiten,  ausgenommen  in  Scliwefelsäure,  unlöslich  war. 

2.  Ich  behandelte  liuhiaciu  auf  dieselbe  Weise  und   erhielt 
au  dassell>e  Jtesultat. 

3.  Alizarii)    auf  dieselbe   Weise   behandelt,    wurde    selbst 
urch  langes  Sieden  nicht  zersetzt,   blieb  aber  mit  schön  rother 

Farbe  gelöst,  aus  welcher  Lösung  Wasser  allen  Farbstoff  ab- 
schied. 

4.  Ich  nahm  ein  Gemisch  von  Alizarin,  Rubincin  und  Xan- 
iPf    löste    dasselbe   in  Schwefelsäyre    und    erhitzte    einige  Zeit 

Die  Lösung   wurde   nach    einiger  Zeit   dunkelbraun,    auf 
usalz  von  Wasser  schied  »ich  ein  braunes  Pulver  aus,  das  nach 
dem  Waschen  und  Trocknen  als  eine  snmmtartige  Substanz  von 
starkem  Färbe  vermögen  erschien.     Ileisser  Alkohol  zog  aus  der- 
Iben  alles  Alizarin  aus  und  Hess  ein  braunes,  XanlJiin  und  Bu- 
acin  enthaltendes  Pulver   zurück.       tMese  Verbindung   des  Ali- 
zarins mit  der  braunen  Substanz  kann  als  reines,  von  der  Ilofz- 
er  befreites  Garancin  belraclilet  werden. 

Hinsichtlich   der  färbenden  Kraft  des    Garancins    in   Bezug 
1  den  Krajip  stimme   ich   der  Ansicht  Schunck's    nicht  bei, 
Bch    welcher   nach  Entfernung   der  Kalksalze    kein  Abzarin   mit 
verbunden  zurückbleiben  kann,  und  dass  in  der  Garancinfur- 
.  /.  pnkL  Ctiemie.   XLVf.  J.  1 
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lierei  alle  Farbslofle  verwendel  werden,  während  bei  dem  Krapp 
imr  zwei  DriUheile  tlerselbeii  Anwendung  linden. 

Vorslelieude  Reihe  von  Versuchen,  welche  vielleichl  nichl 
die  VoUslündigkeit  hci))en,  welche  icii  deiiselben  zu  gehen  ge- 
wünscht hätte,  ITiliren  nns  zu  dem  Schlüge,  dass  der  sanmiüiche 
FarbslülT  des  Ivm[»i»s  iirspriinghch  in  Xanlhiii  besteht.  Es  stimmt 
diess  auch  mit  der  Ansicht  Decaisne's  überein,  nach  welchem 
die  frisclie  Krappwiirzel  nnr  einen  dnnkclgeiben  SciR  enthält, 
weh'lirr  heim  Trocknen  ein  körniges  Aussehen  annimmt. 


Eiiiio;e   Bemerkiingen   über  die   von   St€ 
ho  118  6  in  der  Roecella  tinctoria  ond  Ever-, 
nia  Prunastri  entdeckten  Substanzen. 


Von 

(Philosophie.  Magazine^  XXXIU^  f>.  9l9.y 

StiMihonse  hat  neuerdings  eine  Arbeit  fiher  die  näheren 
Bestandlheile  der  Flechten,  besonders  der  RürceUa  Hncforia 
und  Ervrnift  Prunastri,  mit^jelbeilt*).  Itie  Rocreita  tinctoria 
ist  bis  jotzl  vier  .Mal  mit  verschiedenen  Resultaten  untersucht  wor- 
den^ Heeren  fand  in  dieser  Flecbte  eine  Substanz,  die  er 
Erythrin  nannte.  Kane  erhielt  daraus  einen  Körper,  der  in 
seinen  Eij^enschaflen  von  üceren's  Erythrin  abweicht,  er  be- 
zeichnete denselben  mit  dem  Namen  Enjfhnjlin.  Bei  meiner  Un- 
tersuchung,' dieser  rnarize  fimd  ich  eine  Substanz,  die  llecren*s 
Erythrin  und  Kane's  Ervütrylin  entsprach,  sich  aber  sowohl  durch 
ihre  Eigeiischaflen,  als  durch  ihre  Zusammensetzung  von  beiden 
Körpern  nnlerschied.  Ich  gab  diesem  Körper  den  Namen  ery^ 
thriMche  Säure.  Neuerdings  stellte  Slenlnjuse  aus  verschie- 
denen Varietäten  der  RocceUa  tinctoria  nicht  weniger    aU    drei 
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Terschiedene  SubsMnzen  dar,  die  den  von  Heeren,  Kane  und 
mir  entdeckten  SlofTeu  wohE  älnüicti,  aber  mit  denselben  nicht 
tdentiscb  sind,  Hallen  ^ir  die  Angaben  aller  demr,  die  steh  mit 
UntersucEiung  ilieser  FJechte  hescliürtigien,  ffir  richtig,  so  müssen 
wir  anndunen»  dass  dieselbe  ['flanzf,  je  nach  ihrer  Varietät  und 
der  Gegend,  in  der  sie  wuchs,  zuweilen  eine,  züweileii  eine  an- 
dere von  sechs  verschredennn  Snhstanzcn  erzeugl,  von  denen 
jede  eine  andere  in  der  Pflanze  vollständig  vertreten  könnte. 
Dieser  Umstand  ist  niler  Analogie  entgegen,  wir  finden  häuiiger 
in  dnrch<ius  verschiedenen  Pllnnzen  dieselbe  Substanz ,  afs  in 
einer  und  derselben  Pflanze  unter  verschiedenen  Umstanden  ver- 
schiedene SlofTe.  flochlcder  und  Fiel  dl  erhielten  aus  der 
K^ernia  Prunaatri  Uecanorsäurc,  während  Stenhonse  aus 
derselben  Pflanze  Eveminsänre  darstellte.  Es  kann  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  Hocecffa  tinetaria,  je  nach  dem 
Ort,  wo  sie  wuchs,  wirklicfi  verschiedene  Substanzen  erzeuget. 
folgenden  Zahh^n  will  ich  zn  zeigen  suchen,  d.tss  es  ein  Glied 
ehl,  durch  welches  diese  Subs^lanzen  verbunden  nn<l  in  Uehcr- 
einstimmnug  gebracht  werden  künnen. 

Wenn  wir  die  verschiedenen  farbstofTgebenden  Substanzen,  die 
in  der  Racreita  lincfotia  f;efiiiiden  worden  sind,  mit  einander  ver- 
leichen,  «o  finden  wir,  dass  alle  oder  einige  derselben  gewisse 
igcnsctiaften  gemein  haben.     Sie  geben  durch  Auflösen  in  Am- 
moniak   und    Aussetzen    an   die    atniosjihärische   Luft    siminitlich 
rotlie  FarbstolTe,    Ferner  erzeugen  Erythrin,  Erylhrylin  und  Ery- 
thrinsüure  unter  gewissen  Umständen  eine  billere  Substanz,  ob- 
gleich die  Bedingungen    für   alle   drei   nicht   dieselben   sind   und 
ie   erzeugte   bittere   Suti stanz    für  jeden    besonderen   Fall    eine 
ndcre  ist.    Erythrinsaure  und  die  zwei  Orscillesiiuren  von  Sten- 
oiise  werden  dm*ch   Alkalien   in  Ivolilensäiue   und  Orcin  «er- 
setzt; wurde  ErytluHnsäure  gcuonnnen,  so  tindet  sich  nach  Sten- 
bouse   noch    ein    »uderer   Kür|>er,    das    Pseudo-Orcin.      Diese 
Substanzen  stimmen    unter    einander    und  mit  der  Eecanorsäure 
arin  überein,  dass  sie  durch  Behandeln  mit  siedendem  Alkohol 
siedendem  Wasser  lösliche,    krystalhnisclie  Substanzen  geben, 
Aetherarten  sind. 

Ich   werde    zuerst  meine   Aiirmerksanikoit  auf  dm    letzler- 

ten  Gegenstand  richten.    Lecanorsäure,  Eryüirin,  EryÜiryUii, 

thrinsämc,    Aliilia-Urüeille-    und   Beta  -  Or^jeillesaure    gaben 
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bäiniiitlicii  durch  Belmndelji  mit  siedüidcm  Alkohol  feste  ki 
litallisirbore  Aelher.  Der  ^luf  diese  Weise  aus  Erythrin  erzeugte 
Aellicr  wurde  von  Heeren,  der  dessen  wahre  BeschalTenheit 
nicht  kaiuiic,  Pscudo- Erythrin  geuarmt.  Vergleichen  wir  nun 
die  Zusamniciisetzirng  dieser  vurschiedencu  AethtTarlen »  die  von 
Kane,  ftochlcder  undlleldt,  Sleuliuusc  und  mir  beslimi 
wurden  ist. 

Der  Aetber  uns  Erylhrin  heslelit  nach  Kane  aus: 

f.  ü. 

Kühk-nseoJT  6().2."i  60,43 


Wasserstoff 
Saaerstoir 


33.47 


Dir 


Lecanürfillier 

aus  i^cmiora  Parelln: 


KolilPiislofT 
Was.siTstolT 
SauiTsIoff 


1. 

611,74 

33,01 


ri. 

60,73 

6J3 

33,14 


Der  ErythriasäLUcäÜier: 


Kohlcfisti»(r 
WaÄ&iTstofr 
San  erst«  fr 


II. 

rioj2 

0,14 
33,14 


IIL 

(■>0,37 

ft,3ll 

33,04 


III. 

fin,ri7 

5,?17 

33,46 


6,31 
33,26. 


aus  Evtrnia  Prunastri: 

Rorhii'drr  ii.  Heldl. 
61,14 

6,38 
32.48. 


Stenhonse. 


60,65 
6,33 

33,02 


IE. 
60,7i 

6,31 
32,95. 


Aelher  ans  der  Alplia-Oiscillesaure  (Orsellesinäthcr  von  Sten* 
huuse): 

L  II. 

KoFilcnMoir  61,24  61,13 

Wasscntof  fi/iO  6.15 

SauurslüIF  32,50  32,72. 

Aellier  der  Beta-Orscillcsäuie  (Slenhuuse): 

l.         II.       III 

KftlilrnstolT     60,82  60,75  60,«3 

Wimei-stnlT       6,27  6,15      6,27 

Sam-rsloff        32,ftl  33,10  33,  UO. 

Bei  VcrghvichunK  voi-slcliender  Analysen  fuidet  man  sogl< 
dass  die  Ahweichuiijren  nicht  grüsst-r  a!s  die  sind,    welche 
gewöhnlich  hei  der  Analyse  dersellieii  Stilislanx  von  verschiedener 
Abstammung  jindel.     Die  Eigenseliaflcn   dieser  Aelher  sind^ 
weil  wir  sie  kmmen,  idenliscli.     Idi  fand,  dass  Lecanoräthcr  g< 
nau  dicscHien  Eigenschaften  als  das  l*seudo -Erubrin  Heeren' 
und  Kane's  habe.     Es  gelang  mir  ferner  nicht,    irgend    einen 
charakteristischen  Unlcrschicd  zwisclien  tlem  Lccaiiorätber  und 
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dem  Erythrifisäureällit'r  aurzufinden.  Was  den  Orsellesinütlier 
anbelangt  so  sagt  Slenhouse  von  demselben:  „Dieser  AeÜier 
kann  durch  seine  fiusseren  Eigenscbaflcn  von  dem  Lecanor 
und  Erjlhriuätbcr  nichl  unlf»rschiedeii  werden  und  der  Aether 
der  Beta-Orseillestlure  tässt  sich  dem  Atissehen  nacb  nicht  von 
dem  Orsellesin-,  Lceanor-  und  Erytliriiiällier  unltTsdiciden ,  da 
diese  Substanzen  thirrh  ibre  Eigeiischnrieii  und  lte«i<tionen  vull 
kommen  unlcr  sieh  rihereinstinimcn/'  Ich  meinerseits  behaupte» 
dass  atle  diese  Aelhcrarleii  weiter  nichts  als  Lecanoraiiicr  sind. 

(cauurällier  besteht  aus: 
Die  bcrechneie  Zusamnieuseizung  dessdlimi  ist  fuljjende: 
22  Xvq,  Kolilcrisloff      ißSO  00,83 

L  13  Ata    \Ya3s.*rsli>fr       162,2  5,98 

^  V  Aeq.  SiiiHTStoir        _yijn_       :^3,lü 

2712,2       1Ü1),00. 
Ich  will  damit  /eigen ,    dass  die  Zahlen  der  meisten   üliigen 
Analysen  mit  denen  der  berechneten  Zusniimienselzniig   des  Le 
cinorälhcrs  fibereinstiiinnen.     Der  IIy|KUhese,  dass  Psendo-Ery- 
Ihrin ,    EryllirinäÜier   und    Orsellinüther    mit    dem   Lce.in orü liier 
idenli&cb  seien,  seUL  sich  demnach  nichts  enlgegon'). 


*)  lish  glauliti',  daäs  tlie  üben  cuigegelene  Formel  det*  LücHnorsäurc 

Cj^HgO^  fp.slgoti'Ill  si'i,  ila  mir  iiHtlcre  Vi-rsuctie  hierilbprniclil  bi'bmnt 

warvii.    SleithntMe  ahor  gab   in  einer  neuen  Abliandhtn^  fiber   da» 

Alpha-  und  Bcra-Ürclu  (d  Journ.  XLV,  1^5)  dem  Ortin,   das  er  Alpha- 

Orcin   iiannto,   die   Formel    CnUiftOft.     Trocknes  Orciii   ist  nacb    ihm 

C«|H,,U^,    Slenhijuse  nalim  iliese  Vcränderarip  in  der  Absitlu  vor, 

eine  dca  Analysen  des  Irotkiieti  Orclns   entsprechende  Formir!    zü   ür- 

liaUrn;    die  Zasamnu-nselzuug  des   krystaUlsirlen  OrcinÄ,    wie  sie   von 

Ihm  bfÄlinnnt  worden  ist,  stimmt  aber  ivetl  besser  mit  der  allen  Fonnnl 

Ci.B||t»,  als  inil  einer  der  neuen.     Es  gelang    mir  uiemaU,    trorknej 

Orcin   von   ronslanter  Zasnmnienselznng   zü   erhalttwi;   würo  dte.s.s  auch 

pingilich,  s»  künnte  immer  noeb  angenomtnen  werden,  \li\3s  dasselbe  eiji  (je* 

irngc  versiliiedener  Hydrate  in  «•inii^ennaas.'ien  bestjaumtem  WrbJltlntssen 

M,  welches  von  der  Temperatur  uiul  der  Zeil  des  Trocknens  abhAngtg 

lin  wTirde.    Jedenfalls  müsste,    wenji  wir  die  Formet   des  Orrins   &n- 

►rn,  die  der  Leciuiorsäure  cbenralls  verändert  werden,  da  Lecanorsänrr» 

lntL%  Wft.s*er,  plus  Küblensänre,  Orcin  isl.     Ich  faitd  inde.sÄ  keine  For- 

|rl,    welche  die  Zusamtnenselzniig  der  Leeanorsätire  nusdrückl  und  xu 

leitber  Zeil  mit  Stenhdusc'ü  neuer  Fiirmel  für  das   ürcin   im  Ein- 

ig^e  steht.     Ich  vferde  dalirr  in  Zukunft  tue  alt«»  F«rn»i't  fwr  das  Or- 

and  die  Leean<irsÄure  beibehalten,  da  dieselben  mit  denj«"iiig4'n  de* 

LfCADorälhfrs  und  Ics  Orceins  ObercrnMlmuieii. 
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Nelimen  wir  «liL'Süllie  an,    so   folgt   daraus,    dass  Erytbrirt, 
EnÜtryliii,  ErUliriii^fiure  iitid  tlic  beiden  Orseillesrmre»  Lccanor- 
säure  eiiüiütteii   müssen   und    zwar    niclit    die   Elemente    dies« 
Säuru,    soudürn  die  Säure  iils  solciie.     Wenn  wir  durch  Belian- 
dehi  einer  gewissen  Substanz  mit  siedendem  Alholiol  den  Aelber 
einer  gewissen  Säure  erhalten,    so  muss  man    anneinnen,    dass 
diese  Säur<i  in  der  ursprönglichen  Stilistanz  als  solche  vorhanden 
war.     Es  wäre  ohne  alle  Analogie,    wollte  man  annehmen,    dass 
siedender  Alkohol  fähige  wäre,  so  kräriig  auf  eine  Substanz  eiiH^H 
zuwirken,  dass  durch  andere  Cru])pirung  der  Elemente  eine  Säur^^ 
entstände,  welche  sich  mit  der  Hasis  des  Alkohols,  dem  Aethyl- 
oxyd.    verbände.      Die    Alliniläl  des    Aelhyloxydes    IVir  die   or- 
ganischen Sauren  ist  im  All^'emejuen  so  seh  wach ,    dass   es    der 
Daz\vii>clH!nkunft  einer  starken  Säure  bedarf,  um   die  Zerselzuni 
des  Alkohols  zu  bewirken. 

Da  ich  nun   für  die  verschiedenen   farbegebenden    Substan 
zen   der  Roeeel/a  Unetoria  einen   Ausgangsjjnnct  habe,   will  ich 
zur  Betrachtung  der  Erythriiisäure  übergehen. 

Der  zuerst  zu  bestimmende  Punct  wüide  sein,  ob  die  Sub- 
stanz, welche  ich  mit  dem  Namen  der  Erythrinsäure  bezeicime, 
dieselbe  wie  die  Erythrinsäure  von  Stcnbouse  ist.  Beide  ge> 
bcn  durch  Boliandehi  mit  siedendem  Wasser  Pikro-Erythrin. 

Stcnbouse  giebt  an,  dass  Fikro-Erythrin  dunh  Zereelzung 
loit  Alkalien  Kohlensäure  und  eine  neue  Substanz  erzeugt^,  die  er 
P*euiio-Orrin  nannte,  während  ich  der  Ansieht  war,  dass  sldi 
dieser  Körper  in  Kublensünre  und  Orclu  zersetze.  Da  ich  in 
Besitz  einer  hinreichenden  Menge  von  Pikro  -  Erytlirin  war,  be- 
bandelte  ich  eine  kleine  Menj;e  dessellten  mit  siedendem  Baryl- 
wasser,  nach  dem  Fillrireti  lallte  irb  den  ülierscbnssigen  Bar\t 
durch  einen  Kohlensäurcstroru  und  dampfte  ab;  ich  erhielt  eine 
Kryslallmasse,  die  durch  Behandeln  in  Aetber  und  wiederholtes 
ümkryslallisiren  die  vou  Stenbonse  angegebenen  Eigenschaf- 
ten und  die  Zusammensetzung  des  Psciido  -  Orcins  besass.  Der 
Aether  gab  beim  Abdampfen  eim*.  gewisse  Menge  Orcin.  Diese 
Eigenscbafl  des  von  Slenhouse  entdeckten  Pikro-Erylhrins  be- 
weist, dass  die  von  ihm  geprulle  Erythrinsäure  mit  der  von  mir 
beschriebenen  identisch  ist.  Da  Slenhouse  die  Säure  im  Zu- 
stande weil  grössei'er  Beinheit  erbalten  zu  haben  scheint,  so  halte 
ich  wich    bei  den  Diüerenzen    der  von  un^   gefundenen  Zusam- 


L 

11. 

HI. 

Kohlenstoir 

56,85 

36,94 

57,U 

WasserstolT 

r.,56 

5,33 

5.B3 

Sauerstoff 

37,59 

37,73 

37,23 

Aus  diüsen  Zahlen  leitet  er  die  Formel 


n  der  RoccetU  tinctoria  uud  Evernia  Pruiiaslr 


mensetzung  nicht  auf  und  betrachte  seine  Zahien   als   den  Aus- 
druck der  wahren  Zusammenselzimg. 

kStenhouse  fand  in  100  TheiJen  diT  Erylhrinsüurc: 
;h  schlag«  aber  vor,  diese  Formel  in 
C,,H,30,, 
umzuwandehi.     Die  herechnrle  Ziisanjmcnsctzuiig  wiirdc  daini  die 
Tolgendc  sein: 

A2    KiMenslüW       3150  56,8<i 

23     Wasserstoff         2«7  5,18 

n     SaiiersluflT           210a  37  j3 

'5537  11W,U0. 

Wan  wird  sehen,  dass  Sliinhouse's  Zahlen  hinreichend 
mit  dieser  Formel  übereinstimmen.  leh  will  nun  zeigen ,  wie 
»ich  vennillelst  dieser  Fürmcl  die  verschiedenen  Veränderungen 
dieser  Säure  erklären  lassen. 

^_     Wenn  wir    von  einem  Aequiv,  Erythrinsäure  =  C.^^U. 

^m    1  Aequiv. 


Lccaoorsäitre  abziehen 


und  1  Aequiv.  Wasser  hinzusetzen 
SU  erhalten  wir 


=  C„H, 


3  3*^«l 


II        0 


24 

IG 
U 


Kohlenstoir 
WaiscrslolT 
SauersiofT 


lÖ9,(i       5,87 
3391*,fl   IOU,OC 


Berechnen  wir  die  procentisclie  Zusammensetzung;  drr  Foj*- 

Iiel  C24Uia0i4,  so  erhallen  wir  folgende  Kesidlale: 
24    Aeqidv 
I 
«tig 
leht 


I*ikro>Er)Üu-in  enthält  in  100  Theilen: 

S  l  c  II  h  ü  II  s  c. 


Kohknsttiff 
Wa.ssprslolT 
SaiiiTsloff 


I. 
53,07 

40,»j 


II. 
5323 

5,95 
40.82 


Soliunck. 

52,H6 
6  22 


Die  Formel  C^^HigOj^  druckt  demnach  die  Zusatmncnsez- 
itiig  des  Pikro-Ivrylhrins  oiifi.  Die  Bildung  des  Psetido-Ordne 
Icht  mit  vorstehender  Formel  in  Einklang. 
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Weno  wir  voü  l  Aeciuiv.  Pikro-Eryllirui   =  ^s4''jo^i4 
2  A«quiv.  Kohlensäure  abzielieu  g^  C,         O4 


tiiid  12  Aequiv.  Wasser  Iiinzusclzen 

so  erhallen  wir 
DitJ  Formel 

giebt  in  100  Theiteo: 

22    Aeqaif.  KohlonstofF     IGr'O 
22  „        SaaersloIT      nm 


=        H..0., 


Cg^Hj^O,,. 


39,29 

H,32 

52.30 


iiyiJ,4   11)0,00. 

Btit  der  Analyse    des  nach    Stenhoiise/s   Methode  dnrge- 
steJhen  P.s*»udf>-Orrins  erhidt  irli  faigeii<lü  Ucsnltate: 

I.  0.5695  Gim.  Substanz  gaben  0,8270  Kolilerisäuie  und  0,4355^ 
Wasser. 

II.  0,4130    Grm.    Substanz    gal$eu    0,6020    Kuhlensäure     iiD4 
0.3240  Wasser. 

Es  besteht  in  100  Theilen  aus: 

S  le  n  Jt  u  a  s  e. 

I.        II.        n.  ■     lj:^"^nr 

KxitilrnstofT     39,6Ü        39.75  3'J.4Ü        30,i2        39,30 

Wasst'rstofr      «,4Ü  8,71  «,5ä  8,3ü  8,60 

Saumloff       5J,91        51,54  51,9»        52,28        52,04. 

Die    liier  augtnommeiien  Formeln    der   EryUniusäiu-e,    des" 
Pikro-Erjlhrins  und  des  Füeiido-Orciiiji  vertragen   sich  TolJkum- 
men  mit    der    von    Stenhouse    besüuimten  Zusammensetzui 
dieser  Km'per.    wahrend  die  Formeln  dieses  Chemikers    für  dt 
Pikro-Erylhriu  Ca^IIajO^^  und  das  Pseiidu  -  Orcin  Ci^HiaOi, 
weder  unter  sich,  uocb  mit  der  Formel  der  Erylhrinsäure  C^^IIj 
Cjo  stimmen.     Durch  Aouahme    der    oben    erwähnten  Formel 
werden    die    Umwandlungen    der   Erylljrinsüure    vollständig    er- 
klärt.    Mehier  Ansicht   zufolge  Jüssl   sich   die  Erythriiisäure  als 
eine  Verbindung  der  Lecanorsäure   mit  Pikro  -  Erythrin    belrach- 
ten,     Sie  ist  eine  gepaarte  Säure,    in  welcher    die  Sfiitigungsca- 
pacität   der    einfachen   Süure    lui verändert   geblieben    ist.     Wird 
EryUiriusiiure  mit  sied(.'j]dem  Wnsser  bebandell,    so  zersetzt  sich 
die  Leciiiiorsäm-e  in  Orciii  uiul  Rohleusäuret  so  dass  mau  durch 
Abdampfen  der  Lösung  ein  Gemenge  von  Pikro -Erylluin  mit  Orciu 
erhält      Behandeil   man   Ervthrinsäurc    inil    siedendem    Alkohol» 
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so  wird  die  Lecanorsaure  in  Lecanorülher^)  umgcwandeU  uud 
die  Fhissigkcit  cnlhält  Pikro-ErjÜiriii.  Wein»  Pikro-Eryllirin  mil 
Alknlien  bt^-liatidelt  wird,  so  verliert  es  Kohlensaure,  niiiimt  ei- 
Dipe  Ae4]uivalc[ito  Wasser  auf  und  venvandell  sich  iii  Pseudo-Or- 
ciii  •*)♦  Wird  feriier  Erytbrinsäurc  der  Einwirkung  von  Alkalien 
ausgesetzt,  so  wird  die  darin  enthaltene  Lccaiiorsäurc  in  Orcia 
und  Kohlensäure  verwandelt,  während  das  Pikro - Erytlirin  in 
Pseudo-Orcin  und  Kohlensaure  zerfallt,  so  dass  man  ein  Gc- 
jinenge  von  Orcin  mit  Pseudo-Orcin  erhält. 

Da  die  Nameu  Pikr«:»-Erylhrin  und  Pseudo-Orcin  barbarisch 

ilingen   und   der  letztere   noch  dazu  nicht  gut  gewählt  ist,    so 

schlage  ich  vor,  den  ers leren  in  Kn/pikrm  und  den  letzteren  in 

En/gtucin  zu  verwandeln.     Die  Erylhrinsaure  sollte  in  Zukuull 

Irypiknn-Lecanorsäure  genannt  werden. 

Stenhouse  fand  in  einer  sudaraerikanischen  VanelSt  der 
Horeelta  tincloria  eine  Säure,  die  er  Afpfm-Oraeillesäure  nannte, 
und  in  einer  Varietät  derselben  Pflanze  vom  Cap  der  ^lien  üofF- 
nung  eine  ähnliche  Saure,  welcher  er  den  Nauieii  Beta-Oraeitte' 
aäure  gab. 

Er  drückte  die  crstcrc  durch    die  Formel  €3,11^^0,4  und 
ic  letzlere  durch  die  Formel  Cj^IFibOj^  aus. 
Sie  bestehen  in  ICK)  Theilen  aus: 


Beta-Orsc[|loMlure. 

1.  11 

mß7        60,20 

5.06  &,2Ö 

:i4,>*7        34,54, 

Die  Verschiedenheit  in  den    vorstehenden   Anaivsen   scheint 


Kohlt'ijJtof 
Wasserstoff 

SaacrslofT 


Alpha-OrseiUrsäiirp. 

I  IL  IIb 

60,0(1        GO/JS        00,78 

5,03  a.tlü  4,  im 

34/J7        34,02        34,24 


•)    Daraus   folgt,  dass   Stenfaonse's    Erjilirin-Holiälhpr  in  der 
Thnt  Ltcanor-Holz&tber  ist.    Seine  ZaäAjnincjisetzuiig  ist  (lemiiaeh: 

Stenhoasß. 


20  Acquif.  KohlenslofT 
9        „        Sauerstoff 


1500 
137,2 
IKIO 


5'J,r> 
5,40 

35,4« 


I. 

51»,  30 

5,52 

3ri.t8 


(1. 

59,36 
5,69 

34,95 


2537,*!  100,00       100,00       100,00. 


*•)  Ith  ^tanbe,  dius  das  Orcin,  wwlchpi  steh  in  kkiner  Mi?nge  nrbüu 
dem  Pse  11  dr>- Orcin,  das  ti>u  der  Zcrsctiuiig  d4*s  Pikru-Erytlirins  licr- 
rükrtr,  lindrt,  aus  der  Erythrinsäan^  i*rzeugt  is!,  wt'kht!  neben  firm 
Pikro-Erythrin  tmzcrsHzl  geblichen  war. 
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mir  nicht  fTross  genug,    um   die  AufslelluDg   verschiedener  F( 

rneln  rechlfertigen  zu  können;    simi  diese    heiden  Säuren    u 

schieden,  so  sind  sie  jcdenrnlls  mil  einander  isomer. 

Ich  schlage  für  dieselljcn  die  FoniieJ 

Tor.     Die  Berechnung  giehl  folgende  Zahlen: 

34      Acquiv.  KohlcnstüJT     2550 
18  „        Wftssersloff      224,6 

14  „        Saucrstoir       HOü 


61,ÖH 

5,3S 

33,54 


4174,6    11)0,00. 
Ist  dicss  die  wahre  Zusammensetzung   der  Orseillesüure, 
muS8  die  Formel  des  orsojllesauren  Baryts 
^aJI.^O.^  +  Bab 
sein ;  derselbe  würde  folgende  Ziisiimmen»et2ung  haben : 

Alplia-or&eillesaur. 

Barjl.  Beta-orseill 

--^-IL         säur. 
4fl,l8 

3,70 
27,54 
19.4'J 


34    Aeqult.   Kolil€»»5lüflr    2550 
18  „        Wci.Mer&toff     224,0 

14  „        HaucrstofT       1*00 


Baryl 


49,69 

4,37 

27,30 


TiVtß     18,64 


4U,3n 

3,83 

27,32 


40.46 

4,12 

27,90 

18.52 


5131,4  100,00     100,00       100,00  100,00. 

Angenommen,    die  obige  Formel  sei   richtig,   so  folgt  dar- 
aus, dass, 
wenn  wir   von   einem  Aequiv.  Orseillesäure  =  ^34^190,4 
ein  Aequiv.  Lecauorsäure  abiiehen  =  ^^a^U  ^a 

und  ein  Aequiv,  Wasser  hinzufügen  ^=         HO 

wir  ein  Aequiv.  krystallis.  Orcin  erhalten  =^  C,^IIj,Oy. 
Dieser  Ansicht  i^ufolgc  isl  Orsoillesäure  eine  gepaarte  Säure, 
aui  Orcin  und  Lecauorsäure  beslehend,  sie  ist  deshalb  Orcio- 
Lecauorsäure  eben  so  gut,  wie  Krythrinsäure  Erypikrin-Lecanor- 
säure  ist.  Es  wird  dadurch  deutlich,  auf  welche  Weise  sich  der 
Lecanoräther  mittelst  siedendem  Alkohol  und  das  Orcin  initteJst 
Alkalien  bildet. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Bildung   der  Erytlirelesin-  und  Cr- 
sellcsinsäuren  zu  erktären  übrig.    Wenn  die  im  Vorhergehenden  er- 
wähnte Ansicht  richtig  ist,  so  müssen  diese  heiden  Säuren  ideu> 
tisch  sein   mit   einer   Verbindung   von   Lecauorsäure    mit    eiiiei 
Aequivalent  Wasser,  denn 
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Die  Ziisamrocnselzung  derselben  würde  folgende  sein: 


18  Aeq.  Kohle ii^tofT 
a  „  WaÄSPtNioff 
V      ..     SaaerslofT 


1350 
112,3 

9(K) 


57J4 

4.75 

3ft.il 


Onellcsiiisäurtr. 

57,90 

5,08 

37,02 

100,00. 


2362,3  100,00  lÜO.OO 
Da  die  Zusainmenselzung  der  Erytlirelesinsaure  noch  nicht 
I  ToUkommcn  festgestellt  ist,  so  ist  es  urnnö;;!irh,  iiber  dieselbe 
I  elwas  zu  sagen, 

^^       Ich  muss  liier  bemerken,  dass  ich  vor  eimgerZeit  entdeckte, 
Hfesft,  wenn  mau  LecanorsHure  in  Aetzbaryt  J6st  und  daraus  fällt, 
f  dieselbe  ein  Aequivalent  Wasser  aufgenommen  hat  und  in  C|gHg 
O^  umgewandelt  worden  isl;  dieses  Wasser  giebl  die  Säure  nicht 
wieder  ab.      Dieses  Aequivaleot  Wasser  wird   in   der  Aetherver- 
I    bindufig  durch  C^DgO  ersetzt,    so  dass  es  scheint,     als  mache 
blieser   Aether  keine  Ausnahme    ton    dem    allgemeinen  (lesetze, 
^kch    welchem  das  Aethytoxyd   in  den  Aetherarten  stets  diis  Hy- 
dratwasser der  Säure  ersetzt.    Die  Substanz  ^mäW^O^  behält  den 
allen  Namen  Lccanorin  bei. 

Stenhouse's  Everninsäure  scheint  zu  derselben  CJasse 
von  Körpern  wie  die  vorhergehenden  zu  gehören.  Stenhouse 
giebl  dieser  Siurc  die  Formel: 

ich  schlage  vor,  dieselbe  durch  ^ 

ZU   ersetzen.      Dieselbe    wüi'de    in    100  Theilen    znsammenge- 
setzt  sein : 


Stenhonsc. 


36  Aeq.  Rotitenstoff 
17  „  Wasserstoff 
15     ..     SanerstofT 


2700 
212,1 
1500 


61,19 

4,78 
34,03 


61,03 

5,00 

33,37 

100,00 


IL 

61,61 

5,16 

33,23 


^  441 2,1    lÜO.üO      100,00       100,00. 

Das  Kali*   und  ßnrytsalz  geben,   nach   diesen   Formeln  be- 
rechnet, Zahlen,    welche   mit  den  von  Stenhouse  gefimdenen 
rlrullkommen  übereinstimmen. 
Kverninsaurcs  Kali: 
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Stenhon.^r. 


3()  Aeq.  KolilenstofT  2700 

itt     „  WassiTstuIT    1uy,G 

li     ,,  Sauerstoff  I  iOO 

1     ,.  Kali  bm,^ 


55.2^ 


I, 

55,82 

4,31» 

27,49 

12.30 


II. 
55,?« 

4,30 
2«,  12 
1-2.30 


Evcnijiisaurer  Baryt 


4böy,5     lUü.üü     iütJ,uo  Juü,oti. 


3ö  Acq.  KohltuslolT  2700 
Ifi     „     WÄÄsrrslaff       lt(^»,0 

U     „     SaiK^rstnir  1400 

1     „     Barjl  tf."iti.H 


51,36 
3,7y 

1ÖÜ,Ü0 


SlPithnase, 

50,3(1  50,31 

4J0  3/J6 

?7,flH  27,38 

18.52  18.35 


Wenn  wir  von  cinciu  Ae*(.  Eveniiüsäiire 
ein  Aeqiiivalcßt  LccAnorsäure  .ihi;ielien 


lUO.OÜ   100,00. 

^         11     O 


und  ein  Aerpiivalenl  Wasser  hinzuffigcn     =^ 
so  ei'lialten  wir  ein  Aeq.  Everiiiiisätire       !=^  ^la^io*^»* 
Eveniinsäure  läual  sich    ilesliatb    als    eine    gepaaile  Säure, 
BUS  Lecnanor-  und  Evernesinsäure  heslebeud,  Lelracbten.     Daher 
wird  es  wahrscheinlich ,    dass  die  Erernia  Prunastri  hisweilcn 
Lecanorsäurß  allein,    wie  sie  Röchle  der  und   He!  dl   fanden, 
bisweilen  aber  auch  Li'canorsäure  und  E  verne  sin  säure »    mit  ein- 
ander zu   Eveniinsänre  verbunden,    wie   es  Slcnhousc   fand, 
enthalten  mag.     [Jas  Orcin ,  welches  durch  Behandeln  der  Älka^ 
lien  mit  Everninsäure  erzeugt  worden  ist,    mnss  von   der  Le( 
norsäurc  ahgeleilet  werden.    Da  Evernesinsäure  eine  besländigf 
Substanz   als  Lecanorsänre  ist,    so  widersteht  dieselbe  der  Ein-" 
Wirkung   der   Alkalien   und    wird    dttrch   Lfebersä tilgen   mit   eiiter, 
Slineralsäure  aus    der  Fhlssigkeit   gelallt.     Es  ist  wahrsehcinlicl 
dass  durch   Auflösen   von  Everninsäure   in  AelJtkali  ohne  Uebci 
scbuss  des  letzleren,    Erhitzen  der  Lüsun^'  bis  zum  Sieden    wU 
bei  der  OrstUesinsäure  und  Zusatz  einer  starken  Säure  eine  Mi 
8chung  von  Lecanorsäiu-e  mit  Evernesinsäure  gefällt  wird.    Als  ahi 
Slenbouse  Everninsäure  mit  nberscbüssi^'rm  Äetzkali  oder  Ua< 
n1  behandelte  und  die  Lösung  einige  Zeit  lang  sieden  liess»    to 
wurde  dii;  Lecanorsäure  zersetzt.      Ich  möchte  vermutlien»    d;tss 
sicli  durch  Behandeln   von  Everninsäure   mit   siedendem  Alkahoi^ 
sowohl  Lecanorätber    als    auch  Eveniesinätlier  erzeugt.      Sten^f 
house  setzte  Terner  zu  dem  Alkohol  Aetzkali.  so  dass  Lccanor- 
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nothwendäger   Weise 


zersetzt    warden 


sditre  und  LecanoräÜier 
roussten. 

Ich  baLe  nun  dut  noch  wenige  Worte  in  Bezug  auf  Kane's 
Erjthrjflin  anzurühren.  Kane  gab  diesen  Namen  einer  von  ihm 
io  derRoccetla  tinctona  gefundenen  farbegebenden  Substanz.  Sie 
ist  der  Eryliirinsäure  analog,  aber  in  ihrer  Zusammensetzung 
so  sehr  von  der  letzleren  verschieden^  dass  eine  (dentität  beider 
nicht  vemiuthet  werden  kniin.  Erjlhrylin  giebt  unter  seinen 
Zersetzungsproduclen  eine  Substanz»  welche  dieselbe  Zusamnien- 
setzutig  wie  der  Lecanoräther  hat;  ich  vermnlhe,  dass  dasselbe 
Lecanorsäure  in  einem  ähnlichen  Znstande  der  Verbindung  ent- 
bÜt  wie  in  der  Erythrinsäurc ,  Orserlleeüni'e  und  Everninsäure. 
Eane  giebt  für  die  Foiiuel  des  Erythryilns: 

k  c„ii„o.. 

^^^^  leb  schlage  vor,  diescilie  in 

^nrotiiwandeln.   Diese  Zusamnienselzung  würde  dann  folgende  sein : 
^_^  Kaue, 


42  Aeq.  KohlenaloW 
29  „  WaÄserstoir 
S2     u     Sauerstoff 


J2(U) 


66,85 
25.47 


L 

Ö6,8S 
8,13 

24,9t> 


II. 
65,53 

8.38 
26.0« 


47ii,y  im,m     iou,oo  loo.oo. 


Wird  diese  Formel  angenommen,  so  folgt  daraus,  dass, 


wenn  von   einem   Aeq.  Eryilnylin 
ein  Aetj.  Lecanorsäure  abgezogen 

und  2  Aeq.  Wasser  hinzugefügt  werden 
die  Formel  entstellt: 


Nun  ist  Cj^IfasOfl  die  Formel,  welche  ich  in  meiner  Ar- 
beit über  die  RocceUa  (inrtoria  der  Haccellsaure  gaT).  Daraus 
scheint  zu  folgen,  dass  Erythro hn  gleich  ist  Lecanorsäure,  phi» 
Uoccelisäurc,  minus  zwei  Acijuivnh'uten  Wasser.  Da  Kane  die 
Zersctzungsj^roductc  nicht  untcräiidiL  hat,  so  kann  ich  für  diese 
i&icht  ihrer  Ziisanuncnsefzurig  keine  weiteren  Gründe  anführen. 

Meiner  Ansicht  zufolge  sind  also  Erylhrylin,  Erj  thrinsäure, 
nietllesäure  und  Everninsäure  gepaarte  Säuren,  in  welchen 
ecanorsäure  den  sauren  Beslaudtheil  ausmacht;  diese  Säuren 
düuteii  alfio  genannt  werden  Itoccell-Lecanorsäure,  Erypikrin-Le- 
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canorsäure,  Orcin-Lecanorsäure  und  Evernetin-Lecanorsäure.  Sie 
gleichen  den  gepaarten  Säuren,  die  aus  einfaclicn  Sauren  und  neu- 
Iralcn  Substanzen  beslehen  ,  deren  SäUigiingscaiiacitäl  die  iiani- 
lichc  wie  der  darin  eiUhaltcncn  cinfiiclten  Säure  ist.  Sie  fthneln 
deiiiall»  der  Ilippursäure»  die  als  eine  Wrbindung  der  Benzoe- 
säure mit  Glycocoll,  minus  zwei  A<'t|uivalenten  Wasser,  Ijetrach- 
let  werden  kann.  Bevor  diese  Ansicht  jedoch  als  feslsleheiid 
betrachtet  werden  lianij,  wird  es  nothwendig  sein,  sorgfilttig  tUe 
von  der  Lecanor-t  Erythrin-  und  OrseiJlesäure  abgeleiteten  A etiler 
in  Be2ug  auf  ihre  krystalirorm ,  das  specifiäche  Gewicht  und  die 
Einwirkung  des  Lichtes  zu  prüfen  und  ferner  Orsellesinsäure, 
Erytluelesinsäure  und  Lecanorsäure  genau  zu  vergleichen.  Wenn 
die  aus  verschiedenen  Quellen  erhalleuen  Acther  dieselben  phy- 
sikalischen Eigen scliaften  besitzen  und  wenn  Orsellesin-  und  Ery- 
Ihrclesinsäure  sicli  in  ihren  Eigeoschaften  und  ihrer  Zusammen- 
setzung als  identisch  mit  Lecanorsäure  erweisen,  die  in  Alkah 
gelöst  und  wieder  gefällt  wordeo  istt  sn  behaupte  ich,  d&M 
meine  Ansicht  über  die  Zusammensetzung  dieser  Substanzen  ihre 
Metamorphosen  am  besten  erklärt. 


IIL 


IJiitersiichaiig  eines  chmesigclien  Wachses* 

Von 
Ji*  C  Mrodie, 

(Pkitosophic^  Magaz.  XXXUE,  p.  37aj 

Die  Wachsart,  welche  den  Gegenstand  nachstehen  der  Unler- 

fiuchuog  ausmachte,  war  aus  China  als  Handelsartikel  eingeführt 
worden.  Dem  äussern  Anschein  nach  hat  sie  mit  dem  Wallrath 
die  grüsstc  Aehnlichkeit.  Ehen  so^  wie  dieser,  war  sie  von 
weisser  Farbe  und  kryslalliuisch,  unterschied  sich  atier  von  dem- 
selben durch  grössere  Härte  und  Sprudigkeil,  auch  war  das  Kry- 
slallgefügc  mehr  fasrig  zu  nennen.  Der  Schmelzpuncl  dießcs 
Wachses  ist  nahe  bei  83^.     Es    ist  in  Aether   und  Alkuhol   nur 
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br  wenig  lüslicli ,  löst  sich  aber  in  Naphta  mit  der  grösslen 
ilcbtigkeit  und  kann  aus  dieser  Flüssigkeit  kry stall ts^irl  erhallen 
£rden.  Diese  Substanz  wird  gewOhtilich  als  ein  Pfiaiizenwacbs 
kcbtet;  vergleicht  man  aber  die  An^^aben  über  ihren  Ursprung, 
"erschcinl  es  wahrscbeiütidier,  dass  dieselbe,  eben  so  wie  das 
enenwachs ,     das    Secret    eines    Insecles    sei.      Sir    George 

runton  erwähnt  in  sdner  Beschreibung  Chiiia's  eines  Wach- 
Tou  einem  Insecte«    das   einen  flandelsarükel  ansmacbt;    in 
Oll  Werke  desselben  befindet  sich  eine  Zeichnung  des  insectes, 

tie  des  Baumes ,  auf  welchem  es  lebt  Andere  Reisend e 
i  einen  ährdichen  Befiehl.  In  den  €*omp(ea  retidut  vom 
bre  1840  iindet  sich  eine  Abhandlung  von  Stanislaiis  Ju- 
en,  in  welcher  dieses  Wachs  beschrieben  wird;  er  beliau|»le!, 
esc  Wachsart  sei  das  Prodiicl  eines  Insectes,  und  führt  ver- 
biedene  chinesische  ScbriftstelJer  über  Ägncullur  an,  die  des 
»ectes,  80  wie  der  Pflanzen,  die  zu  seiner  Nahrung  dienen, 
wähnen;  unter  letzteren  befindet  sich  Rhujt  succedaneum.  Der- 
Ibe  Scbrillstellcr  gab  Lewy,  der  sich  mit  einer  Untersuchung 
■l^r  Wacbssuhstcinzen  beschäftigte,  ein  Stück  dieses  Wachses^ 
Bebes  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Insectenwachs  war. 

Das  Vorkommen  eines  anderen  wachsproducirenden  Insectes, 
isser  den  Bienen ,  nämlich  des  Coccum  eeriferusj  ist  in  Bezug 
if  die  Frage  des  Ursprungs  des  Wachses  in  dem  Insect,  so 
ie  auf  die  chemische   Umwandlung ,    durch  die  das  Wachs  er- 

tt  worden  ist»  von  höchstem  Interesse. 
Das  chinesische  Wachs,  so  wie  es  im  Handel  vorkommt,  ist 
Substanz  von  beinahe  chemischer  Reinheit.  Alkohol  zieht 
if  demselben  geringe  Mengen  einer  fettigen  Substanz  aus;  bei 
er  Destillation  erhält  man  Spuren  von  Acroleh»,  welches  lelz- 
ITC  man  unter  den  r)estiHationsi>rodurten  des  reinen  Wachses 
ichl  findet.  Die  Unreinigkeiten  sind  so  gering,  dass  sie  nicbt 
I  Betracht  kommen  können. 

Ich  nannte  diese  Substanz  eine  Wachsart,  und  obgleich  die- 
in  der  That  mehr  Aebnlichkcit  mit  Wallratli  oder  mit  Stea- 
als  mit  gewöhnlichem  Bienenwachse  bat,  besteht  dieselbe 
nur  aus  Cerin,  d.  h.  aus  Cerotinsäm^e,  die  mit  gewissen 
•n  wachsartigen  Substanzen  gemischt  ist,  und  aus  diesen 
(tanzen  besteht  das  Bienenwachs.  Die  genaue  l'ntersucbung 
chemischen  Natur  iles  chinesisehen  Wachses  wird   über  die 
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merkwürdige  Ileziühungt  die  zwischen  diesen  Substanzeii  besteht, 
einiges  Licht  verbreiten  und  uns  den  Alkohol  der  Cerulinsünr« 
kennen  lehren. 


C  e  r  o  t  i  n* 

Chinesisches  Wachs  kann  lange  Zeit  entweder  mit  verdünnter 
oder  mit  cuncenU-irter  Kalilauge  gekocht  werden,  ohne  dass  man 
Zeichen  einer  Verseiftiriij  liemerkl.  Schmilzt  man  dasselbe  aber 
mit  Kalihydral,  so  wird  es  sehr  leicht  zersetzt.  Diese  Zersetzung 
wird  am  besten  in  einem  eisernen  Gerasse  über  einer  GasOanime 
oder  massigem  Feuer  vorgenommen.  Die  Masse  ist  nach  heen- 
digtcr  Einwirkung  in  siedendem  Wasser  löslich  und  gieht  eine 
mUchigc  Lösung.  Aus  dieser  Losung  kann  man  sich  zwei  Siib- 
atanzen  verscbafTen:  die  eine  deraellien  ist  eine  Säure,  die,  mit 
Baryt  verbündten,  durch  Fällung  der  Seife  mittelst  Chlorbar}iim 
erhalten  iverden  kann ;  dte  andere  ist  wachsartiger  Natur^  sie  ^vird 
erhalten  durch  Waschen  des  Barylsalzes  mit  einer  geeigneten 
Flüssigkeit,  wie  Alkohol,  Aellier  oder  Naphta.  Die  Seife  wird, 
nach  dem  Fällen  mit  Chlurbaryum,  vollkommen  klar;  um  die 
Substanz,  welche  sich  nicht  mit  dem  Baryt  verbindet,  zu  er- 
halten ,  wird  das  Barjtsalz  zuerst  durch  Fülriren  von  der  Flüs- 
sigkeit getrennt,  getrocknet  und  pulverisirt. 

Es  ist  gut,  um  eine  Iheil weise  Trennung  des  Salzes  von 
den  anderen  Substanzen  zu  bezwecken,  dasselbe  mit  einer  reich- 
lichen Menge  von  siedendem  Alkohol  auszuwaschen  und  die  Lö- 
sung noch  heiss  durch  leinenes  Zeug  zu  filtriren.  Nachdem 
diese  Operation  zwei  bis  drei  Mal  wiederholt  worden  ist,  wird 
die  Substanz,  welche  durch  das  Filter  gegangen  ist,  in  dem  näm- 
lichen Alkohol  geltist  und  die  Lösungen  auf  gleiche  W^eise,  aber 
durch  Papier  tiltrirt,  um  die  uuvermeidlicli  durch  das  leinene 
Zeug  mit  hinduichgegangenen  Theilchen  des  Barytsalzes  abzu- 
scheiden. Die  Annösung  wird  durch  Zusatz  einer  kleinen  Menge 
von  Naphta  zu  den»  Alkohol  sehr  erleichtert  Nachdem  die  Sub- 
stanz durch  Rrystallisiren  aus  Aether  oder  aus  absolutem  Alko- 
hol gereinigt  worden  ist,  ist  der  Schraclzpunct  derselben  bei 
79**.  Vor  der  Analyse  wurde  diese  Substanz  in  absohitem  Al- 
kohol und  Aether  aufgelöst  und  die  Auflösung  (iltrirl.  Diese 
Vorsichtsmaassregel  ist  nothwendig,    da  die  Najibta  Spuren   des 
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nUalzes  aullGsl.     Die  Suljsfanz  gab  bri  tier  Analyse  fülgeiiik 
esultate : 
0,258  Gmi.  gaben  0J725  Kohknsaiire  und  0,327  Wnsser. 
Die  Zahlen  dieser  Analyse  waren  unrichtig. 
0,2602  Cmi.  von  einer  3n<leren  Darslellung  gaben  0,7785 
Kohlensäure  und  0,334  Wasser.     Diese  Zahlen  geben  io  100 
Theüon : 


Kühli'nslüir 
WassPTsUtfr 
Sauor^lolT 


I. 

81,55 
\iM 
4,37 


II. 

81,76 


IIHI.  110 


III. 

Hl, 59 
14,26 


Sie  geben  die  Formel: 


Alomp'wicht.  In  UKJTIt.  Iifrnchnet. 
<;*.        324  81,81 

H.,         56  14,14 

0,         jn^  4,Q5 

3%  im,m. 

>icse  Formel  isl  die  eines  Alkohols.    Andere  Vcr&urhfj  bc- 
Uigten,  dass  dieser  Korper  in  der  That  zu  der  Classe  der  Al- 
[ohole  yeliurl.     Irh  neime  densclljfii  Certfi».     Wird  diese  Snb- 
laiiz  nach  Dunias's  Melhode  mit  Kalikatk  erhitzt,  so  enhveicfU 
Wasserstoff  niid  bei  sorgfalfiger  Leitung  erhält  man  kaum  Spuren 
Ines    anderen   Mürhtigen  Productes.      In   der  Röhre   llndet  sich 
le  Säure,     Dieser  Vcrsueh   erfordert   betrücliLliche  Hitze;    ich 
ind,  dass  derselbe  am  besten  vorgenommen  werden  kann,  wenn 
lan  ein  langes  Verhrennungsrohr  mittelst  zwei  Korken  in  einer  weilen 
^orcellanröhrc  befestigt  nnd  auf  diese  Weise  ein  LuAhad  bildet. 
App.'iral  wird  in  einem  Verbrennufigsofen  mit  Kohlen  geheizt. 
l/isst  sirli  nyrh  dieser  Meihode   die  Hil/e  auf  das  Genaueste 
rubren.    Nachdem  die  Säure  auf  die  gewöhnliche  Weise,  deren 
inzelhciten  ich    wohl   nicht  anzufülin^n  brauche,  gereinigt  wor- 
in ist,  stellt  sie  eine  Snhst;inz  von  sehr  kn-^trüliniscljem  Gefüge 
welche   in   ihren  Eigensehalteu   der  Cerotinsäiu'e   aus   dem 
Senenwachft    sehr  ähnelt;  die  Analyse  zeigte,  dass  sie  mit  dieser 
lenli^^eh   ist.     Der  Selimelzpnnct   dieses  Präparates    war    einen 
Jrad  hüher  als    der  der  Gerolinsäure  des  Hieuenwachses,  er  be- 
ug nämlich  81". 

0,259  Grm.  gaben  0.75'i  Kohlensüiire  und  0,309  Wasj»er. 
Diese  Zahlen  enLsprerheu  tu   100  Theilen : 
Jourji.  /.  pnikL  Chemie.  XLVL  l.  5 
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der  Säure  inil   dem  Cerotin  statt.     Die   kurnigen   Kry stalle  wur- 
den zwjscben  Fliesspapier  getrocknet  und  darauf  mit  Sdiwefel- 
säurc  zwei   oder  drei  Stunden  hing    digcrirt;    icli   setzte   so  viel 
Schwefelsaure  hinzu,    dass  die  Masse    als   ein  nüssiger  Brei   er- 
schien.    Ich   hrachte    darauf  die    Masse   in    kaltes   Wasser   und 
wusdi  sie  dann  mit  derselben  Flüssigkeit  auf  einem   Filter   aus. 
0  lange  als    die  Wasctiwässer  sauer  reogirlen,  so  lange  waren 
e  rollknmmen  hell;    als  aber    alle  Säure  entfernt  war,    gingen 
ieselbeu    trübe    durch    das  Filter.     Nachdem    alle  anhängende 
ure  ausgewaschen  wordt*n  war,  wurde  die  Substanz   im  leeren 
auine  getrocknet   und   nadi  voflslfnidigem    Trocknen   in   Äether 
elöst  und   aus   dieser  Flüssigkeit  kryslallisirt.    Unter  diesen  Üe- 
ingungen   ist  es  seihst  in    Wasser  vollständig   löslich   und  löst 
ch    mit  der  grössten  Leichiij^keil    tJi  Wasser,    zu   welchem    die 
eriugste  Menge  ^ilkohol  gesetzt  wortten  war.     Wurde  <lie  wäss- 
!ge  Lösung  bei  gelinder  Wijrnie    verdamptl,  so   bleibt  das  Salz 
tu  der  Gestalt  eines  weichen  Wachses  zurück. 

0,333  Grni.   dieser  Substanz  gaben  0,912  Kohlensaure  und 
0.3915  Wasser. 
11.     0,3317  Grm.    derselben    Substanz    gaben    0,9025    Kohlen- 
^_       säure  und  0,3865  Wasser. 
^B        Diese  Zahlen  entsprechen  in  100  Theilenr 

^^B  Kohleristofl-  74,(>7  7i.20 

^^^^K  Wa^siTstofl-  n.oo       Vi,rj 

^^^Hp  SaDer-stofl-  Vi:i7        12,85_ 

^^^^^  IWO.UÜ  lUti.üO. 

^™        Ich  konnte  aus  Mangel  an  Material  keine  andere  Oeslimniung 
des  Schwefels  als  die  durcli  Verlust  vornehmen. 
Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel: 

SO,,  c:54"ä,o  + 110, 

e  schltessen  jede  andere  ähnliche  Fonucl  ans   und   bestimmen 
c  Constitution  dieser  Verbindung. 


AtOMiKewk'Kt. 
C»4       3Vi 


S 


50 
43Ü 


In  limTfjdIpn. 
71,31 
UM 


\m,m. 


Wentlel  man  die  gebräuchliche  chemische  Sprache  für  der- 
Verbindungen  an.  so  lässt  sie!»  diese  Sidislanz  als  schwe- 
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rdsaures  Cerolyloxyd    betiaclUcn,    das    ein    Äeqiüvalent  Wasi 
linlhiilt.     Cerotyl  Ca^Üfta  würde  deninacli  das  bypottietiselie 

dical  iticses  Alkohol»  sein. 


Chiorcerotin  -  AMektfd. 


ChhrcerotaL 


Wie   Einwirkung  des  Chlors  auf  Ccroliii    liefcrl    uns    etni 


neuen  Beweis  ffir  die  Anah)|jiie  der  cliemisrhen  Conslittilion 
zwischen  Alkohol  und  dem  €erolin,  nngenrhlel  dieselben  io  der 
Alkohoh'eihe  durrli  einen  grossen  Zwischenraum  getrennt  sind. 
Es  wird  eine  detti  Chlora]  analoge  Snhslanz  peliildpt,  zwei  Ac- 
<|uivaleute  Wasserstoll  trelrn  aus  ohne  Suhstilution  nnd  die  Substanz 
hildet  anscheincuit  pin  Aldehyd,  ehe  Clilor  einlHll.  Chlor  er- 
zeug! ♦•ine  äludicluj  Veränderung  im  Ansehen  der  Substanz  wie 
die»  welehe  durch  Kinwirkuug  des  Chlors  auf  Cerotinsaure  staU- 
findel.  Der  Charakler  des  Wachses  ist  vijllij,'  zerslfirt  und  die 
Suhslanz  ist  in  einen  vullkomuien  durchsdieinenden»  gelbhch- 
ßpfarblen  Körper  umgewandelt,  der  das  Aussehen  iitid  die  Consi- 
stüoz  eines  Gummiharzes  hal  und  durch  Iteihen  stark  elrklrisch 
wird.  Dieser  Versurb  wurde  durch  Hindurcldeiten  von  Chlor 
durch  die  in  eiucm  C.eräss  im  Wasserlfade  geschmokene  Sub- 
stanz angestellt.  Ras  Gas  war  getrocknet  worilen.  IMe  Ein- 
wirkung» ging  nur  langsam  vor  sich  und  der  Versuch  mii.sste  ei- 
nige Tage  laug  fortgwsetzt  werden.  [Saclidein  keine  Einwirkung 
nielir  staltfand,  wnrde  die  Sultslanz  mit  Wasser  gekocht,  im  Was- 
sf*rhade  giMrin  kuel  und  anatysirt. 
\,    0,394  (huu  Substanz   gaben  0,5435  Kohlensaure  und  0,169 

Wasser. 
lt.    0,4404  Crm.  derselben  Substanz  gaben  0,6120  Kohlensäure 

und  0,1BÖ  Wasser. 
In  100  Tbeikn: 


Kuh  teilst ()(r 
WasÄtTÄlofT 
SauerMüfT  und  Cliiur 


37,62 

4,77 
57.Ö1 


37,89 

4J0 

57,4t 


1UO,00       100,00. 

0,51075  Grnu  dieser  SuJisliinz  gaben   1J41   Grm.  Cblorsü-i 
her,  entsprechend  0,2H14  Chlor.  (j 

0,7035  (irni.  derselben  Substanz  gaben  1,574  Grm.   Chlor- 
sdher.  entsprechend  0,388  Cldor. 

Ü,t>67  GruK  dieser  Substanz  gaben  1,489  Gnii.  Chlorsilber, 
entsprechend  0,3673  Cldur. 
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55JÜ 


III 

55,07. 


In  100  Theilen: 

I. 
Chlor     55,11 

Aus  die!»eu  Zahlen  berecliirel  sk:li  ilie  Ki)rini'l 

Die  TlieorJe  giebl  in  lÜO  Tlicileii: 

«,„!    55.->0 
0. 


i.H» 


mim. 

Es  lässt  sich  nur  schwierig  mil  ileuissltrii  Jieslifiiiii«»,  werni 

«Ite  Etuwirkuag  des  4Jhlors  auf  die  Suhstaii/.  heeudigl  ist»  und  icli 

habe  deshalb  die  Aef|uivaleute  riiil  Ürücheii  geschi  ieheii,  weil  isii'li 

dieselben    hesser     mit    der    Analyse     als    die    ganzen    Zahlen 


18 


Tl 


O3  vertragen, 


Aus  der  Analyse  geht  mit  Bestimmlheil  hervor,  dass  diese 
ibstanz  nicht  länger  dem  Alkohol  type  angchürU  denn  zwei  Ae- 
livalefite  WasserstolTmehr  in  der  Foniiol  v\fird<>n  üIkm*  0,3  p.  <:. 

lehr  Wasserstoff  erfordern,   als  geliioden   wurden,    ein    Ffhirr. 

ler  buchst  unwahrscheinlich  ist 


Ceroiirt9äurej  durch  Verteifen  de»  Wacti^es  erhaffen. 
iDas  Auswaschen  des  Barylsalzes,  woduixh  das  Ccrülin  ge- 
trennt wird,  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  v^rkniipru  Am 
besten  wird  dasselbe  mil  Naphla-Aikolit)!  und  iNaphla-Aelhcr  he- 
,  wirkt.  Die  durch  Ausscheiden  aus  dem  Barylsalz  erhaltene 
^HVaebMiure  wird  zuerst  durch  hinget  e  Zeil  fort  gesetztes  Sieden 
^^Bft  Wasser  in  einem  olTcnen  ÜeHisse,  um  jede  Spur  von  Naphta 
^phi  vertreiben,  und  darauf  durch  wicderlmlles  KiystallisiroH  aus 
Aethcr    gereinigt      Hie    auf    diesem    Wege    erhaltene    Substanz 

Iiichmflzt    bei  78  —  79**   C.     Dem  Aussehen   nfich    gleicht    diese 
Säure  vollkonjineii  der  Cerolinsfuire,  nut  wdrht-r  sie   auch  glei- 
rben  Schmelzpunct  hat     Die  durch  öfler  wiederholtes  Krystilli- 
^^iren  gereinigte  Substanz  wurde  analysirt. 

^^.     0,2632  Grm.  gaben  0,765  üoldensiture  und  0,3035  Wasser, 
^1.    0.2631     ,.  ,.     0.7626  .     0,3095      ,. 

I.  0,232      „  „     0,6695  ,.    0,27'4 


[ 


38   Brodic:    Ualerauchutig  eines  chinetische«  Wachses. 


Diese  Zalilen 

geben  in  100  Tlieilen: 

Kohlenstoff 

WasstTstofT 
SaufntülT 

1.            11. 

79,96        79,«  i 
i2,«l         13J»7 
7JXi          7,W 

lU. 

7HJ0 

i:i,l2 

8JH 

UWßit       lUO^ÜO 

HH>,wp, 

Dia  Fürnicl 

dort : 

<>64n*404 

• 

C.,      70,02 
H,,      13,17 

0. 


7,H1 
lüü.üU. 


Ich  stelUc  das  Silbersalz  tlieser  Säure  ilac, 

0,656  Gnu.  dieses  Salzes  gaben  0,1335  Silber. 

0,6635  Grni.  gaben  0,1355  Silber; 

in  100  TbeiJen: 

l  IL 

Silber     20,35        20,42. 

0,4675  €rm,    dieses  Salzes    gaben    1,072  Kohlensaure 
0,431  Wasser. 

0,4655  Grm.  gaben  1,0767  Kohlensäure  und  0,4295  AV 

in  tOO  Theilen: 


und 


I. 

KolilenstoiT                   ß2,53 

Wassersloff                    10,24 

SaucrAloff  und  Silber  27.2.1 

lDO,ilü 

II. 

63,01 

1(1.25 

20,71 

lOÜ.OÜ, 

Die  FunncI 

dert: 

<:,4      t>2,6(> 
H.3       »'Vi' 

Ag         20.90 

i 


lUO.OU. 

Hie  Differenz  zwischen  der  heretlmeten  und  gefundenen 
SUbermengG  heirägl  nahe  an  0,5  p.  C;  ohne  Zweifel  rührt  sie 
TOü  der  Säure  anhängenden  Spuren  von  Cerotin  ber»  die  unge« 
achtet  der  grösslen  Sorgfntl  nicht  entfernt  werden  konnten.  Ich 
Tand,  dass  die  Menge  tles  Silbers  mit  der  Heinigun^  des  Salzes 
diu'ch  Umkrystaliisiren  zunimmt >  obgleich  ich  in  dem  Schmelz- 
puuct  nicht  die  gering!*tc  Verändcnuig  wabrnchinen  kouiile.    Das 
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Silliersalz,  das  mit  einer  Säure  vqh  der  iiäniüclicn  D.irslelliing 
wie  oben  und  von  genau  deuiselheu  Schmel/.piJiicl  tbrgcslcHl 
worden  war,  gab  hei  zwei  BesLiiiiniungeii  20,07  und  20,09  j»,  il. 
Silber.  Ich  werde  sogleich  zeigen,  dass  die  für  diese  Säur«'  gi'- 
gebenc  Formel  durch  die  Analyse  der  durch  Oeslillalion  aus  dem 
Wachs  erhalleneti  ühereitislinunt. 


^P  Cerotin  erforderl  zu  seiner  Destillation  eine  hohe  Tempe- 
ratur. IHe  Operation  ist»  in  Folt;e  der  Ifildiing  einer  Meinen 
Menge  Wasser»  mit  scli wachen  Explnsiont'ji  bi'f^l eitel.  Das  Destil- 
lat ist  voltkoujnien  farblos  und  giehl,  wenn  es  zwischen  Fhess- 
papier  gepresst  wird,  kaum  eine  Spur  von  Oel.  Dem  Aussehen 
nach   gleicht    es  dem  Cerotin,    nur   ist   der    Schmelzpunct  etwas 

^      niedriger,  nämlich  70*^. 

■  Das  DesliJiat  enthält  einen   grossen  Theil    Kohlenslnir  mehr 

als  die  Substanz.      Ein  Theil  derselhen ,    der  hei    73'''  schmolz 

»lind  durch  Krystallisireu  gereinigt  worden  war,  gab  hei  der  Ana- 
lyse 83,20  Kohlenstoff  und  14,22  j>.  C.  Wasscrsfoff,  es  ist  aber 
echwieiig,  den  Scbmchpuucl  über  73"  zu  erhöhen»  Durch  den 
conslanlen  Schnielzpuncl.  wurde  ich  aidatiglich  veranlasst,  diese 
Substanz  für  eine  neugeluldete  SauerstonVerbindmig  lu  halten. 
Später  r^nid  ich  aber,  dass  der  Schinelzpunct  hm  auf  79"  er- 
höht werden  kann;  es  ist  diess  der  Scbrnelzpuncl  des  Alkohols, 
während  eine  Suhslani^  von  niedrigerem  Schmelzpunct  zurückbleibt. 
Es  kann  keinem  ZweiTel  unterliegen,  dass  dieser  Tbeil  des  Ccro- 
tiiis  unverändert  uberdestillirl,  während  ein  anderer  Tliei!  sirli 
in  festen  Kohlen wasserstidf  und  Wasser  zersetzt*  hh  fand  in 
der  Thal,  dass  der  Kohlenslolfgehatl  sieb  in  dejn  Grade  vermin- 
dert, als  der  Scbmelzpnnct  steigt. 


I 


Deittiitation  ron  chinesischem  Wachse, 
Das  chinesische  Wachs  wird  durch  Hitze  zerselzt.  Das  Dc- 
filillat  besteht  aus  zwei  Theilen,  die  zuerst  übergehenden  Autbi'ile 
Bind  ans  tiiner  Fettsäure  und  einem  Tbeile  gebildet,  welcher 
durch  Kali  nicht  angegriflen  wird ;  die  Säure  lässt  sich  von  dcm- 
elben  durch  Vcrscifung  trennen.  Die  gebildete  Seife  schwimmt 
oben  auf  und  wird  vermittelst  eines  Hebers  getrennt  Ich  will 
tum  /iMTÄt  die  AnHlyse  dieser  Säure  rinlubren.  die  Jedenraüs  dl**- 
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selbe  Säure  als  die  durch  Verseifung  des  Wacbei^'s  selbst  erbt 
tenc  Syiire  isL  Der  Schmolzpunct  dieser  Säure  kann  durch  wie- 
derholte Abscheiduiigeu  aus  di<r  Seife,  Reinigen  und  KrystaUisi- 
siren  aus  Aclher  bis  auf  80—81*^  C.  erhubt  werden,  welches 
auch  wahrscheiutich  der  wahre  Schinelzpuuit  der  Cerolii 
säure  ist. 

0,2613  GruK  dieser  Saure  gaben  0,7555  Kühleusa urc  und  0,3075 
Wasser;  in  100  Theilen: 

Kohkwtüff        78,85 

Was^crst.iJT       13,08 

Sauersloff  8,07 

lOO.Uü. 

Die  aus  der  Formel  herechnelen  Zalilen  sind: 

Ca4  73,03 
H»4  13,17 
O4        7,81 


lüÜ.Oll. 

iKis  Silbersalz  dieser  Saure,  wie  gewöhnlich  dargestellt»  galT 

bei  der  Analyse  fulgeudc  lte^inltate: 

0,3625  Grni.  dieses  Salzes  gaben  0,827  Kobleni$aure  und  0,332 

Wasser;  in  100  Theilen: 

KohlpnstofT  62,21 

Wa.ssprsloff  tO,lH 

SatttTslofF  a.  SillH?r     27, öl 


lOUAKL 


0,649  Gmi.   des  Salzes   gaben  0,139  Grm,  Silber; 
.     0,626  Grm,  des  Salzes  gaben  0,13375  Gnu.  Silbcr- 
Diesen  Bestimmungen  entspricht  in  100  Theilen: 


Stlber 


Die  Fonnel 


erlorderl : 


C5*":,.03+A^   ü 


63,  öe 

10,25 

6,19 

90.90 


100,0U. 


Ceroten. 

Der  Anlheil  des  Desüllals,  von  welchem  die  Seite  cfurcli  Ab- 
^eft»cn  luid    wiederholtes  Waschen   und  Sieden   iiiit  Wab^er  ge^ 


Brodle:    (Intersnchtiitg  eines  chineslsclifn  WacIiscs     41 


HTro 

I  (rennt  worden  iftt,  besteht  aus  einem  fesli'n  KolUenwasscrstüffc 
oder  einer  derjenigt-n  Substanzen,  die  man  unter  dem  allgeniei- 

I      nen    Namen    Paraffm    versteht    und    mit    einander    verwL'cbselt. 

^  Diese  Substanz  ist  mit  einer  gewiss«fn  Menge  Gel  geoiisclil,  das 
sich  fast  gänzlich  durch  l*ressen  2wiscli''n  FliesspaiMer  ahschei- 
den  liisst.  Wird  diese  Subslatiz  aus  Naphla- Alkohol  oder  aus 
Aelher  krystallisirt,  so  hlsst  sie  sich  mit  dem  Schmelz jjunet  57 
—  58**  erhalten.     In  diesem  Zustande  ist  sie  heim  Erkalten  sehr 

:  kryslalhnisi'h  und  zeigt  die  allj^jemeinen  Eigensehaflen  der  unter 
dem  Namen  Paraffin  hegrifTenen  Substanz. 

'      I.    0,2555  r.rm.  gaben  0,802  Kohlensäme  und  0,3S1   Wasser. 

^.     0,2593  Grm.    gaben  0,810  Koldensäure  und  0.332  Wasser; 

■        in  100  Theilen : 

^^^_  KohtniMafT     näM 

F 

r     Nach 


83;i0 


Diese  Analysen  entsprechen  der  Fonnel: 


Bercc-hnel. 

85,71 
li.28 


378      «y,m 

Ich    bezeichne    diese   Substanz    mit    dem   INanicn   Cerofen, 
fach  der  Entdeckung  desAIkokols  war  vorauszuselj^en,  dass  der 

KU>hJenwasserstotr  und  das  Cerolin  in  der  Beiiehimg  stehen, 
irelche  durch  die  Formel  ausgediiickt  wird ,  da  dieser  Koblen- 
tass*»r8loff  das  ölhildende  Gas  des  Wachsalkohols  ist.  Es  war 
€doch  wünschenswerlh,  eine  ^Methode  zur  Bestimmung  der  Foi*- 
I  inel  ausßndig  xu  marhen.  Ich  untersuchte  deshalb  die  Einwir- 
I      kung  des  Chlors  auf  diese  Sulistanz. 


Chlor  -  Cerolen. 

Wenn  man  fenchles  Chlorgas  über  geselimolzenes  Cerotcn 
lach  der  oben  beschriebenen  Methode  leitet,  so  geht  die  Ein- 
rirknng  scbnell  vor  sieb.  Es  verliert  seinen  wachsälmliehen 
Charakter,  wird  gummiähnlich  und  Ycrwandelt  sicli  zuletzt  in 
rill  diirchscheinerides  Harz;  in  dem  Verliällniss,  als  der  Chlor- 
[ehalt  zunimmt,  wird  die  Substanz  immer  härter  und  wird  zuletzt 
;hr  hart  und  zerspringt  beim  Erkalten  nach  allen  Itichtungen. 
Tie  Einwirkung  gelit  nur  sehr  langsam,  sclmeller  aber  nocli  mit 
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feuchtem    als  mit  trockncm  Chlorgase  vor   sieb.      Die  Operalioii 

wurde  einige  Wochen  fortgeselzl,    bis  keine  Sfiur  von  gehildeter 

ChlorwasstTstoffsäure  inelir  beuterbt  werdert  konnte. 

Wahrend  der  Dauer  der  Operation  wurden  von  Zeit  zu  Zeil 

Proben  analysirt. 

0,3(JS  Grill,    der  ersten  Prohtt  gaben  0,3495  Grm.   Kofilensäurc 

nn<l  0,0965  Wasser;  in  100  Tbeilen: 

Kohlenstoff       ai,-t6 
WasÄcraluff         3,5  i 

Chlor  Gü.OU 

Diese  Zahlen  sLimmen  niil  der  Formel 

iiberein;  dieselbe  erfordert  in  100  TbeiJeji: 

Cj^        31,31 

H.,  3,39 

Cr,^        65,30 

iÖUJIO. 

Nach  einem  Zwischenräume  von  drei  Tagen  gab  eine  ana- 
lysirte  Probe: 

I.    0,375  r.nri.  gaben  0/j06(>  Kohlensäure  und  0,9085  Wasser. 
IL    0,362  Grm.  gaben  0,3915  üobieiisäure  und  0,1005  Wasser. 

Diese  .\nalysen  geben  in  100  Thetlen: 

L  H. 

KühUnsloff    2W,4ri  29,49 

Wassenloff      2,yl  3.119 

Chlor  6H,fii  fi7,42 

Die  Formel  C^^    j     f"^    crfuiderl: 
0s4     2D,43 

1  WM). 

Nach  einem  abermaligen  Zwischenräume  von   einigen  Tagen 
gab  die  Substanz  bei  der  Analyse: 

1.       0,4434  Grm.  gaben  0,464  Kohlensäure    und  0,115  Wasser. 

If.    0,309  Grm.  gaben  0,323  Kohlensäure  und  0.08  Wawer;  oder 

in  100  Theileo: 
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l 

IL 

KoIiknalAlT    28,;V( 

2«,Jl 

WasMvrstüff      2,7ü 

2,»H 

Chlor              68,ti7 

68.ei 

Obgleich  zwiscli*ni  diesen  und  tleii  IrüleiTn  Anafyseii  die 
linwirkuDj^'  des  Chlors  Ifetriichüiclie  Zeil  bog  lorlgoseizt  wor- 
den war,  so  2tig:le  die  Formel  eine  Itillereiiz  voo  fast  einem  Ae- 
quivaleut  Chlor. 


Die  Formel  €,4   I   „**    erfürderl; 


^^V  Ül„J>M<i_ 

^P        Diese   Analysen  liestinimcn  die   Bexiebuiij^  des  Wasi>erstonä 
^fum  Kohlenstafl'  in  dem  Ceroleii  mit  Gewissheil  und  liehen  über 
die  .Natur  dieses  KohJcnwassersluns  jeden  ZweiTH.      Lewy   ver- 
suchte die  Dampfdiihtigkeit  des  ParaUms  aus  dem  Uieneuwachse 
zu  bestimmen,  er  gelangte   aber   zu    keinem  Hesnltate,    da  diese 
Substanz,    während  der  Dinwandhiiig  in  llampf,    durch  die  Bil- 
dung   einer  kleinen   Menge    von   Kohlen  was  serstofTgas    verändert 
wirde;  das  Paraflln  idieb  fihriiJtens  weiss  und  die  Ansiljse  er^ab 
^^ie  Zusamniensetzung   unverändert*      Es  ist  vun    den  Ctiemikern 
^Hiemerkt  worden,  dass  durch  wiederholte  Destillationeu  des  ßle- 
ncu Wachses    der    feste  KohtenwasscrstoIT  ans  dem  DestiHat  ver- 
chwindet.    Diese  Beobachtungen  zeigen  uns  die  (^hielle  des  Oe- 
das  bei  der  Destillation  des    chinesischen  Wachses    entsteht, 
lämlich   die  Umwandlung  des  Cerotons  in    isomere   Kohlen was- 
rstoITe.       In  der  Thal,  wenn  Cerolen  in  einer  gebogenen    zu- 
scbmolzenen  Röhre  destiihrt  und  wieder  destilhrl  wird,  so  dass 
die  l^estiUation  unter   starkc^m  I>rucke   vor   sich   geht,    so   wird 
ach  zwei  Destillationen  das  Destillat  ÜQssig  und  der  leste  Koh- 
nwasserstoiT   ist  gäuzlich  verschwunden.      Der  Versuch   wurde 
nach  sechs  Destülalionen  durch  Springen  des  erhitzten  Endes  der 
Rohre f  wobei  eine  grosse  Menge  brennbares  Cas  austrat,   been- 
digt;   das   im   anderen  Ende  der  Itölire   angesammelte   Oel  war 
p'ini'.  Mischung    von  KohtenwasserstofTen  von  verschiedenem  Sie- 
deptmct,  von  75"  nämlich    i»is  260"^  C.     Es  war  keine  Spur  ei- 
ner festen  Substanz  zu   bemerken. 
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Wenn  wir  uns  von  den  ZerseLzungsproducten    zu  der  Ana- 
lyse des  chinosischen  Wachses  sclhsl  wenden,  so  stosaen  wir  auf 


Vorsleliiing  von 


dei 


clieniisdien  Steliung 


Zahlen,  WL*Idie  mit  der 

dieser  Subsürn^  in  der  Classe    der  Aeüierverbindungeu  in   voll- 

kommrnem  Einklänge  stehen, 

Ulli  diese  Su1»süiüz  zu  reinigen,  wurd«  sie  aus  Napbta  und 
Alkohol  krystatlisirt,  mit  Aelhor  gewaschen,  imi  die  N<iphUi  zu 
entfernen^  mit  Wasser  gekocht  und  aus  uhsolulem  Alkohol  kry- 
slallisirt ;  in  lelztercm  löst  es  sich ,  jedoch  mit  Schwierigkeil, 
Ihr  Schinelzpunel  ist  hei  82**  C 
L    0,2644  Gnii.  gaben  0,798  Kohlensäure  und  0.323  Wasser 

0,2622  Grm,   gaben  0,79  Kohlensäure  und  0,3205  Wass 

oder  in  100  Theileu: 


IL 


KolilenslofT 
WasserslnIT 
SäuemolT 


11. 

82,16 
13,58 
4.26 


1ÜÜ,U0    1Ü0,0Ü. 
Diese  Zalile»  stimmen  mit  der  Formel: 

H,oi      *«»        13,71 
0.  32  4.06 


788       JUO,Ü«. 

Diese  Formel  erklärt  die  Zersetzung  des  chinesischen  Warli" 
ses  durch  Verseifimg  und  durch  Wärme. 
In  dem  ersten  Falle: 
Cio^Hio^O*  +  KO,  110=  C,,  n,,0,,  KO  +  C^,H,,0^. 
In  dem  zweiten: 

Schliesslich  bemerke  ich,  dnss  es  meine  Absicht  ist,  in  dei 
uücbstcn  Zeit  eine  Abhandlung  Aber  das  Myriciu  des  ßieuen- 
Wachses  zu  veröffentlichen;  ich  ei^älmc  hierbei,  dass  ich  bei 
;i  neue  Substanzen  mit  den  Formeln 


dieser  Untersuchung 
gefunden  habe. 


IL„0,  und  CüoHo«  U 


&Q"61.^% 


öa"«a 


(Jahours:     ITciior  das  Furfurol. 
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IV. 

Ueber  das  Fiirfiirol. 

Von 
An  Cahotirg, 

CAnnal,  de  Chi  mit  H  de  Phyg.  XX 11%  p,  »77.) 

Dübereiner  [»emerkte,  dass  bei  dtM' DarsU'lliing  der  Amei- 
nsäiire  millelsi  Stfirke,  Miui^^ansuiieroxyd  und  viTdüimter  Scliwe- 
Isäurp  ein  selir  HfKiitij^cs  Oel  sicJi  bildete,  da»  *ir  mit  dem 
Naiucii  kilnaitkhe»  Amehenöi  Ijexeithrtele.  Stenbouse  erliicU 
später  dasselbe  PnNiuet  in  reichlicber  Menge,  als  er  ein  Ge- 
menge von  zwei  Tbeileii  Hnfermebl,  zwei  Ttieileii  Wasser  und 
«*ineiD  Tbeil  hnrbst  rtinreolrirler  Sdiwefi^lsäun;  so  lange  destilÜrte, 
bis  die  DestiJlalionsjirndiicte  einen  TieriH  Ii  natii  schwefliger  Säure 
zeigten.  In  d<H*  neueren  Zeit  endiich  stellte  Kownes  dieselbe 
Substanz  durch  Destillation  eines  Gemenges  von  Kleie  wnd  ver- 
dünnter Schwefelsärn-e  dar,  er  nannte  dieselbe  Furfurui  (Kleien- 
_4&l).  Dieses  VejTabren,  wodurch  ilas  fra>j;liche  Oel  in  weit  grös- 
^Meren  Quantitäten  als  nach  den  beiden  anderen  J^Iethoden  erhallen 
^Bnirde,  gestattete  diesem  Chemiker  ein  grnndliches  Studium  dieser 
^Briteressanten  Substanz. 

^H  Eines  der  wichtigsten  Derivate  des  Ftirfiirols  ist  obne  Zwei- 
^B^l  dasjenige,  das  sieh  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  erzengt; 
^■nieser  Körper  wurde  von  Fowucs  mit  dem  Namen  Furfuramid 
iH'zeiebnet,  um  an  die  Analogie  mit  dem  Hydrobenzamid  zu  er- 
innern* Laurent  und  Gerhardt  scblossen  aus  dem  niedrigen 
Sicdepuncte  des  Fitrfurols  und  aus  der  Zusanmiensetzuug  des 
Eurfuramids,  dass  das  Miscbungsgewicht  dieses  Oeles  auf  das 
I  Dritt)jeil  des  von  Fownes  angenommenen  redneirt  werden  und 
^^B  Folge  dessen   die  von    diesem  Chemiker  anfgestelltc  Formel: 

^IQ  die  weit  einfachere: 

verwandelt  werden  mösste. 

In  der  Absiebt,  diese  ItehnupUing  zu  prüfen,  nabln    ich  von 
Icueiu  eine  Untersuehmig  des  Fm'fnrols  vor. 


(^alioiirs:    IIcIkt  tUi  Farfttrol. 


Zur  DarsteHung  des  Furfurols  benutzte  ich    die  von   Fo 

nes  aii^'{?[j'ebene  Mellioctp,    weiidele  jcMlorh  eine   elwiis   geringere 
Menge  von  Schwefelsäure  an;  ich  erhielt  beständig  eine  grosse« 
Quanlilät  Furf'urol   ;ils   jener  Chemiker,    wie  aus  folgendi^n  Vei 
suchen  zu  4Tsi^ben  isL 

Ich   hrnrhle    in    eine   Blase   von   72 — 75   Litern   Capaciläl 
1,5   Kilogramm    Kleie    und    1,5    Kilogramm    hyrhsl   concciitrirlc 
Schwefeisänre ,    wcldie  ich   vorher   mit   drei  I^ilern  Wasser   vei 
dilnnt  halte;  ich  wicdeHmllc  den  Process  vier  Maf  bintercinaridi 
und  unierbrach  denselben   sogleich,    sobald   ein    starker  Geruch 
nach  schwefliger  Säure  waln*gen(»mmen  uuide. 

Ich  oiicrirle  deninacli  niil  6  Kilogrammen  Kleie,  wie  mal 
sie  käunich  erhält,  und  wendete  dazu  fünf  Kilogramme  Schwefel- 
säure von  66"   unil  zwölf  Liier  Wasser  an. 

Mit  diesen  Vcj'liältnissen  erhielt  ich  durch  Digestion  üb 
geschmolzenem  Cbhirralctum  und  vorsicblige  Ueclificationen  14 
Grammen  rohes  Fuilurul  und  ein  mit  Finturol  gesättigtes  Wasser, 
das  in  Derübrung  mit  Amnioniak  54  Grm.  Furfnramid,  57  Grm. 
Furfurol  entsprechend,  erzeugte»  ich  erhielt  also  im  Gunzen 
158  Gnu.  oder  2,63  \u  €,  ^ 

BeröcksicItligL  man  den  nnvcrmeidhclicn  Verlust,  welcher  der«^^ 
artige  Operationen  stets  begleitet,  so  kann  man  wobl  atmelimeii^ 
dass  die  Kleie  nach   diesem  Verfahren  2,75  —  2,80  p.  C. 
Gewichtes  an  Fnrfurol  gelteferl  hat. 

Diese  Quantität  ist  das  Dreifache  der  von  Fownes  erhaJtenei 

Ein  zweiter  ViTsoch,  uuIit  denselben  Bedingungen,  jedoch 
mit  etwas  weniger  Schwefels,! ure  angestellt,  gab  mir  folgende 
Besuh^ile. 

lc!i  wendete  zu  zwei  verschiedenen  Malen  zwei  Kilogramme 
Kleie,  1,5  Kilogramm  conccntrirte  Schwefefsäure,  mit  lier  Litern 
W^asser  verdünnt,  und  4  Ktlogr.  Kleie,  drei  Kilogr.  Schwefelsäure 
und  8  Liter  Wasser  an. 

In  dem    einen  Falle   crliieh   ich  60  Grammen  Furfurol   un( 
ein  mit  demselben   gesättigtes  Wasser,   das   mir»   mit  Ammonii 
zusammengebracht,  38  Grammen  Furfuramid  gab :  letztere  Menge 
enlspricht  41  Grammen  Furrurol,    die  Gesammlmenge  desselben 
betrug  also  101  Grajumen  oder  2,52  p.  G. 

Bei  einer  dritten  Darstellung  von  Furfurol,  bei  welcher  ich 
vipr  Kilogramme  Kleie,   3.20  Kilogramme  Schwefelsänre  und   10 


^Klter  Wasser  anwendete,    erhietl  icii  im  GariEen  103  Grm.  üder 
^,58  p.  C.  FmfuroJ. 


Cahotsra:    UcUit  ilna  Furfnrol. 
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Gewissheit 
ihres  Gc- 


Aus  vorstehenden  Versuchen  lüsst  sieh  mit 
schliessen,  dass  frische  Kleie  niiiidesiens  2,75  p.  (' 
wicbtes  an  Furfurol  liefern  kann. 

Es  entslehl  nun  die  Fraj^^e,  von  weither  DeschafTenlieit  die 
der  Kleie  enthaltene  Suhstainz  sei»  welche  sich  hei  Gegen- 
wart von  Schwefelsäure  zerlegt  und  Furfiirol  erzeugt,  da  letileres 
BUgensciieinlich  nicht  in  der  Kleie  enthalten  ist,  wie  ich  mich 
durch  Destillation  einer  grossen  Men^ie  d^rselhen  mit  Wasser 
allein  üherzetigte.  Unter  den  Ilestandlheilen  der  Kleie  Befinden 
»ich  Holzfaser,  Stärke  und  Kleher;  ich  prüfte  nun  die  Einwirkung 
der  Schwefelsäui'e  auf  eine  jede  dieser  Substanzen  für  sich, 
ohne  dass  ich  auch  nur  eine  Spur  von  Furfurol  erhielt,  ich 
tnussle  deshalb  die  Bihlung  dieses  inleressaiilen  Oelcs  einem 
ndern  Bestand! heil  der  Kleie  zuschreiben. 

Das   nach   der    angegehenen   Methode    dargeslellte   Furfurol 
det  bei  162<»  und   besitzt  ausserdem   alle  von  Fownes    nn- 
efübrten  Eigenschaften. 

Bei  der  Analyse  gab  mir  diese  Substanz  folgende  Resullate: 
0,625     Gru).    Substanz   gaben»     mit    Kupferoxyd    verbrannt, 
0,242  Grm.  Wasser  und  1,428  Kohl L-nsä Lire. 
0,600  Grm.  einer  zweiten  Probe   gaben  0,229  Wasser  mid 
1,373  Kohlensäure. 
Diese  Resultate  geben  in  100  Theilen: 


I. 
Kohlenstolf   02,31 
Wa&serslnir      4.29 
SaaerslofT      33JO 


11. 

62,38 
4,23 

33.39 


lüO.OU     lÜOJIÜ. 


lic  Berechnung  giebl: 


Cio     750  62,50 

«4         50  4J7 

*J*    _400  33,33 

12U0  lüü,00. 

Diese  Zahlen  stimmen  vollkommen  mit  denen  von  Fownes 
iibercin.  Um  über  die  von  diesem  Chemiker  angenommene  und 
die  von  Laurent  und  Gerhardt  vorgeacblageue  Formel  ent- 
ftcheideu  zu  krmnen,    bestimmte  ich  die  Dampfdichtigkeit  dieses 

lucies;  ich  erhielt  folgende  Resullate; 
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Üahdurs:    (Irb  f  r  das  Farfiiro  1 


Temiieratiir  <!lt  Luft  0**; 

Temperatur  des  Dampfes        21 7** ; 

Gewk'litszuiialinic  de»  Ballons     0,230; 
Inhaft  düs  Italfoiis  188  Culiikccnümctcr; 

ßarotneleisland  0,759  Meter; 

lurüt'kgeljliehene  Luft  0. 

Daraus  fcdgl  für  das  Gewicht  eines  Liters  die  Zahl  4,341 
und  für  die  gesuchle  Dicbtigkeil  3,342.  Eine  zweite  Bestimtiiung 
gab  mir  die  Zahl  3,346,  Die  Bereclinimg  gieh(  die  Zidil  3,t 
wenn  man  annimmt,  da£;&  die  so  eiufache  Formel: 

C,„H,0, 

«las  Aequivalent  dieser  Substanz  ausdrückt.  Die  llv[)()tbese  Lau- 
rcnt's  und  Gerhard  fs  liudet  sich  demnach  hierdurch  be^t^tigt* 
ßerucksichtigt  man  die  Art  und  Weise,  wie  sieb  das  Furfurol 
mit  dem  Ammoniak  verhält«  so  reiht  es  sich  an  das  Oel 
der  Spirai'a  ufmaria  und  das  Bittermandelöl  an.  Diese  Substanz 
aber  giebt,  mit  den  meisten  Körpern  zusammengebracht,  durchaus 
keine  scliarfen  Reactionen,  die  sich  mit  denen  der  erwähnten 
Körper  vergleichen  üessen.  Wfdirend  das  r,lil(*r  und  das  Brom  mit 
Vcrbinduttgen,  in  welclien  das  Bittermandelöl  den  Typus  ausmachl 
krystallisirhare  und  bei  coiislanlen  Temperaturen  llilcblige  Deri-^ 
vate  liefert  und  zu  den  ursprQügfichen  Kurjicrn  eijie  sehr  ein- 
fache Bezielumg  der  Zusammensetzung  zeigen,  entstehen  mit  dem 
Furfnrol  nur  scliwarze  und  tiarzahrdiche  t*rodiicte. 

Die  Salpetersäure  wirkt  sowohl  im  verdünnten  als  auci 
im  höchst  concentrirten  Zustande  energisch  auf  diese  Substai 
ein  und  giebt  als  Endproduct  Oxalsäure,  während  die  Ktirper" 
der  Aldehj'dgrup|je  entwt^der  eine  vom  Furfurol  durch  einfache 
SauerstolTaurnahme  abgeleitete  Saure,  oder  eine  Verbindung  ^  die 
sich  vom  Furfurol  nur  durch  Substitution  eines  oder  mehrerer 
Aequivalente  von  WasserstolT  durch  eine  gh'idie  Anzahl  von 
Acquivalenten  von  Cnlersalpetersäure  unlerscheideU  bilden  wurden. 

Ein  Geniejige  von  Schwefelsäure  und  Man^ansupcroxyJ, 
eben  so  wie  din  Chronisäure,  greifen  das  Furfurol  Ijeftig  an  uni 
venvaudehi  es  in  eine  braune  Substanz, 

Es    gieht   wenig  Productc,    die,    mit   Furfurol  zusammeni 
lira*"ht,  Derivate  geben,  welche  auf  einfache  Weise  mit  dem 
fnrol  verknüpft  werden  könnten. 

Das  Anunoniiik  isl  nuter  ;illfrt  llcageutii'u  dasjenige.  wHcli#*<» 
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scliärr^ten  Resultale  giebl;  es  ist  in  tlcr  Tlial  aus  Fownes« 
Iblersucbiingen  bek^-ionl,  dass  d^is  Furldrol,  mit  Amnionink  zu- 
L^mmengcbracht ,  fest  wird  und  cmß  lirysbllisiiie,  diMii  Jlydro- 
^Kenzaniid  arudogp  Siilisl;iiu,  das  Furfuifimhl^  (Tzciigt.  Wird 
^■ieser  Körper  tiiit  verdilnnler  Kalilauge  liriittiulelt,  so  tTleidet  er 
^^ne  inerkwünlifj;«' ,  isoincn.'  L'iiiwaiidlimg  und  ^ehl  in  das  Alkn- 
JoJd  Furfiirht  i\bvi\  das  dt-ni  Cbinin  und  .Morphin  arinlog  ist. 
:h  slcllfe  diese  verschiedenen  Vcrbindung^^ri  dar  und  muss  (Jie 
dikonirnenc  Genauifjkeil  der  vouFownes  crlialleneu,  so  wicli- 
Igen  ResuJiale  anerkennen. 

Im  Lanfe   der  Untersuclumg  des   Fiirrurols,    von   welcliem 
ih  einige  Tozen  zu  meiner  Ver!Tigiing  liatte,    erliielt  ich   einige 
;ue  Ilesidble,  die  ich  in  Folgendem  niederlege. 

Das  in  Alkahol  gelöste  Furfuraniid  erleidet  durch  SchweTel- 

jrslotr  eine  nicrkwürdigc  Zerselzung,    es   hildof    sich   d.ihei 

ine  Verhiiidting,  die  sich  von  dem  Fiirfurdl  nur  rhdiircf»  nnler- 

theidet,  ilass  die  HäJt'tc  des  dann  enthaltenen  Siiiierstotls  durclt 

iwefe)  erselzl  ist.     Ist  die  »eingejsiiüc    Lösung  sehr  verdünnt 

ind    gehl    die    Entuickehing    des    StlnvefeHvasserstoitgnses    nur 

iDgsani  vor  sich,   so   scheidet   sich,   nach  VerJauf  einiger  Zeil, 

II  weisses  Pulver  von  kryslallinischem  Ansehen  ous;  ist  hinge- 

m  die  ueingeislig«?  Lui^ung  concenJrirt  niid  wann,   oder  ist  der 

*om  des  SchuefcKvasserstüflgases  ein  sehr  sl^irker,  so  hat  die 

ausscheidende  Substanz  das  Aussehen  eines  Harzes.  Unge- 
dilel  des  verschiedenen  Aussehens  dieser  l'nidncle,  was  nur 
Hl  der  Verschiedenheit  der  physikalischen  Bedingungen,  unter  wel- 
len sie  cnlslcht^n,  herrührt,  ist  doch  die  Zusnmniensetznng  bei 
»eiden  diesellie.       kh    liht'rzeiigle    mich    durch    djrecte  Versuclie 

der  AbwesenlKii  des  Stickslüllcs ;  hei  der  Analyse  erhielt 
h  folgende  ResidlaLe: 

0,594   r.ruu   Substanz   v«>n   kryslallinischcni   Ansehen    gaben 

jiei  <ler  Verbrennung  0,200  Wasser  und   1,171  Knhlensrurrc; 

IJ.     0,ä(X)  Grm.    derselben    Snhslanz   gaben   0,1G4    Wasser    und 

0,984  Kohlensäure; 
II.     0,350  Grm.  derselben  Sü!)slanz  gaben  0.718  schwefelsanren 

Baryt,  entsprechend  0,099  (irm.  SchwilVl; 
r.    0,600  tlrm.  des  harzähnlichen  IVoduclis  g.ihcn  0,207  Wassei 
und  1.173  Kohlensäure; 

Jiiur»,   f,  pntkL   Chfwtr.     \IX{.   J.  \ 


i.'aliüiirs:    gelier  das  FurfuroL 


0.426  (iim.  ilcrscfhtu  Syhst.iiiz  (j;nljcn  0,874  scii>verelsatii 
Baryt,  eiitsprt'clienil  0.120  Crni.  Srhwefel. 
Difse  Bestilliite  geben  in  100  Tlieilen : 


1. 

KohU"i'5lolT  :>:i,78 
Wasserstoff    :J.74 
Stlnvifil         - 
SaucrslofT       — 


11.  111.        IV. 

53,6.t       —  53  211 
3/,4        —         3,H2 

—  ?«,28       — 


V. 


2«,  17 


niese  Zahlen  ffiliren  zu  der  Foniiel 
Diese  Formi'l  erfonlert: 


750 
50 

um 

20U 
1400 


53,58 

3,58 

28,58 

MM 


100,ÜO. 

Im  RelFarht  iler  Analogie  der  Ziisaiitmensetzung  dieser  Soh- 
»tanz  niil  der  des  Ftiii'urols  srldage  ic!i  für  dieselbe  den  Name 
Thiofurßl  vor, 

Oasselltö  Proditcl  cntslebt,   wenn  man  Ammonidnisüllliydrat 
auf  eine  Fiirfurüllosiirijjj  ei [i wirken  lässt.     Das  mit  dem  Furfiiri 
isomere   Firrfiiramid    zeigt    keine    äbnbche    Umwandlung^    wei 
man  einen  Strtnn  Sebwefeluasserstoflgas  durch  eine  weingeistif 
Lojvung  desselben  feilet. 

Der  SelenwasserstofT  öf*l  auf  eine  weingeislige  Lösung  voj 
Fuifiüvidiid  eine  der  Einwirkung  von  Schwele! wasserstotF  analoge 
Einwirkimg  aus,  die  helle  Flüssigkeit  trnht  sirli  und  es  selzl 
sicfi  bald  eine  barzahnlirbe,  teiclit  veninderlictie  Siitistanz  ab, 
wcbhe  mir  bei  der  Analyse  38,05  Kohlen std fr  und  2,31  Wassei^ 
Stoff  gith.  Dieser  Körper  ist  demnach  dem  Thiofuri'ol  analo| 
«nsammengeselzt;  erselzl  man  in  der  Formel  des  letzteren  zw< 
Aequivaleiite  Schwefel  durch  zwei  Acituivaleote  Selen,  so  hat 
C.„    75(t.O        37,68 

«4 


maul 


i»5.3 
200,0 


2,51 

49,74 
10,07 


lillä,3       100,00, 
Dieser  Körper  ist  demnarh  Selen furfoL 
Das  Tbiohirfül  sihmilxt  lieim  Erhitzen  und  verbreite! 

starken  und  miangenebmcn  Ceruch,  bei  stärkerem  EHntzen  an' 
der  tuft  brennt  es  mit  bläulicher,  ein  wenig  russender  Flanjme 
um\  verbreit«!  einen  starken  Geruch  nach  scliwetliger  Säure;  b< 
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der  De^lillation  zersetzt  es  sich  gänzlich  und  erzengt  eine  sehr 
;höne  kryslaihsirle  Substanz,  wiche  keinen  Sclnverel  enlliült. 
Wurde  dieser  Kurper  durch  ein-  liis  zweimaliges  linkry- 
stallisiren  aus  Alkohol  gereini^'E,  so  erscheint  er  in  Form  huiger» 
farhioser  oder  schwach  j;ellitic!i  gefärhter  Nadeln ,  die  dassellie 
Farbenspiel  wie  der  Diamant  zeigen.  Diese  Krystatle  sind  harti 
zerreiblich  und  Idcht  |inlverisirhar.  Dieser  Korjjer  ist  in  kaltem 
Wasser  unlöslich,  etwas  löslich  aber  in  siedendem  Wasser,  aus 
welcher  Losung  er  sieh  beim  Erkalten  in  Gestalt  kleiner  Krystall- 
nadeln  absetzt.  Alkohol  tösL  ihn,  besonders  in  der  Wärme,  ziem« 
lieh  leicht;  eben  so  verhält  sich  Aetber,  Die  weingeislige  Lösung 
Teräiidert  sich  alhnäblig  an  der  Luft  und  nimmt  eine  braune 
Färbung  an. 

K  Salpetersäure  greift  ihn  Iteftig  an  und  verwandelt  ihn  in 
Oxalsäure.  Bei  der  Analyse  gab  mir  dieses  Product  Tolgende 
UcsuUate: 

0,209   lirm.   einer  ersten  Probe    gaben   0,100   Wasser  und 
0,558  Kubiensäure; 

0,489   tirm.   derselben  Substanz   gaben  0,231    Wasser  und 
1,307  Kohlensäure; 

III.  0,358  Grni.  einer  zweiten  Probe  gaben  0,173  Wasser  und 
0,957  Kobleusaure; 

IV.  0.-i70  Gnu.  eiucr   driLlcn    Probe  gaben  0,220  Wasser   und 
1,258  Kohlensäure; 

0,470   Grm.    derselben   Substanz   gaben   0,188  Wasser   und 
1,069  Kübtcnsäiu'e. 

in  100 


Diese  Resultate  gehen 

I. 
KohlenstolT       72,77 
Wassrrstoff  5,31 

Saum-slofF         21,81 


11. 

72,yit 
iniKOo 


Theilcn : 

111. 

7V.H7 

5,30 

21.77 


iou,(Kj     my.m     idujio 
Die  einfarliste  Formel 
ictes  auszudrücken,  würde  sein: 

C,,ll,(\, 
Jlii'sp  Fannel  erfordert : 

C.         l3äü,U  72.H7 

18JÜ.Ü       um  Am. 


IV, 

7'J.Ull 
9.20 

Km,  (Hl 


nm.üü. 


um  die  Zusamnienselzniig  dieses  Pro- 
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Lauri'iii:    üebcr  die  gecliUrlen 


Nülsnic  wmi  das  ANiuivalent  halb  so  ^toss  an .  so  liAIle 
miin  für  drji  KoljlenslufT  eine  iinf^leicJie  Anznlil  Ae(|uivalerite, 
was  iiicbl  mCjf;li«ii  isl.  Es  wäre  über  nioj^lith,  dass  vorslebi-nde 
Formel  nur  ein  Subimilüpluni  des  wirkliihcn  Acqdivalefilcs  sei; 
icb  babe  diese  Frage  unbeaiUwarlet  lassen  müssen,  da  ich  wedi^r 
eine  re^lbusliinuite  Vurbintlung  dieser  Substanz,  noeb  einfarbc 
Zerselzun»ispro(!ticre  er!»iek. 

Die  Formel  des  Tbiofm-lols  wilrtle  demnaeh  iiicbt  Cj^JI^O^S,, 
sondern  mindestens  zu  verdojjpeln  sein,  Die  durrb  die  Ein- 
wb'kimg  des  Selnvefelwasserslofres  anf  die  Aldebyde  ge- 
bildelen  sehwcreJbaUijjen  Körper  müssen  miÜiin  ein  multiples 
Acqnivalent  der  Aldehyde  haben;  da  sich  leider  alle  diese  Vcr- 
bindmi^^en  in  der  Wfirme  zersetzen,  so  lässt  sich  die  Uicbligkeit 
dieser  Behauptniig  auf  directem  Wege  nicht  iiacttwcisen. 

Wie  dem  nun  auch  sei^  so  folgt  doch  ans  Fownes's  und 
den  von  mir  angesleUten  Beol>nchtungen,  dass  das  Fiirfurol  zu  der 
tilasse  von  Kurpern  gehört,  in  welcher  wir  das  Billermamlelöl 
mjd  das  Gel  der  Spiraea  ulmaria  linden.  Wenn  es  bis  jetzt  noch 
nicht  i;elang,  die  llildung  der  den  gewöhnlieb  ans  den  Aldehyden 
cnteteliendeu  I^roduete  analogen  Derivate  zu  verwirkliehen,  so  lag 
dicss  nur  an  der  leichten  Veränderlichkeit  des  Fiirrurolmolecöls 
in  Bern!»niTig  mit  etwas  starken  Agenlien, 


UcIxT  die  gechlorten  und  gebromten 
Alkaloide. 


Yop 


Wjaurent. 


(Ann.  d,  Cfäm.  et  de  Phys,  XXtVy  SOMJ 

Die  Chemiker  haben  mit  vieler  SorgfaU  die  Einwirkung  des 
ilhlurs  und  Itroms  anf  die  Koblenwasserstone,  die  Säuren,  Aclher- 
arlen  und  verschietlenc  neutrale  Körper  untersucht.  Man  liatte 
JmJe5s  bis  jetzt  mich  nietit  versucht,   wie  sich  die  Alkalordc  mit 


nud  gcbromtcii  Atkaloiilc 
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erwähnten  Körpern  verhallen,  als  ich  Ilofma  nn  veranlasste, 
Chlor  und  Brom  auf  chlurvvasserstoIVsaures  nnd  hrom  wasserstoll - 
ures  Anilin  einwirken  zu  lassen,  um  zu  untersudien,  oh  nii^hl 
chlorles  otler  geliromtes  Anilin  entstände,  das  seine  Eigen- 
schaft, Säuren  zu  sättigen,  nicht  verloren  hätte,  Hof  mann 
konnte  nach  diesem  Verfahren  nur  dreifach -gechlortes  imd  dici- 
fach-gettranitcs  Anilin  erhallen,  welche  heide  nicht  mehr  basisch 
sind,  er  stellte  aher  hekannllich  durch  ßehaucleln  des  (Udortsa- 
lius,  Brotnisatins,  Dichlurisalins  und  Ijihroniiäntins  iniL  Kali  Kör- 
per dar,  die  den  Anilinverbindungen  entsprachen  und  hasisch 
waren. 

In   der  UolTirnng,    dass   das   für   das  Anilin   vorgesrhlagjene 

Verfahren  auch  bei  andern  Alkalanlcn  Anwendung  linden  künnle, 

richtete  ich  mein  Augenmerk  auf  das  Cinchonin  >  Strychnin   und 

ein.     Ich  lege  in  Folgendem    dits  ResulLaL   der  Unlersucliun- 

n  dieser  drei  Körper  nieder* 

Ci/iehonin. 

Zweffach'sal'zsaures  Cinchonin . 

|Znr  Darstellung  dieses  Salzes  goss  ich   einen  geringen  l'e- 

•THcIniss  von  (IblorwaBscrstolTsäure  auf  Cinchonin  und  löste  das 

lalz  in  einetu  Gemenge  vun  Wasser  und  Atkübcd  auL    Als  diese 

Lasung   in  einem    oifenen   Gefässe   zum    freiwilligen    Verdunsten 

iingesti'lll  wurde,  setzten  sich  daraus  schiuie,  sehr  denllicheKryslalle 
I  (ieslalt  rechtwinkliger  Tafeln  mit  rhombischer  Käse  ab.     Dic- 
BS  Salz  ist  in  Wasser  sehr  löslich,    etwas  tösbcher  in  Alkohol. 
is  rutbet  Lakmustinclur. 
Bei  der  Analyse  gab  es  folgende  Resultate: 
,    0,300  Grm.  Substanz   gaben  0,682  Kohlensäure  und  0,180 
Wasser. 
LL     0,345  Grm.  Substanz  gaben,  mit  Kalk  behandelt,  0^270  Chlor- 
silber und  19,36  p.  C.  Chlor. 
Kach  folgender  Berechnung  muss  man  haben*): 


R.O. 


)H 


J,  0   =    Iß,  C  =•   12,    N 


14,    Wasser  miil  Ovjit 


94 


Lanri'tJl:     Uriifr  dir  f^«*  c  fitorlcn 


Sr. 


'Z2S 


28 
7J 

3fi7 


Bi!rrt,hnct.     Gerunden. 


112,14 
«.52 
7,63 

Iü,3 
4.3« 


(J2,Üll 
fi.fiö 

J9,36 


lUil.OÜ, 


Seit  dem  Bekanntwenlen  meiner  Analysen  des  Clünins,  Cin- 
tlioitins  rind  Morphins  haben  nitihrere  Chemiker  die  Genauigkeit 
derselben  in  Zweifel  gezogen  und  zwar  nur  aus  dem  Grunde« 
wei!  sie  sich  anf  die  Analysen  von  Salzen  dieser  Körjier  mit  Rho- 
dtinwiisserslonsaurc,  Ferrocyanwassersloflsäure  und  Phosphorsäure 
slüUten. 

Es  konnte  wohl  keine  weniger  geeigneten  Verbindungen  ge- 
hen, um  diese  Schnierigkeiten  zn  belien*  feh  ngirte  nnil  Chioiü, 
Cinchonin  und  Mor|ihin  in  vollkommen  reinem  Zustande  und 
mit  den  chlorvvnssersloflsaiiren  Verl>indun^en  dersel[>en;  zur  Be- 
stimmung ihres  Alomgewicliles  jvnalysirte  irh  die  Plnlinsalzc. 
Die  Analysen  übrigens  der  phosiihorsauren,  rhodanwasserstolTsau- 
rcn  und  ferrocyainvasserstotrsaiiren  Verbindungen  vertragen  sich 
ebenfalls  mit  den  von  mir  vorgesrldagenen  Formeln. 

Z  weifa  ch~gv  ch  lo  rtes  Cin  ch  oti  in . 

Vm  diese  Verbindung  darzustellen ,  leitete  ich  einen  Slroni_ 
C!d(M'gas  durelt  eine  concentrirte  und  warme  L/isung  von  zw( 
rarli-cldiirwasserslonsanrem  ('inehonin.  Nach  Verlauf  einiger 
Zeit  setzte  sieb  ein  krystulliniscties,  sdjweres  Pulver  al»;  es 
notbwendig,  dass  das  Entwickehmgsrolir  ziemürh  weit  sei,  ds 
mit  es  nicht  versto]ill  werde.  Wenn  die  Flüssi};keil  erkaltet  isf 
giesst  man  die  Multerlange  ab  imd  lost  den  Absalx  tn  sieden-^ 
dem  Wasser;  beim  Erkalten  setzen  sich  aus  der  Lüsung  Ki 
stalle  von  zweifacli-gceblort(*m  clilorwasserstoffsanrem  Cinchonin" 
iib.  Vm  die  Base  aus  diesem  Salze  abzuscheiden,  Inst  man  das- 
selbe in  siedendem  Wasser  und  setzt  zu  der  Lö&nng  Ammoniak ; 
es  entsteht  ein  leirhter,  flockiger  {Niederschlag,  Man  sammelt 
letzleren  auf  einem  Filter  und  löst  ifiii  nach  dem  Auswaschen 
in  siedendem  Alkohoi ;  nach  dem  Erkalten  krysUdlisirt  das  zwei- 
rach-gecblorle  Cincboniti  in  mikroskopischen  Nndelu  heraus. 

0,300  Grni.  bei  lOO''  getrocknetes  zvveifacb-gecblortes  Cin- 
rhonin  gaben,  mit  Kalk  und  saliietersaurem  Siliieroxyd  behandelt 
0.223  Chlorsilber. 


und  gfsbrojntoii  Alkaloidr. 


S5 


■V" 

2W 

BtTPrlinet. 

Gcfiindoii 

ll.„ 

*2« 
71 

16 
V8 

n».r. 

18^9 

303. 
t^iese   Foniicl    xeigL  (H^  Ziis:immciisctzuiig    iles  Citicliotiiris, 
welcher  2  Acquivaleute  Wasserstoff  iltircli  zwei  Atirnni  ilhUyv 
ersetzt  sind. 

Zweifach-gechlyrtcs  Ciiichtmin  giel»l,  mit  Kali  deslillirl,   ein 
Oel,  welches  sich  iiii(  Sauren  verbifidel,  den  Geruch  des  ilhiiiols 
^Kliesitzl  und  keni  Chlor  enthalt. 

^■dara 
^leiU« 


Safpefersaures  zweifach»tfechtor(e9  Cinehoniti. 

Dieses   Sulz   ist  in  Wasser  wenig   löslich.      Es    krystnllisirt 
laraus  in  kleinen  I5itg|jehen  Tetraedern. 


Vindionin, 


Wir  s.thfii  weiter  oben,  dass  dieses  Salz  diireli  Hiiidurdi- 
eilen  eines  Chlyrgasstrutneä  diiri-ti  etne  Lüsiiit«^  vmi  zweifach' 
chlorwasserstüflsaureni  Cinehunin  dar«;eslelll  wird,  Es  löst  sich 
mir  wenig  in  Wasser  uotl  in  dem  ungefähr  Funfzigrachen  seines 
liev^ichtes  an  Alkohol.  Es  ist  mit  dem  zweifach  -  dilorwasser- 
slon':»auren  Cinchonin  isonior|di. 

Bei   der  Analyse  gab   mir    diese   Verbindung   folgende   lle- 
snllale: 

I.    0,300  (am.  Snbslimz  gaben  0.570  Kohlensäure  und  0,140 
W\isscr. 

1,000    tlrni.     gahen    mit    salpetersanreni  Sillterojtyd    0,665 
Chlor. 

Daraus  folgt: 


0* 


228 
22 
71 
2» 
Ifi 
4Sd. 


Berethrinl. 
52/23 

16,28 


lii<ri]|]{trn. 
51,81 

r..l8 

15.4» 


» 


L  a  11  r  i''ji  t :     II  i-  h  •'  r  tU  e  g  c  c  h  1 1»  r  1 1*  ii 


Zweifack-^jeclilorte»  Cinchonin-PlatincMorid, 

Durch  ZLiöat2  von  Platine lilorid  zu  einer  Lösung   von  zwei 
fach-cljiurwasserstofrsniircni  zweifat'lj- gechlortem  Cinchauhi  ent- 
steht ein  blüssgelbes  Pulver. 

0,500  Gnu.,  hei  lOO"  getiocknet,  verlieren  ht'i  180^»  0,012 
Grm.    an   Gewicht    unJ    hinterlassen    beim  Glühen  0,125 
Phjtiti. 

l>ie  Formel 

Ci.>H2,,Cl^NjO  +  H.CIj  +  CI^Pl.^  -f  n.^0 

giebt: 

Berechnet,  fiefunJeii- 
C,JJ,„CI,Na0    3ß3 


li.Cl„ 

215 

— 

— 

Pt. 

m 

21,84 

25,(M) 

HjO 

18 

2,27 

2,iÜ 

Das  Cinchonin- Platin chlorid   ist    von  ähnlicher  Ziisammei 
Setzung  uiid  verliert  sein  Wasseratom  erst  gegen  180^. 


Zweifa  ch-  bro  m  wasserst  ofna  tt  res^  zweifa  ch  -gecMorte* 

Cinchmiin.. 

Dieses  Sab  wird  durch  Behandeln  von  zweifach -geclilorlem 
Ciachoniu  mitlelst  ürümAvasäerätulIäaure  dar|];estel]t.  Es  ist  we- 
nig löslich  und  krystallisirt  in  glänzenden ,  schuppigen  Nadeln, 
deren  Form  dem  Anschein  nach  vi>n  der  des  chlorwasscrslüfT- 
sauren  Salzes  verschieden  zu  sein  scheint,  deren  Winkel  jedochfl 
die  nämlichen  sind.  Die  rhombotdische  Tafel  ist  in  ein  läng- 
liches sechsseitiges  Prisma  ühergegangen-  £s  ist  mit  dem  chlor- 
wasserstollsauren  Cinchonin  und  dem  chtonvasserstolTsaui 
zweifach- gechlorten  Cinchonin  isomorph. 

0,400  Grni.  Substanz    gaben   mit  salpctersaurem  Silberoxyd"! 
0,284  Bromsilber. 

Diese  Zahl  entspricht  folgender  Formel: 


Ha 


Berechnet.  Gefunden. 


2 
*2ü. 


:Mi.i 


3o;i 


und  j^elirotnlen  Alkaloitlc. 
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Gebromiea  Cirtchonin* 

^B  Um  diese  Verbindung  darzustellen,  giesst  manßrom  in  n^uciites 
^TTvcifac'h-chlorwTissorslofl'sauiTS  Cinclionin.  Nadi  einigen  Minii- 
I  Icn  wuscht  man  flas  I'rodnct  zur  Enlfcmung  des  filn^rscliüssigen 
ßnuns  ruil  etwas  Alkohol;  der  Rdcksland  isl  ein  Gemenge  von 
zwcirach-gechlorlem,  zweifach-gebronilem  und  J  gebromtem  Cin- 
rlionin.  Das  Salz  der  ersten  üasc  löst  sich  in  siedendem  Alko- 
hol ziemlich  leicht,  während  das  zweite  darin  fast  unlöslich  ist. 
Der  Itöeksland  wird  also  mit  etwas  siiMlendem  Alkohol  behan- 
delt und  die  Lösung  abgegossen.  In  letztere  giesst  man  darauf 
Ammoniak  und  erhitzt  sie  bis  zum  Sieden  t  um  einen  Theil  des 
Alkohols  zu  vertreiben.  Beim  Erkallen  setzt  sieh  gebromtes 
lanchonin  in  Scluip|)en  ab.  Es  wird  durch  abex^malige  Krystal- 
Itsation  gereinigt. 

0,250  Grm.  Substanz  gaben  0,544  Kohlensäure  und  0,126 
'asscr. 

Diess  macht  in  100  Theileii: 


Berechnet. 

Cierurtdcn 

*'.. 

228 

l>l,l 

5l>,3 

H., 

21 

r»,<> 

5,fi 

Br' 

80 



^ 

N, 

2« 



— 

0 

U\ 

— 

— 

373. 


Zweifach^chtorwagBerHoffmures  gebromten  Cinckonin* 

Diese  Verliindinig  wird  durch  Behandeln  von  gebromtem 
liüchontn  mit  Cblorwasserslolfsriure  dargestellt;  sie  hat  dieselbe 
^orna  wie  die  vorstehenden  zweifach-chlorwasserstofl'sauren  Ver- 
kindungen. 

0,200  Grm.  Substanz  gaben  raü  salpetersaurem  Silberoxyd 
1,125  Grai.  Chlorsüber, 


Die  Formel  erfordert: 
C.,II„BrN,0 

k 


373 
2 
71 


Berechnet.  (iffiiridciL 


15,U 


n,i 


Uvü vom (€»  On ch o n in "Vialtn ch(o ritL 
E5  ist  ein  blassgolbcs  Pulver. 
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L  n  0  f  e  II  t :     17 1'  Im*  f  div  ^  u  v  h  I  o  r  l  p  ii 


0,200  Grm*  l>ei  50^  getrockneter  Stibstaiiz  gubeii  beim  Cilö- 
licii  0,0485  IMalin. 

Nach  der  Fcirini'l  hiit  mun: 

Bcreuhiiivt.  Geruiidüii. 

Ct.H,,BrN,0       373             ^  - 

H,a«                     215             -  — 

in,                         m           21.3  24,2 

H^O                      ^           —  — 
603. 

]  ffeltromteg   Cinchontn, 

Wir    s;jhüii   wcilur  obeti  ^    dass    sieb    heim   Bcbaiulehi    vuii 
iweifacb-cldorwasscrsloJlsaurem    Ciiichuniti   mit  Brym    ein    C.e- 
raenge  vuit  zweilacb-broinwiisserslonsaureni  oder  zweiliich-cblor-] 
wassersloffsaiirrm  Cinehoiiin  mit  |  gebromtcm  Cinchonin  biJdcL 
Nachdem   die    erste    Verbiiiduiig    durch    siedeiukMi  Alkohol    ge- 
trennt worden  ist,  giessl  man  Wasser  auf  den  |Hilverigeii  Rück- 
stand,   erhitzt  denselben  bis  ziim  Sieden    und    setzt   Aninioniak 
biiizu;  es  entsteht  aiigeublicklich  ein  weisser  volnminCKser  Nieder- 
schlag.   Dieser  Niederschlag  wird  nach  dem  Ahfiltriren,  WaschciiH 
niid  Trocknen  in  siedendem  Alkohol  gehVs),   aus  welcher  Lösung^ 
er   sich  heim  Erkalten  in   sehr    feinen   Nadeln    alischeidel.     Das     f 
J  gehromte  Ciucboiiin  ist  von  schwach  hitterlicbem  Gescbmacke^ 
Seine  weingeislige  Losung   hläut   Lakinnstinctnr.     In   der  Wäi*nic     i 
schmilzt    es   und    scliwärzt    sich   |)löt/Jich   unter    beti-ächllicbein 
Aufblähen. 

0,300  r.rm.  Siibslanz  gaben  0,610  Kolilensäure,  0,140  Was- 
ser und  0,200  Drornj^ilher, 

Biese  Zaiilen  führen  zu  folgender  Formel: 

C>a      456  55,3  55, 4S 

H  '        41  5,(1  5,18 

Br.      24t»  2<J,1  28.30 


Hie  Halfle  dieser  Formel  zeigl  die  ZiisamnicnseJziin^  des 
Cinchoiiiiis,  in  wi-JcliLT  J  Atome  Wasserstoff  durch  2  Aloiiio 
Ih'oiii  rrsrtzt  sind. 

Es  entslebl  nun  die  Frnge,  oh  das  ^  gebromle  Cinchonin 
ftn  Gemenge  von  gebroinleni  nnd  zweifach -;;;ehromleni  (jiicho- 
nin.  oder  eine  einzige  Veibindniig  isL  Die  Thatsacben  scheinen 
luobr  zu  Gunsteu  der  letztern  Ansicht  m   sprechen.     Einei'seits 


atid  gobr »iiilcii  Atkafoltlr. 
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der  Unterscüietl  zwischen  der  Lösliclikeit  des  zweiJacli-hroni- 

sscrstoflsniiren  g(*I>roiiitcn  Cinchoiiins   und   der  des   zweifiach- 

omwasscrsloüsüuren   J  gebromten   Ginrbonms    zu    gmss,    als 

dass  maa  vcrmutlico  kr)nnte,  dass    der  siedi^nde  Alkohol  in  item 

Uückstand  gchromles  Cinchnnin  hi Hierlasse.    Andrerseits  werden 

Iir  spfiler  sehen,  dass  |  gcbrorates  Cinchonin  mit  den  Säuren 
ilze  bildet,  die  sich  nicht  iu  gebromtes  und  zweirarli-gebromtes 
inchonin  zersetzen  lassen. 
Zweifach-chlorwaMserstolfsaure»  |  gebromtes  Cinch&nin. 
Vm  dieses  Salz  darzustellen»  löst  man  J  gebromtes  Cin- 
lonin  in  siedendem  Alkohol  auf  und  giesst  dann  zur  Anflo- 
sung  überschüssige  CblorwasgerstolTsaure.  Heim  Erkalten  setzen 
sich  rhombische  Tafeln,  welche  den  vorstehenden  cblorwasser- 
stolTsaiiren  abnlicb  sind,  ab. 

0,450  Crni,  Substanz   gaben  mit   salpel ersaurem   Silberoxyd 
a,264   ChJorsilher, 

Folgende  Füruiel  erfordert: 


er. 


Berectint't,  Gefunden. 


14,<l 


lU. 


}  gebromtes  Cinchonin-lHatiticktoriU. 
Wenn  man  in  eine  wassrige  Lösung  von  zweifacli-chlorwasser- 
^lonVaurem  \  gebromlem  Cinchonin  IMatinchlorid  gicsst,  so  hil- 
^del  sich  ein  sehr  blassgelber  Niederschlag. 

0,300  Grm.    bei  100**    getrockneter  Substanz    hinlerliessen 
leini  GJuhen  0,061^  Platin. 


H.Gl, 
H,0 


Bcreclinet.  Gefaiidcn. 

412,.i  _  -, 


215,0 
18.0 


23,4 


23,« 


H42,5. 


'iiteifacti'Cttlitr-t/romwasgersfüff'äaureH  J  gebromtes  Cinchonin. 

Zur  Darsldlnng  dieses  Salzes  giesst  man  Rroni  auf  chlur- 
rasserstolTsaures  Cirjchoniii.  Das  Product  lässt  ntan  mit  Alko- 
>1  sieden,  um  das  gebromle  Cinchoninsalz  aufzulösen.  Auf 
1«  inrückbleibende  Salz  gierst  man  von  Neuem  Alkohol,  erhitzt 
u^elhen   bis  zum  Sieden    tind   setzt   darauf  Anjniuniak    hinzu. 


flO 


Lnarent:    Uebor  die  goctttorten 


Der  Rückstand  \M  sieb  sogleich  auf.  Zu  der  Lösung  setzt  man 
liicrauf  einen  geringen  Uebcrscbuss  an  Chlorwasserstofffiäure  und 
lässt  erkalten.  Es  setzen  sich  daraus  kidne  rhomboidische 
Tafeln  von  der  Form  der  Vürstchciiden  chlor-  und  Jirum«asser- 
stolTsauren  Salze  ab. 

Dieses  neue  Salz  löst  sich  sehr  wenig  in  Alkohol,    zieiulicb 
leicht  aber  in  Wasser. 
I.    0,300  Clin.   Subsliuiz  gaben  0,480  Kohlensäure  und   0,121 

Wasser. 
Ji,     1,000  Grm.  Substanz,  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  behan- 
delt, gab  einen  Niedcrsclilag,  der  0,623  Grm.  wog. 

Dieser  Niederschlag  gab  beim  Sclunelzcn  mit  kohtensaiyeia 
Kab  0,418  Grm.  melallisches  Silber. 

Diese  Resultate  gehen  folgende  Formel: 

Bereclincl.  Gcfujitlen. 


(:»« 

456 

43,»Ü 

43,0 

«4. 

45 

4,?ä 

4,47 

BrV 

400 

>—^ 

—^ 

Gl, 

71 

. 

^^ 

N* 

56 

, 



o: 

32 

1000. 

— ■ 

— 

ClBrAg 

2?3,5 

C2,5 

(■•2.3 

r-i^.-^c,, 

um 

40,8 

41,8 

HyBr^N.O 

— 

— 

Br 

— 

— - 

— .. 

^  gebromtes  salpclersaures  Cincbonin  krystallisirt   in   glj 
zendcn,  in  Wasser  und  Alkohol  wenig  löslichen  Nadeln. 

Das  CiiichonJit  uml  seine  Derivate   geben   mit  Cblor-    U| 
Bromwasserstodsünre  isomorphe  Salze. 


Strifchnin. 
Getromlt'S  Strychfiin, 

Eine  concentririe  Lösung  von  chlorwasscrslonkaureni  Strycl 
nin  giebt  heim  Ftehnndeln  mit  Brom  zwei  Pradudc,  wovon  das 
eine  als  barzähnliche  Masse  zu  Boden  fälU,  während  das  andere 
in  AuJlösung  bleihr.  Giesst  man  zu  letzterer  Ammoniak,  so  hü- 
del  sich  ein  weisser,  in  Alkohol  löslicher  Niederschlag,  der  aus 
der  weingeistigen  Lösung  in  Nadeln  krystatlisirt.  Dieser  Nieder- 
schlag verbindet  sich   mit  Cldorwasserstoirsiiure  und  bildet   ein 


and  gefaromli'n  Alkaloidc. 
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in  Alkohol  !i>slidjes  Salz»  das  daraus  in  seidenartigen  HaufNver- 
iü  krystallisirl. 

Mit  Kolk  erhiUt  und  mit  salpetprsaurem  Silheroxyd  bchnn- 
»If,  erhiell  ich  eine  Menge  Bromsilber,  die  neun  Zclinthcil 
itomen  Brom  eiitsprat'h. 

Liiescs  Product  war  demnatb  eiofacli -  gi-hromtes  Stryrlinin, 
(mengt  mil  einer  kleinen  Menge  nicht  angegrillbiiera  Slrjclmin. 

Gechlortes  Sfrtfchnin. 

Leitet  man  einen  Strom  Cblorgas  diircli  eine  envärmte  Lö- 
sung von  chlorwasserslolTsanrein  Slrychnin,  ^o  (arl)t  sich  die- 
selbe rosenroth  und  lässt  nach  diii|^or  Zeit  eine  luirzälintirlte 
Substanz  failen.  Mau  filti'irt  lelzlcre  ab.  Die  AulTusung  enlhält 
;cblortes  Strychiiin  und  eine  kleine  Menge  einer  fremden  Sub- 

E.  Man  setzt  zu  derselben  ti'opfenwei^e  verdüimtes  Ammo- 
niak, rührt  um  und  fillrirt  sn^deicli,  sobald  das  Ammoniak  einen 
geringen  permanenten  Niedersciilag  erzeugt  bat;  der  Medersrblag 
wird  bei  Seite  gelegt.  Darauf  fügt  mau  Ammoniak  zu,  es  bildet 
sich  ein  weisser  Niederschlag,  der  ahliJtrirt  und  ansgewaüdien 
wird. 

Dieser  Niederschlag  giebt,  beim  NenLralisiren  mil  Srbvvefel- 
süure,  heim  Abdampfen  ein  krystaJIinisches  Salz  vou  folgimder 
Zusammensetzung : 

1.     0,300  Substanz  verloren    beim  Troekrten  0,039  Wasser  und 
gaben  mit  ChlorbarTum  0,075  schwefelsauren  Baryt; 

0,300  Substanz,   in  der  Rotbginbhit/e  mit  Kalk  und  darauf 
mit  salpelersaiu*era  Silberoxyd  behandelt,  gaben  0,088  Chlor. 

In  100  Thcilen: 

Berechnet.    Gerunilfii. 


7, 2 
lO.tH) 
13.70 


Die  Formel  dieses   schwefelsauren  Salzes   ist  demnach   der 
^•chwefelsauren  Strychnius  analog: 

SO^IL,  +  2((:,  JI,,CI  N.O.)  -h  7Aq. 
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B  r  u  c 


I  n. 


Gebfom(t9  Brucin, 

Zur  Darsifillung  dieser  Base  lüste  ich  schwefelsniires  Rrucil 
in  Wasser.  ArHltTcrseits  inaclile  ich  eine  Lö»uiig  von  Brom  i| 
schwachem  Alkülio!  und  goss  diesellie  in  die  schwefelsaure  Li 
sung.  Es  bildete  siel]  utigen [dicklich  eine  hnmihnliohe  Substanz. 
Ich  Führ  fart,  hrumh^illigeti  .\lkohol  hinznzusetzen,  bis  iingonil 
das  Vieriel  oder  d;is  Driüiieil  de^s  flrncins  in  harzälinlidic  Siil 
sliinz  iimgewandeU  wnr.  Die  abgegossene  Lösung  wurde  tniUel 
Amtiioniiik  ^erallt.  Als  der  Nietlerscldag  in  sehr  verdüDnlei 
Alkaliot  gelösl  worden  war,  setzte  ich  nach  und  nach  siedendes 
Wasser  hinzu,  zn  dem  ich  eine  geringe  Menge  Alkobol  gesi 
halle,  und  nachher  etwas  reines  siedendes  Wasser.  Als  sici 
eine  leichte  Trübung  zeigte,  stellte  ich  die  Lusung  zum  Abküh-^ 
len  hin. 

Es  setzten  sich  daraus  kleine ,  schwach  l^räunlich  gelarbti 
Nadeln  ah.  Diese  Nadeln  gabt'ii,  nach  dem  Trocknen  mit  Kalk 
und  salpetcrsaurcju  Silberoxyd  behandelt,  17,5  Drom.  Die  Be- 
rechnung erfordert : 

C„  27C  ^ 

H„  25  - 

Br  80  1C,<) 

N.  28  — 

47J 

Cebromlcs  Brucin  wird  durcli  Salpeterscmrc  nicht  rolli 
gefärbt. 

Da  es  die  Gelegenheit  giebt,  füge  ich  einige  Bemerkungen 
über  den  aus  dem  Brucin  dargestellten  salpeli'igsauren  AeUicr 
hinzu.  Berzclins  bat  bemerkt,  dass  die  Gleichung,  die  ich 
behufs  der  Krlilfirung  der  Umwandhing  des  Brucins  in  Kako- 
Ihulin  und  in  sa!|>eti'igsauren  Aether  aufgestellt  habe ,  die  Kob- 
lensäurcentvvickelung  nicht  erklärt;  ich  erwähne  dagegen,  dass 
sich  keine  Kohlensäure  entwickf»U,  wenn  mau  Salt>eter8üiirc 
gcw5hnli4-her  Temperatur  auf  Brucin  einwirken  lässt. 

Ich  erhielt   bei  gewi'jlniücber  Tem|jeralur   einen   gasförmig« 
Krjq>cr  vrim  tjeniriie  des  salpeU'igsauren  Aethers  (der  letzlere  unr 
zur  unmittelbaren  Vergleichung  mit  Alkohol   dargesletlt   wunhüij 
er  war  ein  wenig  in   Wüsser  löslich    und   verbräm Mc    mit    d< 
rharnkterisrischrii  Planmie   des  sal[H'1rigsauren  Aethers   und  enl 
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rickelte   dabei  einen  Gcritcli   nach   saljieü'igsaurcn  Dumpfen ;   in 

iler  Kälte  condeiisirle    er   sicli  zu   einer   Flnssigkeit ,    die    gejj;en 

10  — 12"     sicdetß    und    sii'!i    gegrn    Eisenoxydulsalzc    wie    d(*r 

s;il|>elrigS4inre  Aetber  verhiell.     Er  enlLicU  Kohlenstoff  und  Was* 

FerstolT  in  deniselljeri  Verhältnisse  wie  das  salpetrigsanre  Aelhyl- 

[oiyd ,    die   Analyse    aber    gab    etwas  zu  wenig  Kcihli^nstuff  und 

iVas&erstolf.     Ich  bemerke  noch,  dass  ein  Aequiralent  Brudn  -f- 

f5  Acqnivalenten  Salpetersänre  die  ZusaminenHt^Iznng  der  erhalte- 

[neti  Prudiicte,    nümlirh  des  Wassers,   Kakoihclins  und  des  sal- 

»elrig&Rurcn  Aelhers  giebt. 

Das  Kakollidin  cudtich  wurde  noch  von  einem  anderen 
IChemiker  unlersucbt,  der  genau  diesel}>e  Quantität  KoblonstolT 
tind  Wasserstoff  fand  als  ich.  Für  den  Stickst«! flgehalt  findet 
'sich  eine  DifftTenz  von  ungej^hr  1  p.  C.  Die  aus  dieser  Analyse 
^abgelettele  Formel  erklärt  die  Bildung  des  Kakolhehns  auf  kei- 
lerid  Weise. 


'lieber  die  pliosphorescirendc  Substanz  der 
Fische  und  über  das  Leuchten  des  Meeres. 

Von 

(Annatea  de  Chim.  H  de  Phys.  XXIVy  S'id,) 

Während  meines  Aurcntballes  an  der  Küste  des  mittelfändi- 

ftchen  Meeres   hatte  ich  Gelt-genheft ,    einige  neue  Deobachtungen 

über    diesen  Gegenstand   anzustellen.     Das  Licht    pliosphoresci- 

eoder  Fische   bleibt  lange  Zeit    uod  ohne  merkliche  Vermifide- 

rung  in  Gasen,  welche  nicht  die  geringste  Menge  Snuerstoflf  ent- 

IbaJlen  und  in  welchen  Phosphor  gcwühnüch  nicht  leuchtet.  Die 
|a  diesen  Versuchen  angewendeten  Gase  waren  Wasserstoff, 
Btickstofl'  und  Kohlensäure.  Icfi  Tand,  dass  das  Leuchten  der 
tische  niclit  von  Phosphor  herrührt;  als  ich  einen  leuchtenden 
Irisch  in  ein  Gelass  brachte,  in  welchem  sich  ein  Minimum  von 
BchwefflJther  befand,  fuhr  derselbe  fort  zu  leuchti-n.  während 
J*hosphi»r   unter  diesen  rinstäruliMi    sogleich   sein    LeucljliMt   ver- 


I"     rill 
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licrL 


Wfiiu  man   Icuclitenüe  Fische    mit   Wasser    schüticlt, 


$0  wird  k*t/leres  milchig  und  liat  in  Ijüliem  Grade  die  Elften- 
schalt  zu  Icuchleu.  Liissl  man  dieses  Wasser  an  einem  dunklen 
Ort  stehen,  so  verschwindet  das  Lkhi  narh  nnd  nach,  sammelt 
sich  gewissermaassen  anf  der  OherOilche  der  Flüssigkeit  und  hört 
eudUch  ganz  auf.  Dei  der  geringsten  ßeuegung  der  Ohcrllächc 
leuchtet  das  Wasser  wie  zniur  und  «las  I.eurijien  verschwinde! 
daraut  auf  die  üben  aiigi'j^ehene  Art.  Ich  hrachle  ferner  dieses 
leuchtende  Wasser  in  eine  lange  Glasröhre  und  goss  so  viel  Ocl 
darauf,  dass  tlasselhe  eine  SchichL  von  ungefähr  einem  Meier 
Höhe  hildeie,  l>as  Leuchten  verschwand»  wie  gewöhnlich,  in  der 
llulie  und  kam  beim  Bewegen  wieder  zum  Vorschein.  In  der 
Torice II i'schen  Leere  zeigte  dieses  Wasser  ganz  deselbcn  Er- 
ßcheinmigen.  Das  phusphurestirende  Wasser  leiichtel  eben  so 
wie  die  pbosphuresciiendeii  Fische  in  Gaseu,  die  keinen  Sauer- 
Stüff  enlh allen. 

Ich  crwjhnc  nur  eines  Versuches,  der  geeignet  sein  düjHe, 
ülicr  die  INalur  dieser  Fr>c'h«nuuugen  einiges  Licht  zu  verbreiten. 
Dringt  man  einen  nt>e!i  lebenden  Fisch  in  sauersltjflTreics  Gas» 
Sü  lindet  man,  dass  er  seihst  nach  mehreren  Tagen  nicht  leuch- 
tend geworden  ist;  wird  er  dann  in  die  atmas[>h;lrische  Luft 
zurückgeluacht,  so  wird  er  nun  elienfalls  nicht  leuchtend ;  ich 
nuiss  noch  hemerkeii,  dass  an  diesem  Fische  die  gewöhnlichen 
Erscheinungen  der  Fäuhiiss  nicht  waluzuuelimcn  waren.  Leuch- 
tendes Wasser  viTdankt  seine  Eigmschalt  zu  leuchlen  einer  darin 
suspendirten  Subslonz,  wl^IcIic  durch  Fillriren  abgeschieden  wer- 
den kann.  Saure  und  alkalische  Lösungen,  Alkidiul  und  Aellier 
zerstören  sogleich  das  Pluisphoresciren  des  Fisclies.  Bei  -f- 
2  —  3"  hört  das  Leuchten  auf,  «•rscheint  aber  hei  geurdinlicher 
Temjieralur,  obwohl  wdt  schwächer,  von  iSeuem.  Zwischen  + 
38 — 40*^  verschwindet  das  Leuchlen  ganzlich.  Aus  diesen  Vor- 
sueben könnte  mau  den  Schluss  zielten,  dass  das  Leuchlen  iler 
Fische  von  einer  Substanz  herrührt,  die  sicli  hei  der  Fänlniss 
entwickelt  und  zu  ihrer  EuLwickelung  der  Gegenwart  des  Sau- 
erstoffs bedarf,  aber  unabhängig  vom  SaueislolT  lenehtet. 

Ich  bemerke  schliesslich,  dass  sich  das  Leuchten  des  Meeres 
im  Allgemeinen  wie  das  der  Fische  verhält;  es  besteht  nur  der 
hemerkenswertljc  Unterschied,  dass  heim  Abkiihlen  des  Meer- 
wassers bis  auf  "f-  3—4"^  das  Licht  der  leuchtenden  Puucle 
intensiver  und  kräftiger  wird;  Auunimiak,  Alkcdiol,  Säuren  ver- 
mehren das  Leuchlen  in  hohem  Grade.  Aus  diesen  verscliicde- 
neii  llcsultalen  lasst  sich  schliessen,  dass  das  Leuchlen  des  Mee- 
res und  das  der  Fische  verschicdctieu  Ursprungs  sind. 


VII. 

lieber  die  VeibiiKlungen  des  Siiiciums. 

Von 
MHdor  JPierre. 

CAnnalfg  de  cAim.  et  de  phys.  XXIV,  iSß.J 

Die  Kieselerde  ist  so  sehr  in  der  Nadir  verbreilel  und  macljl 
einen  Bostandlheil  einer  su  greissen  Anzahl  von  Verbiiiduiigeii 
IS,  weiche  die  feste  Oberfläche  unseres  Krdkörjjcrs  bilden,  dasg 
Ules,  was  sich  auf  genauere  Kennlniss  <fer  Ei|Tjensr haften  dieser 
Substanz  bezieht,  oothwentligervveise  für  den  Clieniikcr,  Minera- 
jeo  und  Geologen  von  dem  grösslen  Interesse  sein  muss. 
Wir  sehen  auch  zu  verschiedenen  Zeilen  die  ausj-ezeichnet- 
Bten  Cbenjiker  sich  mit  der  Untersunbung  der  Sibcinrnverbin- 
dungen  und  namentlich  mit  der  Kieselsäure  bescbäfli|ren. 

Ungeachtet  jedoch  der  zahlreichen  Arbeiten  und  der  sner- 
innteu  Gcschickücbkeit  ihrer  Verfasser,  liess  die  Geschichte  der 
ücium Verbindungen  noch  mancherlei  zu  wünsclien  übrig. 

Man  braucht  nur  die  verschiedenen,  von  diesen  Chemikern 
rbaltcnen  Resultate  zu  vergleichen,  woraus  hervorgelien  wird, 
ISS  die  Chemiker  sieb  noch  nicht  über  die  Formel  der  Kiesel- 
liire  und  in  Folge  dessen,  über  die  des  Cblorsiticinms  vereinigt 
iben. 

Einige  derselben  nafimen  für  die  Kieselsäure  die  Formel: 

SiOj 
f&r  das  Aequivalent  des  Siiiciums  die  Zahl  266,H2  an. 
andere  geben  der  Kieselsaure  die  Formel: 
SiO,^ 
jind  dem  Aequivalent  des  Sdiriums  die  Zaiil  177,88, 

Noch  andere  Chemiker  endheb  sind  der  Meinung,  dass  die 
ilionetle  Formel  der  Kieselsäure  SiO  und  das  Aequivalent  des 
iihcinnis  88,94  sei. 

jMtiin.  f.  praki,  Chemie.  XI.YJ.  9,  « 
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Kiue  jede  dieser  drei  Fonneln   iiiidet  in   den   berübmte^t 
Clipmikeni  iliri'  Verlheiiliger  und  dieser  Uiiisland  Irägt  sicherlich 
mir  zur  Vermehrung;  unserer  Ungewissheit  bei. 

Die  erslc  dieser  Formelu  isl  von  einem  grossen  Theil  der 
Mineralogen  angenommen  wurden  und  bat  die  AutoriLät  von  Ber- 
zelius  und  Thenard  für  s^ich. 

Die  Formel: 

SiOa, 
wdihti  von  einigen  deutschen  Cheniikcm  und  Mineralogen, 
linier  denen  ich  Gtnelin  anführe,  angeiionimen  worden 
isl,  hat  nach  Cahours  den  Viirtheil,  dass  das  Darnpfvo- 
lunii^n,  welches  das  Aequivalent  von  Ebelmeu's  kieseisaurein 
Aethyluxyd  zeigte  nach  den  gewöhnlichen  Bedingungen  eingereiht 
werden  kann. 

Die  Formel: 

SiO 
endlich  sclieint  jetzt  von    den   meisten   französischen  Chemikeru 
angenommen  worden  zu  sein;    sie  wurde  schon   vor  langer  Zeil 
von  Dumas»  hei  Gelegenheit   der  Verfi/fenllichung   seiner  Arbeit 
über  die  specitischen  (iewichte  der  Dämi>fe  vorgeschlagen. 

Ebelmeii  unlemrdnete  sich,  in  einer  interessanten  Abband* 
hmg  idier  die  Kieseläther,  der  letzteren  Meinung,  t 

Da  in  den  Augen  einer  Anzahl  von  Chemikern,  durch  die 
Tluilsache  der  llildung  des  Kjesetälliers ,  die  Frage  norh  niclil 
vedlstüdig  erledigt  ersrheinen  könnte,  so  nahm  irfi  mir  vor,  in 
gegenwärtiger  Abhandlung  zu  untersuchen,  ob  es  nicht  möglich 
wäre,  entweder  diireh  Substitution,  oder  durch  die  Bildung  einiger 
den  schon  hekimnlen  Doppelfluorverbindungeii  analoger  Doppel- 
chlorüre,  oder  endticli  durch  die  Dildyog  einiger  neuen  Aelher- 
oder  Amidverhiudungeii,  Besültale  zu  erhalten,   vermrige  welcher 


die  Chemiker 
könnten. 


ihre  Wahl  in    detaiJlirten  Thatsachen    begründi 


Die  Schwierigkeiteu  bei  der  Darstellung  der   meisten  dj4 

Verbindungen  erforderten  langwierige  Beobachtungen* 

Meine  Abhandlung  wird   in    drei  Theile   eingelbeitt  werd« 
die  gegeuwiirtige  Abharidlimg  umfassl  nur  den  ersten  Theil  mei- 
ner Intersuchtxngen. 


I 


lieber  tlie  Verb fnd wogen  des  .SilicjinnÄ 


Erster  TheiL 
Vom  CMor»ilicium  durch  Substitnlion  abgeleitete  Körper. 

Wenn  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Chlorsiljciuin    und 

Schwefelwasserst(>%as  zusnmmenliringt^  so  scheinen  l»eide  Sub- 
stanzcn  iiirht  merklich  auf  einander  zu  wirken,  Lässt  man  aber 
zu  gleicher  Zeit  in  eine  nahe  bis  zur  Hothglulh  erhitzte  Por- 
eellanröFirc,  vollkamnien  tj'(K'kne»  Schwelclw.isserslofTgas  und 
daniiilTOnniges  ChlorsiJicium  Irelen ,  so  wirken  beide  Körper  auf 
einander  ein^  es  erzeugt  sich  CldnrwasserstoITsIiure  in  reichlicher 
Menge»  welche  mit  dem  nbcrsrhussigen  Cblürsilicimn  und  der 
kleineu  Menge  Scbwefelwassci-stolTgas^  das  sich  der  Zersetzung 
entzogen  bat,  entweicht. 

Den  Versuch  kann  man  am  bequemslen  so  anstellen ,  dass 
man  durch  den  Tubus  einer  kleinen  Retorte,  in  welcher  sich 
Chlorsilicium  bclnidet,  Scliwefelwasserstoffgas  treten  lässt. 

Es  ist  anzuralhen  das  Casleitungsruhr  nur  bis  an  die  Olier- 
flache  der  Plussi|;;lieit  treten  zu  lassen ;  Hesse  man  das  Jtohr  in 
die  Flüssigkeit  eiiiliiuchen,  so  wurde  viel  Chlorsiliciiuiidanipf  fort- 
gerissen und  ein  Theil  desselben  der  Heartinn  entzogen  werden. 
Die  gläserne  Retorte  wird  an  das  Porcellanrohr  vermittelst  eines 
trocknen  Korkpfroiifens  befestigt. 

An  das  andere  Ende  der  Porcellanröbre  bringt  man  eine 
Vorlage  an.  die  mit  einem  riürmig  gehogeneu  Hobre  in  Verbin- 
dung siebt,  letzteres  muss  stets  gebririg  abgekühlt  werden. 

In  der  Vorlage  und  dem  Ufurraig  gebogenen  Rohre  conden- 
sirl  sich  bald  ein  tlüssiges,  raurbendes  Prnduct  von  stechendein 
und  ziigleicb  stinkendem  (jeruche,  der  an  den  des  Cldorsilicimns 
und  den  des  Scbwefehvasserslüfles  erinnert.  Gewöhnlich  ist  die 
FlussiKkeil  durch  eine  kleine  Menge  van  darin  suspcndirlem  Schwe- 
fel HÜlchig. 

Ueberlässt  man  die  Flüssigkeit  in  einem  mit  einem  einge- 
riebenen SUjpsel  versehenen  oder  vor  der  Lampe  zugeblasenen 
Glasgefässc,  mehrere  Tage  lang  sieb  selbst,  so  bellt  sich  die 
Flüssigkeit  auf  und  setzt  ausser  puherftirmigem  Schwefel,  zuweilen 
ziemlich  klare  und  deutliche  Krystalle  von  Schwefel  ab,  die  aber 
niemals  gross  sind,  da  das  Chlorsdicitim,  als  die  wesentlichste 
Subsümz,    kostspielig  und    nur  schwierig  in   einigermassen   be- 

5* 
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truchtücher  Qunnlit»!  zu  erhaJten  ist  und  die  neue  Substanz  aar 
in  sehr  kleinen  Mt*n}^^en  auf  einmal  ertiallen  werden  kann*). 

[Kis  Porcellanrohr  enllialt  gewöhnlich  etwas  Kieselerde,  die 
oljtte  Zweifel  von  der  Zersetzung  einer  kleinen  Menge  Cblorür 
dnni»  die  Feueljligkeil  der  Korke  heiTÜhrt,  Nach  den  Enden 
der  Rölire  zu  ist  die  Kieselsäure  mit  elwas  Schwelpl,  von  der 
Zei*setzung  des  Schwelelwasscrstolfes  durch  die  Wärme  herrüh- 
ren rf,  gcmeiif^l. 

Bfslillirt  man  vorsidiüg  das  so  erhaltene  rohe  Product  und 
setzt  das  hei  Seite,  was  uuler  90 — 100"  (ein  Gemenge  der  neuen 
Substanz  mit  Chlor.silicium)  überdestillirt  und  unterhritht  die 
Ü Iteration,  wenn  der  liück stand,  auf  welchen  ich  sogleich  zurück- 
tiniiimeu  werde,  hreiurtig  geworden  ist  und  dicke,  weisse  Dämpfe 
zu  entwirkchi  beginnt,  so  erhält  man  eine  faihtose,  helle,  was- 
serälinlic-he  Flüssigkeif,  die  über  100^  siedet  und  ohne  Kückslaod 
dpslillijhar  ist.  Ihr  specifisches  Gewicht,  das  des  Wassers  als 
Einheit  angenommen^  ist  ungefähr  1,45. 

Mit  Wasser  ztisammcngehracht,  entwickelt  diese  Substanz 
Schwefehvasscrstoffgas  und  setzt  unter  Bildung  von  Chiorwasser- 
stiiflsäiire  und  Kieselsäure,  eine  kleine  Menge  Schwefel  ab. 


•)  Diese  Sdiwcfclkryslalle  sind  zuweilen  so  deutlich,  dass  man  ais 
lijien  leiclil  die  Farm  Adili'fer  rhombischer  Prismen  wahrnebmen    kann. 

IHese  KrvMnlÜsaÜoti  des  Srhwerols  auf  nassem  We^e^  in  demselben 
.Sjslemt'.  wie  die  durch  Silimehen  drs  Schwefels  erhaJlene,  seblen  mir 
der  Erwäliimrig  werlh,  iVie  kleitie  Menge  Subsldnz,  mit  welelier  ieh 
opeiirte,  ge&tatlete  mir  nithl,  hinläiiglith  groxse  Kr\Ätalle,  am  die  Win- 
kel mil  einiger  (iettauigkeil  ta  messen,  in  erhahen. 

T)ias  eine  Mal  erhielt  ich  in  derHelhen  Flüssigkeit  Krjislalle  von  der 
Form  der  vfjriiä;en  und  ausserdem  Üetaeder.  Dieser  Umstand  scUte  mich 
anfänglith  in  einige  Verlegenheit,  bald  aber  bemerkte  ich,  dass  die 
Rohre,  in  weither  ich  diese  verseliiedenen  Krjstalle  bemerkte ,  an  der 
S[»tize  zerbrochen  war. 

IJieser  anstbeinend  unhedentende  umstand  verdient  jedoch  erwübnl 
zu  werden,  da  icli  »puler  fand,  dass  man,  wenn  eine  ausgezogene,  jedoch 
nicht  vollstÄndit;  versublossene  Röhre,  welche  etwas  van  dieser  Ftüssig- 
keil  enlliiih.  steh  seilist  überlassen  wird,  als  langsames  Zerset/ungspro- 
ducl  unter  dem  Eiiiflusse  der  Feuchtigkeit  der  Luft,  Krjslatle  von  oc- 
taedrixcheni  Sebwefel  eutbäll;  diese  lelitereu  sind  aber  niemals  hell,  und 
man  lindet  t*ei  näherer  Belrachtuni?,  dass  sie  keine  einfachen  OctaCder. 
ftundern  nur  oclaednsche  Grupiiirnngen  %\nd. 
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Mii  Salpetersaure,  vod  itiiltlerer  Concenlralion,  ist  »Irr  SpIiwo- 
labsiilz  weil  reichlirlier  und  die  ScIiwefolwasserstolTinilnirkeltnig 
l  fasl  nult  zu  npiinen ,    woun  maji  die  Heacflüii  in  eiiH'm  ver- 
schlossenen Genüsse  vonniuiiit   und    das   Gtjfass   einige  Zeit  taug 
hfiltett. 

Einige  vorläufige  Versuche  zeigten  mir,  dass  diese  SulisLiuz 
keinen  Wnsserstoff  enlliält,  ich  luusste  sie  also  aus  Chlor,  Schwe- 
1  und  Silicium  tjcstehend  hetrdcliteiu 

CMorbeixtimmung,  Zur  HestJmmung  des  Cblors,  hracble 
h  in  eine  kleine  dünne  Glasröhre  eine  kleine  Menge  der  Suh- 
und  \\\}%  dru  Ap[jarat  vor  und  nach  derii  EiniVtllen, 
Diese  Röhre  winde  vrirsit:lilig  in  m\  mit  Glusslnuscl  ver- 
henes  Gefass  gehrdchl,  das  reine  SalpelersiJure,  mit  ungefähr 
in  Doppelten  ihres  Vnlumens  an  destülirfem  Wasser  verdilnnl, 
lliielt  und  djuauf  das  (".elass  verschlossen.  Durch  heiliges 
hilttcln  wurde  die  inwendige  Röhre  zerbrochen,  das  Gefäss 
Wurde  abgekilhll  und  einige  Minuten  lang  geschuttell,  um  die 
unr>suug  der  Gase  zu  brr^rdcra.  Gewöhnlich  findet  iui  Innern 
iu  Druck  statt,  beim  Oeltnen  des  Gelasses  bemerkl  man,  dass 
iifl  eindringt.  Nneljdeui  man  den  Pfrüpfen  und  den  Hals  der 
Flasche  abgewaschen  und  die  Waschwässer  mit  der  Flüssigkeil 
gemischt  bat,  fallt  man  das  Chlor  mit  einer  titrirten  Lösung  von 
salpelei-saurem  Silhero\yd : 
^J»  0,411  Grm.  Sulistanz  erforderten  0,823  Silber  zur  Vüllstrm- 
^Hgcn  Auslallung  des  Chlors;  diese  Menge  entspricid  0,2704 
^H      oder  65,79  p.  G.  Clilor. 

^■1.  0,301  Gnu,  derselben  Substanz,  gegen  djrs  Ende  der  De- 
^H  stillalion  aufgefangen,  erforderten  zur  Fällung  des  Cblors 
^  0,6027  Grm.  Silber,  entsprechend  0,19809  oder  65,81  p.  C. 
Chlor. 
JII.  0,534  Grm.  Substanz  einer  anderen  Derstelluiig  erforderten 
1,056958  Silber,  entsprechend  0,34725  oder  65,03  p.  C. 
Chlor. 
Benii'mmung  den  Schwcfeit.  Die  Ueslimmung  des  Schwe- 
fels milb'lsl  rauchender  Salpetersäure  oder  K»'tnigswasser  gab 
ir  so  ungenügende  Ilesidtate,  dass  ich  von  der  Anwendung  die- 
r  Agentirn  zur  Oxydation  des  Scbwefels  absehen  roussti*. 

linier  den   verschiedenen  Verfahren ,    welelie  ich  nach    und 
ach  anwendete,  bot  mn^  folgendes  die  meisten  Gaiinlien  dar,  und 
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«  bei  der  AnalTse  gasIftmiigBr  o 
»diwefenialtiger  Subslanzeiit  ao 
MMi  vird.    Die  in   einer   lüeiceii  R6hre   enthaltene  Sub^ 
nM  im  «0  Vcrbrennungsrobr  mit  einem   Gemenge   tod 
Rji  «od  Kalikalk  gebracht,    nachdem  man  vorher 
,    imd  besooders  die  letztere  auf  ihre  Reinheit 
ppr^  halte.  ^ 

leb  ricbtcte  den  Apparat  aar  folgende  Weise  vor:  tc^H 
Nt  imni  wd  den  Boden  der  an  dem  einen  Ende  Ter- 
fanf  bis  sechs  Centimeter  eines  Gemenges 
fon  »igelibr  }  Kabkalk  und  ^  chlorsaurem  Kali,  darauf  brachte 
ieb  die  XV  ana1r«irende  Substanz  und  dann  eine  Lage  von  20 
CmßSoMiam  eines  Gemenges  von  |^^  Kalikalk  und  ^  chlorsaurem 
Rjii  hinein,  der  He«t  der  K^tbre  wnrdi^  mit  Kalikalk  angefüllt. 

Ein  Engebpparat ,  mit  einc^r  Chlorlösung  atigefüllt,  wurde 
an  Mm  oOeoeo  £nde  des  Verhreonungsrobrcs  der  Sicfaerb 
ncgeo  lOf^ebreeht;  er  »oUle  dazu  dienen,  die  möglicher  Weil 
enlwetchende  schweflige  Saure  in  Schwefelsäure  zu  verwandeln. 
leb  muss  erw&hncn,  dass  ich  in  diesem  Sicherheitsapparat 
nieiiuli  eine  wighare  Menge  von  Schwefelsäure  gerunden  habe. 
Die  Verbrennung  wurde  übrigens  wie  gewrdmlich  ausgeführt, 

IV.  0,489  Snbütanz  wurden  jmf  diese  Weise  behandelt,  die  nach 
der  Verbrennitng  zurückbleibende  Blasse  wurde  in  reiner  und 
*enlMii»»t»!r  (Jd ar wasserst« ffsiiure  gelöst  und  darauf  iniltelst 
Chlorbaryum  gefrdit,  die  Menge  des  schwefelsauren  Baryts 
betrug  0,53175  Grm.  entsprccbend  0,07339  oder  15,01  p.  C. 
Schwefel. 

V.  0,537  Grm.  einer  arideren  Darstellung  gaben  0,5915  schwe- 
feUauren  Daryt,  entsprechend  0,081624  Gnn.  oder  15,20 
p.  C,  SchwL'lel. 

Bealimmtmt/  des  Sllkiums.  Das  Silicium  wurde  als  Ki 
ieUlure  bestitnmt. 

Die  Sulislanz  wurde  wie  zur  Cblorbcs^linmiuiig  in  ein  Stöp- 
selglas gehnicbt,  dasselbe  enthielt  alFcr  anstatt  verdünnter,  rei 
und  rjuirlipiide  S;i!]ictersaure. 

Als  durrh  einiges  Ei^scbülterii  die  Röhre  zerbrochen  woi 
den  war,  wurde  das  Gclass  wiederholt  gesclifiltelt ,  ohne  jedo 
dahrr  d;i8  Gcläss  i\i  öflheo,  um  jeden  Vertust  an  Gas  zu  ve 
m^'idi'ri. 
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Den  rolgendeii  Tag  witrde  die  Flüssigkeit  in  einen  Kollien 
mit  engem  llatse  gegossen;  an  denselben  lieft-sligle  man,  vermil- 
lelsl  eines  Korkes,  eine  gebogene  lloln'e,  von  welcher  tier  p\\w 
TheU  einige  3fillimeter  lief  in  Wasser  tauchle,  damit  die  llücli- 
ligcn  Substanzen  sich  desto  leiclitiT  condensirten. 

Ich  Hess  darauf  eiJiige  Sliuiden  lang  sieden  und  selzle  von 
Zeit  zu  Zeit  etwas  reine  und  concentrirle  Chlorwasser^toATääure 
^^inzu.  Fast  srnnmtlicbe  Kieselsäure  scbied  sich  aus  der  Fbis- 
^ngkeit  in  Floeken  ah.  Ich  verdiiunte  dit'selbe  mit  Wasser,  til- 
^■Irirte  und  wusch  den  Niederschlag  mit  kattem  Wasser.  Die 
"Wascliwässer  wurden  mit  der  Flüssigkeit  geniiscbl,  in  welche 
das  Enlwickelungsruhr  getaucht  hatte  und  bei  gelinder  Wärme 
xur  Trockne  verdanipH;  sie  hinlerUessen  nur  eine  sehr  unbedeu- 
tende Menge  Ktesetsaure,  die  mit  dem  erslerea  Theil  vereinijjjt 
L^^^iirde. 

^k  Nachdem  die  Gesammtmengc  geglüht  und  gewogen  worden 
^Bivar,  behandelte  ich  dieselbe  mit  Kulilösnng,  um  die  Kieselerde 
'Vvon  den  Glasstückehen,  die  von  dem  zerbrochenen  Ilohre  her- 
rühren konnten,  zu  tiennen,  der  Gewichtsunterschied  gab  die 
Meng«*  der  Kieselsäure. 

Ein  vorläuligcr,  mit  Chlorsilicium  angesteJIter  Versuch  lehrte 
mich,  dass  ich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aut*  die  Genauigkeit 
ieses  analytischen  Verfahretis  reebnen  konnte. 
1.     0,4285  Grni.  Substanz  gaben  mir  auT  diese  Weise  0»1775 
Grm.     Kieselerde  oder  19,54  p*  C.  Sihciuui. 
Stellen  wir  die  Itcsnltntc  dieser  verschiedenen  Amilysen  m- 
jen»  so  (indcn  wir 

Chlor        65,70        [>5,81        ß5,03  _  _  _ 

Schwerd      _  —  —  1J,U1         15,20  — 

Siljcimii      _  —  -.  —  -  lt>,54 

Als   Mittel   dieser   versrlnedcnen    Analysen   ergfebl   sich    l'iir 

lie  Zusamnienselzung  dieser  Substanz 

Chlor  ili,:»l 

Schwerel     1:t,1i* 
Silicium       1^,5  i 

Kehnirn    wir   vorläufig    das   Acijiiivalcnl    ilcs    Siüciucuh    m 

266.82  an,  «1.  h,,  dasjenige  welches  der  Formel 

SiO, 

die  Kieselstnue,  und  der  Formel 

SiCIa 
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für  das  Clilorsilidtim  enlsprichl,    so  werden  vorsteheode  Resul- 
tate min  grusser  Geoaiiigkeit  durch  die  Formel 

ausgedrückt.     Diese  Fornicl  würde  erfordern 


Chlor 
Schwefel 

Stticinm 


65,47 
14.83 
1Ö.70 


Die  Eiilslelning  dieser  Verbindung»  fiir  welche  ich  den  Na- 
nieii  Siliciumrhtoromiffür  vorschlage,  erklärt  sich  leicht  durch 
folgende  einfache  Gleichung 

SiClj  +Sri  =  SiSC]j+HC!; 
mau  kann  desshalb  das  Siliciunichlürosutrür  nts  ein  Chlorsilicii 
hetrachlen,  in  welchem  ein  Aequivalent  Chlor  durch  ein  Acqi 
valent  Schwefel  ersetzt  worden  ist. 

Nimnit  man  die  Formel 

SiOj 
an,  so  würde  «lie  neue  Verbindnni:^  durch  die  Formel 

durch   welche   dieselbe  entsteht 


a.^CU  +  2ClIL 


ausgedrückt  und    die  Reaclion 
durch  folgende  Gleichung: 

3SiClj  +2SII  — SijS, 

Wenn  man  sich  endlich  für  die  Formel 
SiO 
erklärt,  so  muss  das  Siliciunichlorsulfuret  durch  die  Formel 

SiaSCt^, 

und   die   Gleichung,    welche   die  Reaction    erklärt,    ausgedröcl 
werden»  durch 

3SiCl  +  SFl  =  SijSCl  +  Cin. 

Nach  beiden  letzteren  Hypothesen  muss  die  neue  Verhb 
düng  durch  eine  weil  coinidicirtere  Formel  ausgedrückt  werd( 
als  durch  die,  nach  welcher  Si  =  266,82  ist.  Diese  corapl^ 
cirte  Formel  krmnleanfden  Gedanken  führen,  das  Ghlorsolfuret  a1 
ein  Gemenge  zu  betrnclitcn,  dem  widerspricht  aber  die  Gesami 
heit  der  Eigenschaften  desselben,  so  wie  die  l'ebereinslimmui 
der  mit  Analysen  von  Proben  von  Tcrschiedencn  Darstellungen 
halteiien  Hesultate. 

Ich  dachte,  dass  die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
der  Dämpfe  dieser  Verbindung  einigen  Aufschluss  über  ihre 
Cuiistilution  geben  könnte. 
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Eine  ensle  Bestimmung,  die  ich  mit  einer  unzur<*ichenden 
^  ton  Substanz  anstellte,  obgleich  ich  dazu   die  samraüiche 

noch   übrig    bleibende  Substanz  verwendete,  gab    mir  die 

4,78. 

Zwei  neue  Bestimmungen,  mit  einem  Product  einer  anderen 
uelluog  angestellt,  gaben  mir  5,24  bei   161^   und  5,32  bei 

Die  nach  der  Formel 

SiSCI^  =  3  Volumen 
echnete  Dichligkeil  giebl  die  Zahl  5,03. 
Nähme    man   eine  Verdichtung  zu  zwei  Volumen,  so  hätte 
I  7,545  und  bei  der  Annahme  von  4  Volumen  3,77  finden 
(«en. 

Die  Wahl  ist  durchaus  nicht  Tweifelhdlt  und  ich  nehme  an, 
J  das  Siliciimichorsulfuret  dieselbe  Condcnsaüoii  wie  das 
orür  SiCIj  zeigt. 

£s  entsteht  nun  die  Frage,  ob  man  das  Chlorsilicium  als 
:n  primitiven  Molekulartypus  betrachten  kann,  welcher  durch 
tbeinander  folgende  Substitutionen  folgimde  Verbindungen  zu 
kn  fähig  ist. 

SiCU 
SiSClj 
SiS^iCI 
SiS3 
Gegenwärtig   kennen    wir    nur   die  beiden    ei-sleu    und  das 
tte  Glied  dieser  Reihe  von  Verbindungen  und  zur  Vervüllstän- 
^igoDg  derselben  blieb  nur  noch  das  Glied  SiS^Cl  m  enldcekeu 

tlm  es  darzustellen,  leitete  ich  durch  ein  selir  stark  erhitz- 
(fs  Porcellanrohr,  sehr  langsam  Dampf  tuu  Stiiciumchlorsuiruret 
IjS  und  überscbiissiges  Schwefelwassersloflgas»  ich  erhielt  auf 

Weise  die  sehr  geringe  Quantiiät  von  0,3185  Grm.  einer  Fiüs- 
leil,   in  welcher  ich  bei  der  Analyse  52,84  p.  C.  Chtor  fand. 

zweiter  Versuch  gab  0,611  Grm,,  welches  54,39  p.  C. 
»r  gab. 

In  der  Absicht  die  Verhindung  SiS^jCl,  die  nur  39,87  p. 
Chlor  enthalten  konnte,  darzustellen,  führte   ich  wirklich  ei- 

Versuch  in  grösserem  Massstabe  aus ;  ich  destülU'te  noch- 
hintereinander  einen    Theil  des  Products,  bis  kern  ^utk- 
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stand  mehr  in  der  Retorte  blieb  und  vermied  bei  jeder  ciaz« 
nea  Destillation,  die  Operation  bis   zum  Ersclieioeu  von  weis 
Dätppfen  Htrl zusetzen.     D«is  von  allen   diesen  DesliHationca  her-' 

rührende  Product  gab  bei  der  x\nalyse  65,1^  p.  G.  Chlor. 

Ich  war  demnacli  auf  das  Chlorsulfuret  SiSCl^  zunlckgf 
kommen.  Es  w,ir  nun  zu  notersurhen,  was  die  Flüssigkeit  »( 
welche  53 — 54  j).  C.  Cldor  entliielt. 

Die  geringe  Menge  der  bei  jeder  Operation  erhaltenen  Flüs- 
sigkeit geslatlete  mir  nichts  eine  genaue  Analyse  anzustellen,  da 
ich  zur  Ansrnltrurig  der  Bestimmung  eines  jeden  ihrer  ßestand- 
theUe  eine  hesondere  Quantität  anwenden  mussle. 

DegnCigen  wir  uns  die  Formel  aufzusuchen,  welche  den  Yor- 
slehendeu  analytischen  Resultaten  eutspricbt,  so  Gndcn  wir,  dass 
die  Formel 

SiClJSI 
oder  doppelt 

Si,CI,S, 
53,52  p.  C,  Chlor  geben  würde. 

Erinnern  wir  uns  aber,  dass  diese  SiihMlenz  durch  Deslilla- 
tiüu  nicht  gereinigt  werden  konnte,  so  kann  es  schon  k'iclit 
miiglich  sein,  das»  dieselbe  eine  mehr  oder  minder  grosse  Quan- 
tität LihlorwasserstolTsäure  in  Anllösung  enthielt,  die  sich  zu  glei- 
cher Zeit  während  der  Heaction  bildet,  ^'imnlt  man  aber  an, 
dass  sich  die  Yerbindung  SiS^Cl  wirklich  gebildet  hätte  und 
alle,  während  der  L'niwandlung  des  Chlorsulfurcls  SitU^S  in 
SlSjCl  unter  dem  Einflüsse  vun  SchweCelwasserstolT  erzeugt 
Cborwasserstoirsrturc  wirkhcli  absorbirt  worden  wäre,  so  nii 
die  in  Hede  stehende  Flüssigkeit  durch 

sis^ci  +  au 

ausgedrückt  werden. 

Es   ist  bemerk ens werth ,    dass   diese  Formel  53,99  p 
Chlor  geben  wTirde, 

Erinnern  wir  uns  aber  andererseits,  dass  sich  durch  ein- 
Cache Destillation  diese  Flüssigkeit  zersetzt  und  Chlorsuirurei 
SiSCl^  giebl  und  einen  festen  Hückstand  liinterlässt,  der  alle 
EigenschaltiMi  des  von  Derzeit  us  beschriebenen  Schwerelsih- 
ciunis  zeigt ,  so  könnte  man  auf  den  Cedanken  konunen ,  die 
luugliche   Constilution   dieser  Substanz  noch   auf  andere   Weise 
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XU    betrachten.     Es   tväre  in5glich,   dass    dieselbe   ein  Gemeoge 
▼on  Chlursulfuret  und  dario  gelöstem  Schwefolsilicium  wäre. 
Die  Formel: 

2  SijS^Cla^SSiSCla+SiS, 
würde   die  Zersetzung  dieser   Substanz  bei   der  Destillation   cr- 
lären. 

Uebrigens    könnte  man   noch  annehmen,    dass  die  flnssige 
ibstanz,  wdcbe  53—54  |>«  Ct.  Cblor  enthält,   wenn  sie  durcb 
lie  Formel: 

Si^SjCl, 
}drückt  werden  soll»  em   demenge   von   zwei  Verbindungen 
SiSCl,  und  SiS^Cl 
SCI.     Denn  in  der  Thal  ist 

SiSClj  +  SiS^Cl  =  Si^SgCla. 
Um  das  Endresultat  der  Üe^lillatioii  zu  erklären ,   genügt  es 
ancunebmcu,    dass  sich  SiS^^Ct  unter  den  EinOüsscn  der  Wärme 
Chlorsul füret  und  in  Schwefel  zersetzt,  wie  es  folgende  Gtei- 
ig  erklärt: 

2SiS^Cl  =  SiSCl  +  SiSa. 
Da  bis  jetzt  aber  keine  vollständige  Analyse  eine  Wahl  un- 
ter diesen  verschiedenen  Ansichten  gestattete,  so  kann  man  aus 
den  oben  ang*^führteu  Thatsaciien  nur  schlicsspn,  dass  das  Chlor- 
Süiruret  SiSCL,  bei  gleichzeitiger  Einwirkung  von  Wärme  und 
^bwefelwasserstofTgas,  noch  Chlor  verlieren  und  Schwefel  auf- 
ihmen  kann  und  dass  das  bei  dieser  Iteaction  entstehende  Fro- 
duct  sich  bei  der  Destillation  in  Chlorsulfurel  SiSCI^  und  in  eine 
feste  Substanz  zersetzt,  die  Schwefelsihctum  zu  cnihallen  scheint 
ind  auf  welclie  ich  sogleich  zurückkommen  werde. 

Es  ist  möglich ,  dass  durch  Varüren    der   Bedingungen    des 
Versuchs  und  vorzilghch,  wenn  man  den  Versuch  mit  einer  sehr 
'ossen  Menge  Substanz  anstellt,  Resultate  erhalten  werden  kön- 
;ii,  welche  genauer,  als  die  von  mir  beohachleteu  sind. 

in  der  Absicht,   diese  wichtige  Frage,    die   ich    dirert  nicht 
beantworten  konnte,  auf  Umwegen  zu  erledigen,  sfellte  ich  einige 
^ersuche  an. 

Wenn   man   die  llfissige  Sidislanz»    welche   ich    so   eben  als 
in  Gemenge  belrachletCt    mit  absolutem  Alkohol   oder  mit  was- 
ticrfreiem  Ilolzgeiste  behandelt,    so  steigert  sich  die  Temperatur 
md  die  Flüssigkeit  liilbt   sich.     Setzt  man  nach  beendigler  Re- 
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action  Wasser  bbzu,   so  sclieidct  sich  eine  ülherische   Flüssi 
kcit  ab,  die  rnan  voilkomtiicn  neulral  erballen  kann. 

Die  mittelst  Holzgeist  dargestellte  ist  von  uiicrträgücliera. 
aiihallendem  Zwiebelgeruch  und  ihr  hoher  Siedeimnct,  der  hoher 
als  100'^  ist,  gestattet  nichts  diese  Substanz  mit  dem  Melhylsul- 
fur  (schwcfelwnsserstofTsaureiTi  Holzäther)  zu  verwechseln. 

Diese  ätlierische»   farblose  Substanz   giebt  mit  Salpetersäure 
von  niiltb'rer  Starke   be!iandell,    eine  mit  lieltijjer   EiilwickeluDg 
von  rotbeu  Dampfen  begleitete,  lebharte  Reaction,  in  dem  Rück- 
sl,inde  findet  man  Srliwelelsäure;    diese  Substanz  cndlicli  bräunt 
in  dem  Zustande   vollkommener  Neutralität,    nach  wiederholtem 
Waschen  mit  destiltirleni  Wasser,  salpclersanres  Silbern x yd.   Dj 
mit  Alkohol   erhaltene  Product   zeigte   den  Geruch   naeh   Aclhyl 
sultjd,  wovon  ich  zur  Vergleich ung  eine  kleine  Quantität  hesasi 
dieser  Geruch  ist  übrigens  so  stark,  dass  man  hei  einiger  Uehui 
denselben  unmöglich  mit  dem  des  Aelhylsulförs   (schwefelwassei 
ölolTbauren  Aeihyloxydcs)  verwechseln  kann. 

Der  Siedepuncl,  den  ich  wegen  der  kleinen  mir  zu  Cicbolc 
stehenden  Menge  nicht  genau  hesiimmen  konnte,  war  weit  höher 
als  der  des  Wassers;  die  Destillation  war  von  weisslicheii  Däm- 
pfen begleitet. 

Diese  Substanz  verhielt  sich  mit  Salpetersäure  inid  salpelcr-i 
saurem  Silberoxyd,  wie  die  mit  llolzgeist  erzeugte. 

Die  kleine  Menge  übrigens,  die  ich  von  jedem  dieser  Pro- 
dnctc  erhielt  und  welche  ich  zum  Studium  der  allgemeinen  Cha- 
raelere  verwenden  nnisste,  erlaubte  mir  nicht,  diese  beiden  Sub- 
stanzen so  zu  reinigen,  dass  ich  eine  regelrechte  Analyse  dai 
hätte  anstellen  können. 

Durch   Zusammenstellung   dieser   Eigenschaften   kommt  man 
natürlicherweise  auf  den  Gedanken,  dass  sich  durch  diese  Rea< 
tionen  Aethytsultid  und  Mctttylsnllid  erzeugt  haben  müsse. 

Um  sich  genau  die  Bildung  dieser  beiden  Substanzen  zu  er- 
klären, müsste  man  genau  die  Natur  aller  Product*",  die  zu  glei-q 
eher  Zeil  hei  der  itcaclion  entstehen,  kennen;  um  dies  aber  z« 
bewerkstelligen ,  muss  man  in  grösserem  iMassst^ibe  arbeiten,  ich 
bin  deshalb  leider  genöthigt,  aus  Mangel  an  ursprünglicher  Sub- 
stanz meine  Prüfung  aufzugeben. 
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^üfung  de*  fetten  Körpern ,  den  man  ah  DentiUntionsrück- 
s/anä  der  rohen  ckionschwefelhaltiifen  Producte  erhielt. 
Ich  habe  zu  wierierJjollen  Malen  angenüirt^  dass  bei  der 
De&tUJalion  von  rohrr  chbrschwefelhalügcr  Klössi^keil,  in  der 
Itctorte  ein  nielir  oder  wenij*er  starker ,  grauweisslirher  Rüfk- 
stand  bleibt.  Dieser  Rückstand  schiint  bei  der  Tenifjeratiir,  bei 
welcher  der  Schwefel,  mit  welchem  derselbe  rorLwährend  veriiii- 
reinigl  ist,  übcrdestlUirt,  niebl  merklich  llüssig  zu  sein.  Hat 
man  diesen  Ofickstand  bei  280 — 300*^  emigo  Zeit  lang  in  einer 
Retorte  erhalten,  so  enthält  er  keine  inerkliclien  Spuren  mehr 
▼on  Chlor  und  man  künnte  ihn  dem  ersten  Anscheine  nach,  (Tir 
ein  Gemenge  von  Schwefel  und  von  Kieselerde  hallen;  bringt 
man  denselben  aber  mit  Wasser  zusammen,  m  erzeugt  sich  au- 
genblicklich eine  leblinfte  llcaclion,  die  Temperatur  steigert  sich 
Jieli'äcbtlicb,  es  entwickelt  sich  SchwcrehvassersloiTgas  in  reichli- 
ler  Menge  und  man  findet  als  Rückstand  Kieselerde  und  Schwe- 
ll die  vorher  mit  der  Substanz  gemen^^j  w^ir'cn. 

Es  setzt  sieb,  und  zwar  besonders  bei  Operationen  zur  Dar- 
tellung  der  schwefelreichsten  Producte  in  dem  Halse  und  den 
ferdichlungsröbren  eine  feste  Substanz  ah.  Diese  feste  Snb- 
mz  ist  grauweiss.  raucht  an  der  Luft  und  giebt,  wenn  sie  bis 
if  150— 2O0'>  erhitzt  wird,  Ghlorsulfuret  SiSCl,;  dabei  verliert 
'«ie  die  Eigenschaft  an  der  Lult  zu  rauchen;  als  Rückstand  bleibt 
fester  Körper  mit  den  nämlichen  Eigen  schallen,  wie  der  eben 
Gähnte. 
Es  ist  nicht  gut  möglich,  in  dem  festen  Rückstände,  Schwe- 
felsilicium  zu  verkennen,  das,  so  viel  ich  weiss,  bis  jetzt  noch 
nicht  durch  directe  Verbindung  seiner  beiden  Elemente  darge- 
»Idlt  worden  ist. 

Wenn  man  dieses  Gemenge  von  Scliwefel  uod  Schwefelsi- 
riiim,  vorsichtig  in  einem  Slickstolfstiome  erhitzt,  so  erhält 
tan  das  Schwefelsilicinm  chemisch  rein. 

Fassen  wir  die  in  dieser  Abhandlung  entitaltenen  Tbalsachen 
kurz  zusammen,  so  finden  wir,  dass 

1.  durch  die  Einwirkung  von  Schwefel wasserstolTgas  bei  er- 
löhler  Temperatur  dem  Chlorsitirium    sämmtliches  Chlor  cntzo- 
JD  und  durch  eine   äquivalente  Menge   Schwefel    ersetzt  werden 
;   es  geht   dabei  durch   eine  Reihe    von  Zwischen verhindun- 
die  aus  Silicinni.  Ghlor  innl  Schwefel  bestehen. 
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2.  Die  erste  dieser  Zwischenverhindungen,  der  Körper 

SiSCI^ 

ist  seiner  Stabilität  w^gen,  leicht  zu  isoliren, 

3.  Das  Scliwerelsiliduni    kann   ebenfalls   von    Treindea  Be 
stand lliLvileri  frei  erhalten  werden. 

4.  Die  Existenz  der  Verbindung 

SiS^Cl 
ist  durch  gewisse  Reaclioncn ,   die  ich   durch  Alkohol  und  IIoU' 
geisl    und   den    chlorschwcfelhalügen    Producleo  erhielt,    wahr- 
»dieinlich  gemacht. 

Es  wäre  vielleicht  schliesslich  nicht  ohne  Interesse,  in  einer 
vergleichenden  Tabelle    die    Formeln    dieser  verschiedenen   Ver- 
bindungen^  je  nach   den  drei  verscbiedenen  Ansiclilen  über  die 
Mulekularconstilulion  des  Cblorsilicinms  zusammenzustellen. 
Si  =  266,82  Si=177.88  Si=^88.94. 
Cblorsilicium         Sitilj;  SiCI.^;  SiCI 

Chlorsulfuret        SiSCU;        Si^S^Q^;     Si,SCJ 
Chlorbisulfurct      SiS.Clt        SigS^Cl^?     SijS^Clt 
Schwefelsilirium    SiS^.  SiS^-  ^*''*' 

Wenn  die  Regelnlässigkeit  und  die  Einrachheit  in  Betracht 
gezogen  werden  sollen,  so  unlcrliegl  es  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  die  erste  dieser  Reihen  ♦  in  welcher  das  Aetjuivalent  das 
Silieium  =  266,82  ist,  bei  Weitem  den  Vorzug  verdient. 

Ich  rauss  jedach  zugeben,  dass  wenn  nach  Duma's  und 
Laurent^s  Denierkungeu  mehrere  Modiücntioncn  der  Kiesel- 
erde mit  verschiedener  Sältignngscapacitut  angennmmen  wcrdeo 
sollen,  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Ansiebt  der  Chemiker. 
welche  für  die  Kieselsäure  die  Formel  SiO  annehmen,  entgegen- 
stellen, gehoben  werden  könnten. 

Ich  habe  schon  einige  Thatsachen  gesammelt,  welche  zw 
Gunsten  der  Existenz  dieser  Modilicafionen  der  Rieselsraire  zu 
sprechen  scheinen,  die  Thatsachen  sind  aber  noch  nicht  zahl- 
reich genug  und  verlangen  vorher  wiederholte  Versuche,  ich 
hotle  jeduch  in  der  Folge   darauf  zurückkommen  zu  können. 
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VIII. 

Ueber  ein  natüHkh  vorkommeiides  Kiesel- 
erdehjdrat  aus  Algier, 

Von 
Mr*  SalveiaU 

CAnnales  äe  chimie  H  dt  phi/i.  XXIV^  94S} 

Dieses  Mineral  ünJet  sich  in  der  Unigp|;erul  Algiers  in  reich- 
licher Menge  und  scheint  dem  ilusseren  Ansch<*iiie  nach  dem  Kao- 
lin ähnlich.     Die   physicalischen    und    dn-niis*  heii    Eigenschallcü 
jdieser  Suhsüinz   aber   zeigten   den    Unterschied   zwischen    dieser 
ihstanz  und  der  gewöhnlichen    PorceJlanerde*     Iticses  Mineral 
»t  pulverformig ,    zerreihlich »  äusserst  leicht,    so   dass  es  schon 
m  dem  geringsten  Luftzug  hinweg<,^cwL*hl  wird,   fQhH  sich  nicht 
»ifenartig  an,  wie  der  Kaolin  und  bildet  auch    mit  WasstT  kei- 
nen  Teig.     Vor   dem  Löthrohre  ist   es   unschnjel/hnr,   verütiderl 
Jch  jedoch,  verliert  seine  weisse  Farbe,  wird  grau  und  schwin- 
sl  bedeutend.     In  der  Rolhglühhilze    nijuml   es   in  Folge  eines 
iDgen  Eisengehalts  eine  Rogalarbung  au-     Bei  16"  verliert  es 
Nasser,   noch  mehr  bei   einer  Temperatur    von  100**,  sämmüi- 
les  Wasser  gehl  aber  erst  hei  weit   grösserer  und  anhallender 
IlUze   Ibrl,     Phosjyhorsalz  scheint   es    nicht  anzugreifen   und   es 
Idcibt  als  ein   voluminöses  KieselsäuereskeJelt  zurück,    Soda  und 
kohlensaures  Kali  losen  es  in  der  Kälte,  so  wie  durch  Schniel- 
»11,  durch  diese  fleaction  unterscheidet  es  sich  von  dem  Kaohn, 
lo  wie    von  anderen  thonerdehafligen    Körpern.     Mit  dem  Vier- 
fachen Soda   zusammengeschmolzen,   erleidet   es  einen  beträcht- 
lichen Gewichtsverlust  tmd  die  von  der  Kieselerde  (86,48  p.  Ct.) 
ibgeschiedenc   Lösung   enthfdt  nur    etwas   Kalk,    Thonerde   und 
Usenoxyd.     ich  fand   ehenralls   geringe  Mengen  von  Alkali   und 
Spuren  von  Talkcrde.    Aus  diesen  Versuehen  gehl  henor,  dass 
»dieses  Minerat   wesentlich   aus   Kieselerde   und    Wasser  beslehl. 
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Die  KieseJerde  isl  darin   in   ihrer   löslichen    ModificaUon  cnt 

len.    Di«  Analyse  ergab,  dass  dieses  Mineral  besteht  aus: 

VerbiltnLts  der  bei 
100«        16» 
Sancrstoir.  getrockn.Sabstaiii 
80  gallprlarlip«'  Kiesrlsäurc  80,00      43,34  12  & 

fon  tÜO«  b\%  zur  Rothglöbhitzc 

!        entwichenes  Wasser  4»04        3,58  1 

Ton  16«  bL%  za  lOO»  rntwi ebenes 
Wawer  3.96        3,4!  1 

mit  Thonerde  verbundenes  Walser  J,ÜO         —  — 

unlOsliciie  Kieselsäure  ü,48 

Thonorde  1,41 

Eisenoxvd  0,5j 

Kalk  0,56 

Talkerde  Spuren 

^all,  Nalron  «ftd  Verlnst  2,00. 

Sieht  man    von  allen  nicht  wesenüichen   Bestandtheilen  ab 
80  ist  die  Zusnnimenselziiny  diesrs   Minerals  eine   sehr  einfache. 
Sie  lässl  sich  durch  folgende  Fwrmeln  ausdrücken : 
2SiO,  +  HO,   wenn    das   Mineral    nur    hei  +  iB^    getrocknet 

worden  ist. 
4Si03  -j-  HO,  wenn  das  5lincral  bei  100^  getrocknet  wurde. 

Diese  Formeln  geben  in  100  Theilen: 

berccbnel  gerunden 


11/ 


4  Aeq.  Kkselsaore  2207,2    90,970 
I    „      Wawer  112,5      4,515 

1    „      Wasser  112,5      4,515 


80,00 
4,04 
3,^6 


yo,yi 

4,5« 
4.50 


24a2,2  100,00  88,00  IOÜ,00. 

Da  die  Zusammensetzung  dieses  Minerals  im  Wesenüichen 
niil  der  von  Fournet  hei  Cejssat  und  in  der  Umgegend  voo 
Bandan  üheretnslimmt,  so  schlage  ich  vor,  diese  Mineralien 
mit  dem  .itigemeinen  Namen  Eandanlt  zn  bezeichnen.  Der  Rntt- 
danit  isl  demnach  ein  beslimmtes  Üieselsäurehydrat^  das  2  Atome 
Kiesebäure  und  ein  Alom  Wasser  enthält.  —  Die  Existenz  des 
Hydraics  Sr^  -{-11  ist  in  der  neneren  Zeit  von  Doveri  angegc* 
hen  worden ;  er  erhielt  es  auf  könsüichem  Wege  durch  Trock- 
nen des  Ilydrafes  Sill  hei  100"  oder  durch  Zersetzen  der  Lö- 
sung eines  kieselsauren  Alkalis  mittelst  Chforwasserstoflsäure 
oder  des  Fluors iliciums  durch  Walser.  Man  kann  schhessen,  dass 
das  Hydrat  Doveri's  und  das  von  mir  im  liandanit  gefundene  nur 
isomer  sind;  beide  lösen  sich  zwar  in  einer  alkalischen  Lösung, 
aber  das  erslere  vertragt  eine   Temiieralur  von  100^  ohne  V< 


mg,  ntlbrend  das  zweite  hiogegeD  durch  Verlust  eines  hal- 
AtofDS  Wassers  sich  in  ein   neues  Hydrat  Si^K  umwandelt. 
Zm»chtn  den  Hydraten  der  Kieselsiture  und  des  iüeselsaa- 
iiers  (Ebelmens)   findet  ein   tnerkwürdiges  Zusamnientreflen 

•0  tsi: 
öjBO  im  leeren  Räume  getracknete  gefällte  Kieselsäure, 

Si033(C4lIaO)  einfacher  Kieselsäiireätljcr. 
(SiO,)  HO»  bei  16«  getrockneter  Randanit. 

2  (SiOj)  3  C4H^0,  iweifacher  Kiesclsäurcülhcr. 
(SiOj)  HO,  unbekanntes  Hydi-at. 

3  (SiOj)  3  C4H4O,  unbekaunler  Aeüjer. 
(SiO,)  HO,  bei  100"  getrockneter  Raiuiaiiit. 

4  (SiOg)  3  G4H5O»  einfacher  kieselsüureulher. 


IX. 

itersnchun^  über  die  chemische  Einwir- 
ing  einiger  Säuren  und  einiger  sauren 
Salze  auf  das  Quecksilberchloramid 
(weissen  Praecipitat) 

Von 

(Journ.  de  pharm,  et  de  chim.  XU%  3ii.) 

Schwffihäure  und  %r einer  Praecipifaf. 
Rli  liess  weissen  Praecipital  (durch  Fällen  von  Quecksilher- 
>rid    mit  Ammoniak  hei  18**,  Auswaschen  und  Trocknen  des 
lerschlags  erhalteD)  mit   einer   zur  AuOijsung   dieser  Verbin- 
inreichendcn    Quantilüt    mit    Schwefelsäure    angesäuerten 
sieden.     Die  filü'irte  Flüssigkeit  wurde  im  Luflbade  ab- 
ipft,  bis  sich  KrABtalle  absetzten,  die  von  der  Mutterlauge  ge- 
lt wurden;  diese  KrystaQe  bestanden  aus  weissen  Blättchen,  sie 
len  zwischen  Fliesspapier  ausgepresst ,    bis  sie   vollkommen 
len  waren, 
tm.  r.  pr,il(t.  Chüwit.  IIVI.  *I.  % 
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2,d33  Grm.  dieses  Salzes  wurden  in  mit  SaJ|>etersäare  an- 
Waüser  gefi^sl;  ich  ffigle  darauf  so  viel  Wasser  hin- 
zu, das»  di»*  M<"fipc  der  Klössigkeit  99  Kubikceiitimeler  in  einer 
|(r»duirteii  UdUre  bL'tru^,  nahm  von  dieser  Fliissigkeit  33  Kubik- 
ecaliiDeter  und  he8iimmti5  den  Ctilorgelialt  derselben  mittelst  sal- 
pderMurein  Silhrroxyd ,  das  mit  Satpclersäure  angesäuert  war. 
Bei  einem  andern  Versuche  nahm  ich  ebenfalJs  33  Kubikcenti- 
mclcr,  setzte  Chlorbarjum  hiuzu  und  berechnete  aus  dem  Ge- 
wtthl  des  schwereisauren  Barytes  die  Meugc  der  Schwefelsäure. 
bn  flie  andern  33  Kut»ikcentimeter  verloren  gegangen  wareo^ 
läftfe  ich  von  Neuem  0,843  €rm.  dieses  Salzes  und  setzte  eine 
angesäuerte  Lösung  von  Ztnuchlorür  hinzu.  Nach  Zusatz  von 
etwa«  Wasser,  liess  ich  sieden  und  erhielt  bald  Quecksilberkü- 
«Hchen,  welche  gelrackuet  und  gewogen  wurden.  Auf  diese 
Weise  erbielt  ich  folgende  Zahlen  in  100  Theilen: 

SO,     18,156 
Hff       fif),015 
CI        13.2331 
NH4      4,0719 
0  3.021 

'100,01100. 

man   für   die  Zusammensetzung    dieser  Verbindung 


ilii" 


an, 


Ninuut 

Fo?'Hiel : 

2(SO,llgO)  +  (CINH,)  +  cnig 

so  eiliält  man  durch  die  Berechnung  folgende  Zcdilen: 

SO,  16,4! 

Ki;  63,13 

er  11,48 

\H*  3.71 

ü  3,27 


100,00, 

Da   dieses  Salz   nur   einmal  krystallisirt    worden    war, 
inusste    es   etwas   Seil wefel säure    zurückgehalten    haben:    dahi 
nllirt   drv  IN'bersrliuss   dieser   Saure   hei   der  Analyse.     Die   bi-' 
iiäreu  Elemente  dirser  Verbindung  sind  unter  einander  nicht  fest 
verbunden,  d,i  dieselbe  mit  Aellier  behandelt,  alles  darin  enthal- 
lenc  Quecksilberchlorid  an  den  Aether  abgtebt;  durch  Abdarapfen 
der  Fliissigkeit  kann  man  das  Quecksilberchlorid  erhalten. 

Folgende  Cleichting  eiklärt  die  Bildung  dieses  Doppelsalzes : 
[S0,>  +  2(CIHg  +  MI^Hg)  +  3110  =  2(S03lIgO)  +  NH^O 
-h  eilig  +  SO.HgO  +  SOjNff^O. 


cloiger  Siaren  nnd  einiger  lanren  Salze  auf  das  etc    SS 

Es  bleibt  in  der  That  in  der  Mutterlauge  ei«  Salz,  ntrs  schwe- 
felsaurem Ammoniak  und  schwefelsaurem  fjuecksilheroxyd  be- 
stehend, zurück-  Demzufalge  könnte  man  das  Doppelinilz  als 
scbwerel&aures  Amid-Quecksüberoxyd  mit  Quecksilberciilond  ver- 
bunden, oder  auch  gebildet  aus  zwei  Aeqiiivalenien  schweFel- 
saurem  Quecksilberoxyd  und  eiuem  Aeijuivalent  AlembroUisalz, 
belrachlen. 

Mit  Wasser  behandelt,  schlägt  sich  ein  gelbes  Ifasiach-srhwe- 
felsaures  Salz  nieder,  mit  Kali  entwickelt  sich  daraus  Ammoniak 
in  reichlicher  Menge, 


ic 

i 


Salpetersäure  und  weUtter  Praeeipital, 

Briogt  man  QuecksiJberchloramid  mit  Wasser  zusammen, 
das  durch  eine  starke  Menge  Salpetersäure  angesäuert  worden 
ist,  so  findet  in  der  Kälte  nur  wenig  Einwirkung  statt;  erhitzt 
man  aber  das  (ienienge ,  so  löst  sich  der  weisse  Fraecipilat  auf 
und  verschwindet  allmählich  gänzlich.  Nach  dem  Kiltrircn  der 
Flüssigkeit  und  Abdampfen  derselben  erhält  man  Krystatte  aus 
weissen,  silberglüikzenden  Schuppen  bestehend^  in  grosser  Menge ; 
ich  bezeichne  dieses  Salz  mit  A. 

Die  Mutterlauge  lierert  beim  Abdamplen  noch  kleine  schiefe 
risroen  von  metallischem  Glänze.     Nachdem  ich  diese  Kryslalle 
elrennt  zwischen  Flicsspapier  ausgepresst  hatte,  stellte  ich  fol- 
gende Untersuchung  mit  denselben  an. 

Die  Krystalfc  A  mit  Wasser  zusainniengebracht,  li»slen  sich 
darin  nicht  auf,  maclilen  das  Wasser  aber  milcliig;  Aelzkali  ent- 
wickelte in  der  Wärme  eine  kleine  Menge  Ammoniak,  Indigotinc- 
liir  und  Schwerclsäure  oder  ein  Kryslidl  von  Eisenvitriol  und 
Schwefelsäure  zeigten  die  f.egenwart  von  Salitetei^säure;  Chlor 
und  Quecksilber  wurden  darin  leicht  nachgewiesen^  Aether  löste 
«ioe  grosse  Quantität  von  Quecksilberchlorid  auf  und  setzte  das- 
e  in  schönen  Nadeln  ab. 

0,416  Grm.  dieses  Doppclsalzes  gaben  0,3766  Grm.  Chlor- 
ber,  enLnprechend  0,0929  oder  22,33^  p.  C.  Chlor. 

0,^4925  Om.  gaben  ü»408  Schwefelquecksilber,  enlspre- 
clieud  0,352  oder  64,094  p.  C.  Quecksilber. 

Ammoniak  und  Salpetersäure  wurden  durch  deJi  Verlust  be- 
tlimmt. 

6* 
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In  100  Tbeilen  dieses  Salzes  Bind  enlkallen: 


Cl 

NO» 

KH«0 

64,094 

22,333 

9,134 

4,419 

100.600. 

Gielit  man  dii^cm  Salz  die  Formel: 

4(ClHg  -f  1 

\0^,  NH^OX 

iiiird«rl  die^ibe  nach  der 

ßerecliaung : 

NO3 

NH4O 

64,680 

22.610 

8,534 

4,176 

iÖO.OOO. 
Dan  Salz  dc*r  xweiteo  Krystallisatiuo  giebl,  mit  Äellier  behan- 
delt, eine  kleine  Quanlität  von  Quecksilberchlorid  an  deiiselKen 
ab;  dtsr  in  Aetlit*r  unlösliche  Riickgland  ist  in  kaltem  Wasser 
wenig  löslich.  Mit  AoUkaii  behandeil,  entwUkelt  sich  Ammoniak 
in  reichlicher  Menge.  Quecksilber  imd  Salpetersäure  sind  m 
grOMcr  Quantität  vorbanden.  Dieses  Salz  ist  ilemnach  ein  Ge> 
neoge  von  ctn-as  Quecksilberchlorid  mit  einer  grossen  Nenge 
salpetersaurem  Quecksilberoxyd-Ammonink.  Die  Einwirkung  Tcr- 
dünnter  Salfielersäure  auf  den  weissen  Praecipitat  besteht  dar 
dan  QuccksilbiTamid  zu  oxydrren  \m  daur^idrtscn  und  salpetersaui 
Ammoniak  und  salpetersaures  Ot<eelisilbero\yd  zu  bilden;  ein 
Aeiiuivalent  des  crslercn  Terbintlet  &ich  mit  einem  Aequivalente 
(UjIorfjHecksilher  und  krystallisirt  zuerst  heraus.  Das  in  der 
Multerliuge  zurückbleibende  Salz  miiss  deshalb  aus  silmmtlichem 
salpriersauren  Quecksilberoxyil ,  einem  grossen  Theile  des  sal- 
[M'lei-snuren  Ammoniaks  und  einer  kleinen  Menge  Quecksilber- 
chlorid bestehen,  wie  auch  aus  vorstehenden  Versuchen  hi 
vorgeht, 


QueeksUH'ichhramki,  Chlorwagsersloff'gäure  und 
CMornalrium, 

Icli  nrihm : 
Quecksilbcrchlonunid  8,00; 

Krystalliüirlcs  llhloruatrinm  8,00; 

ChlorwasserstulTsäure,  uugefiilH'     8,00; 
Destillirlrs  Wasser  120. 


elalger  Säoren  und  einiger  sauren  Salze  .luf  Jas  elc.  85 

leb  erhitzte  die  Flüssigkeit,   wobei   sieb  Alles  loste,  Eiltrirlt* 

«nd  dampfte  sie  gelinde  ab;  es  setzten  sieh  weisse  Würfel  tlaraiis 

ab»    die  ich  ahernials  lOste  und  von  Neuem  krystallisireii    liesj*. 

niese  Kristalle  enthielten  nur  Chlor  und  ISatiium  und  kein  Xm- 

toniak  oder  Owecksilber. 

Die  Mutterlauge  gab  gelbliche  Krystalle ,  die  ein  zweites  Mal 
umkrystaliisirt  wurdeu ;  ich  erhielt  auf  diese  Weise  schöne,  vier- 
seilige, weisse  Schuppen  von  Metaffglaiiz. 

0^868  Grm.  dieses  Salzes  gaben  0,3525  Gnn*  Schwerelqiieck- 
silber,  cntsi)rechend  0,3441  oder  35,041  p.  C.  Quecksilljcr. 

0,407  Grni.  gnben  0,1874  Irocknes  schwefelsaures  Natron. 
itsprechcnd  0,061  oder  15,014  p,  C.  Natrium. 

0,407  Grin.  galren  CL731  Cfilorsilber,  entsprechead  OJ804 
oder  43,753  p.  C.  Chlor. 

Diese  Zahlen  gahen  in  100  Theilen: 

He  35,(141 
LT  43Jft3 
Na       15,017ä 

YerL     IJär».! 


Die  Tbeoriu  giebt 


100,OÜOU. 


36,U5I 

16,57'i 
3.23ß 


Lus  diesen  Zahlen  folgt  die  Formel: 

2(Cing)  -t  MI^CI  +  4CINa, 
enlj»pricht  einer  direclen  Verbindung  von  ChlurwasserstüiTsätJrc 
kl  ^luecksilberchloramid ,  pbis  vier  Aefiuivalenten  Chkjriiatrium. 
Dieses  Doppelsalz  ist  in  Wasser  lüslich,   Ammoniak  schiagl 
daraus  nichts  nieder,  Aetzkah  entwickclL  Ammoniak. 


Doppelt  oa^ahaures  Ktüi  und  ivei*»nr  PraecipHai, 

Um  die   chemische  Einwirkung   dieser  Körper  auf  einander 
bestimmen,  liess  ich  zusammen  sied«»: 
Doppelt« wlsaui'es  Kali  2  Theile; 
Quecksilberchloramid   1  Theil; 
Desiülirli's  Wasser,  eme  hinreichende  Men^e; 
sich  nichts  mehr  aull6ste,    es  bheh  ein  voUkonimen  unlos- 
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]icher  HflcksUind  und  es  entwickelte  sich  Kohlensäui^e.  Dieselbe 
wurde»  in  eine  animoiiiakalisch  gemachte  Lösung  von  Chlorba- 
rjom  gfitifiteU 

Der  weisse,  in  der  siedenden  Flüssigkeit  unlösliche  Rück- 
stand wurde  gewaschen  und  mit  Ammoniak  zusammengebracht,  es 
entstand  sogleich  ein  schwarzer  Niederschlag  von  <Juecksilheroxy- 
dwl,  die  filtrirte  anunoniakalische  Flüssigkeit  wurde  mit  Salpeter- 
iäure  gesättigt  und  darauf  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  behanddl, 
der  dadurch  erzeugte  Niederschlag  war  in  Ammoniak  und  in 
Salpetersäure  löslich.  Die  mit  Salpetersäure  ncutralisirte  ammo- 
niakniische  Flüssigkeit  gab  mit  Chlorcalcium  einen  weissen  Nie- 
derschlag, der  in  Essigsaure  unlöslich  war;  der  weisse  Nieder- 
schlag bestand  demnach  aus  oxalsaurem  Quecksilberoxydut. 

Die  von  dem  weissen  Niederschlag  Ä  getrennte  Flüssigkeit 
wurde  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  wodurch  fast  augenblick- 
lich eine  Trübung  entstand,  welche  von  der  Bildung  von  Queck*, 

silberchlorür  herrührt. 

Die  erste  Einwirkung  des  doppeltoxalsauren  Kah's  auf  den 
Niederschlag  besieht  darin  ^  dass  sich  von  eiuem  Acquivalenl 
QuecksiJb^Tchlaramid  und  zwei  Äe'tuividenten  Wasser»  zwei  Aeq. 
QuecksiJberoxyd  abscheiden,  das  eine  Aequivalent  giebt  seinen 
Sauerstoll  an  C^Og  und  bildet  2{C(}^)^  das  andere  verbindet 
sich  mit  dem  übrigldeibcnden  Quecksilber  und  bildet  Oxydul, 
das  sich  wieder  mit  (CjOg).^  +  KO  verbindet.  Letztere  Verbin- 
dung bleibt  aufgelöst^  während  oxalsaures  Quecksilberoxydul  sic^fl 
pulverfönnig  ausscheidet.  ^^ 

Die  zweite  Einwirkung  besteht  darin,  dass  zwei  Aequivalente 
zweifach-oxatsaures  Kali  auf  ein  Aequivalent  weissen  Praecipilat 
reagiren  und  oxalsaures  Qiiecksilberoxyd-Kali,  oxalsaures  Ammo- 
niak-Kali und  Chlorcjuecksilber  bilden;  diese  drei  Korper  bleiben 
in  Auflösung;  sobald  dieselbe  aber  dem  FJchle  ausgesetzt  wird, 
zersetzt  sich  das  oxalsaurc  Quecksitberoxyd-Kalr,  der  Sauerstüff 
des  Quccksitberoxydes  verbindet  sich  mit  der  Oxalsäure  und  bil- 
det 2wei  Aeq.  Kohlensäure,  die  gasförmig  entweichen,  während 
das  Quecksilber  sich  mit  dem  Quccksilherchbrid  zu  Chlotfir 
vereinigt  und  ausgeschieden  wird;  oxalsaures  Kali  und  oxalsaure» 
Anmtoniak-Kaii  bleiben  in  Lösung. 

Folgende  Gleichung  wird  die  Beaction  deutlicher  machen: 


einiger  Siaren  and  einiger  sauren  Siilic  auT  das  L'tc.    g7 
4,C0a  +  2K0  +  Clllg  +  NII.,Hg  +  2H0  =  NiJ^Cl  +  2(:0, 
Bei  der  zweiten  Itenctiüii  durch  die  Einwirkung  des  l^irlile^: 

4c,o,  +  2IL0  +  cm-  +  m\j\^  +  2110  =  ciiig^  +  2co^ 

+  KO,  C4O,  +  2C^0a,  KO,  iNH^Ü. 


^ 


Zweifach^weirtgaures  Kali  und  Quec/c9itöerchloramid, 

Ich  mengte 
zweirach-weinsaures  Kali  60; 
weissen  Praecijjital  20; 
destiUij'tes  Wasser  eine  hinreichende  Menge; 
und  Hess  das  Gemenge  bis  fast  zur  vnllstündigeii  A»n<'^sniig  sie- 
den, es  entwickelte  sich  eine  helrficiitliche  Menge  Koldensäure 
und  es  blich  ein  gelber  Flfjckstand,  mit  nicht  zersetz! em,  weissem 
rraeci(>ilat  und  QiiecksilUerchlorQr  gemischt,  kh  liltrirte  die 
siedende  Flüssigkeit,  heim  Erkalten  d^rselhen  setzten  sirli  Kry- 
fitalle  ab,  die  ich  von  Neuem  in  der  Fhissii^keit  löste;  ich  damjdle 
dieselbe  bis  zum  Erscheinen  eines  Sid2hiiutchens  ah,  aus  der 
Flüssigkeit  sekte  sich  dann  ein  Qnecksjlheroxydsak  A  mit  Cre- 
mor  tartari  gemci)i;:t  ab;  die  Miitterlange  ^ab  beim  AlHKirn|it'en  von 
neuem  Krystalle  ß;  die  von  den  letzteren  Krystallen  abgescfdedene 
Mutterlauge  gab  bei  ferncrem  Abdampfen  ein  in  Nadeln  kiy- 
staJUsirendes  Salz  C.  Alle  diese  Salze  werden  am  Lichte  gi'au, 
sind  im  Wasser  schwer  hlslich  und  gehen  mit  Actxkali  einen 
gelben  Niederschlag;  während  des  Siedens  des  Creinor  tartari  mit 
dem  weissen  Praeciiiiiat  erttwicketle  sich,  wie  ich  schon  oben 
ibeinerkte,  durch  Oxydation  der  Weinsäure,  eine  grosse  Menge 
olilensäure. 

Die  Salze  A,  B  und  C  zeigten  hei  der  qu.ditaliven  Analyse 
^■Weinsriure,  Chlor,  Qin^silber  und  Kali,  aber  kein  Anmioniak. 
^BCach  dem  Kryslallisiren  des  Salzes  €,  blich  eine  Flüssigkeit 
^Rurück,  die  noch  KrysLiUe  in  Cestalt  von  Rlätlchen  Iti^ferte;  diese 
^■Krystalle  lösten  sich  in  Wasser  und  enthielten  WdnsHm'et  Kali, 
^PAmmoniak  und  Chlor,  aber  durchaus  keiu  Ouecksilher,    Ich  he- 

teictine  dieses  Salz  mit  D. 

i 

^H  Diis  Sak  C  gab   mir   bei    der   qnantitativen  Analyse ,    deren 

BDetails  ich  nieht  näher  anführen  will,    in  100  Thdlen    folgende 

Zahlen :  (ich  bemerke  nur,  dass  ich  bloss  Kali,  Quecksilber  inid 


ZaUect  fotgt  <&e  Famd. 

2  (f,.KO)  +  aHg  +  fflO, 
«nrfirffcl>emli«h  nmss  aber  £escs  P»pp<kah  ib  folgender* 
mästen  giuppirt  b«trachtei  werden,  da  es  skk  am  Lichte  schoeU 
icbwint,  was  die  Gegeswut  aoes  miMiigri  Q«edtöiIberoxjd«» 
Jmeigt: 

tjHgO  +  t^KO  +  CIK  +  fflO. 

0a«    Salz   D  war    oomiüdbar    nach    ^oer  Darstellung 
Witier  Äehr  iüslicbt    von  salzigem  Geschnwckp  und  entwickelt 
dordi   AetzkaJi  eine  beträchtliche  jklenge  toii   Ammoniak.     Na( 
ungefähr  14  Tagen,    während  welcher  Zeit  es   in  einer  Papk 
kapnel  (Irr  LuR   din^gesetzt  gewesen   war^    anah&irte  ich   di( 
Sslx  <|imntitA(iv.     Es  hatte  einen  gauren  Geschmack  angenommeoA 
J6»to  »ich  nicht  mehr  vollständig  in  kaltem  Wasser  und  entwickelte 
mit  K»lj  tiiir  eine  sehr  geringe  Menge  Aminaniak,  kurz  es  hatte, 
wir  4lj(H  wi'itiitaure  Ammaniak-KaU  zu  tliun  pllegt,   sein  Ammo- 
iiiitli  vrrlurcri. 

In  1(10  TJun!»«ri  erhielt  ich: 

KCJ       28J10 

llafl  rehrißf  Itcbtaiid  aus  Wciiisätire  und  Ammonink,  dieses 
Sab  i«t  <hMiiiJii4;li  i'iti  fitMiti'iige  von  weinsaurem  Amniouiak-Kalit 
(ihltMiiutitM^niiini  und  neutralem  weini^auieni  Kali. 

[ItM  dieHcr  Itrtulioii  nininil  das  /wi-tfiirli-vvrinsdtire  Kali  eineo 
iHI  ^hir(')(Hil[HMcli1(»riit  niif  und  hildet  f'iti  nopgtelsnlz»  das  sidi 
iijMlidhMi   nlii«i't>!.      \}nti   thH'rksiJhprciniid   zr-rsi'lzt   j*ich    und 
mit  fIt'M  1h'Hlfiiidrh»»ih'n  rines  Arquivalentes  Wasser,  Queck- 
Ifn^yd  und  AinHUHiink,  erulcres  »etil  sich  ah,   wahrend  sich 
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das  letztere  mit  einem  Hieile  des  zweifach-weinsauren  Kaü's  ver- 
idet.     Ein   anderer  Theil  des   Quecksilhercbloramids    zersetzt 
dcb  auf  andere  Weise :  das  Quecksilberamid  zersetzt  das  Wasser, 
rerbindet  sich  mit  dem  WasserslolT  dessdtjcn  zu  Ammoniak»  wcl- 
ics  sich  zum  Thcü  mit  dem  Crcm«r  tarlari  verbiudel,  der  Saiicr- 
tofr  des   Wassers  oxydirt    einen    Tbeil    der  Weinsäure,    daher 
rührt  die  Koblensätirceiitwickelung  und  die  Bildung  von  neulra- 
icm  weinsaurem  Kali;    das  freigewordene  Quecksilber    verbindet 
sich  im  Atigenblieke  des  Freiwerdens  mit  dem  Quecksilberchlorid 
zu  Quccksiibercbkirür,  dns  man  in  dem  Niederschlage  mit  weis- 
sem Praecipilat  und  t^Kiecksilberoxyd    gemischt,    bemerkt;    eine 
kleine  Menge  von  Salmiak  wird  endlieb  direct  dem   aramoninka- 
lischen  weissen  Praeci^Jitat  entzogen  und  es  scheidet  sich  Qucck- 
silberoxyd  ab. 


Es9itf9äure  und  Quecksilbcrchtoramid. 

Ich  liess  weissen  Praecipilat  mit  übcrscbüssigcr  Essigsäure 
sieden.  Aus  der  OelTnung  des  Kolbens,  in  welcher  ich  die  Opera- 
üon  vornahm,  führte  ein  gebogenes  Rohr  in  eine  anmioninka- 
lische  Lösung  von  Cblorbaryum;  es  hildele  sieb  darin  bald  ein 
Niederschlag  von  kohlensaurem  Baryt.  Die  Flüssigkeit  halte  das 
lecksilberchloramid  vollständig  gelost,  bald  aber  bildete  sich  in 
*r  siedenden  Flüssigkeit  von  Neuem  ein  Niederschlag,  der  nicht 
Icdcr  versclivvand ;  nachdem  der  b'lztere  atif  einem  Filier  ge- 
ifiicll  und  in  der  Wärme  mit  Ammoniak  hehnndell  wurde, 
chwärzle  er  sich  und  es  setzte  sieb  Quecksilberoxvdtd  ab; 
lie  fdtj-irte  aninioniakalische  Flüssigkeit  enthielt  tlhloranimo- 
nimn,  der  Niederschlag  bestand  demnach  nur  aus  Quecksilber- 
diiorftr. 

Die  filtrirte»  vom  Quecksilherchlorör  getrennte  Flüssigkeit 
wurde  abgedarnjiTL,  es  setzten  sieh  dabei  gelbe  Ivrystallrinden  ab, 
die  zwischen  Fiiesspapier  ausgepresst  nnd  an  der  Luft  petrocknet 
jKTurden;  während  dieser  Zeit  war  an  ihnen  der  Essigsruuegeruch 
lieh  wfdirzunelimen ;  am  Lichte  schwärzten  sie  sicli  leicht, 
;i  der  qualitaliven  Aoidyse  zeigten  sich  dier^elben  aus  Essigsäure, 
lecksübcr,  Chlor  und  Ammoniak  bestehend;  sie  waren  in  Was- 
fasl  gänzlich  unlöslich,  in  der  Wärme  leicht  löslich  in  Essig- 
iuro,  und  bei  längerer  Zeit  rortgeselzter  flilzc  auch  in  verdünnter 
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Salpetersäure,  aber  nicht  in  Aetlier.    Diese  KrystaJle  gaben  bei 
der  quantitativen  Analyse  folgende  Resultate: 

0,4165  Gnn.  mit  angesäuertem  Chlorzirin  Lehandell,  gaben 
0,3035  Gim.  oder  72,860  p.  €,  QuccksiJber. 

0,364  Grrn,  in  vcrdüunler  Salpetersäure  grlost»  ga\m\ 
0,1925  Grra.  Chlorsilber  entsprechend  0,474  oder  13,046  p.  C 
Chlor. 

Diese  Zahlen  führen  zu  folgenden  Resultaten: 


WH. 
0 


72,R6ö 

13,016 

6,687 

3,753 

3,085^ 
101J31. 


Die  Formel  des  sechs  basischen  essigsauren  Quecksilberchlor- 
amidn,  plus  12  Acijuivaleulen  Weisser  oder  des  scchs-basiscben 
essigsauren,  ammouiakalischen  Quccksilberoxychtonuä  erfordert 
tolgende  Zahlen; 

Berechnet. 
Hg       72,158 
er        12.616 
NH«        6.468 
0  &,703 

Ä  5.055 

100,000. 

Die  Itcaclion  dieser  beiden  Körper  auf  einander  i«t  ziem- 
lich einfach :  der  Sauerstoff  des  Wassers  bildet  mit  einer  kleinen 
Menge  Essigj^äure  Kohlensäure,  dur  WasserstofT  verbindet  sich 
mit  dem  Aniid  zu  Ammoniak,  welches  letztere  mit  einem  Tfacil 
Essigsäure  essigsaures  Amniouiak  bildet,  welches  sich  während 
des  Ahdampfeuß  verdüchligt»  das  freigewordene  Quecksilber  ver- 
bindet sich  mit  dem  Quecksilberchlorid  zu  t^hlorür,  welches  sieb 
ausscheidet.  Eine  andere  Menge  des  Quccksilhercbloramidos 
verbindet  sich  gleich  einer  schwachen  Base  dircct  mit  dem  Was- 
ser und  der  Essigsäure,  die  Verbindung  lässt  aber  während  des 
Abdanipfcns   die   gross te  Menge  der  Essigsäure  entweichen  und 


Bfrncrt  Annlyse  eines  dareh  reichL  RanganoYydgehalt  9t 

Queektilberchioramid,  sekwefehaures  Chinin  und 
Schwefelsäure, 
Ich  halle  aus  Versehen  weissen  Prapcipilat  mit  soliwefel- 
satircm  Chinin  gemischt  Da  ich  beide  Röq>er  ohne  Anwendung 
Ton  Alkohol  trennen  wollte,  zerihfnite  ich  das  Geaicoge  in  mit 
Schwefelsäure  angesäuertem,  (lesliJlirtem  Wasser,  wodurch  sich 
ein  grosser  Theil  löste.  Ich  glaiihle  zweifach-schwerelsaures  Chi- 
nin in  Lösung  zu  haben;  ich  liltrirte,  und  als  ich  die  Flüssigkeit 
auf  Quecksilber  prüfte,  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen  eine  be- 
trächtliche Menge  desselben;  ich  fand,  dass  ich  ein  Doppelsalz 
Tor  mir  hatte,  und  unterwarf  dasselbe  einer  Untersuchung. 

Ich  dampfte  die  Auflüsuiig  ab  und  erhielt  ein  verworren 
krystallisirtes  Salz,  das  ich  in  Alkohol  von  85  p,  C.  liiste';  die 
weingeisüge  Lüsung  gab  beim  Abdampfen  ein  Salz  mit  beträcht- 
lichem Quecksilbergehalte.  Die  ipianlitative  Analyse  gab  Resul- 
ile,  deren  Zahlen  sich  am  meisten  folgender  Formel  nähern: 

12S0,  +  6Ch  +  2S0a  +  Ilgo,  NH^O  +  ClHg 
Icr  12  Aequivalente   zweifach-schwefelsaures  Chinin   mit  einem 
Lequivaleut    schwefelsaurem    QuecksilhercbJaramid ,     plus    swei 
AequivaJenteu  Wssser« 

Dieses    Salz    ist    von    bitterem    Metallgeschmar k ,    lr>st    sich 
schwierig  in  Wasser,  leichler  in  Alkohol  und  giebt  reines  schwe- 
felsaures Chinin,  wenn  man  durch  die  LCsung  einen  Strom  Schwe- 
felwasserstoffgas   leitet  und   die  vom  Schwefelquecksilber  abge 
scbicdene  Flüssigkeit  abdampft. 


X. 

lalyse  eines  durch    reichlichen  Mangan^ 
oxydgehalt  ausgezeichneten  Kalktuiles* 

Von 

Docenien  der  Xühirwlssenschaflen  an  der  lanilwErtliscKafllicheii 
Lehranstalt  xu  RcgpnwalJe  in  PommiTn. 


In  der  Wäbc  des  Dorfes  Rfinfeldt  bei  Scbievelhein  in  Pom- 
mern fmdet  sieb  am  Fusse  einer  das  Regaufcr  eiusctüicssendcu, 


92  Birncr:  Analjfse  eines  durch  reicTil.  M  aganoicjrdgehült 


etwa  200  Fuss  hohen,  Hügdkctte,  hei  geringer  Tiefe  unler  d< 
mit  Buchen   hestandenen   Weittefldche,    ein    ausgedehntes   Laj 
eines  K^lklulTes,  dessen  weisse,  feste  Gnindniasse  iu  ihren  ziem- 
lich  weiten  Paren  ganz   und  gar   von   einem   samnietscliwarn 
ahfarhenden,  aus  microscopiscU  kleinen  Schüppchen  bestebent 
Pulver  angeffdlt  ist. 

Aus  der  damit  vorgenommenen  qualitativen  Unlersuchi 
ging  hervor,  dass  dieses  Pulver  wesentlich  aus  Manganoxydl 
drat  besteht,  und  dass  überhaupt  ausser  Mangan oxydbydrat  koh- 
lensaurem Kalke  und  kohlensaurer  Talkerde  nur  buchst  gering 
Spuren  von  Eisenosyd  und  Kieselerde  im  Tufle  sich  find* 
(Die  sahsaure  lA>sung  des^sclben  gab  beim  Versetzen  mit  Am- 
muiiiak  und  Scbwelelanmumiuni  einen  rein  nelschrütben  Niedei'- 
sclibg ;  fihodankalium  gab  durch  eine  scbwachrüttdicbe  Färbung 
höchst  geringe  Spuren  von  Eisenoxyd  zu  erkennen).  Da  mir 
der  grosse  (iehalt  dieses  Tuires  an  Mnnganoxjd  bei  gänzlichea 
Mangel  an  Eisenoxyd,  wegen  der  Seitenheit  eines  solchen  Falls, 
henierkcnswcrlh  erschien,  so  unlenvarf  ich  denselben  einer 
quantitativen  Analyse,  wobei  ich  die  allgemein  übliche  Melhoc 
in  Anwendung  brachte. 

Zwei  sehr  nahe    übereinslinunende  Untersuchungen,  des  bei 
100**  C  getrockneten  Minerals,  von  denen  die  eine  von  mir  selbs 
die  andere  von   Herrn  llarnitz   im  Laboratorimu   der  hiesig 
Lehranstalt   unter   meiner   speciellen    Leitung   ausgeführt   wurde, 
gaben  im  Mittel  Folgendes  Resultat: 
Kalkerde  44J70       kohlensaurer  Kalk  78,K1 


Man;^ana\yd  18,171 

kohU'iisaMre  Talkerile  0,504 

WrtssfT,  Spuren  von  Eisen- 

oxyd  unit  Kieselerde  2,130 

10U,UÖ4) 


Mani^ancixvtl  18,471 

Talkorde  0.243 

Kolilens&tire  34,t»Ü(J 

Wasser,  i?|)urcn  von  Eisen- 
oxyd uud  Kieselerde  2J5U 
I0«,aö0 

Angcfilhrt  zu  werden  verdient  noch>  dass  neben  dem  La- 
ger des  eben  besprochenen  TulTes  und  an  dasselbe  granzem 
eine  andere  TuOruasse  vorkommt,  die  von  Farbe  gelblichweil 
ist,  kaum  Spuren  von  Manganoxvd,  drtgegen  grössere  Mengen" 
von  Eisenoxyd  enthalt  Ich  behalte  es  mir  vor,  über  diese  si 
wie  über  andere  in  geognoslischer  Hinsicht  interessante  Siibstaa^ 
zen  der  Provinz  Pommern  späteiliin  weitere  Mittheihmgeu  z| 
machen. 


Mineralogische  Notizen. 

BaulU  ron  Krabhia,  Fo  rchliammer ,  der  den  Bau- 
in baiilaberg  aufgüfundcn,  Ijalt  ihn  iur  ein  nydnU  eines  iui> 
[annteil  FeldspaÜis,    von  dem    do|i|>eHeri  Süurpgeljalt  des  ge- 

E liehen,  der  auch  zuweücn  wasserfrei  ist.  (Joiirn.  \XX.  391); 
meUberg  war  der  Meinung,  derselbe  möchte  nur  eiii 
elzproduct  von  Quarz  und  Feld.s|ialh  seiu,  älaiEich  dem 
eristein  (2.  Supplcmcnth.  zu  Ilandw.)  Genth  selztc  durch  die 
■yse  eines  von  ßunsen  auf  Istimd  gesammelten  Auswüdlings 
I  Krahbla  die  Selbständitiflteii  des  Bauütes  ausser  Zweilel. 
■  KrysLails. :  klinorrhombisch.  Spahbark.  nicht  bemerkhiir* 
B^  Forchhatnmer  zeigt  er  Blätterdurchgang  des  Feldsjtaths. 
ruch  uneben,  ins  Muschüge*  Härte», 5-  6.  Sf).G]jei-i-6"=^2.656. 
^serhell,  weiss,  durchsichtig  bis  duixbschcirtend,  Glasglanz. 
H  dem  L6Üirohre  nur  in  sehr  dünnen  SpEittern  zum  klaren 
Ese    schmelzend,    mit   Phosphorsatz   und   Borax    klare   Gläser, 

kersteren  schwimmt  ein  Kieselskelett.  Untüslich  in  Salzsäure, 
i  Die  beobachteten  Finnen  sind  klinooblonge  Säulen  mit  ei- 
BT  vordem  und  zwei  hinteren  sdiiefen  EndHächen;  einer  vor- 
ereo  augiturligeti  Zusctiärfung  und  kaum  angedeutet  auch  einer 
IntertD.  Die  Kryslalle  sind  scbr  klein,  höchst  selten  so  deut- 
:h,  um  Flächen  wabniehmen  zu  kuiiiien,  gewöhnlich  körnig- 
•yslallischc  Massen»  Den  Baulit  begleilel  Magneteisenstein  in 
einen  Octaedera,  frei  von  Titan;  er  kann  mit  dem  Magnet 
ier  ChlorwasserstolTsäure  ausgezogen  werden;  auch  eine  kleine 
enge  eines  den  Hornblenden  ähnliclicn  Minerals.  Die  Zusam- 
fCOSetzung  des  Baulit  ward  gefunden  zu: 

Sauerstoff. 
80.23        42,46 
UM  5,30 

1.46  0.32^ 


Kiesets&iire  — 

Thonercle  ri,08 

Kalkt-rde  0,93 

Magnesia  Spur. 

Manganox^d.  Spur. 

Nalrüii  t,2^ 

Kali  4,V2 


0,58( 
0,84 


Der  Sauerslotf  verhält  sicli   wie  1  :  3  :  24  woraus  die  For- 
sidi  crgiebl;  HSi^ -f- Ai^Sifl;   also  ein  Feldspalb  mil  dop- 
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jielter  Kieselsüurcnißnge.  (Vergl.  Berz.  Jalirb.  23.)  Zum  Baulit 
gehören  wahrscheinlich  einige  Pertsteine,  namenllich  die  von 
Hlinik  aus  Ungaru. 

(Lieh,  An.  LXVl,  270.) 

2.     Ei*i'nmidm  mn  „Alte  Birke'^  hei  Siegen*    Bei  Siegen 

durchläuft  der  Basalt  einen  Felsengang  und  verwandelt  diesen 
iheilweia  in  Magneleiseii,  welches  aur  der  Gruhe  Alle  Birke  als 
Eisenmulni  ahgehaut  ^\ird.  Er  hildet  eine  schwarze,  stark 
schmutzende»  pulvrige  Masse,  welche  stark  vom  Magnet  gezoj 
wird.  Spec.  Gew.  3,76;  ohne  Zweifel  zu  klein.  Das  Eisern 
dul  wurde  durch  Goldchloridnatrium  bestimmt.     Er  besteht  aus: 

SauersloiT. 
fe,      6Ö,71        —        65,68        20,01        -^        19,70 
f^         ^        13,65      14,09  —        3,03  3,13j 

Kln        17,11     17,02      16,23        3,8ä      3/Jfl  3,651  6,80 

(:o        Spar.      Spur.      Spur.        --  —  0,02) 

(!o        Spur.      Spur-        0,09 

1!  ''-■ 

Sand      1,34        1,57        2,34 

Die    Formel   für   den  Eisenmulm   ist  die  des  Magnot eisciw,' 
in  welchem  die  ifällte  des  Eiseuoxyduls  durch  Manganoxydul  er* 
Mnl 


setzt  ist 


Fe 


Fe. 


(Gentb  ihid.  p.  278.) 

3.  SpeiskobaU  ron  Riecheisdorf.  Dieser  kommt  fast  in 
zollgrossen  Krystallen,  welche  eine  Combination  des  Würfels  und 
Octaeders  mit  untergeordneten  Flächen  des  Bhombendodekaeders 
sind,  vor.  Sartorius  analysirte  denselben:  Nickel  und  Ko- 
balt wurden  nach  Liebigs  Methode  getrennt,  das  Kobaltidcyan- 
kalium  aber  diirch  Schwefelsäure  zersetzt,  und  das  Kohnlt  durch 
Kali  niedergeschlagen.  Die  Zusammensetzung  ward  gefunden  zu: 
Schwefel      0.94 


Arsi3iiik 

Eisen 

Nickel 

Kobald 

Kupfer 


73,53 
2,24 

14.06 
y,17 
Spur. 


Zieht  man  das  Eisen  als  Schwefeleisen,  1,76J{,  ah,  so  hat  man 
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Fe 

Ni 
Co 


i}  :  As  :  84 :  dS, 

0] 


also  melir  wie  RAs.  Merkwürdig  ist  der  holie 


Nickelgebalt,  der  das  Mineral  dcni  Weisnickclerz  nähert. 

Ohitl.  |K  278.) 
4:     VranH    kommt    nach    Genth    im    Siebcngdtirge    als 
l)5cbsle   SHlenbcil   in  kieinen    citrongelbcn   quadratischen   BhUt- 
chen  iü  den  lloriisteineii  des  Traebyts  vor. 

II  (ibid.  p.  280.) 

5.  CatcU  von  San^erhausen.  Frcicslcbcn  entdeckte 
Obersdorf  bei  Sanj^erhauscn  irn  thonigen  Boden  Pseudomor- 
pboseo  von  Gay-Litssit,  welche  nach  K  ersten  fast  nur  aus 
kohlensaurem  Kalk  (96>4g  CCa;  l,9S€a;  1,3Fü,  A(^,  Mn,)  besle- 
ben.*)  Diese  Anerkryslalle  kdmmen,  nach  Haidingers  Mit- 
Üieilungen,  **)  auch  in  der  Kalksteinbühle  in  der  Tufna  bei 
Qamanecz  unweit  Neusohl  vor,  und  er  fand  sie,  sonderharer 
Weise  in  dem  Schädel  von  Ursus  spelaeiis,  welcher  in  jrner 
Höhle  ausgegraben  worden  war.  Die  Kryslallindividuen  waren 
\ — \  Zoll  lang.  G.  Hose***)  theilt  mit,  dass  dieselben  Adler- 
krystaJIe  in  der  Nähe  von  Tönningen  in  Schleswig  bei  dem  Dorfc 
fiating  im  Mergel  eingewachsen,  6^7  Fuss  unter  der  Dammerde 
^■nden  werden. 

Die  Kryslalle  von  Sangerhausen**'*)  haben  die  Länge  von  | 
bis  14  Zoll;  namentlich  sintl  die  wohlausgcbildelcn  Zwiliingskry- 
BtaÜe  von  bedeutenderer  Grösse.  Sie  besitzen  eine  gelblichweisse 
Farbe,  einen  schwachen  Fcttglanz  und  zeigen  gebogene,  unebene 
ind  gestreifte  Flachen»  in  welchen  sich  aber  die  urspningliche 
Fonn  des  Gay-Lussit  leicht  wieder  erkennen  lässl.     Beim  Zer- 


•)  Frclesleben,  Magaiin  nir  die  Oryctojjraphic  Ton  SacKscn  Hefl  VII, 
Ift.  tS3d 

**)  Poggendorfs  Aniialen  der  Physik  und  Chemie  Bd.  LUI»  142. 
^**)  Ibid. 

^^••)  Sic  findet!  sich  in  dem  PtHsfeldcr  .StollnRugd  des  Gonnaer  Stol- 
enSf  io  circa  65  Lr.  Entfernung  vom  zweiten  Liilitloch,  in  einem  rOtlili- 
:lien  oder  bläoen  feiten  Thon  nestc^nii'ei.se  cinc^ciagert,  kommcti  atich  ein- 
;cto  liegend  in  dem.selljen  vor,  jedoch  zpi ebnen  sich  eimelne  Lagen 
Luxh  ihren  besonderen  Reii^hthum  aus,  die  durch  zolhtarke  La^cn  Ton 
whirtetein,  dem  Letten  des  bunten  Sandstcinca  ähnlichen  Thotie  von  der 
kbrigen  MaA5p  getrennt  sind.  Nicht  weil  von  diesem  Punlite  ist  vor 
nchreren  Jahren  ein  &chr  grosser  Stoss^ahn  vom  Mummuth  gefunden. 
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brechen  bcmerkl  man  in  der  Mitle  einen  dunlielQ  Keni,  welcher 
durch  einti  niclit  su  djclite  Anliäiirung  von  kleinen,  schk'cljt  ara- 
gebildclen  Kallispathkrystallcu  gebildet  wird;  die  Umgebuug  des* 
selben  isl  dichter,  heller  und  endet  am  Bande  in  einen  feinen, 
weissen,  thonig  erscheinenden  Ueberzng.  Bei  der  Analyse  wur- 
den ganz  alinliclie  Hesultale,  wie  sie  K ersten  fand,  erhalteo. 
Hein»  Erhitzen  verlor  die  Substanz  etwas  Wasser,  färbte  sicJi 
grau,  und  entwickelte  dann  beim  Uebergiessen  mit  Tcrdünutcr 
Salzsäure  SchwefelwasserstolT. 

2,002  Grammen  gaben  0,027  Cr,  Wasser;  die  Masse  hin- 
terliess  beim  Auflösen  0,022  Gr.  ruicksland;  ferner  wurden  0,023 
C»r.  Tbonerde  und  Eisenoxyd  nieitergeschia!;en,  tind  durch  FäUung 
mit  oxalsauretu  Ammoniak  und  Glühen  des  Niedersehlages  1,919 
Gr.  kohlensaurer  Kalk  erhalten.  Aus  1,121  Gr.  eine^  andern 
Krystalls  wurde  0,039  Gr.  schwefelsaure  Uaryterde  nicdergeschJa- 
gPTi,  welcliK  0,0134  Gr.  Schwefelsäure  eiiUpricht  Darnacb  eul- 
balten  die  Krystalle ,  ausser  der  Spur  organischer  Suhslaiu, 
welche  nicht  weiter  bestimmt  werden  konnte : 

KohteiiÄaurer  Kalk  94,37 

Thoncriie  n.  Ebeimxyd  1,15 

Si-hwefi>lsHurC"r  Kalk  2,02 

Wasser  l,W 

Rütkstimd  1,10 


Von  Alkalien  konnte  keine  Spur  entdeckt  werden. 

Der    rüttle    bis   ins  graue   gehende  Thon,    in  welchem  die 

Krystalle  eingelagert  sind ,  um^^'iebt  dieselben  in  kugeligen  Con- 
ylomeraten.  l)erselhe  bestand  grosstentheils  aus  einem  was- 
serhaltigen Tbonerdcsilicat,  aus  welchem  verdünnte  Salzsäure  et- 
was Eisenoxyd  und  Tbonerde  auj^zog;  ausserdem  enthielt  er 
etwa  10  Frocent  kohiensauren  Kalk  und  nur  Spuren  von  Gyps. 

(Md.) 

6.     ßlffgneäi'l    aua   Griechentand    zerlegte    ßrunucr   und 

fand  denselben  zusammengesetzt  aus: 

TalkiTtlc        51,026 
Katttensäurc    4>J,4»2 

Eisenoxyd}    _^P^ 
itit»,51S 

Von  Wasser  entliielt  das  Mineral  keine  Spur. 

(Verbandl.  der  Schweizer  Gesellscfiaft  1847.) 
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7.  Cimofit  von  Atexandrotv»k  im  EknLheriniislaw  sclieji 
GouTcrneroent  zerlegte  Khretschii  tilzki  und  faiitl  ihn  /tl>^aln- 
mcDgeselzt  aus: 

Bcrrchnet- 

Kieselsäure  03.5:^0  3  63,86 
Thoni-rde  23,7<IÖ  1  23.6« 
Wasser  12,420      3      12,48 

Die  Formel  isl  also  dafür  AlSr^,  3Aq.  früher  halte  Ilimnff 
IC  Analyse  desselben  Minerals  aus«;efü!»rt  und  AlSij,  lAq  ge- 
(bndeD,  er  glaubte  iudessen  eine  zu  hohe  Temperatur  heim  Trock- 
nr»!!  angt^wendel  zu  haben ,  wodurch  vidleicht  2  Aeq.  Wasser 
getrieben  sein  mochten- 

{Annuairc  du  Jottrn.  des  Mine^  de  ta  Rtitsie.  1842. 
St.  Petersburg  1845.  386.) 

8.  Wötkontkoit  von  Okhausk  hat   Ilimoff  auaivsirt  und 
darin  gefunileu: 

KicM'lerilü 

Kbeiiü\\d 
TliimrrdlL' 
Kalkcrde 
Talkerde 
Blcifjxyd 
Wasser 
#  1(10,74. 

Die  VergleichuuK  mit  den  Analysen  von  Kerstcn  und  Ber- 
lier  zeigt t  dass  das  Mineral  ein  Gemenge  von  schwankemler 
isamiuensetzung  ist.  (ihid.  p.  366.) 

9.  Queckstiber  in  Tijrot,  Herr  Weiden  hu  seh  hat  in 
dem   Laboratorium   von    IL   Hose   ein    derbes    Fahlerz   mit   der 

ttiquette:    „Aus  Schwaz  in  Tyrof'  analysirt,    und   darin    15,58 
[ueeksilber  gefunden-     Das  Fahlerz   ist   mit  Quarz  und  Kupfer- 
ies  gemengt;   es  gieht  ein  schwarzes  Pulver,  hat  ein  spec.  Gew» 
▼on  5,1075  und   giebl  schon   im   Kolben   erhitzt   etwas   metalH- 
jbes  Quecksilber,    nebst  einem    geringen  hraunrothen  Sublimat 
Fenn   man   es  mit   kohlensaurem   Natron    mengt,    und  das  Ge- 
lenge erhitzt,    so    erhält    man    mehr  metallisches  Quecksilber, 
eothält  ausserdem  die  Beslandtbeile  des  Fahlerzcs.  Zink,  Ei- 
\j  Kupfer,    Antimon,  Schwefel,  so  wie  eine  Spur  von  Arsenik 
Silber.     Diese  Bestandüieile  sind   im  Erze   in  dem  Verhält- 
ntS8  enthalten,  wie  man  sie  auch   in  den   andern  Fahlerzen  On- 
larn.  f.  prakt.  Chemie.   XLVi.  2.  7 


30J]rt 

31.21 

9,39 

3,(m 

l,W 

G.riO 

OJfi 

12J0 
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tkl.     Das  Scliwefplquecksilljcr  muss  darin  als  HgS  angenommeu 
werden,   obgleich  der  Umstand,  dass  bei  der  blossen  ErhiUiiuf 
des  Erzes  meblJisrhps  OnecksUlier  entweicht»  auf  die  Gegeowai 
vü«  IlgjS  scldiessen  tfissl. 

(xMüniitsl>ei'iclit  der  Berliner  Acad.  317.) 


XII. 

Die   Verbindungen  der   Scliwefelsäiirc    mit 

Wasser. 


Vom 
ufl.  Sinran, 

(Ann.  d.  Chim.  et  de  Phys.  XXIV,  3S7.) 

Es  liiibeii  sirh  melirere  Chemilier  ntil  der  Itestinititiing  d( 
sfiecitisclien  Gewii^hte»  der  Schwefelsäure,  bei  verstiii<>deiifr  Vei 
ilririn»ni|5  hescIiyRigl.  IIim  Vergleichung  ihrer  Itesiilta%  bemt^rkt 
man  aber  liedi^iitiMule  Alnveicliuiigen.  Die  wisst*iischaUlichc  und 
giiwerbliclie  Redüulnug  der  ScliwefcJ säure  erfordert,  dass  vim 
neue  [^rfirung  die  Iticliligkeit  der  Angaben  fesbleJle.  Es  knüpfte 
sicli  aber  auch  ein  anderes  Interesse  an  diese  Arbeit.  Lire 
machte  nämlich  die  Beobachtung,  dass  die  Condensation,  welche 
beim  Mischen  der  Schwefelsäure  mit  Wasser  sla( [findet,  bei  den 
Verhrdlnissen.  bei  welchen  das  Säüretrihydrat  entsteht,  ihr  Maximum 
erreicht  habe.  Das  Süuretribydral  nniss  als  eine  Verbindung 
von  Wasser  mit  diMu  ersltii  Hydrat  der  Säure  und  nicht  als  aus 
Wassei"  und  wasserlVeier  Säure  bestehend,  betrachtet  werdi 
Ich  erwiihne  nur  die  Resultate  meiner  Versuche, 

l'm  die  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  darzustellen,  wen- 
dete ich  desliUirte,  vollkommen  von  StickstalTverbindimgen  und 
von  Arsenik  freie  Schwefelsäure  an.  Die  Synlhcsis  diente  mir 
nur  zur  Kcnnlniss  der  erwähnten  Zusammensetzung  der  gebil- 
Ueteu  Producle.      Vm  genau  die  Zusammensetzung  der  Flüssig- 


der Scliwefelsftnre  mH  Wnssrr. 

ten,  deren  specißsches  GewicLt  ich  b^süninipo  wollte,  zu  *^r- 
TahrcD,  hielt  ich  mich  nur  an  die  Analyse.  Die  atmospliärischi* 
Feuchtigkeit  wird  von  wenig  venhlnnlnr  Sclrwe  Tel  säure  zu  Iifif- 
üg  absorbirt,  als  dass  sich  nicht  die  ZusammenseUuEig  wüli- 
rend  der  Operation  verändern  soihe.  Die  angewendete  analyti- 
sche Methode  bestand  darin,  vorsichtig  ein  bekanntes  Gewicht 
▼on  Schwefelsäure  auf  voUkoonncn  trocknest  reines,  küblensan- 
rcs  TSatron  einwirken  zu  hissen,  wobei  ich  stets  eine  zur  inige- 
Jahren  Neulrahsalion  nolhwendige  Menge  des  Salzes  anwendele. 
Nachdem  duixh  längere  Zeit  fori  gesetztes  Sieden  die  Kohlensäure 
ausgetrieben  worden  war,  wurde  die  geringe  Menge  von  Säure 
L^der  Ton  Alkali,  die  im  Uebcrschuss  zurück  gebheben  war,  mit- 
^Bbt  verdünnter  litririer  Fhlssigkeiten  ermittelt. 
^H  Bei  den  anzuführenden  Dicbli>j;keiten  wurde  der  EinQuss 
^^er  Lufl  berücksichtigt.  Für  die  Bczieluing  der  Aeqnivalente 
I  des  trocknen  kohlensauren  Natrons  und  der  concenlrirleu  Schwe- 
Hjplsäure,  nahm  icli  die  Zahl  1,0816  =^  f  }|;t  oder  |  J  an,  nach- 
^^em  ich  zuvor  bestimmt  hatte ,  dass  die  Quantität  Chlorwasser- 
stofTsäure,  welche  662,5  Th.  des  kohlensauren  Natrons  sättigt, 
1350  Th.  Silber  (aht. 

Ich  führe  nun  die  durch  directcn  Versuch  gefundenen  und 
die  interpolirten  Zahlen  an.  Die  ersteren  sind  mit  einem  Stern- 
chen bezeichnet. 


H 

^Q 

^^H 

Prvscnias:  üeber 

üen  AmnongehaU        ^^U 

^^H         Säiireproeentc 

,    Diilitiffkeil  bei  0", 

1  ,ümj 

SättTüprocente. 
•  73,3 

Dichtigkeit  bei 

^H^         •     3,8fi 

1,02H 

74 

1,676 

^^^K 

1.035 

•  74,2 

1.6775 

^^H    * 

1,051 

•  74,7 

1.685 

^^^H 

1,073 

75 

1 .6ÄK 

^^^l 

l,08l> 

75,5 

l,r.',»35 

^^^H 

1,112 

76 

1,100 

^^H    - 

1.131 

77 

1.712 

^^^H           20 

1J51 

78 

1,724 

^^^H 

1,162 

•  78,4 

1,729 

^^^H 

1,193 

79 

1,736 

^^^1             30 

1,232 

8(1 

1,74» 

^^^H 

1,250 

•  8<J,2 

1,750       , 

^^^B 

1,274 

81 

1,759^^| 

^^^B 

1,317 

83 

1,77<»^H 

^^^H 

1,336 

83 

1>81^B 

^^^l 

1,302 

84 

1*791         1 

^^^B        -   AÄ,^ 

1.309 

•  84,1 

1,702     m 

^^H 

L4I0 

85 

1  KdO        ■ 

^^^H 

l,4ä0 

8fi 

1,808         ■ 

^^^H 

1,475 

86.Ö 

1.813        ■ 

^^^H         m 

1,514 

87 

1,816       M 

^^^M 

1,553 

88 

1,823  ^S 

^^^H 

1,570 

•  88,4 

\ßn^M 

^^^H 

1.581 

m 

1.830^ 

^^^B 

1,593 

90 

1.836 

^^^1 

1,600 

91 

1 ,8  i  l 

^^H 

1,605 

n 

1.845 

^^H     - 

1/IÜ8 

93 

1,8i8 

^^B 

1,017 

♦  93,5 

1,8495 

^^^m 

1,62» 

94 

1  850 

^^^m 

1,632 

•  94,5 

1.851 

^^^m 

1.640 

95 

1.852 

^^^^ 

1,643 

96 

1,853 

^H 

1,648 

•  97,0 

1,8545 

^B 

1,652 

98 

1,855 

^H 

1,663 

•  98,5 

1,856 

^^^_        •  73 

1,664 

99 

1,8564 

^^^H 

1,560 

tÜO 

1,857 

1 

XIII. 

^V     lieber   den   Ainmongehalt  der 

atmospbäri 

sehen  Luft. 

j 

Von 

■ 

Ü.  Wresemtus. 

m 

K                   Dem  Gehalt  der  alJiiosp!iärischeii  Luft  an 

Ämraon  wird  be 

^m         kaniMch  eine  bedeutende  Holle 

bei  der  Pnanzenertiabioiiig  zu 

der  attnosphlrischen  Luft 
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f^rtincben.  Es  ist  somit  von  Wichiigkeit,  die  Fra^'c  ttUsLhie 
den  zu  seheo ,  wie  viel  Aniinoii  tienn  eigenüich  in  der  Lud 
culh.'ilten  sei.  —  Wenngleich  es  nyn  auch  auf  den  ersten  Blick 
einleuchtet,  dass  der  fragliche  Ammongelialt  von  den  mannigfal- 
tigsten Umständen  ahbängig  und  somit  wecitselnd  sein  müsse, 
SQ  niuss  CS  doch  möglich  sein,  auch  liier  eine  Mitlekahl  festzu- 
Stellen«  die  einigermassen  geeignet  ist,  bei  etwaigen  Berechnun- 
gen als  Arihaltepunct  zu  dienen. 

Alle  früheren  den  Ammongehalt  der  LuH  hetrelTende  Anga- 
ben (so  die  von  Sehevie,  Samtsurey  Coifard  äe  Martigmj,  Va~ 
radayy  Zimmermann  ^  Brande» ^  Cherftfiier ,  Liehig^J  sind 
nur  (jualiiative^  d.  h.  sie  heweisen  nur  die  flfgenwart  des  Am- 
mons  in  der  Luft.  Versuche  zu  direclen  quantitativen  Bestim- 
mungen sind  bis  jetzt  nur  zwei  bekannt  geworden  und  zwar 
folgende : 

A,  Gräger,**)   A|)otheker   in  Mntdhausen,   liess  an   wirbli- 

en  Regenlagen,    (14,  15,  16  und  17  Mai  1845)  36  Kubikfuss 

1,112    Kubiknieler   Luft  bei    744'"'"97   und    10,5"(:*    durch 

zsdure  streichen,  verdampfle  die  saure  Fh'issigkcit  mit  r*lntin- 

rid  im  Wasserbad  und  wog  den  mit  älherhalligeni  Weingeist 

scheuen    Platins.ilniiak.     Derselbe   betrug   0,006  firm,    tmd 

puls|iricljt  somit  0,0(X>7  C.rm.  Amnion    (Ml^O).     Da  nun  1J12 

Kubikmeter   Liilt,    auf  0"    und    760"'"   reducirt,    beiragen   1,06 

KuhikmetiT  und  diese  wiegen  1377  Crni.,  so  enlhallKn  10(K)000 

Gewjclilslhiil*'   Luft  0.508  Anmion   —  0,323   Ammoniak   {"SU^) 

=  0.938  NH^O.  CO^. 

Schon  im  J^diresbericht  der  Annalen   der  Chem.  u.  Pharm. 
Dd.  Ul,  55.   S,  209    wird   an   dem   6^%er'sclien   Versuche   mit 
Recht  gerügit  dass  die  Bcagentien  niclit   für  sich  atrf  Annnonge- 
I   halt  geprüfl  worden   s<»ien  und  hin/iigelügt ,   dass  somit  die  von 
^^käfvr  gefundenen  Zahlen  kein  Vertrsmen  verdienten. 
^i  Cr.  Kemp  heslunmte  den  Aramongehalt  in  Liifl,  wek-lic  300 

Fuss  über  dem  irländischen  Meere  aurgefangen  wurde  und  zwar, 
indem  er  sie  niiltelst  eines  Asjiirators  durch  v^^nblimallösung 
lüg.    Nach  becndiglem   Versuch   kochte    er  die  Sublimatliisuiig, 

^H    *)  Vcrgl.  Gmetin  Hnndb.  4.  AuHaf^r  i 
^B  •*)  Archiv  der  Piiari».  XLIV,  S.  35. 


t02 


Frt'senias:  ücber  ilrn  A mmungchatl 


und  berechiiele  aus  dem  abfiltrirlen  und  gewogenen  Niederschlag, 
ileoi  er  die  Fonnel  dos  beim  Kodien  des  weissen  Präcipitat« 
mit  Wasser  enU^lolieiuien  Körpers^  Kgf'l  +  2HgO  +  HgAd,  bti 
«gelegt,  den  Geb;dt  an  Ammoniak.  Obno  bier  auf  eine  Krt 
dieser  neu  in  Vorscbln^  grbntrbien  Ainm4mi;tkl>e8(imtnungs 
thode  cinzngelien,  filhre  ich  mir  an,  dass  Kemp  am  letzt 
Juni  und  erslen  Juli  bei  beilerem  Weller  aus  24840  Kubikzoll 
Luft  1,8  Milli<,Tamm  Ammoniak  erbalten  zu  haben  angiobt.  Da 
nun  ein  englisrher  Kubikzoll  ^=  16,38CC.  und  somit  24840  Ku- 
bikzoll =  406879C(^.  sirul  und  da  diese,  unter  der  Annahme, 
dass  die  Temperatur  18"C.  und  der  Baromeb»rstand  0,745^ 
gewesen,  reducirt  auf  0"  und  760"""  3762741X.  I)etr3gen  und 
somit  489,156  Tirm.  wiegen,  so  enthalten  iOOOOOO  Gewichts- 
tbede  Luft  3,68  Tbeile  Ammoniak  gleich  5,61  Ammon,  gleich 
10,37  Mi^O.  COj. 

Kemp  fand  also  den  Ammongcbalt  limal  grösser  als  Orä- 
gcr  und  dieser  fand  lim  aller  W^aln-scbeinlicbkeit  nach  schon  211 
borb ,  indem  er  den  fast  nie  gänzlich  fehJenden  Ammonge 
der  llcagentien  unbcrücksieliügl  Hess* 

Um  die  in  Fk'lrelT  dieses  Puncles  herrschende  Ungewiss! 
zu  beseitigen,  hatte  ieh  mir  vorgenommen,  hurcbschnittshesli 
umngi'ii  iu  den  verücbicdeiien  Jahreszeiten  und  zwar  so^vobl  vou 
der  iXaclit-  als  Taglufl  zu  marben.  Zu  diesem  Zwecke  Hess  i 
nn'r  2  gleichgrosse  Aspiratoren  anfertigen,  von  KXKK)  C 
Inhalt.  Jeder  ist  mit  einer  bis  auf  den  Boden  gebenden  Tricb- 
lerrobre,  einem  Ahllussbabn  und  2  Ilabnen  im  oberen  Boden 
verseilen.  Die  Ajtparate  wunh^n  heim  (iebranch  so  aufgest 
dass  das  aus  dem  L-ineii  auslliesseiide  Wasser  in  die  TrirbleiTö 
des  andern  tropfte,  luden  Abend  und  jeden  Morgen  wurde 
die  Luft  ansau'^endc  festgemachle  Kobre  mit  den»  gefüllten 
piralor  in  Wrbiudimg  gebracht.  Aut  jrdoiii  Aspiralor  war 
aus  2  mit  sehr  verdünnter  Snlzs^mre  gefüllten  KAthchen  und  den 
nötbigen  Verhindungsröbren  bestehender  Apparat  bleibend  be- 
lesltgt.  Auf  iW^i^e^  Art  slricli  sttjts  die  Taglnfl  dnreh  den 
Saksuureapparat  des  einen,  die  Nacbllun  durch  den  des  anderen 
Apparates.  Hie  Menge  des  ansgetrüpfetlen  Wassers  wurde  an 
einer  cominnuirirenden  llölu"e  abgelesen.  —  Itie  Lull  wurde  ein- 
gesaugt dureh  eine  Röhre,  die  durch  ein  Dachfenster  mei 
Hauses,    lYclches  ganz  am  Ende    der  Stadt  Wiesbaden  auf  ei 
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^Anhöhe  frei  gelegen  ist,  einige  Fuas  ins  Freie  ragle  und  vorn 
der  Weise  bedeckt  war,  dass  der  Hegen  die  OeflTnung  nicht 
jtzcn  konnte.  Zwischen  d*»i'  Saugruhre  und  d«ym  Asjiiratoc 
id  sich  ein  weiteres  mit  Baumwull«  hu-.ker  angefülltes  HüIit. 
Ich  unterbrach  den  Versuch,  naclidem  er  während  des  Au- 
nsts  und  Septembers  1848,  im  Ganzen  40  Tage  im  Gange  gc- 
resen  war. 

Von  diesen   40  Tagen  waren  17  heiter,    13  trübe,    an  10 

»gnele  es,  von  den  40  Nächten  wäre«  14  heiter,    18  trübe»  in 

regnete  es.     Pie    durch    den  Ajiparat    gesLrirbene  Taglnit   be 

•ug  im  Ganzen  im  August  218650,    im  September  1266tK)  CG. 

^Eusamnien  345250  GG.,  die  iNachlhin  Ijetrii;;   im  August  217050^ 

im  September  1272(K),  im  Ganzen  34ÄiO  tX. 

Die  angewendete  Salzsäure  bestand  aus  1  Theil  reiner  Salz- 

TOn  1,12  sjiec.  Gew.    und  20  Theilcn  Wasser.   Sie  wurde 

jreni  Masstabe  verdünnt  und   in  gut  verschlossener  Fla- 

:be    aun)ewahrt.  —  Jedes    Kölliciien    enthielt   50  Grm,    dieser 

verdiiFinlen  Säure,    so  dnss  also  aul'  die  TagluJ't   100  Gi-m.  und 

,eben  so  viel  auf  die  Naclilluft  kamen. 

Nacli  beendigtem  Versuch  wurde  jede  Portion  SaJzsäure  in 
icr  Porcellanstbale  mit  4  Grm.  verdunuter  Platincliloridlusung 
ersetzt.  Zum  Ausspfden  der  Gefüsse  wurden  je  96  Grm.  de- 
stiUirtcs  Wasser  verwendet.  —  Der  Iidialt  der  Schalen  wurde 
im  >Vasscrliad  in  einem  liesondercn  Zinuner  und  bei  grösster 
fteifdirhU'il  zur  Trockne  verd;imi)fl,  der  llücksland  mit  einer 
31ischmig  vnn  2  Vol,  starkem  Alkohol  und  1  Vol.  Aelher  uber- 
>sscn,  die  ungelosst  Idcilieiide,  sehr  genn|;e  Meu^^ie  Plaliusal- 
tiak  auf  kfcincn  bri  1(X>**  gelrockneten  und  wiederholt  gewoge- 
;n  Filtern  vom  feinsten  schwedischen  FiltHrpa|jier  gesammelt 
'imd  mit  gmannleni  Aethtrweirigeisl  ausj^ewaschen;  im  Ganzen 
irde  von  d4'iusclben  vtTlnamht  je  26  Grm.  —  Zu  gleicher 
il  wurden  100  (•rm.  der  aufliewahrlen  verdünnten  Salzsäure 
mil  4  Grm.  d(*ssL'l))eu  vi^nltimtten  Platinchlorids  unter  Zusatz 
m  %  Gnu.  des  mYndirlien  deNtillirten  Wiissei^  ganz  wie  oben 
»gt*daniplX  und  voltkommeu  ebenso  und  mit  derselben  Menge 
Je«  uämlhlien  Aftherweiugeistes  heliandell.  Auch  hier  zeigle 
ich  eine  Spur  Platinsalmiak,  der  vvii'  nben  beh:inde!t  wiu'de. 
Da  es  sii'.h  bei  wiederholten  VViigungen  der  bei  100**  ge- 
»cJcneten    Filter    berausslellle .     dass    wegen   des    wediselnd«» 
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Feiichtigki'itszuslnrules    der    Ijift,    der    rermiiiderten  Temiier.il 
etc.  ein  Wägen  der  in  Platinliegidii  eitigeschtossenen  Filier  bis  ai 
i',^  Miltigramm  uniDüf^Iich  war,  so  wurden  dieselben  einzeln  \ini 
mit  der  grössten  Vorsicht   in  einem   kleinen  Platiiiliegcl  langsdi 
verkohft»   dann  eiugeäsoliert   und    das  Ideihende  Plalin   gewogen^ 
Jede  Wügiing  wurde  nochmals,    nach  wiederholtem  Glühen»  voi 
genommen.     Die  Rückstände,    auf  Chforkalium   geprüft,   zeij 
sicli    Yollknmmen    Frei  davon ,    Kidiumplaüncldorid  war   demnacfi 
dent  l'latiusalmiak  nicht  heigemisclit. 

Weiter  sei  envähnl,   dass  0,2487  Crm.  desselben  bei  lOü** 
getrockneten  Fillnrtmpiers  0,0011  Asche  hlnlerliessen. 

Erhalten  wurdrn  (ulgendc  Zahlen: 

a)  Salzsäure,  Pliitiiuidorid  und  Wasser  allein  Ueferlen 

Platin  und  Äsche 0,00270 

Das  Filter    wog  0,2004  Grm.  und  entsprach 

denniach  Asche 0,00088 

bleibt  Platin~0^l82 

b)  Von  der  Togluft  wurde  erhalten: 

Plaün  und  Asche 0,00270 

Das   Filter    wog  0,1451  Grnu    und  enisprach 

somit  Asche    •     , 

bicibL  PlatilP 
r)  Von  «ler  Naclilfirtt  wurde  erhatten: 

Platin  und  Asclie 0,002i 

Das  Filier    wog   0,1532  Grm.   und  entsprach 

also  Äsche .     0,00061 

bleibt  Platin     0,00223 

Zieht  man  nun    die   in  n)  erhullrne  t^JuanliUll  Platin  von  b) 

nnd  c)  ab  so  erhält  man : 

für  b)  0,00205  —  0,00182  =  0,00024  Grm. 

„    c)  0,0ir223  —  0,00182  =  0,00041      „  

Erslere  Menge  entspricbt  0,000063,  lefzlere  0,000108  Amm^üi7 
Die  (Juaritität  Luft,  van  welcher  erster©  herrührte,  beträgt 
345250  et:.  Da  dieselbe  durchschniltiicl»  zu  18"  C.  mid  745«"<" 
angenommen  werdeu  kanrj,  so  beträgt  sie,  reducirt  auf  0*^  undj 
760i«»n,  317500  CC.  im  Gewichte, von  412,464  Grm.,  demnaeS 
etil  halten  1000000  Gewiclitslheile  der  genannten  Taglull  0,153 
Theile  Amnion ,  gleich  0,098  Ammoniak ,  gleich  0,283  Theile 
MI4O,  CO,. 
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Reducirl  man  die  334250r:n  Naclitiiifl  von  12«  C.  auf  0"  und 
760«""»  so  erhall  man  323291  CC,  im  (»ewiclit  von  /i20;278  Gm., 
dcninacli  enlliallen  1000000  Gewichlstlieile  d<^r  bt-sa^teii  Narht- 
lun    0,257    Tüeile    Ainmuii,    =    0,169    Animonink,    =    0,474 

Zur  Vergleichung   der  Resiiltile  iiiil   den   von    Gräyer  und 
Kemp  erbiilieneo,  stelle  ich  hier  alJe  zusamnien., 
1000000  Gewkhtslheife  Lnfl: 


Ammoniak. 

Amman, 

kohU.  Amman. 

rjilhalten  nach  Groffer                0,333 

0,ü«ft 

0.938 

„       Kemp                    3,580 

5,010 

10,370 

P,    iTaffhfl         0.O98 
"      ■''^-  ^Xathllufl       Ü,ir>'J 

0,153 

0,283 

0.257 

0,474 

„       Fr.  im  Miltel        0J3:J 

(1,205 

0,379 

Die  gefundenen  Mengen  verhallen  sich    demnaclj^   Quantiläl 
der  Tagluft  =  1 

Fresenius.  Grager.  Kemp* 

TaglitH,    Naclulun. 

l      :        I,T  ;  3,4  :  37,5 

Ich  hin  gewiss  weil  davon  enlfenil,  meinen  flesulfaten  gro- 
les  Gewiclit  beilegen  zu  wollen,  übgleich  ich  die  grösste  Sorg- 

fall  bei  allen  O|)eralionen  anwendete  und  durch  eine  vorlrefTIi- 
»e  Wage  unterstülzt  war,  denn  die  Qiianfil^llen  di-s  erhalleneii 
latins  waren  allzu  ^erinj;.     Trolzder»  ghmhle  ich  ans   drn  mil- 

getheiJten  Ergehnissen  folgende  Schhisse  ziehen  zu  kwunen. 

1)  Die  bisherigen  ni-stimnuingen  ergaben  den  Ammongcbalt 
►r  Lnfl  2U  hocfi,  denn  so  grosse  Unterschiede,    wie  sie  vorlie- 

\,  können   nicht   wohl    in  der   wechselnden   Zusammensetzung 
Luft  (voransgeselzt»   dass  sie  nicht   durch  örllicbe  Einflüsse 
Ainrnon  in  bedeutenderem  Masse  beladen  wii'd)  ihren  Grund 
iben,  und  um  mehr  als  0,00005  Grm.  habe  ich  mich  heim  Wä- 
gen elc.  kcinesfalJs  geirrL 

2)  l'm  den  Ammongehall  der  Luft  genau  zu  ermitteln,  mus- 
viel  grössere  Luftmengen  angewerdet  werden ,  als  dies  his- 
geschehen,  etwa  12000  bis  15000  Liier,  damit  doch  wenig- 

is  10  Milligramm  Platin  erhalten  werden, 

3)  Einstweilen  und  bis  Untersuchungen  in  grösserem  Mass- 
»Labe  ausgeführt  worden  sind ,  können  meine  Hesidlate  als  an- 
lähernde  Angaben  dicneiu 

SoUle  es  sich  hestfiti^en.  dass  {\w  .NachLluft  reicher  an  Am- 
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mon  ist,  als  die  Tagluft,  so   Hesse  si'cli  dies  sowohl  aus  dem 
Ernahrutigsprocesä  der  Pflanzen,  wie  auch  daran»  erklären,  da«» 
das  vorhandene  Ammon   mit  dem   während   der  Nacht   und  ror- 
zugswcise  gegen  Morgen  sicli   niederschlagenden  TJiau  (beij^d^ 
aus  der  Atmosphäre  entrernt  wird.  ^^^| 

Nimmt  man  mi(  Marchand  das  Gewicht  der  Atmospha^T!^ 
5.263ö23,0tX)000,0(RKM)0  Kihigr,  an,  gelit  man  Ton  der  Voraus- 
setzung aus,    doäs    sie  überatI    gleich    zusammengesetzt    ist  und 
legt   man    die  von  mir  erhaltene  MiCtelznId  im  (i runde,  so  findM 
man  als  Amnioiigehalt   der  Atmosphäre:    4079042  Kilogram 


XIV. 

ZusaTiiniensetziiiig  des  Wassers  des  mittel 
läiidiBcheu  Meeres  an  den  französischenj 
Küsten. 

Vüu 
•F.  WTwißHo, 

C.  R.  XX  yn,  429. 

Das   analysirie  Wasser   war    auf  der  Westseite  des  Meeren 
geschöpflt,    am  Fusse  des  Berges  Saint-Clair,    etwa  4000  iMeter 
vom  Haren  von  Celle  entll'riit,  gngenfdjer  der  I'^ohrik  cheniiselif 
Producte  vini  Yittercy.     Vorlantigc  Versuche  hatten  mich  bet« 
dass   die  Zusanunenselznng   des  Meerwassers    an    der  KüsU»   hW 
aul*  eine  grosse  Entfernung  schwankend  ist.     Im  Juni  zeigte  daü 
Wasser  auf  olfener  See  geschöpH  3**,5  am  Uaume'schen  Araeo- 
meler,    das   Wasser,    welches   500  Meter   vun    den  Küsten 
schöpft  war»  zeigte  4*^  —  4**  ,5*). 


•)  Ple»s   widerspricht    der   Angabp   For(  liltamtner'5.    iiadi   M 

(liT  Sahjfrhall  des  MfprwasstTÄ  stHs  nach  dfn   K«tsii')i   hin   hrmerkl 
abiiehnu\  sclh.sl  wphii  sit*  nur  kletiini  üii^irlii  afifjrhilrrti. 

F<^rebhainmer  tu  Bcizeliii>  Jalircsberichl  XX Vi,    301.     IH 
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Die  Besultate  der  Analysen  des  Wassers  in  dieser,  oder 
selbst  in  noch  viel  grösserer  Entfernung  geschöpft,  sind  immer 
sehr  abweichend  von  einonder,  nur  wenn  man  das  Wasser  sehr 
entfernt  von  dem  Ufer  nimmt,  werden  sie   übcretnstinnnend. 

Bei  der  Analyse  wurden  zwei  Proben  angewendet;  die  eine 
war  genommen  3000  die  andere  5000  Mcl.  von  der  Küste;  beide 
wurden  des  Nachts  und  in  1  Met.  Tiefe  gcschöpri.  Ihre 
Dichtigkeit  war  dieselbe;  Lei  2!<^  C,  bclrng  sie,  das  Wasser  bei 
2l'>  C.  gleich  1  gesetzt,  1,0258.  100  Th.  liessen  bis  mv 
Trockne  verdunstet  3,581  Tb.  feste  ßeslundtheile  zujück,  in  de- 
neu  etwas  freie  Magnesia  enlb alten  war. 

Berechnet  man  filr  den  SoncrstofTgebalt  dieser  Magnesia  die 

tii]uivalente  Menge  Chlor,  so  erhält  man  als  festen  Rückslamt 
705. 
Die  Analyse  des  Wassers  wm-dc  auf  zwei  verschiedene  Ar- 
ien angestellt;  einmal  wurde  das  Cevvicht  der  Niederschläge  be- 
Blimmt,  welche  durch  die  verschiedeoen  Rcagenlieti  hervor  ge- 
bracht wurden,  und  dann  wurde  dieselbe  mit  lilrirten  Flüssigkci- 


sHhe  Bcohaditang  hat  aucb  John  Davy  geoiaehl,  welcher  anf  der 
RttckroiÄC  von  Guiana  im  Mijuat  Juni  1817  BesUmmungen  iiher  das  sp. 
(icwichl  des  Secwasscrs  gcraaclu  hat.  Nqr  Vers«ch  6  und  7  zeigten 
"lue  Ausnahme. 

Nft.  1  isl  gesaniinelt  unmittelbar  an    der  Kü^te  von  George  Tow«, 

sich  der  Ucinerara  ins  Meor  er^iessL 

Vcrsneh.  Enti.  v.  d,  Kikste.    Sp.  (Jew. 
•ngl.  M, 


J. 

2. 
3. 

ill 

4. 

19 

1,02300 

5. 
6. 

7. 

27 
33 
43 

l,024W.'i 

l,0'i36« 
1  (I2i!l^ 

8. 
9. 

51 

80 

I,ü?58ü 

ro2oa<) 

In  di'm  letzten  Orte  hatte  das  Wasser  bereits  die  blaue  Farbe  des 
Ocean.-s ;  die  Dichtigkeit  ist  nalie  der  de.";  VT;uisers  uus  dem  westindi- 
whrn  Meere.  Die  höchste  Dichtigkeit  de.s  letilern  i5l  nümlich  zu  1,0370 
gi'funden.  Diess  Wasser  war  in  der  Iroeknen  Zeil  bei  .\n!ig(ia  gesaui- 
«Ht  Da»  nicdrifiTste  Gewicht  war  bei  Barhadoe.s  nach  langem  Regen 
jernitrlen  l,0'2tU>.    iEdinb,  new  phil.  Jour.  SLIV,  4'i.) 


^#el«itrlen   ; 


i^^ 
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ten  ausgerührt,      ßciilc  Meüiodcn   gaben  ganz  übcrciDstimmendfi 
Resultate. 

Nur  der  kahlensaure  Kalk  iintl  das  Eisenoxyd  wurden  nac 
der  Veriliini] innig  gewogen. 

Das  Chlor  und  das  Brom  wurden  durch  salpetersaures  Sil- 
hcroxyd  ztisaunueu  niedergeschlagen,  der  ISiederschlag  wurde 
niil  Zink  und  Scliwcielsäure  behandelt,  und  aus  dem  Gewicht 
des  Silhers  die  Menge  des  Chlor-  nud  Bronisilhers  beslin^ml; 
das  reducirle  SiHier  wurde  in  Chlorsilher  verwandelt,  und  soi 
die  >rengc  des  Broms  coulroHirt. 

Die  Älagnesia  wurde  als  phnsphorsaiires  Salz  auf  die  gc- 
wulnilichc  Weise  bestimmt;  der  Kalk  wurde  als  oxalsaurer  Kalk 
nicdergeschlagea ,  der  durch  Glühen  in  kohlensaures  Salz  ver- 
wandelt wurde.  Die  sehr  kleine  darin  enthaltene  Quantilit 
machte  die  grössle  Sorgfalt  hei  der  Bestimmung  nöüiig. 

Die  Bestimmung  des  Kali*s  wird  durch  die  kleine  Menge, 
welclie  darin  enthalten,  und  die  grosse  Menge  des  ChlomaLriunis 
mit  der  es  gemischt  ist,  sehr  schwierig. 

Die  Bestiumiung  wurde  nur  die  Welse  ausgernlirtT  dass  das 
Chlorplatiukalium,  welches  fast  immer  mit  Kochsalz  gemischt 
ist,  durch  Hitze  zersetül  und  mit  Wasser  ausgezogen  wurde; 
der  wässrige  Auszug  wurde  mit  Ghtorplalin  noch  einmal  gefälltj_ 
wodurch  das  Kalitnusalz  rein  erlialten  wurde. 

Die  Bestimmung  des  kohlensaurcii  Kalks  durch  Kochen  d( 
Wassers  ist  ungenau;  wenn  mau  das  Wasser  im  Pauit^ninde  ein- 
trocknet, so  bemerkt  man,  dass  sich  noch  nicht  aller  kohlen- 
saurer Kalk  abgeschieden  hat,  seihst  wenn  die  Häirie  des  Was- 
sers verjagt  worden  ist;  diese  Niederschläge  von  schwefelsaurem 
Kalk^  welche  sich  davon  absetzen,  werfen  immer  noch  kohlen- 
sauren Kalk  mit  nieder;  bei  einer  Dichtigkeit  von  17**  IJ.  wird 
der  schwefelsaure  Kalk  der  sich  ferner  absetzt,   rein. 

Die  Menge  des  Natrons  wurde  durch  die  DitTerenz  der  ande- 
ren bestimmten  Bestandlheilc  und  des  gefun Jenen  Hockstandes 
festgestelU.  Vergehens  wurde  Jod  aufgesucht,  jedoch  fand  mau 
durch  directe  Versuche,  dass  die  Gegenwart  von  Brom  sehr  hii 
derlich  ist,  hei  dem  Aufsuchen  des  Jods. 

Nimmt  man  ilie  Gru]ipinmg  der   Elemente  so   an,    wie 
hicli  diu'ch    freiwillige  Verdampfung  abscheiden,    so  Hndel  man 
die  Zusammensetzung  des  Meerwassers  folgendemiassen : 
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Mcerwaascr  aas  verschiedenen  Tiefeii. 


XV. 

Meerwasser  aus  yerschiedenen  Tiefen 

analysirte  Jcickson  in  Boston.     1.  ist  das  Wasser,  welci 
k,  Mürz  1839  unter  63»  18'  S.  Breite  55«  W.  Länge  ICD 
tief  gesclio|»fl  war,     Temp,  am  Meeresspiegel  31**  F.»  in  der  Tm 
30O  F.  Sp.  (;.  bei  60«  F.  1,026. 

2.     TiL'fe  vüii  450  Fadiui  17«  54'  S.  B.  112«  53'  W. 
29,  Juli   1839.     Teiup.   aoi   Meerespiegel   74«  F.  in    der 
44«  5  Sp.  G.  1,0275. 

Dus  Volumen   von   lOOO  Grm,  destilljrlüu  Wassers 
in  Granen: 


1. 

2. 

Feste  ieslandth. 

36,00 

37,90 

Darin  sind  enüialtcn  gewesen: 

•}€hlor 

20,73 

?0,iO 

Sehwcfelsäarc 

1,2« 

2,43 

KobIfiisHuro 

i,2y 

0,68 

Phosphor.säure 

(),Ofi 

0,09 

»Natrün 

10J2 

10,76 

Miicncsia 

KitllL 

t.ei 

2,48 

0,83 

1,06 

Eisejioxjd 

Spur 

Spar 
lim,  am. 

•)  Vergl.  Journ.  XLV.  235. 

XVh 

Ueber  das  flüssige  Stickstoffoxid. 

Von 

Ccmpt.  rend,  XXVlTj  463, 

Herr  N allerer  in  Wien  hat  eine  Druckpumpe  conslruiit 
ilurch  welclie  man  die  Gase  liquidifieiren  und  mit  F^eirhtigkcH 
troprbar  llüssige  Kohlcosaurc  und  Sticksloiraxydul  sieh  versclu 


Ba«A8:    üeber  das  flütsige  StlclLstorfoxyd,        \\i 

en  kann.  Icli  halte  mir  ein  solches  rnstrumenC  TerscbalU,  und 
m  namentlich  zur  Darstelluni;  des  lropll>areii  StickstofToiydiils 
Bgewendet;  ich  erknniite  hald,  doss  bei  dem  Gi^hrRUclitJ  eine 
üizahl  von  Vorsichlsmassregelii  heacLtel  werden  müssten,  wel- 
che, wenn  sie  einmal  befolgt  werden ,  erlaid>tcn  mit  SchL-Oigkcil 
Ulli  Sichei'heit  zu  operiren,  ebenso  das  Ih'issige  SlickslolTüxyd 
n  grössern  Massen  mit  grosser  Oekonomie  darzustellen. 

Da  diese  Flüssigkeit  das  Mittel  darbietet  eine  ganz  ausser- 
(irdeatiichc  Kälte  hervorzubringen,  und  sie  zugfeich  eine  sehr 
be^leaiende  Beweglichkeil  besitzt ,  so  will  ich  kurz  meine  Erfab- 
mngen  über  dieselbe  auführen. 

Was  das  Haujjtstück  des  Apparats,  das  Gasreservoir  iic- 
trim«  so  hat  meiner  Meinung  nach  dasselbe,  wie  es  in  Wien  an- 
gerertigl  worden  ist,  nicht  hinreichende  llesistcnz ;  ich  habe  es 
daher  mit  einem  schmiedeeisernen  LVberzuge  versehen,  welcher 
800  Atmosphären  Druck  aushalten  kann;  ausserdem  habe  ich  das 
Reservoir  fortwährend  mit  Eis  umgeben,  den  Kr>rper  der  Pumpe 
mit  Was.« er  umspüb^n  lassen  und  den  Stempel  der  Pumpe  fort- 
ffährend  mit  kaltem  Wasser  benetzt. 

tMan  vermeidet  hierdurch  jede  Veränderung  des  Leders,  de« 
Ions  und  drr  A'enlile  durch  die  bei  der  Compression  entsle- 
Iteude  Wärme»  oder  durch  die  Oxydation  mittelst  des  Gases. 
Mit  dieser  Vorsicht  kann  man  in  2  Stunden  200  Liter  Gas 

td»e  Rohr  eiufilllen,  wovon  der  zwanzigste  Theil  liinreicht, 
I  einen  Druck  von  30  Almosphäi'en  auszuüben,  so  dass  diö 
rtdensation  beginnt.  Der  Ilesl  des  Gases  wird  vertlössigt; 
100  Liier  geben  ungefähr  200  Gnu.  Flüssigkcil.  fJer  Versuch 
ttiüimt  hiermit  sehr  nahe  überein. 

Will  man  ein  gutes  Kesuttat  haben,  so  muss  das  Gas  so 
trocken  und  rein  als  inüglich  sein.  Ich  stelle  es,  wie  gewöhn- 
lich aus  galpetersaurem  Ammoniak  dar,  und  lasse  es  nach  vor- 
hergegangenem  Trocknen  in  Behälter  von  undurchdringlichem 
Z«iige  treten,  aus  denen  es  in  die  Druckpumpe  gehl.  Ein  Kilo- 
jpmtn  Salpetersäuren  Ammoniaks  genügt.  Einmal  condensirt 
das  flüssige  Gas  wenigslcns  ein  bis  zwei  Tage  in  dem 
rein  aufbewahrt  werden;  nach  längerer  Zeit  leidet  das 
ftin  wenig.  OefTuct  man  den  Hahn  des  Eeservoirs,  so  enl 
;hl  das  Gas;  anfangs  gefriert  es  zum  ThciU  sodann  fliessl 
U  Flüssigkeil  aus. 
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Die  feste  Substanz  gleicht  in  Masse  dem  Schnee;  sie  schmil^ 
auf  der  IlaDd ,  YerHücIitigt  sich  sehr  schnell,  imd  lässi  die  SteJ 
lebhaft  verbrannt  ziirfick.  Der  flüssige  Thcil,  die  hei  viciU 
grössere  Menge,  von  der  man  auf  einmal  mit  Leichtigkeit  '40_ 
—  50  Grammen  erhalten  kann,  kann  in  einem  Glase  aufgefanj 
werden  und  erlirdt  sich  eine  halbe  Stunde  und  langer  an  d< 
Ireien  LuHt.  Um  die  Flöüsigkeil  mit  Be«iueui]ichkeit  hcubachteii 
zu  können,  fmg  ich  sie  in  Glasröhren  auf,  welche  in  CcfäsM 
gestellt  waren,  auf  deren  Boden  sich  Bimsstein  mit  Schwef« 
säure  befeuchtet  befand.  Auf  diese  Weise  bleiben  die  RöI 
vollkommen  durchsichtig. 

bas  flüssige  Sltckstoffoxydul  ist  farblos,  sehr  beweglich^ 
vollkommen  durchsichtig.     Jeder  Tropfen  der  auf  die  Haut  fai 
bringt  ebne  lebhafte  Verbrennung  hervor.     Das  Gas  welches  si( 
iinunterbrnchen  durch  ein    langsames  Kochen    daraus   entwick( 
besitzt  alle  Eigenscharten  des  Stiekstofl"oxyduls.     Metalle  brinf 
wenn  sie  in  die  Flüssigkeit  fallen,    das  zischende  Geräusch 
Lohenden  Eisens  ira  Wasser  hervor. 

Quecksilber  bringt  dasselbe  Zischen  hervor,  gefriert  au{ 
hlicklicb,  und  bildet  dann  eine  harte ^  brüchige,  weisse  Masse 
die  ganz  das  Ansehen  des  Silbers  haL  Kahum  schwimmt  auf 
der  Flüssigkeit  ohne  die  geringste  Veränderung  zu  erleide 
ebenso  Kohle,  Schwefel,  Phosphor  und  Jod, 

Entzündete  Kohle  schwimmt  auf  der  Flüssigkeit  und  breni 
oft  bis  zum  völligen  Verschwinden,  sets  mit  einem  sehr  lebhaf- 
ten Glanz.  Gewöhnliche  Schwefelsäure  und  conccnlrirte  Salpe- 
tersäure gefrieren  auf  der  Stelle,  wenn  sie  mit  der  Flüssigkeil 
gemischt  werden.  AcLlier  und  Alkohol  mischen  sich  jedoch  ohne 
zu  gefrieren.  Wasser  gefriert  augenbbcklich,  bedingt  aber  ein  so 
hefliges  Verdampfen  der  Flüssigkeit»  dass  eine  wirkliche  Eiplo- 
sion  entsteht,  die  gefahrvoll  sein  würde  ^  wenn  man  nur  einii 
Grammen  davon  auf  einmal  eingiessen  wollte. 


Silnerstoff  als  Ann  ciniltlet.  HS 

XVIL 

Sauerstoff  als  ArzneimitteL 

Je   Srnyttere   tlieilt  beim  Ilerannalieo    der  Cbolem 

S'  ,  ilass  er  bereits  im  Jahre  1832  m  Ende  der  f]buleia-E[>i- 
kie  in  Paris  die  Sauerstodin^piralionen  niil  Glück  angewen- 
habe.  It»  dem  Rrdfestadium  briiij^e  die  reine  oder  gemisebte 
Sauerstonciuatbiiinng  eine  neue  Belebung  bcrvor»  so  dass  der 
gefahrvolle  Zustand  vorubergcbe.  Herr  de  Smyttere  empfiehlt 
überhaupt  diese  Inü|)irationeu  in  verseliiedenen  Fällen  der  Dispnoe, 
des  Asthma,  der  Asphyxie;  eben  so  bei  Cyanosen  nnd  grosser 
Blutleere  nach  starken  Blutverlusten,  indem  er  der  Meinung  ist, 
diese  Falle  wfirden  durch  die  Uniabigkeit  des  IJliiles  sich  voll- 
koQunen  zu  arteriaüsiren  liei'vorgebrachl»  (C.  H.  XXVIl,  393,) 
Dagegen  fuhrt  Herr  Foy  seine  Erfahrungen  an,  welche  er 
mit  demsrlbeu  Mittel  in  Polen  bei  der  (Iholera-Epideniie  1831 
lacht  bat,  und  die  entschieden  von  nicht  günsligem  Erfolge 
jn.  (ibid.  427.) 

Eben  so  bericblel  Herr  Martin  Sainl-Änge,  dass  er  im 
1832  mit  Sauerston*  im  gasfr^rmigen  nnd  Oussigcn  (wohl 
Wasser  absorbirten?)  Zustande  ohne  gfinstigen  Erfolg  operirt 
Indessen  glaubte  er,  dass  der  iiinersrhied  in  der  Erfab- 
ItaM  darin  begründet  sei,  dass  der  Eine  dieselbe  zu  Anfang, 
^p  Andere  sie  zu  Ende  der  Epidemie  gemacht  habe.  Die  gfiii- 
Ftigeren  Erfolge  des  Herrn  de  Sniyltere,  meint  Herr  Marlitn 
Saint'Ange,  müssten  jedenfalls  von  den  Acriiten  nicht  fd}erse- 
hcn  werden  (ibid.  453).  Zugleich  erinnert  er  an  die  glücklichen 
Versuche,  welche  er  auf  Anregung  des  Hrn.  Ampere  mit  dem- 
^ben  mit  der  Fluorwasscrstolfsriure  angestellt  hatte,  die  sie  auf 
^b  einzelnen  Korperlheile  der  Cholera  kranken  applieirlen.  Die 
Hfahrungen  hierüber  sitid  in  einer  kleinen  Schrift  zusammenge- 
^btt:  Sofe  Jiur  un  moi/en  de  yui^rismi  emplnye  avec  succcs 
Hn#  te$  cas  le»  plus  ffrave»  de  choiera^morbuH ^  et  pendant 
fa  Periode  aftfide  paY  M,  M,  Ampere  tC  Martin  Saint- 
Anye. 

Herr  Hut  in  spricht  sich  gleichfalls  gegen  die  günstigen  Er- 
folge  aus,  welche  die  Anwendung  des  Sau*-rsti»lls  haben  sollten : 
mIiii  Jahre  1835  war  ich  Chirurgien  en  ebef  im  Hospital  zu  Ilona, 
J«i«nj,  f.  ptakL  Chemie,   XLVl.  2,  % 
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als  dlise  furclitliare  Krankheit  dort  ^völhete.  Auf  die  EropfGh- 
lung  eines  meüicinischeD  Journals  wendete  ich  das  SauerstufTgas 
auf  den  Kn»bensäleD  unseres  Lazarelhs  an;  dasselbe  leistete 
el»eu  äo  viel  und  eben  so  wenig  als  die  andern  Mittel. 

(ibid.  5220 


XVIIL 

Heber  die  Löslichkeit  des  Fluorcalciums 
10  Wasser  bei  15**. 

Von 
Georg  WÜMon. 

CReport  of  the  British  Association  1846.  d8J 

Der  Vci  r.  sleiltc  seine  Versuche  mit  kryetallisirtem ,  natü^ 
Hcbem  Fluswspaüi  an,  der  vorber  im  gepulveiteii  Zustande  roll 
desiillirteni  Wasser  luid  Königswasser,  zur  fiiitferoung  der  Me- 
Lillovyde,  Kalksatze  u«  s.  w.  bebandeU  worden  war.  Die  bei 
l(W  vorgenommene  Auflösung  wurde  einige  Tage  lang  in  wohl 
verschlossenen  Flaschen  bei  einer  Temperatur  von  15"  erbalten, 
wobei  sich  der  bei  dieser  Teinperalur  nicht  lösliche  Flussspath 
absetzte,  die  Lösung  wurde  dnrchhlüirt  und  von  derseJbeii  eine 
gemessene  Menge,  in  einer  Plalinschaale  ijn  Wasserbade  zur 
Trockne  verdampft.  Es  wurden  auf  diese  Weise  vierundrwanzig 
leinten  (die  Pitito  =  7000  Gran)  der  Lösung  dargestellt.  Zu 
sechs  Versuchen  wurde  je  eine  Pinte,  zu  vier  anderen  Versuchen 
je  drei  Pinien  und  zu  dem  letzten  Versuche  sechs  Piuten  abge- 
dampn. 

Die  Besullate  waren  folgende: 
Versuch  I.    Eine  Pinto  Lösung  gab  Uückstand  0,27  Gran 


IL 

IlL 
IV. 


VI. 


o;28 

0,28 
0.24 
0,27 
0,25 


Im  iMittel  0,265  Gn».  auf  die  Pinte. 


eschamps:    Uehrr  die  Gegenwart  dp»  Kupfers  in  viv.     ft5 
^ersuch  VII.  Drei  PiiUeii  Losung  jjjabcn  Rückstand  0,79= 0,263  j  £ 

I     vn!.  ,,      „       „       „         „      oj8=o;260f^ 

>      IX.      „        „         ,,        „  „        0,78=^0,260(1 

,       X.       „        ,,         0,77  :=  0.257]  I 

Im  MilH  0,260  Hni.  .luf  die  Pinie. 
XI.     Sedis  Pinien  Lösung'  gaben  Uftckslrmd  1,62  ==0,27 
auf  eine  Pinte. 
Vier  und  zwanzig  Pinien  d(\slillir(es  Wasser  Ifisten  dcniniifli 
6,S30  (\van  Fliiftsspath;    Wasser  von  15**  lös(  also  ^d^h  seines 
iewichtes  Ffuorcalciuiii  «nuf.     Die  Lösliclikeit  dieser  bis  jetzt  tür 
inloslirh  gelialtencn  Vt'rbindwng  ist  desbidft  nitbt  unbedtnifentK 
In   beissem   Wasser   ist    der   Flusss|iatli    weit   lüstirlirr   und 
leidet  sieb   beim  Erkallcn    aus  der  Lösnng  ab.     Dieses  Ver- 
lalten  des  Flussspalhes   erklärt   d-is  Auftreten    dessHbrn   in    di'ti 
pflanzen  ynd  Tbieren,  so  wie  in  den  Mineralquellen. 


XIX. 

ücber  die  Gegenwart  des  Kupfers  in   dem 
menschlichen  Blute, 


Von 

Compt  rmd,  XXVI J^  389. 

Nachdem  icli  die  verscbicdenen  Melbodrn  imtersnclit  batle, 
welclie vorgesehlagen  würden  sind,  mn  die  nietallisrheii  Sub- 
sUinzcn  in  dem  Blute  u.  s,  w.  auC/Jilinden,  bin  ieh  bei  der  Anwen* 
liing  füljjenden  Verfahrens  stehen '  gel»liehcn. 

Die  Säuren  und  das  Wasser,  welche  ich  anwendete,  ent- 
liehen keine  Siiur  einer  metiilliselien  Substanz.  Die  €hlorwasser=^ 
Uoflsaure  war  eigens  zu  diesem  Zwecke  bereitet  wortlen;  zu- 
reilcü  wurde  Salijetersäore  allein  angewendet.  Die  Filter,  welche 
cbeniischeni  Papiere  geinaebt  waren,  enlliieilen  kein  Kupfer, 
wurden  vorher  noch  mit  conoenlrirler  Salpetersäure,  die  mit 
i  gleichen  Volumen  Wasser  vermiscbl  war»    gewasclien.     Die 


IKi 


Notixen. 


Si halten,  Tiegel,  Glasi^lübe,  Flaschen^  Tricliler,  Gläser,  wui 
s»r»minllicli  vor  der  Anwendung  mit  Kiinigswasser  gewaschen, 

k.illfr  iiinl  ziiweih^n  koohcntler  Salpetersäure* 

Uiis  BliJl,  wi'lclies  an^'eweiitk't  wurde,   wog  162,  200,  30^ 
315,  380,  472  Grammen;  es  wurde  Torsichtig  zur  Trockue  ei 
gediintpri  in    einer  PürcellaDscIiale,   und  in  einem  Porcc]Linti( 
vcrUraimU 

Die  Asche  wurde  mit  Königswasser  oder  Salpeters, -iure  auF- 
^Tfüsl;  die  Fliissi*;keiL  wurde  aljgedanipit,  um  den  Ueberscbt 
iier  Säure  grössleutUi'ils  zu  verjagen.  Der  mit  Wasser  \erinisd 
fUlcksland  wurde  in  ciue  Flasche  üUrirl,  mit  Scliwefelwasseri.ton'' 
wasser  vermischl,  und  18  Stunden  sich  seüist  tiberlassen.  Die 
FU'issigkeit  wurde  xum  ISiederschliige  ablitlrirt,  dieser  mit  Schwe- 
relwasserslüJT  haltendem  Wasser  ausgewaselien,  das  Fdtrum  wiirtlc 
in  eine  kleine  roreellanschale  gelegt,  mit  einigen  Tropfen  Sal- 
pelersfuire  oder  Königswasser  befenrhtet,  sicli  selbst  überlassen, 
«der  gelinde  crliitzl,  bis  der  Nicderchlag  die  Farbe  des  Schwe- 
fels angenouniien  liaUe.  Pas  Filtrat  wurde  verdampft,  der  Rück- 
stand geglüht  und  mit  zwei  Tropfen  Salpetersäure  oder  Königs- 
wasser hehandell;  die  Lösung  zeigte  alle  Eigenscbaflen  einer 
Kiijireriösung:  Ammoniak  färbte  sie  blau,  Kaliumcisencyanur  färbte 
sie  rosenrotli  oder  iaütc  sie  rothbraun,  und  endlich  sebhig  sie 
auf  melalliselunn  Eisen  Kupfer  nieder, 

Die  Pllanzen  ei>tziehen  dem  Boden  das  Kupfer,  welches  darin 
enlhaltfu  ist;  die  Ptlanzenfresser  nehmen  es  aus  den  Dllanzen 
auf,  imd  die  Mensehen  erhalten  das  Melall  aus  den  nianzcu 
und  Thieren,  die  iiinen  zur  Nahrung  dienen. 


Notizen, 


1.  Die  Anwendung  des  Chtoroforms  beschränkt  sich  m 
diesem  Augenblick  nicht  mehr  auf  die  Medizin ;  ntan  hat  dasselbe 
;im  h  b*'re«(s  in  der  Mechanik  benutzt.  Eiien  so  wie  man  die 
SelnessbamnwoUc  a!s    bewegendes  Mittel    in  tlampfmaschinen  zu 
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nutzen  versuchte,  so  hat  Oliarli*»  Beslay  in  faris  eiiit*  ('.lilo- 
roromidamprinascliine  aufgestellt,  mit  welcher  LaTiint  <^rluii|j;cije 
\prsjiclic  angestellt  hat»  Die  zweieyliiidnge  Ma^ehine  war  zu 
20  PferdekralU  gebaut;  diirrh  den  Pro  ny'sclicii  Zaimi  wurde 
nachgewiesen,  dass,  während  die  Maschine  mit  \Vasserdani[>r  in 
dem  einen  Cyhnder  njit  9,45  Pfcnlekrafl  wirkte,  sie  in  dein  an- 
dern mit  Chloinlonndaiiipf  mit  1-4,8  Pfeidekrjill  arheilete.  [ius 
Liter  Chloroform  soll  im  Crossen  dargcslclll  50  Ceiitiincii  (etwa 
4  Silhergroschen)  zn  stehen  koirimen, 
^^  CMoniteur  hidustriet.  iS4S,  Sa,  i27ö.     Polijf. 

^m  CentralbL  i848^  Ao.  2i,} 

^K  2.  Frisch  ffefatlfe  Thattertfe  y\m\,  wie  Phillips  liemerkte, 
•^wenn  sie  einige  Zeit  unter  Wasser  nuniewahrt  wird,  schwer  Ins- 
licli  in  Säuren.  Üereils  nach  zwei  Tagen  Iritt  diese  Erschein un^ 
ein,  welche  nicht  mit  einem  Krystaliinisehwerden  der  gelallliMt 
Substanz  verbunden  ist.  Die  gleiche  Eigen sctialt  war  hcreils 
frulier  von  Wittstein  bei  frisch  gefälltem  Eisenoxydhydrat  wahr- 
genommen wonleij.  Wird  dicss  einige  Zeit  unter  Wasser  auf- 
bewiihrtt  so  verliert  es  seine  Loslich keit  in  Essigsäure. 

(Cbeni.  Gaz.  1848,  350.) 
3.  Zucker  in  tJtT  Fieber,  GL  Beruard  nn*l  Cli.  II ur- 
reswil  legten  der  Akademie  der  WissenseluiUen  zu  I*yris  eine 
kleine  Quantität  ^ilkohol  vor,  welchen  sie  durch  Gährung  des 
Zuckers  erhalten  hnllcn,  den  sie  aus  dem  Gewebe  der  Lcher 
ibgeschieden  hatten. 

Es  war  ihnen  nieht  geglückt^  die  Zuckerlosung  so  rein  vuii 

fremden  Hesland (heilen,  Salzen  u.  s.  w.  herzustellen,  dass  sie  i\^\\ 

Zucker  hnlten   durch  Krysl;dlisation    abscheiden    können.     Durch 

vielfaihc   Versuche    haben    sie    sich  nherzeugl ,    dass  der  Zucker 

(Traubenzucker)    in   grosser  Menge    in    dem    Gewebe   der   Leber 

auftritt,    sich  jedoch    in    keinem    andern  Organe   normal    lindei. 

Der  Zucker  fehlte  selbst  dami  nicht,  wenn  die  Thiere  altetji  nui 

li_FIeisch  ernährt  worden  waren,      {Vompt,  remi.  XXYU^  .5/4, > 

^^      4,     Ki^etwitüol  yeyen    die  harfo/feffrrankiieit.     \h\  Bou- 

^^uel  schlägt   eine  Düngung   mit  Eisenvilriol   als  ein   wirksames 

L  Mittel  gegen   die  karlodeikrankheit  vor.     Kr   glaubt  die  IJrsacbe 

selben    in    dem   Mangel   des   Bodens   an    utiorgauischen    Be- 

ndtheilen  suchen  zu   müssen,    die    durch    foi (gesetzte    Gullm- 

isclhcu  cüizogeu  worden  sind.     Den  Eistjnvilriüt  wendet  Herr 
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ßoih[uel  an,    iitdcin  et'  <]rn  (Visrhcn  Dünger,  wie  er  aus  deo 
Slällea  gezogen  ist,    in  IlMiiri'ii  aiirsclinttett    iukI  mit  flem  Sdlie 
iiestreut;    in   damit   gethlnj^t^n   Boden   gesäte  K^irtofl'dn   wurden 
sänimüicli  gesund,  wührcnd  solche,  die  in  nicht  gedüngten  Bo- 
den gebrarlit  worden  waren,    zum  grossen  Tiieil  krank    wurden. 
Es  iät  bekannt,    dass  man   auf  sorgfältig  unigepflngten    und 
gypslen  Wiesen  stets   gesunde  Kartolleln   erhält;    dass    hingegi 
auf  Terrains,  die  schon  oJI  Rnrlfklleln  crzeiigl  h;iben,  diese  h 
lig  krank  werdiui,     Ist  daran  der  Mangel  an  scliwefelsaurem 
oder  8chwelelsniireii  Salzen  frherhanpt  Schuld?     Aus  Boussin- 
gaulls  Oecmiitmie  ruralt  gclit  hervor,  dass  die  Karton'elii,  ah' 
gesehen  von  den  Blätteni,   einem  Hektare  Land  entziehen: 
Kilogrm.  IMiosphorsiliire,  8,8  Kilogrrn,  SiltwefelsOure,  3,3  Kilo 
Chlor,  2,2  Kalk»  6J  Magnesia,  6,5  Kali  und  Natron,  6,9  Kiesel- 
säure,   18,6  Eisenoxyd    und   Thoncrde.     Es   giehl   keine  Ernte, 
welche  mehr  Eisenoxvd  und  Schwefelsäure  ans  dem  H*>den  fort- 
uähme.  (ibid.  512.) 

5.  Darairlliing    von    Goldnchwamm.       C.   T.    Jack  so 
ti'ennt  Gold  aus  Legirungen  luid  Erzen  auf  folgende  Weise,  die  er 
zugleich  bennlüt,  um  das  Gold  als  Schwamm    darzustellen :    d 
Gold  und  Silber  wird  dnrcb  Königswasser  geschieden;  die  knpfer- 
liallige  Gobllusung  durch  Elridampren  vom  Ueberschuss  der  Saure 
befreit,    die  l^ösuug  wird  mit  Oxalsäure  und  darauf  mit  kolden- 
saurem  Kali  verscizt,  wodurch  das  Gold  als  Goldo^ydkali  aufg 
l6st   wird.      Ein   grosser   Eelierschnss   von    Oxalsfiine   wini  jei 
htnziigerögl  tmd  das  Ganze  zum  Sieden  rasch  erhitzt.     Das  Go; 
Hiltt  als  gelber  Schwamm  niedi'r,    der  sehr  leicht  durch  Zusa 
menpressen  zu  einer  festen  Hasse  vereinigt  und  weiter  verarbeit 
werdf*ii  kann.        (Siffim.  nmer,  Jotitn,  9  Ser^   Yol,   VI,  187 

6.  Die  TAtsammenHCtzuny  de«  buftersauren  Kupfe 
oxijfic»,  welches  isomoqdi  dem  essigsauren  Kujiferoxyde  ist,  hi 
Lies  untersucht.  Die  Buttersfiure  ist,  in  Gerhardt's  Sinne, 
der  Essigsaure  homolog  C^H^Oj  +  ^^'l^  =^  ''4^^7**3  Bolter- 
säure.  I»er  WnssorgehaÜ  des  butlersauren  Kupferoxyds  war  nicLl 
genau  ermittelt,  daher  Lies  die  Zusammensetzung  näher 
stimmte.  Er  Fand  sie  zu  C„ll;,Cu04  +  HO,  ähnlich  der 
essigsauren  Salzes  G4ll3GuO^  +  HO. 

Es  wäre  dtess  das  erste  Beispiel  des  Isomorphismus  bomo 
logcr  Verbindungen*  (^Vumpt,  rend.  XXVtl^  32fJ 
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7.     Zergetnungen    durch   ylükenden    Was^teräampf^      \\, 

Tilgbmann  hal  VctsucIic  angcsleiU,  itacli  driKin    der  glCihernle 

Wasserdarupf,  üt>er  Chlorliaryuni,  Chlurtiatriiini  iiiicl  Chlori-aleiiini 

geleitet,  diese  Verbindungen  leicht  zersetzt,  indem  die  Oxyde  oder 

ihre  Hydrate  uud   Chtaruassersttiflsäure   g;ebi!det   werden.     Auch 

Bk   schwerelsaiiroii   alkaüsclien   Erden    werden    leirlit    auf    diese 

^frise  zerlegt,    am  schnellsten  die  schwHVlsaitre  Mngnesra.     Bei 

starker  Weissj^lfihbilze  wurde  selbst  aus  basisrh-plnistiborsaiirein 

ILalke    die    Säure    langsam     ausgetneben.      Sdiwefelh^iureä    Knii 

und  IVatron,  so  wie  Cblorkalijrm  und  Cblornatrinm  wurden  sehr 

vel  leichter  zerfegt,  wenn  sie  mit  Kalkerde  oder  Talkerdp,    na- 

mentJich   mit   Thonerde    gemjsclit    waren.     Alaun    zersetzt    sich 

Idcbt,  tind  eben  so  gelang  es,  Feldspath  his  zn  einem  gewissen 

Grade  aufzn»chliessen.  (Chem.  Haz.  1848,  181.) 

Hk      8,     Ute  Vnterscheitiunff  des  Eisfenoxydula   pon  Eisen ojptjd 

^B  Mineralien,   die  sich  nicht  mit  Salzsäure   aurschlicsseti   lassen 

isl  ziemlich   schwierig.      Cliapniann    ffibrt    dieselbe    mit    dem 

Loüuobre  rolgendermassen  aus:      Man    löst  in  Borax  ein   wenig 

Kipferoxyd  auf,  so  dass  man    eine    lilasse  Perle    hekonitnl;   so- 

daiin    bringt   man    die   zu    prüfendo    Substanz   hinein    und    gieht 

kirze   Zeit  Rcdnctionsleucr.      War   Eisenoxydul    vorhanden ,    so 

wird  das  Kupferoxyd  reducirt,  und  man  bt'kümmt  rollie  Streifen 

vuu  Kupferoxydul.     Diese  können  sich  »her  auch   bilden,    wenn 

^■an  zu  anhallend  Reduclionsfeuer  auf  die  Perle  einwirken  lässt, 

^Bne  dass  Eiscno\ydni  zugegen  gewesen;  daher  ist  e^  gut,  eine 

^■lette  Perle  mit  KupIVroxyd  deullicb  blau  zu  fürben,    doch    so. 

^pl$s   sie  nach  dem   Erkalten    nocli    durchsichtig    bleibt.     Dann 

»ptet  man  die  Prrd»e  als  feines  I*n!ver  hinzu,  uml  »'rhilzl  so  lange 

^Mii  Oxydalionsteuert  bis  sie  gelost  isl.     Istt  nur  Eiseuoxyd  zuge- 

^pn,  sa  wird  die  Probe  nach  dem  Erkalten  blaugrün;  war  Qxy- 

^Sul  zugi'gcn  so  hat  sie  nach  dem  Erkalten  deutlich  rolbe  Flecken. 

kieselsaure  hindert  die  Beaclion  niebl.     Hedenbergil,  Lievrit,   die 

dtmkeln  Hornblenden  geben  sehr   entschiedene  Reaction   auf  Ei- 

rn'>\yiUiL  (t:bem.  <;;•/.  1848,  106,) 

Cbapmann  hat  auf  diese  Weise   auch   den  Achmit   unter- 
buciit,  in  welchem  Strom ey er  und  Berzclius  nur  Eiscnoiyd  an- 

Kinnen,    wogej^en  v.  Kitbell,     da  er   der  Pyruxen^ruppe  nah« 
'hl,  Uxydul  annahm,  wofür  auch  seine  dunkele  l\irbe  spricht. 
Cbi|»mann  fand,    dass  der   .Vcbinil  auch   incht  die   geringste 
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Spur  von  Kupfcroxyd  rcducirtc,    und   somit  nicht  mehr  Eis€n-j 
»xydiil  eiUhallc.    Chem.  Gaz.  274.     Zu  demselben  lie&ultat,  dasi 
diT   Achiiiit  nur  Eisenoxyd  enthalt,   ist  Rani  nielsberg   durcJi| 
die   Forclihammersche   analytische    Methode   gleichfalls    ge- 
laugt. (2.  Sii]i|)lcm-  mm  Ilyndwörterhtich,  S.  6.) 

9.  Einwirkung  rfe*  Vif  an/t  auf  $iu»  Jodoform.  Herr  B. 
Saint-Evre  liess  Cyau  in  eine  »Ikoholisdie  Lösung  des  Jodo- 
Tonus  bis  zur  Sätti^ntng  streirlien;  die  Flüssigkeit  erliitzlc  shA 
und  nahm  eine  irnjncr  dunkler  wenleude  violeUe  Färbung  an. 
Nach  einiger  Zeit  setzten  sich  goldgelbe,  prismatische  Krystalb 
ab,  welche  sicti  wie  ein  Wdnbinit  zusnmnu'nj;ruppirten.  Durcj 
kahen,  verdünnten  Alkohol  srlieiilet  inati  dieselben  in  zwei  Vn- 
btnduQgen,  vod  denen  die  eine  violett,  die  andere  goldgelb  ei- 
scfieinL  Die  ei*stcre  ist  cyanirleä  Jodoform,  und  ist  zusammei* 
gesetzt  nach  der  Formel: 

sie   enthält    in    runder   Zahl  87^  iod,    während   das  Jodofomi 
97 J  enthiilt.     Die  zweite  Verbindung  i!^l  ärmer  an  Jod» 

CCompL  rend.  XXYUy  533,) 
10.     Phosphor  säure    in    basafliifchrn    Gesteinen,      Gegßl 

Fowncs,  welcher  die  öehanplunij;  aufgestellt  hat»  in  allen  tic-l 
steinen  feurigen  Ursprungs  Phosi»horsäure  angctroUen  zu  haben, 
bat  K ersten  Einwendungen  gemacht.  Deck  hat  indessen  in 
dem  Itasall  von  der  , .blauen  Kuppe  bei  Eschwege"  nicht  weil  v^m 
Meissner,  nahe  der  Stelle  wo  K ersten  die  Basaltproben  saii<^| 
mclle,  Apatit  germiden.  lu  dem  liornhlendefeben  von  Aren^at 
findet  man  gleichrafls  häufig  Af^alit.  (Chem.  Gaz.  1848,  344.) 
FL  Hegfimmung  tier  Phospharmure  und  ihr  Vor/ro^- 
mcn  in  Mcri/eiarten  von  NesbiL  Die  von  Fresenius  vor- 
geschlagenen Methoden,  Iliosphorsünre  in  einer  Eisen  und  Thto- 
erdc  haltenden  Lösung  quantitativ  zu  bestimmen,  hat  Nesbtt  ge- 
prüft bei  Ficlegenheit  der  Un!ersucbung  einiger  Mergclarten  der 
ohern  grünen  Sandsteint'ormation.  Die  phosphorsaure  Ammo- 
niak-Magnesia, welche  duiTh  eine  Mischung  von  schwcfclsaiire^| 
Magnesiii»  Salmiak  und  Ammoniak,  aus  der  salzsauren  Lösung 
gefällt  wurde,  welche  Eisenoxyd,  Thonerde,  Weinsteinsäure  ent- 
bleit, scbloss  häufig  eine  wechselnde  Menge  von  Eisenoxyd  und 
Thonerde  ein,  deren  tjnaiililul  von  der  Concentration  dor  Flüssig- 
keit und  dem  Gehalt  an  Weinsteinsäure  abzuluuigen  schien,    Durcii, 
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eincQ  grossen  Ucbcrscliuss  von  Weinsfiurc  und  Ammoniak  ge- 
lang es,  den  Nietlerschlag  hrllgdb  zu  erhalten,  Ist  der  Niedcr- 
scblag,  der  sich  nach  24slQndiger  Ruhe  altgeseUt  hal  nur  flockig 
oder  gelatinus  anstatt  krjslallinisch,  so  jiflegt  er  Thontrde  oder 
Bisenoxyd  zu  enthalten.  Im  Falle  man  zweifelhan  ülier  die  Rdn- 
heit  ist,  niuss  der  Niederschlag  nochmals  gelöst  und  nnler  Zu- 
saU  van  Wcinsteinsäure  nochmals  mit  Ammoniak  gelallt  werden 
(diess  zu  t}iün,  daiT  ni»n  niemals  unterlassen.     D.  Red.) 

Die  zweite  Methode,  welche  Fresenius  vorgesridngen  hat, 
nach  welcher  die  Lösung  des  phosjihorsauren  Eisenoxydes  und 
der  Thonerde  in  ChlorwasserstofTsäure  gemischt  wird  mit  Am- 
moniak unter  Zusatz  von  Essigsaure  und  essigsaurem  Natron  im 
Uehcrschuss  und  Kochen  der  Lösung,  und  nöthigenfulls  Zusatz 
Tow  Eisenchlorid,  fand  Herr  Neshit  unanwendhar,  wenn  phos- 
phorsaure Thonerde  in  der  Lösung  enihaflen  ist.  Hie  ganze 
Menge  der  Pltosphorsäurc  wird  nach  Fresenius  in  Verbindung 
mit  Thonerde  und  Eisenoxyd  duj  ch  Kochen  jener  Mischung  nie- 
dergeschlagen; wird  der  Niederschlag  in  Salzsäure  gelöst, 
und  mit  Ammoniak  und  Schvvefelanniioiiium  versetzt,  so  soll 
die  Phosphorsäure  in  Verhindung  mit  dem  Anmioniak  hlciben, 
und  nhhltrirt  werden  können.  Herr  Nesbit  fand,  dass  hei  Ce- 
;enwart  von  Thonerde  stets  Phosphorsäure  von  dieser  zurück- 
laJtcn  wurde,  welche  nicht  durch  Ammoniak  und  Schwelelam- 
ini  abzuscheiden  und  in  das  Fillrat  zu  hringen  war;  daher 
*se  Methode,    hei  tiegenwarl   von    Thonerde    nicht   anwendhar 

—    In  dem  Mergel  aber  fand  N.  2,31}!  Pliosphorsäure. 
(^Quater/y  Journ.  of  (he  Chem.  Socicftf.    iVo.  i,  44.J 

12.     Harn  und  Harnnteine  von  SthiMkröten .   L  a  s  s a  i  g  n  e 
dtMi  Blasenslein  eines  Tc$tuäo  poitjphvmu»,  in  Florida  ein- 
jimisch,  analysirt.    Derselbe  hatte  die  Grösse  eines  Tauheneies, 
ir  innen  und  aussen  grau,  leicltt  zerbrechlich,   uud  ohne  cou- 
ccnlriäche  Schichlen.     Bei  der  Analyse  fand  er: 


flArnsüure 

72.4 

Ammrintak 

13,0 

Kalk 

\ß 

Lösluhi'  HanibestaDdlh. 

und  alkidische  Salze 

13,6 

Uass   Harnsäure   einen   wesentlicheu  Bestandthcil  des  Harn> 
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der  Schilükröten  ausmacht,  hat  L.  Liereils  vor  25  Jiiliren  mit 
UoiBsel  gifuiidpri.  Journ.  de  Vhim,  med,  IVy  480.  YergL 
Joum.  XXXIV,  244, 

Bei  der  EröfTnung  der  Ilaniblasc  einer  ganz  gesund  schei- 
nenden, getödleten  Scliildkröle,  r?ind  ich  neben  einer  grossen 
Men^'c  Harnsilure  und  IlarnstofT  namentlich  eine  ganz  bedeute 
Menge  Elweijut,  welches  in  so  grosser  Quantität  darin 
das»  die  Flüssigkeit  heim  Erhitzen  zu  einer  festen  Masse 
stand.  Die  Nieren  zeigten  hei  genauer  Unlersuchnng  keine 
gencration,  Md. 

13.  Bf  ff  Union  durch  Kork.  Dass  der  Kork  eine  Substanz 
ist,  welche  die  DifTii««ion  der  Gase  in  hohem  Masse  Kttigl, 
ist  l)ekannt;  ich  beohachtete  dieselbe  auf  eine  zicmhch  uberra- 
gehende  Weise.  Um  Pb^)Si>llorwas^?erslol^  gefaliHos  aus  einem 
geräumigen  Kotben  zu  entwickehi,  wurde  derselbe  mit  ciueiD 
Kork  verschlossen,  durch  den  zwei  Glasröhren  hindurchgingen, 
die  eine»  um  reines  WfisserstofT  iu  den  Kolben  zu  leiten,  die 
andere,  das  Gas  abzurühren.  Als  der  Kolben^  der  Kalilauge  und 
I'bosidiorslucke  enlhiflt,  inii  WasserstolT  vollkommen  gefüllt  war, 
wurde  die  erste  Elohre  afjgci^L-hmolzen ,  und  der  Ajjparal  stehen 
gelassen,  während  die  Ableitiuigsiwhre  lief  iu  Wasser  etnlauchte. 
Nach  14  Stunden  ex[»h)dir(e  dns  *»as  im  A]H)aral  mit  ICcfligknt. 
Es  halle  sich  ollenhar  durch  den  Kork  WasscrstoIT  und  Sjuci'- 
Stoff  ansgetauschtf  die  iui  Kolben  enthaltene  Kunlllürt  war  durch 
ein  Ülascheu  PhosphorwasserstolF,  das  sich  hei  der  gewüfmlichen 
Temiieralur  gebildet  halte,  cnlzüudet  worden.  Kin  zweiter,  ab- 
sichtlich auf  dieselbe  Weise  angestellter  Versuch  halle  dasselbe 
Uesultal.  Md. 

14.  ihiidau»heüfe  am  Vml  und  in  Sibirien  IS 46,  Di 
Gesammtbelrag  dv.T  Goldansbeute,  KaisiTliche  und  iVivafwerke  tu- 
sammeu ,  am  Lfral  und  aus  Sibirien  betrug  im  Jahre  1846 
1722746  I'ud,  im  Jahre  1845  nur  1371,8  Pud.  (Das  Pud  ^ 
40  russ.  Pliuid  :=  35  berL  Pfund).  GcsvGhnlich  steigt  die  Aus- 
heule jnhrlieh  um  30-40  Pud;  von  1842 — 1843  slieg  sie  bis- 
her aufs  Höchste,  uiinilich  um  324  Piul.  Das  Jahr  18i6  fiber- 
traf aber  das  1845  um  351. 

(Bibl.  urtiP.  de  Gen.  Vill,  222.) 

Wenn   die  Zeiluugsnacbrichten   nicht  übertJ'icben    siud,    so 
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*helnt  Cf^lirornieo  indessen  den  neicblltum  iles  Ural  bei  Weitem 
a  ülieiireflfen. 

15.  Slärkegchall  mehrerer  Pßanzfu.  Krocker  hat  in 
ielen  Pllanzcn  den  Stärkegehalt  auf  indirccl^'m  Woge  Lestimml 
louni.  XXXVIII,  489),  inrlem  er  dieselbe  in  Zucker  umwaii- 
elte  und  diesen  in  Kohlensäure  verwandelte;  n,irh  der  beluiiinteii 
li^ill-Fresenius'schen  Methode  wurde  die  Menj^e  derselben 
tisgemittell.  J.  Sbier  bat  einige  selir  slTirkereiche  IMkuuen 
nrch  Zerreiben  und  Aursiumnelo  der  Stärke  (jnlersucbt,  und 
ibei  (Juanütuten    gefunden,    die   meist    grösser    sind,    als   die 

[he  Harris  angegeben  bat. 
CPharmaceul.  Jouin.   V/,  23.) 
Dieser  nahm  5  Pfund   der  zu  untersuchenden  Substanz   in 
Sit,  schabte  sie  und  wusch  mit  2  Calkin  Wasser.    Die  Stärke 
purde  gesammelt,  geli'ocknet  und  gewogen. 


1 

Sbier. 

H  a  r  r  i  s. 

1    Jalropha  LoefUngii 

26,92S 

Slarke 

17,2H8 

1          „      Manihot  1) 

24,84  S 

13,918 

1                      „      2) 

20,26;; 

'         „            ,.      3) 

I6,62S 

Dionrorea  salira 

24,478 

Marattta  arund'maeea 

21,438 

6,728 

11               »1 

15,358 

Diancorea  (Barhrnioa  Yam)  18J5S 

Bio*c(frea  bttihifera 

10.47S 

Catadium  tagititwfolium 

17,058 

n                        ^1 

15,358 

Catadium  e«culentum 

14,308 

Dwgcorca  aculenta 

17,038 

Alu 9a  paradisiaca 

16,998 

13,838 

Batatu»  cäuli9 

16,318 

10,478 

üioMCorta  tiiphijHa 

16,078 

r                        »»                                    1' 

15.638 

^^^^h 

14,838 

^^K^           i^Pharmuc.  Journ, 

and  Tiafwart,   Vit,  d'M.) 
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PrelsaaTgiibe  der  Kaiserlichen  AkAdcmie 
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Prcisauff^abe  der  Kaiserlichen  Akadeinie 
der  Wissenscliaften  zu  Wien, 


Seil  ilcr  Milte  iles  Yorigen  JalirlmndcrLs  kennt  man  die 
Wärme  in  einem  Zustande,  in  weldiem  man  sie  »trahtende 
Wdrniti  nt-nnt.  Diese  pflanzt  sidi,  wenn  sie  einen  Körper  ver- 
lassen hat,  in  geraden  Linien  mit  einer  Gesctnvitidigkeil  forU 
die  zwnr  nocU  niclit  gemessen  ist,  aber  walirsrheiiilich  vua 
jener  di's  Liehles  nidil  stark  abweirii) ,  sie  wärmt  dabei  die 
Körper,  durch  welche  sie  geht,  nicht,  und  bringt  auch 
ihnen  keine  andere  Wirknng  hervor,  wie  man  sie  sonst  di 
Wärme  zuschreibt;  sie  erleidet  al>er  heim  r4*h(Tganj;e  von  einei 
Kfirper  in  einen  anderen  mannäj^fadie  Modiücationen  ihrer  Itich;^ 
tting  und  [nlensilat. 

Ausserdem    kennt  man  aber  seit  ntidenklichen   Zeiten   eil 
andere  Art  der  ForlpJlartznng   der  Warme,    in   wetrlier   wir   si« 
tfelelMe  Wärme  nennen.     Diese  gel»t  nur  von  einem  niatrriellej 
ThetJchen  in  ein  daran  grenzendes  über,  und  bringt  in  den  Kc 
pern  die  sonst  der  Wärme  eigenibündichen  Wirkungen,   nämli 
Ausdehnung,  Temperalur-Erhübung,   Sdnnelzung,    Verünchlignng 
und   überbanpl  Aentlenmgen    in    der  Anordnnng    der  Tbeilchen 
hervor.  M 


Die  Gesetze  der  Fortpflanznnj;  der  strahlenden  Wurme  sinJP 
besonders  seit  den  schönen  IJntersucbnngen  von  Melloni  und 
Forbes  völhg  aufj;eklärt,  und  «jan  ist  im  Stande,  diese  Fort- 
pflanzung zum  Gegenstände  der  Bereclmung  zu  machen.  Nicht 
so  verhält  es  sich  aber  mit  der  FurliiflanÄnng  der  geleiteten 
Wörme.  Man  hat  zwar  anch  diese  der  Rec!umng  zu  unterwerfen 
vcrsndil,  und  F^'nuricr  und  I*oisson  haben  dieser  Aufgabe 
die  reichen  Schätze  ihres  ni.ilhemalischen  Genies  zugewendet, 
allein  die  Grundlagen  dieser  Hechnungen  können  nicht  als  voJI- 
konnnen  gerecbircrtiget  angesehen  werden,  inid  unsere  Kenntnis 


der  Wis&enschaftcn  zn  Wien. 
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uncr  den  inneren  Verlauf  bei  dieser  Art  der  Wärnierort jiflanziing 
haben  dadurch  nicht  an  KJarheit  gewonnen.  Man  setzte  voraus, 
die  Wärmemenge,  welche  in  einer  bestimmten  Zeil  von  einem 
materielleti  Tlieilchen  zum  anderen  üluTj,^t!ht,  werde  bestimmt 
durch  eine  von  der  IVatur  dieser  Theilrhen  abhängige  Grösse^ 
die  man  innere  Leitnngtilahiglieit  für  die  Wärme  nrnnl,  und  sei 
fdierdiess  der  Tenipcralur-DifIt.Tenz  der  in  Weehselwirkimg  be- 
^wfindlichen  Theilchen  proporlionirt.  Dfe  Leiturtgslahigkeit  er- 
^■Bcheint  aber  als  eine  ganz  isolirt  stehende ,  mit  ticiner  anderen 
^^Eigenschaft  der  Materie  in  Ver[»indung  zn  bringende  Grösse, 
^*önd  die  ProporlianaUtät  der  abgehenden  Wärmemenge  mit  der 
Temperatur- Di irpre uz  dei"  beiKiehliajIen  materiellen  Theilchen 
kann,  seit  den  Versuchen  von  Dulong  und  Petit,  nicht  als  der 
^vWahrbeit  völlig  gemäss  augesehen  werden. 

^^        Die   grosse   Aebniichkeit,   ja    man    liünnte    sagen   Ueberein- 
slinimung  zwischen  der  Forlpllanzung  des  Licliti*s  und  der  strah- 
lenden Wärme    deutet   dai'auf  hin,    dass  der  innere  Verlauf  für 
beide  Agentien   auf  dei'selben  Basis  beruhe.     Da    man  nun   so- 
wohl  durch    die   qualilaliveu   als   ipiantilativen   Beziehungen    der 
achtphänomene  genüthiget  wird,  das  Licht  als  das  Flesultat  vuu 
»cbwingungen  einer  feineu  Materie  zu  betrachten,    so  wird  man 
leithsam  gezwuEigen,  auch  die  Natur  der  strahlenden  Wanne  in 
ilichen  Schwingungen  zu  suchen.     So  klar  nun  aber  auch  im 
►inne   dieser  Annahme   der  Hergang  bei    der  Fortpflanzung    der 
jilrahlenden  Wärme  ist^    so  wenig  ist  man   im  Stande,    dieselbe 
mahme  auf  die   geleitete   Wärme  anzuwenden,    und   man  bat 
IS  jetzt   über  die  Bedeutung  der  Begrifle   von  LcitungstTihigkeit, 
itenle  Wärme,    W^ärme-Capacitäl,    und  ühi'r  die  Forlpllanzung 
selbst  nach  dem  Sinne  jener  Uypothese  nur  unheslimmte  Ver- 
luthungen ,   keineswegs  aber  völlig  klare  Vorstellungen,     Es  ist 
djer  sehr  wünscbenswertb ,    dass  dieser  Gegenstand  näher  auf- 
ilärt  werde.     Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften   ist 
?r  Ansicht,   dass  die  Frage,   wie  die  Bewegimg  und  überhaupt 
ie  Erscheinungen  der  Wärme  im  Innern  der  Körper  zu  erklären 
seien,    zu  denjenigen  gehöre,    welche   nach   dem   gegenwärtigen 
Zustande  der   Physik   als   spruchreif   betrachtet    werden    dürfen, 
Ten  baldige  Losung  d;jher  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
tIi  diese  Ansicht  und  durch  den  Wunsch,  die  Lösung  genannter 


^^ 
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PrelsAnff^abc  der  Knisorlichcn  Akadpmto 


Frage  zu  beschleunigen,  findet  sich  die  Akademie  bewogen,  di 
seihe  zum  Gegenstand  einer  Preis -Aurgabe  zu  machen,  wek 
sie  rolgenderniasscn  ausspricbt: 

„E»   Mtnd  die  Ersekefnun^en  der  gvleiteten    Warme  a\ 
eine  mit  der   Erfahrung   übereinstimmende    iVeiae   aus    tu» 
läss/yen  ürundsät%en  zu  erklären/^ 

„Von  einer  genügenden  Deürheititng  dieser  Aulgabc  erwartet 
die  Akademie,  da>ss  durch  Versuche  und  licchnunjs^  nachgewiesen 
werde,  auf  welchem  Ef ergange  die  Fortpflanzung  der  Wärme  im 
Innern  der  Körper  beruht,  nadi  welchen  Cesetzpn  sie  vor  sich 
gelit,  und,  so  fern  diese  Gesetze  mit  der  tliermii^chen  Vibraliont- 
iry])ülhcse  in  Einklang  zu  bringcü  sind,  welchen  Sinn  die  Aus- 
drücke freie  und  gcltundene  Warme,  Wärme- Capacität  etc.  im 
Geii^le  dieser  Kyputhese  haben/* 

„Für  die  Ahliandlung,  welche  als  die  genügendste  befunden 
wird,  ist  der  Preis  von  Tausend  Quitten  Cmtrenfions^Münte 
bestimmt,  welcher  in  der  reierticheu  Sitzung  am  30»  Mai  1850 
zuerkamil  wird.** 

„Die  um  den  Preis  werbenden  Abhandhingen  sind  spätestens 
bis  Ende  Deceraber  1849  der  Akademie  zu  übergeben,** 


Zur  Verständigung  der  Preiswerber  folgen  hier  die  auf  die 
Preisschrilllcn  slcli  beziehenden  Paragraphe  der  Geschäftsordnung 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wlssenschancn» 

§»  28.  Abhandlungen,  welche  der  Akademie  vorgelegt  wei*2_ 
den,  können  in  jeder  in  der  österreichisclicn  Monarchie  einln 

mischen  oder  in  lateinischer  Sprache  verfasst  sein,    und  wen 
in  jener  Sprache  gedruckt^  iu  welcher  sie  geschrieben  sind. 

§,  39.    Von  den  vier  Preisen,  welche  die  Akademie  jährli 

anszuschreiben  hat,    werden  zwei  von  der  einen   und  zwei    von 
der  anderen  blasse  in  Antrag  gebracht. 

§.  40.  Die  um  einen  Preis  werbenden  Abhandlungen  sind, 
wie  allgemein  üblich,  mit  einem  W'ahlspruche  zu  versehen,  welcher 
zugleich   einem  den  Namen   des  Verfassers   enthaltenden   versic- 
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gelten  Umschlage  als  Aufscbiift  dient.  Die  Namen  der  prois- 
würdig  befundenen  Verfasser  werden  in  der  feierlicben  Sitzung 
am  30.  Mai  von  dem  Präsidenten  der  Akademie  nach  iifTenlliclier 
EoUiegelung  der  Umschläge  hükannt  gcniaclil.  Die  iiLrigen  Um- 
schläge werden  uncröiruet  verbranul»  die  Abhandlungen  aber 
zuruckh  ehalten. 

§,  41.     Tbeilung    eines    Preises   unter    mehrere    Bewerber 
'     ßndet  nicht  Statt. 

§.  42.     Jede   gekrünte  Prcisschrifl  bleibt   Eigenlbtim   ihres 

Verfassers.     Wonscbt  es  derselbe,    so  wird  die  Schrift  von   der 

Akademie  als  abgesondertes  Werk   in  Druck   gelegt.     In   diesem 

Falle  erhält  der  Verfasser  fünfzig  Exemplare»  und  verzicbtel  auf 

IS  Eigenlhumsrecbt. 

§.  43.  Die  wirklichen  Mitglieder  der  Akademie  dürfen  an 
der  Bewerbung  um  die  von  ihr  ausgeschriebenen  Preise  nicht 
theUiichmcu. 


In  Folge  besonderen  Beschlusses  behält  sich  die  kaiserliche 
Akademie  vor,  um  den  Preis  werbende  Schriften^  welche  sie 
iwor  nicht  zu  krönen  verniag,  jedoch  als  der  Berücksichtigung 
würdige  wissensehafüiche  Leistungen  anerkennt,  nach  Ueberein- 
kunlt  mit  dem  Verfasser  zu  houoriren  und  in  Druck  zu  legen. 
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XXII, 

feber    die  Function   der    rottien   Blutkör 

perchen  und   den  PrDcess  der  Arteria- 

llsation. 

\'mi 
Owen  Mees,  M.  D. 

Fesen  in  der  Ro^fal  Societif  3.  Jimi  1847.  Philo».  Magnz.  XXXlIi,  28.; 

Olijjlekh  wir   seit  lan^rr  Zeit  wissen,    dass   die  Berflliiun^j 
iL  dem  Sanersl»jfT  eifordtrlidi  ist,  iiiii  diii  l-iiiWtiiidlui);^  des  ve- 
sen  Blules  in  arleriellps  liervorznbriiigent    r«    siiul    wir    doch 
nach   nicht  im  Besitz    einer    iitaüicinatisclien  Siclir^rlieit«    durch 
Ich«    die    Art    der    Umwandlung    genügend     erklilrt    werdrn 
te. 
ie  Versuche >    welche  Dr.   Stevens    vor    einigen   Jahren 
▼erölfenlliclile,  beweisen,  dass  eine  andere  ('rsarhe  als  die  Oxy- 
dation hinreichend  sei,  mn  eine  lielle,  nrlcTielJe  Färhung  in  dem 
venösen  ßlute  hervarzuhringen ,  und  es  ist  jetzt  allgemein  ange- 
nommen,   dass  in  rehereinslimnning  mit  jen«Mi  Versiichtni ,    die 
^^leiilrulen  Salze  die  t'iihij'kcit  liesilzon,  seihst  bei  Anssi  hinss  d^T 
^■^it,  jene  Reaction  hervor  zu  hringen. 

^H  Trotz  der  Aehttlichkeit  (lt<r  Wirkungen,  welche  ilurch  heide 
^■lengenticn  hervorgehracht  werden,  schien  es  doch  zweifVlhaHlt 
^Hb«s  ein  Zusanimeubaiig  zwischen  zwei  scheirdiar  su  vcrschiede- 
^ncn  Urwichen  stall  ffintle. 

Die   Sauersloirat>si>r|)li«ri   war   hekaiinl    als   nothwLMulig    zur 

Erlmhun^  des  thierisriien  Lebens*,    es   s^chien   daher,    dass    die 

neutralen  Salze  als  Stofle  lu  betracliten  seien,    wekhe  eine  zum 

►ben    unerlässliche   Wirkung   mehr   pachahmfen ,    als   dass    sie 

►&t  diese   hervorhrächlcrt. 

iuriffi.  f.  prftkU  ClieiiDe.  XLVI.  3.  v 


läO  Ei*P3:    Dcber  ilic  Ftinctiüri  tlcr  rolben  Biotkörpf rchi 


Diu  VVrsuche,  welche  ich  heschreiben  werde,  sind,  wie  ich 

^l;i(lln^  liiiirejchpiid,  um  zu  hewcisen,  das»  die  heiden  angcdeu* 
\vUni  iTsiirluMi  mil  einander  verwiiiult  sind,  denn  die  Wirkung! 
(Ips  Saiu'i'stons  ist,  wie  sich  zeij^en  wird,  nur  die  enlfenilcre 
IJrjiachi^  der  Erscheinung,  die  drr  neutralen  Salze  hingegen  die 
irumiUL'lhari!;  sie  bringen  wühn-nd  des  JWspir.itioiiüprocesses  di« 
rnllie  Fuihung  des  arteriellen  lUules  hervor. 

Als  Ml  vor  einigen  Monaten  inil  veriusem  illulc  experiinen- 
lirte,  del  ntir  ein  eigenlbfimlictier  Kiioblaucbypnirh  auf,  welclier 
sich  entvvirkell,  wenn  die  Ölulliürpen-hrn  durch  die  plötzliche 
Verniiselning  mit  Wasser  aiifplalzlen. 

ha  bt^kanntliih  phospborbuthges  Fett  im  Olule  enthalten  hL 
so  besebbiss  ich  zu  uütersueben,  welches  die  Bedingungen  sei- 
ner Gegenwart  in  demselben  seien,  und  in  welcher  Ueziehung 
dasst'lbe  zum  llespiraiionsprocess  stehe.  Man  konnte  sieh  leicht 
\  orslclh-n ,  dass  die  Eiiiwii'kung  der  ainjost»hanschen  I^ufl  auf 
das  venöse  Blut  hei  einer  Temperaltir  von  36,7**  C.  eine  völ- 
lige Verbrennung  des  ganzen  I'bospborgehahs  herhpi  fuhren 
nnlssle,  nm  so  mehr,  da  hei  der  flespiralion  das  llliil  auf  eiue 
so  enorm  grosse  Oberllaebe  vertheilt  ist;  ilberdiess  musste  jenes 
Klenient,  aufgelüsl  in  Fett,  mit  diesem  Losungsmiltel  zusammen 
verbrannt  werden  und  dabei  drei  Verbiurltnigen  liefern ,  we!cbe 
Uesliinddieile  z.  Th.  der  Seerelion,  z.  Tli.  des  thierisdieii  Orga- 
nismus sind,  nändich  Kohlensaure,  Wasser  nnd  Phosphorsäure. 

Da  Kohlensäure  und  Wasser  durch  die  Lungen  ausgeschie- 
den werden,  und  wie  bekannl»  die  Menge  des  ahsücbirlen 
SanerstolTs  grösser  ist,  als  die  in  der  ausgebauchten  Kohlensäure 
iMitbaltenc,  so  beschtoss  ich  meine  Theorie  dnrch  neue  Ver- 
suche 2u  i»rüfen. 

Wi'nu  nun  während  der  Respiration  phospborhaltige  Fette 
der  renüsen  Bkitkörperclieu  sich  oxydiren,  so  muss  die  gebil- 
dete Phosphorsäure  in  dem  Blute  znröckgefialten  werden»  da  sie 
nicht  ausyeaihmet  wird*  Pie  Blutkörperchen  schwimmen  in  einer 
alkalisriien  Fbissigkeil,  welche  nun  alkalische  Phospitale  hallend 
iu  das  arterit'lle  Blut  nbergfbt. 

Während  dalur  die  venösen  ßlulkurpcrcben  phosphor- 
halli'^es  Fett  in  Menge  eiilhalten,  so  nuiss  ibs  Serum  des  Ve- 
TH^nldutes  weit  weniger  alkalische  Phosphnle  einschliessen ,  als 
das  des  arteriellen  Blutes. 


nud  (li«n  Prorrss  der  Arterlalisnlion. 
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Der  Charakicr  des  Venenblules  wfirilu  nisw  seiJi: 

1,     Dliilk6r[>erchi»ii ,  |>hasj»ljorhaltcrN!<!s  Fett   i'iithalteiiii; 

%,     Bliitseruni,  ermangelnd  der  ülkalisclien  Plius[i!jale; 

Der  Characler  des  arteriellen  Bluts  würde  sein: 

1.  Bliilkör[)erdicii,  frei  von  |jlioshor!iyl1i},'em  Fell; 

2.  Blutserum,,     eine  grosse  Menge  alkidischeii    Phosidiaies 
haltend. 

Es  mosslen  daher  diese   vtin   einnnder   ffetreiuiten  Suhi^liin- 
^n  zum  Ilevveise  meiner  Ansichten  nolrrsnehl  werden. 

Da  das  Serum  alle  alkahsrhen  Salze  enthült,  so  diente  es 
zur  Untersuchung  auf  diese;  der  Bliilkuchen  hingegen  zu  dem 
luf  die  Fette. 

Erat  er  Versuche     Eine  Quantität  Venenbkit  wurde  aus   der 
Vena  jugutarig  externa   eines  Hundes   und  darauf  Arterienblut 
IS   der   Carodde   desselben    Tfiieres   genommen.       Die   beiden 
llutarten  hess   man   gerinnen ;    das    ali;>esondiTte   Serum   wurde 
ii  heidcn   zur   Trockne   verdamjift   und   im   Plalinlie^iel   einge- 
schert.    Der  Ilficksland,  welcher  iiiclit  ganz  frei  von  Külde  war, 
jrurde  mit  desiillirtem  Wasser  ausgezogen,  und  die  fdlrirle  Flüs- 
Leil  zur  Trockne  verdampft.      Verdünnte  Salpetersäure  wurde 
im  trocknen  Uückstaiide  hinzui^effi^^t,  wodurch  bei  beiden  leb* 
lAes   Aufbrausen   enLst^md.      Die    saujc   Lrisung   wurde   gelinde 
erwärmt  und  auf  den  Phosphorsäuje-Geball  geprült. 

Hinzugefügtes  salpetersaures  Silberoxjd  bracble  einen  reichli- 
len  rSiederscblag  von  Cblorsiiber  hervor.     Als  hierdtii'ch   k<jhie 
llung  mehr  entstand,  liess  man  den  Niederschlag  sich  absetzen. 
Die  übersieh inide  klare  Flüssigkeit   wurde    alj»;egüssen    und 
dt  kaustisrheni  Ammoniak  neulraüsirt.     B<'i  der  aus  dem  arle- 
dlen  Blute   erhulteneii  Flüssigkeit   wurde   liierdurcb   ein   gelber 
Niederschlag  von  i>hosj>horsaurem  Silberoxyd  erhalten,   während 
uch  dasselbe  aus  dem  venösen  Blute    iiiubt   bildet»    obwohl    bei 
ijden  Fällen  auf  dieselbe  Art  verfahren  war. 

Ztüdter   Ventuch.     Es  wurde    einer   ätbcrisirten  Katze  aus 
ler   Jugularvenc  Bl«t   entzogen;    die  Ilätne    des  Bluts   bei  Seile 
KesiCtzL  die  andere  Hälfte  durcli  Ausgiessen  auf  mehrere  Schalen 
lerialistrt.     Das  Serum   beider  lllutmengeii   wurde  für  sieb  be- 
indell.       Beide  cnthicilrn  kohli'iisanre    Alkalien,     indessei»    nur 
lü  der  Lull  ansgt'sctzle  Blut,  |iliosidtursaurc  Salze. 
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Drtffer  Vertiteh,  Blut  wurde  einem  an  der  Efiilepsle 
th'iidpu  Mnimfi  ans  drr  Vena  mediana  eephatiea  entzogen.  Er 
hMW  pitie  hnihe  Stunde  zuvor  gcsjieisl,  und  d.ts  ItluU^rum  ward 
diu  eil  r.Lylus  bi'im  Gerinnen  niiJcbig.  Ich  erhielt  aus  diesem 
Serum  mit  Sicherbeil  pliosiilmrsaiire  Alkalien.  In  der  As( 
war  <Miie  grosse  Menge  kohlensaurer  Alkalien  vorhaiMlcii. 
Ithilkuclii'u  wurde  mit  Aeiher  aosgexogeii.  und  die  ourgclöstca 
FcUc  eingeüscherl,  Der  Rückstand  hesass  eine  sehr  stark  sai 
Reaktion.  lUe  Felle,  wekhe  ans  dem  Serum  mittelst  Aelhcr  ai 
^i*zoj;en  waren,  gaben  hei  der  Einfisdierung  eine  alkahsch« 
Asche. 

Virrtcr  Versuch,  Rhil  wurde  einem  Manne,  der  aD  de 
Awgen  Jitl,  aus  der  Tenijtüral-Arlene  entzogen.  Eü  war  bocli- 
t'oih  arteriell  f  "nd  hildele  bei  der  Gerinmmg  keine  SpeckhauL. 
l!ei  der  llnlersucfmng  zeigte  das  Serum  des  Rluls  keine  alkali- 
sehen  Gai  hoitale ,  wubl  aber  alkalisebe  Pbospbate  in  grosser 
Menge.  lÜe  aus  dem  Rlulkucfien  mit  Aether  ausgezogenen  Fet 
heferten  eine  alkalische  Asche.  Ehen  so  gaben  die  aus  dem 
runi  ausgezogenen  Fette  eine  alkalisch  reagirende  Asche. 

Fiififier  VetHurh,  Einer  spanischen  l^(\g:*^i:  wurde  Blut  aus- 
der  .lugidarvene  entzogen.  Hie  lläine  dessellten  wurde  unmittel- 
bar ilarauf  in  eine  Flasche  verkorkt;  durch  die  andere  llain«^ 
wurde  mittelst  einer  Glasrölire  mit  einem  gewrdmticben  Olaf 
lialg  Lnn  geleitet ,  und  es  dadurch  arlerialisirt.  Das  Serum  dt 
lef/lrrn  gab  deulliche  Mengen  von  alkalisclien  Phosphaten ,  und 
keine  alkalisrhen  f.arhonate,  das  des  eingeschlossenen  Rluls  gn5 
keine  alk;ilischeu  Phosphate,  wohl  aber  deulfiehc  Mengen 
k(*hlensaurcu  Alkalien  in  der  Asche. 

Sechitrer  Vffititch,  Rlut  aus  der  Jugularvene  desselhen 
Ünndes  wurde  zur  Ilalfle,  sogleich  mit  der  gleichen  Menge  rec- 
lilicirten  Aethers  gesrhüHelt;  die  Mischung  wurde  24  Stunden 
sich  selbst  überlassen,  und  der  obenaufscbimmcnde  Aether  abge- 
gossen* llas  darunter  belindliche  Rlut  wunle  der  Einwirkung 
eines  starken  LuRstronis  ausgesetzt.  Es  fand  hierbei  keine  Far^ 
henerbr^bung  statt,  nachdem  der  Aether  alle»  Fett  ausgezogen 
hatte. 

Siffffnfer  Vertueh.    Nacbttein  das  BhUserum  von  der   an^ 
dein  Ibdtle  des  vorigen  Aderlasses  abgegossen  worden  war, 
theille  mau   den  Blutkuchen  in  eine   trockne  Schale,    desli 


n  n  il  U  e  II  P  r  o  c  o  s  s  tl  e  r  A  r  t  c  r  i  u  I  i .%  it  I  i  o  n. 

wurde  hiiiziigefüji^l  itiid  (IuitIi  Aiir«siJiij;  der  Dltiikürper' 
eine  rnüic  Flüssigkeil  erhallt-n.  Diese  uurde  ditrcii  Fiiess- 
}iapier  fdtrirL,  und  lUe  klare  Lösung  in  ein  Gelass  inil  iiielalli- 
bcliem  Zink  gebracht*).  Ilas  MeUdl  fällL  den  Farhsloff  n;ieh  wi»- 
nigen  Stunden ,  so  dass  eine  iaiidose  Flrissiy[keit  ziirüi  libleibt, 
und  ein  Niederschlag  von  llämato^in  und  Ziiikuxyd  stell  «il)siieizL 
■Meser  wurde  gesammelt  nnd  ntit  Acllier  di^enii,  Die  ätbeti- 
pKdie  Lüsting  wurde  verdariii>fl  und  ein  Uückstaud  vaii  betrüchl- 
licher  Menge  von  Fett  erhallen. 

^V  Achter  Verbuch,  Einem  starken  Pudel  wurde  Vcnejildnl 
iBüs  der  Jugufarh  erterna  entzogen,  nnd  sodann  aus  dei'  CV/- 
rotis  ArlerienWut,  Oeide  UJularten  zeigten  im  Sermn  Cliylus. 
Ebenso  entbielL  die  Aselie  des  Serums  von  beiden  >  alkaliscbL* 
Carbonate,  das  venöse  Blut  zeigte  jedoch  grossere  Mengen  davon 
als  das  arterielle.  Das  Entgegengesetzte  fand  bei  den  alkaliscben 
Phosphaten  gtatt. 

^1       Die  Fetlarlen  des  arteriellen  ßlutkuchens  gaben  eine  alkali- 
^^he  Asche,  die  des  venösen  Bluikucbens  eine  gaiier  reagirende. 

kln  den  Versuchen  nber  das  iUulscnnii,  welche  ich  so  ebfii 
chriebcu  habe,    hedienle   ich    mieh   j>ehr   kleiner  (^hianlitalcn 
Flüssigkeit,   da  mein  Hauptzweck  war,    den  Unler^chied    in 
Mengen  der  alkalischen  Phosphate  im    vcnöseo    nnd   arteri- 
ellen lilnle  nachzuweisen,  so  wendete  ich  stelj;  eine  grossere  Onan- 
tiUt  venösen  Ttluts  an,    um  in   diesen   ver;j;Ieichetiilen  Versuchen 
^peine  Tli«orie,    welche   iu   dem  arlerielleu    HJule   eine  jLirössere 
^■enge  desselben  voraussetzte,  mn  so  t^lrenger  zu  beweisen,  und 
um  tlie  alkalischini  l*hus]d)ate,  wenn  sie  im  venösen  Serntn  ent- 
sein  suliten,  um  so  sicherei*  aurznlindcn.     Sollte  man  mit 
isseren  .Mcn^en  von  Filutseriuu   ojirrireu,    als  ich  es   that,    so 
Igen  vielleicht  alkalisthe  Phosphate   darin   aul'i^etnJHJen  wenb'u 
innen;    ich  ki^nnte  hei  ilen  Mengen,  die  ich  anwrmlete,  inchts 


♦)    üin  die  Irierdurcli  eiilstelicnde  Fällung  lirrvorzuhrirti^eii,    hl  vs 
Hhlg,  da.$s  die  Fhissigkeit  srlir  v^'rdürimit  .sri  und  ei»ie  grosso  Ah'Jio;»' 
Sink  angewendet  werdiv.    drnn  sonst  bedcrkl  sitli  das  Metall  mit  dem 
Nirdcrsrlihifje.  der  dailurili  die  Wirkim^  des  Metalls   vriKändcrt.      Ein 
liickihe»  Pialina  mit  ik-in  Zink  in  Bcridirnng  gcbratbt,  liefördert  <!ie 
i4;liou  Ijudcuietid. 
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(laYoti  pnideckini,  indem  ich  nur  25 — 40  firane  (1,6  —  2,4  Gl 
inen  benutz le.) 

Die  elicn  angerührten  Hesiillate  scheinen  die  Richtigkeit 
vorerwähnten  Theorie   zu   beweisen.      Nicht   allein   entliält   di 
Serum  des  iirleriellen  Bluls  mehr  alkalisehe  Phuspliale,    als  das 
des  venösen,  sondern  man  ist  aueb  iui  Stfinde,  durch  kunsthcb< 
Arteria hs^iren  desselben  den  Phosphor  nus    den    Blntköqierch« 
zu  entfernen  durch  llildung  von  Pbos[>borsaure,  welche  sieb  mit 
den  Alkalien  des  Serums  vereinigt, 

Itie  Feüarlcn  der  venösen  ßlutkörpercbcn  enihallen  Phos- 
phor, nud  geben  daher  eine  sauer  reagirende  Asclie.  Vergl. 
Exper.  a. 

Die  Fptlarten  der  arteriellen  ßlutkorperchen  gaben  eine 
kalischc  Asche  ( Versuch  4).  Die  Fellarten  der  Bfulkörpercben 
sind  in  Veibindiing  mit  dem  färbenden  Slofle,  und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach»  wcscndtcti  mit  demselben  vereinigt.  (Versuch 
7).  Diess  heweisst  noch  mehr  die  innige  chemische  Verbindung 
der  beiden  Substanzen,  insofern  die  Verbioduug  des  Zinks 
dem  Ilrimatosin  Fett  an  den  Acther  abtrat* 

Der  sechste  Versuch  scheint  zu  beweisen,  dass  wenn  das 
phosphorballt^e  Feit  aus  dem  VencnbJul.  entfernt  ist,  diess  da- 
durch die  Fütui^'keil  verliert,  durch  Einwirkung  des  Sauerstoffe 
arterialisirt  zu  wenlen ;  ich  liin  indesiten  nicht  geneigt,  diesem 
Versuch  zu  grosses  Gewicht  beizulegen,  indem  ich  fand,  dass 
der  Aelber  die  liigenscbafl  besitzt,  das  Blut  idötzlicb  zu  zer- 
setzen, und  die  Bhitkdrpcrcben  vollkumnien  xu  zei-iitören. 

Der  Wechsel  der  Farbe  des  Venenblules,  wenn  dasselbe 
die  Lungen  tritt,  kann  also  auf  folgende  Weise  erklärt   werden: 

Die  Korperchen  des  Venenhtiils  enlhallen  in  den  Zellen 
in  Verbindung  mit  Uämütosrn  phosphorhalligt's  Fett,  Indem  das 
venüse  Blut  die  Lnflzellen  en-eicht,  ist  es  der  Einwirkung  des 
atmosphärischen  SaueistoH's  ausgesetzt;  dieser  verbindet  sich 
dem  phuspliorhaltL'udt'u  Fcü*  indem  er  Kohlensüiuc  und  Wass 
bildet,  welche  cuLweichen,  und  Phospborsäure,  die  sieb  mit  dci 
Alkali  des  Blutserums  vereinigt. 

Das  BlulsfM'uni  bildet  dreifKisiscli-phosphorsauros  Natron  di 
Diil,  ein  Salz  von  nlkalischcr  Beaclion;  die  Bildung  desselben  g( 
sciticbt  wahrscbeiidich  auf  Kosten  des  Natron- Alttuminats,     Setil 
man  Phosphorsfuire   zu  Blulscriun   hitizu   in    uLcht  hinreichender 


n 


und  den  Protcss  der  ArtcrialbAtlcn. 

uaiitiiät,  um  die  alkalisdur  Ueacüuti  dfsst'lljni  zu  itinilnilisii*L*t), 
«o  tritt  dacltirch  nicht  mimiltelhar  eiue  ilt.'inliclit;  Wirkung  lirrvor-. 

Die  ßililung  dßs  f!iTihaäiK4!h- |}hos|)Uoj>aui'oii  AIk<i]js  :mü 
er  cnts|>rechentlen  Proparüan  einer  VrrlriiKlimj^  dieses  Alk.ili> 
tiiil  Eiweis  oder  Milchsäure,  hi  vollkommen  gemlgend  ,  iiiii  die 
Farlieriveränderiing  des  vetiüseii  Bfut^  in  die  des  »tlrrieMeu  yn 
erklären,  indem  dieses  hasisrhe  Salz  die  Faliigkeil,  die  Hhitr^uiie 
zu  erhöhen,  in  einem  liohen  Müs^e  hesitzt;  es  isl  ntclit  uiiwiihr- 
Sitbeintieht  dass  die  Gntfening  des  Phosphttrs  aus  den  Dliilkri- 
gelchen  wesenüich  xu  dieser  Wirkunj;  heilräj;t. 

Aus  mehreren  Gründen  hahc  ich  hri    ditM^en  Versuchen    die 

I quantitativen  Verhältnisse  niclil  weiter  herncksichljj;t*) 
b  Es  ist  also  klar,  dass  venr^ses  nnd  rirterielle^  Blut ,  ohwulil 
herschieden  in  Farhe,  die  {hirctt  das,  liei  der  Itcspiration  rr- 
kugt«  Phosphat  bedingt  wird ,  sich  mimer  mehr  oder  weniger 
ähnlich  sein  müssen  in  ihrer  lieschafFetdicil  unter  den  versclne- 
^^Icuen  Zustanden  des  Organismus. 

^H      Der  ZuHuss   des  Chylus   zti   dem  Blul^   hringl  einen  Tht  il 

des  phosphorsauren  Salzes  in  die  ganze  Ciirulalian,  welche  mchl 

^^irch    die  ftesjttration    hervurgehracht  wird ,    und    nui*   hntgsaui 

^Blis  dem  Blute  ahgeschieden  werdeu  kann;  daher   wird  unmitlel- 

Iwr  nach  der  Nahrung  suwohl  in  den  Venen  als  in  den  Arivrien 

ilieses  Salz  fertig  gehitdet   gefunden ,    ohwohl   nicht   in    gleiclier 


^K       *)  Haiti*  Herr  Rccs    es  der  Mulie   wrrlli   geai^litel,    das   m   ihiin, 
^■0  würde  er  steh  IpicIiI  von  di>r  rnbaitbarkrit  Actiier  Ansicht  üLu-rzeugt 
^BAben.      Es  kann  nur  die  rölli'^e  UukcnrUnbs  drr   in  Deiilsijitniid   ans- 
^Brfttkrten  ürilf'rsuthun;;en  sein,  wrhlie  Hi'rrii  Ftees  zu  d<'ji  Itit-r  aiif^c- 
VneltUMi  Ansicliten  kommen  \mst     Uass  die  Hiiinirkun«;  di'^  Uaivs  eine 
mei'hunisi-he  «ei,    &di&  absorbine»  t^iiuerstulTgas    wieder    nUfrrsi^iiii'clen 
vierdni  kiu»n,  dass  bei  der  Umwandlun"?  der  Farhe  dun^li  Sauersttif  ki-in» 
Kohlen»ttureenhviekelunL|;  statt  rnidi-t.  dnsjt  die  Rcactitni  drr  Kalilerisilure 
Ruf  das  Blul  durch   die  enfrliÄchen  Versuche  gar  keine  Erklärung  fin- 
det, 151  dem  Verfas.ser  entpinpreiK 

Ptc  Menge  von  pfKispfiürsaHrrin  Snlze,  welrlii*  sirli  durch   die  |Ini- 

wandtung  *\c\  pho.v|)1iarli;iltfMid('n  Feitcs  irgend  tiitilm   kann,   nitrde    in 

leiuiftieher  Mrtigi-  mit    di'ni  Hlule    gfmiNclit    itiHJi   itii-ht   die  FtirlneiMiiii- 

^^andlnrr^   lirrvcirliriiigen    können.      Iteni»oi1i    lialicn    wir    dir   VerMicIie 

^■^  Herrn  Kers  mitsi^HlveiiH ,    da  .sie  eine  Anzahl  vnn  Rrndrrnngon  enl- 

^TÄlleu»  die  in  anderer  Beziehnng  nicht  un nichtig  eiüheinen. 

Md. 
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Menge  (Exp.  3);  währeDd  andererseits  das  alkalische  Lactat  titid 
Alhiimiii;«l  lU's  Ctiyliis   nur  wwh   un<l   nach   in    hasiscbes  Phos« 
(ibat   durch   die  Hespiraliun   vtTw.ijidelt  wird;    daher   rührl   d( 
Uchi'rschirss  des  alkalischen  Carbonab  in  der  Asche  des  ai 
eilen  Serums.  — 

Eine  Annäherung  zur  arteriellen  Furbung  des  Tenösen  Bliils 
ist  von  den  Physiologen  hei  den  Thieren  bL'iiierkl  worden,  welebt 
J;iiij^i«  idiue  Nahrnng  blielR'n,  indem  der  Clijlus  mit  seinen  alka 
itst'bcu  Salzen  nidU  die  l'ui Wandlung  der  Farbe  hervorhrinj 
kuunie. 

Die  dunklere  Farbe  drt>  arteriellen  Blnls,  die  hervorgebrad 
vvij-d  durc]]  Viillblütigkeit^  bsbi;  ich  selbi^l  herueikt,  und  cbeJi  ^ 
dass  dasselbe  an  der  aUnohphärischen  LuR  eine  deutlich  hetlei 
Farlte  annahm. 

L^ie  Asche  des  venösen  Blutsernrns  enthalt  ein  alkalisches 
Carbonat;  wenn  der  Blutkuchpn  zugleich  mit  eingeäschert  wird» 
so  braucht  jedocti  da^i  alkalische  Salz  sich  nicht  in  der  Ascl 
zu  linden,  indem  das  pbosphorhaltige  Fett  beim  Vtrhreunei 
Phüsphorsäure  liefert,  welche  die  Kohlensäure  austreibt.  Ai 
diesem  Grunde  bemerkte  wahrscheinlich  Eudcrlin  kein  kohlen- 
saures Alkali  in  ikr  iJlutascbe.  Seine  Ltehauiilnrig,  duss  nack^ 
seinen  Bcubach Lungen  kein  ini Ichsaures  AlkaU  oder  kein  AJhi 
uat  darin  v«)rhatiden  sei,  ist  ein  h-rlbum. 


Späterer  Zusatz.  Um  Missversländnisse  zu  veiniciden, 
ITigt  der  Verfasser  nöCli  liinzn :  Erstens  betrachte  ich  das  koh- 
lensaure Atkah  nur  gebildet  durch  die  Eiudscherung  des  Bluts; 
vü  ini  ata  »ülehes  tiicki  im  Hlate  etithafien. ')  ^| 

Meine  Theorie  über  die  Erzeugung  der  arlertelleu  Färbung" 
gründet  sich  nicht  auf  eine  Zerlegung   des   kohlensauren  Alkali*» 
des  venösen  Bluts,  sondern  auf  die  Bildung  von  ]iliiii%iiborsanreni 
Natron,  durch  Zersetiuruj  einvs  Saiden  mit  organischer  Säuri^m 

')  Verfrl.  M  <i  r  i  li  u  ii d 's  und  L o  li  ed  a n  ti's  Unit'rsatliungeii  hierüber 
Juni,  B.  XXXV  il,  S,  WH.  B  XL.  S.  133.  Molescholt  in  dm  HoJ- 
tändiäclicii  Beitrüge,    1.  2.   W2,  D.  Red. 
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Zweitens  ist  die  Gteicharligkeit  i[i  der  Zi]SRmmcnsr.*tztirig  der 

des   venösen   und    arteriellen  Dluts   Dicht   meiner  Ansieht 

»prechend  ,    indem  die  Einäseliening  ehenso  auf  das  plios- 

lorhaltige  Feit  der  ithilköq>erchen  einwirkt,  wie  die  Respiraiian. 

ler    l'nkTschied   in    der   Zusammensetzung    der   Aschen    heider 

Blutarten  zeigt  sich  dfiher  nur,  wenn  dtis  Serum  derselben,  ohne 

llutkörpereheii  eingeäschert  wird. 

Der  grosse  rnlersrhlcd,  den  ich  zwischen  dem  venösen  nnd 
lerieiten  llliitsertim  heoliactttel  hahe,  lässt  mich  {;latthen ,  dass 
\e  Meni^e  des  circulireuden  ßluls  weil  geringer  ist,  als  man  ge- 
"wObnlich  voraiissetiL  — 


XXIIL 

Untersuchung  der  Ochscngalle. 

Von 
^doiph  Trecker», 

(AnriaL  der  Chemie  und  Pliarra.  LXV,  1.) 
(Im  Ansinge.) 

Die  Untersuchung  begann  mit  der  kryslallisirlen  Galle,    die 

Verf.  auf  die  Weise  darstellte,    da&s   zuerst  im  Wnsserhadc 

ianipflte  und  zuletzt  im  Oeüiad«  bei  120'»  t^elrocknete  ücti- 

:ngalle  in  m6gliclist  weni^  kaltem  absolutem  Alkohol  gelöst  und 

*<dinc  die  Losung  zu  eutfärhen,  mit  etwas  Aether  versetzt  wurde. 

l}ie  hierbei  niederlallende   plhislerartige  Masse    ist    stark   gefärbt 

und  zeigt  nach  längerem  Sieben  durch  die  ganze  Masse  Gruppen 

von  sternförmigen  NadeJn,  deren  Zvvisclienräinne  mit  einer  aniur- 

ihen  Substanz  durchzogen  sind.      Die   übersiehende   Flüssigkeit 

»(   bei   weiterem  liehandclu    mit   AeLber   noch    eine    grössere 

"Menge  dieser  Nadflu,      Die  Krystiille  wurden    mil    älherbalügem 

Weingeisl   ausg<^wasclien,    sUtrk  ausgrpresst  und   über  Scbwefel- 

gclrocknet,  worauf  sie  an  der  Luft  nicht  melir  zerOiessen 

h'r  Kocbsalzgehalt   dieser  Kry stalle    ist  nur  sehr   unliedeutend. 

lihe  bei  tOO'*  j:retri»cknelt'U  Kryslalle  guhen  heim  Verbrennen  mil 
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chromaaurem  Bleiaxyd  60,5 —60,6  KohlenstolT  und   8,63 — 8,67, 
Wrtsiüprstc)[r.      Der  Ascbpngfliall  vaiürlc   von  14,0 — 15 J   j>.  C 
I*nr  Schwefelgoliatt  betrug  2,5—2,7  p.  C.  und  der  Sücksloff^e- 
halt  2,8  p.  C. 

Chohäure^ 
Die  wässrige  Lasung  dieser  Kryslalle  wurde  niil  vcrdünnler 
Schwefelsäure   KcrsetzU    bis   sieh  eine  geringe  Trübung    zeigte. 

Narh  einiger  Zeit  liildek'u  sich  slrrnf<"»i'mij^  griippirtc  Nadeln. 
zwiscben  denen  sich  ölartige  Tropfen  zeigten;  nach  12  Sttindt 
bitdete  die  Fklssi^keit  eine  weisse  Masse,  die  auf  ein  Killer 
braelil  lind  mit  kallem  Wasser  ;ins«j;cvvaschen  wurde;  die  zurück" 
b!eih('nde,  scbneeweissc ,  voluminöse  Kryslflllmassc  wurde  ztnit. 
seilen  Paiiicr  auspepresst.  Die  Darstellung  dieser  Kryslalle 
Hrt^l  auch,  indem  tnan  den  aus  der  nach  Tliey  er  und  Schlosse! 
Meltmde  dureli  Schwefelsäure  gereiniglen  iialle  crhalleiieii  Ni 
derschlag  mit  Aclher  ühergiesst»  —  Die  von  anhängender  Sch^ 
relsilure  befreiten  Krystalle,  wurden  mit  Wasser  gekocht,  wid 
sie  sit;h  zum  gcüssereu  Tbeil  lüstcn;  die  kochend  (ilU*ii 
Lusuui;  schied  beim  Erkalten  eine  .Menge  von  feinen  Nadeln  aus, 
zu  welchen  die  ^mriv  Flüssigkeit  erstarrte.  Diese  Kryslalle  be- 
sassen  vollkomuieu  die  Eigenscbaden  von  G  melius  (ihotsäure. 
Es  sind  weisse.  Feine  Nadeln,  die  auf  dem  Filier  sehr  volumi- 
nös sind,  nach  und  nach  sich  ziisammenziehcn  und  das  Papier 
als  ein  dünnes,  seidenglünzendes  Bind  bedecken.  1000  Th. 
Wasser  Ißsen  3,3  Th.  1000  Th.  siedendes  Wasser  8.3  Th.  der 
Silure.  Die  Säure  lüst  sich  äusserst  leicht  in  Alkübol,  die  Lö- 
sung hiuterlasst  Iteim  Abdampfen  im  Wasserballe  eine  syrtipdicke, 
dann  noch  consisientere,  harzartige  Masse;  in  Aetber  ist  die  Säure 
sehr  wenig  loslirb;  in  concentrirler  kaher  Scbwefelsnnref  s^owie 
in  Salzsäure  und  Essigsaure  lost  sie  sich  in  reichlicher  Menge; 
in  wässrigem  Ammoniak,  verdünn ler  Kali-  und  Nal ronlange  lüst 
sie  sich  ebenfalls  leicht,  auf  Zusatz  von  Säuren  1T*1U  ein  har/ähn- 
lichcr  Niederschlag,  der  sich  nach  längerem  Stehen  in  Wawelil- 
ähnliche  Krystalle  verwandelL  Schneller  geschieht  diese  Umwand- 
Inng  der  Sänre  in  Kryslalle  durch  Aether.  Die  wässrige  Lösung 
gieht  mit  Kalk-,  Baryt-,  Strontian-  und  Talkerdesaizen  keinen 
Niederschlag,  mit  essigsanreui  Bleiosyd  eulstehl  ein  (lockiger. 
worauf  mit  Bleiessig  ein    neuer,   geringer  Ntederschlag   entstehl. 
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Kiiprersalze  erzeugen  blüiilirlj-weisse ,  Eisenchlorid  gelbticlic 
Flockpu;  salpelt'rsaurps  Silhrntxyd  giehl  mit  (»riifT  Lösung 
Ton  1  p,  C.  Chalsfarre,  einen  s^tarken,  gallrrlarligcn  NicfliTsrhbnf, 
der  sich  beim  Kochen  von  vcrdfinntpr  Lusim^  ganz  aufTnst  und 
brira  Krkallcn  wietlcr  absrhoidet;  durcli  lai»gsames  Abkiilili'U  oder 
durch  Eintröpfeln  von  Aetljer  liisst  sirli  dieser  Niedn'scblag  kry- 
stalliiiisch  rrhalten. 


k 


I      an 


Parachohäure, 

Diejenige  Substanz,  wdnbi*  bi^i  der  Üebandliing  de«  durrli 
hwefvlsame  aus  dtr  krystallisir((*n  Catte  erliallenen  IVicdcr- 
sclilags  mit  siedi'iideni  Wasser  üunickbüeb,  wurde  wiederholt  mit 
Wasser  ausgekocht,  bis  das  Filtrnl  beim  Erkallcn  keine  Knstatle 
mehr  ah&etztc.  Her  auf  dem  Fillrr  zurückbleibende  llückstaiMl 
tellle  peHmnllcrgJilnzeiide  Bb! Itcben  dar;  dirselben  Krystatte 
igten  8ich  auch  hvi  der  mikroskopisrhen  Uiilcrsurhung  der 
au.s  der  vv4lssngeu  I.ü^img  kryslaili^irten  Cholsfiirre^  zwischen  den 
beinahe  baarfonnigeii  Kryslalbm  derselben,  beim  Kochen  mit 
Wasser  blieben  die  ftläücbni  nugelust  zurück.  Mit  Ausnahme 
der  VerscbiiMleuhrit  der  Fmm  imd  dt-r  Lris!icbk<*it  in  Wasser 
konnte  ich  keinen  Unlerscbierl  von  der  (Judsäure  wabrnehnien. 
Sie  lüslen  sich  leicht  in  AJkobol  und  wurden  aus  dieser  Lösung 
durch  Wasser  in  nadelPTtrmigi'n  Kry^lalleri  gcfüIU,  die  sich  nun 
grossteniheils  in  Wasser  lösten  und  sirb  wie  tlholsäure  ver- 
hielten. Es  halte  ofeubar  eine  Uniwandelung  der  in  Wasser 
unlüsiiclien  Substanz  in  Cludsäure  stattgelknden,  so  wil*  sich  um- 
gekehrt hei  der  Kryslallisatiim  ans  Wasser  letztere  S.lure  tbeil- 
weise  in  die  erslerc  unigesclzl  halte.  Da  die  Analyse  keinen 
nlersrhied  in  der  Zusamnjensetzüitg  heider  Substanzen  zeigte, 
lassen  sich  beide  als  Moditicalionen  dersellMiu  Säure  ansehen: 
bezeichne  die  unlösücbe  mit  dem  >amcn  ParachoUäure. 
den  Salzen  beider  Säurrn  schienen  üiv  Modi (Icatio neu  nicht 
►rl  zu  bestehen.  Irn  zu  untersuchen ,  ob  die  Cholsänre  fertig 
bildet  in  der  krystallisiilen  Galle  enthalten,  oder  erst  als  Zer- 
izungsprodnct  durch  Schwefelsäure  zu  bctrarbten  sei,  wurde 
sehe  Galle  mit  illci/.uckcrlösung  gemiscbl»  der  gelbe,  (lockige 
iSiederschhig  abliltrirt  und  gewaschen.  Die  atktrholische  Lösung 
desselben  wurde  mit  Srbweb^Iwassersloir  zersetzt  ^  das  Schwefel- 
ei  abhilrirl  und  Wasser  hinxiigeselzl ,    l»is    die  Flüssigkeit  sich 
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irübLe;  uacb  12  Sluntleii  halte  sich  das  hjlldicht  versclilosscoe 
Cefiäss  mit  eitler  Menge  von  weissen,  sterürönnigeti  Nadeln  an- 
gefüllt, diu  aus  eiiieni  Genieii{*c  von  Choimure  und  Parachal" 
säure  Ijcstaiiden.  Aus  diesen  Versnchen  ergiehl  sich^  dass  i\k 
(Judsäure  fertig  geliildet  in  der  frischen  Ochsengalle  vorkomiul 
und  hauplsächlich  iu  dem  durch  Bleizucker  bewirkten  Nieder- 
schlüge entliulten  ist.  Bt^de  Säuren  zeij^'en  die  Pelleiiku' 
f  e  r'sche  Gallcoreaclion  mit  Schwefelsäure  und  Zucker  ia  hoLcni 
Grade. 


Die  Aiialysi'n  dieser  Sritiren  ffdu'tcu  zu  der 
wek'lie  folgende  Zusammenset/uug  giebt: 


'ormel 


Kohlemtoir 

Sllcksiolf 
SduerstofT 


Theorie. 

Mittel  d.  Anaivscii. 

312 

67,10 

67,13 

t3 

»,25 

MI 

U 

3,01 

2,9S 

n 

2<l,fii 

20.58        j 

4I>5 

100,00 

1(HI,00»      I 

Cliölmures  yahon.    Die  Cliolsäure  löst  sich  iu  verdunnUir 

Aetznulrou  -  oder  k«ibIeusaLM*er  Nalrondi'issigkeit  leicht  auf»  nnd 
anf  Zusatz  von  couceutrirler  Nalronlcisung  scheidet  sich  chol- 
saure.s  Natron  als  amorphe,  weisse  3!asse  aus.  Znr  Darstellung 
des  reinen  Sidzcs  win*de  Cbolsäure  in  kohlensaurem  Natron  ge- 
löst, die  möglichst  neutrale  Lösung  im  Wasserbade  zur  Trockne 
verdaniid't,  der  Uiickstaud  in  absolutem  Alk u ho]  geföst  und  die 
Lösung  mit  Aellier  versetzt;  das  Salz  schied  sieb  binnen  Kurzem 
in  slernförniig  gnippirtcu,  weissen  Nadeln  aus.  Es  löst  si« 
leicht  in  Wasser,  weniger  iu  absolutem  Alkohol.  Beim  Erbit2< 
schmilzt  das  Salz,  brennt  mit  russcmler  Flamme  und  binterlä; 
eine  leicht  schmelzbare  Asclie,  welche  cy ansaures  Natron  enlhäl 
Die  Analyse  dieses  Salzes  giebt  die  Formel: 
C^,H4.jI>iO,|+NaO; 
das  Kafimi-i  gleicht  di m  Natronsalz  in  jeder  Beziehung. 

Vhohauret   Ammoniak,     Leilel    man    durch    eine   Lösutl 

von  Cliolsäui'e  in  absolutem  Alkobol  Irocknes  Amnioniakgas, 
bilden   sich    nach    kurzer  Zeil   nadelfnrmigt?   Kryslalle ;    hchnelior' 
noch  bilden  sieb    dieselben   auf  Zusatz   vt^n  Aether   znr   alkoho^ 
liscben  Löaung.     Sie  gleichen   dann   denen   des  Kali-    und  Hi 
Ironsalzcs;  sie  lösen  sich  leicht  in  Wasser;  mit  Wasser  geko< 


Stricker:    Untcrsuchang  d«r  Ocliseii{;alle, 


141 


eben  sie  Ammoniak  ab,    so   tlass   nach   längerem  Kodien   (Jas 

rser  stark  sauer  reagirl;  die  Analyse  gab  die  Formet: 
Chofsaurer  Baryfj  durch  AulliiSen  von  Cliolsäure  in  Dnryt- 
rssser,    Ausscheiden   des   üherscbfissigen  Raryts   durch  Koldcn- 

re  und  Abdamprcn  der  Lösung  erhallen,  ersrbeinl  araor|ih;' 
wässrige  Lösung  dieses  Salzes  isl  von  stark  süssem  und  wc- 
bitterem  Geschmacke. 

Nachdem  der  Verf.  nachgewiesen  hat,  dass  seine  Cholsiliire 
on  der  von  Berzelius  verschieden  ist,  scheinl  es  vujlig  cr- 
Hen  zu  sein,  dass  die  Ocbsengalle  zwei  Säuren,  eine  sück- 
loiniatlige  lind  scbwefelfreie  Säure,  enthäfl,  liatt^tsärblirb  mil  Na- 
fon  gebunden,  und  es  erkh'irt  sich  zugleich  hieraus  die  Verschie- 
lenbeit,  die  zwischen  den  Gallen  der  verschiedenen  Thierklassen 
lislirt.     lieber  die  in  der  Galle  enthaltene  schwefelhaltige  Süiire 

der  Verfasser  später  mittbcilen. 


r 


Zersetzuriff^productc  der  dwhäure. 


a)  Durch  Alkaften.  Durch  Gehandeln  einer  Lusung  eines 
boisauren  Salzes  mil  Kalilauge,  doch  so,  dass  cbolsaures  Kali 
licbl  abgeschieden  wird,  entweicht  Ammoniak  und  es  bleiben» 
lacbdem  die  Flüssigkeit  24  —  36  Stunden  im  Sieden  erbalten 
torden  war,  Kryslalle  zurück,  aus  denen  sich  durch  Zersetzen 
lit  CblorwasserslolTsäurc  eine  liarzartige,  Meisse  Masse  ausschei- 
Icl,  welche  dnrcb  Aulltisen  in  einer  siedenden  Misclmng  von 
helher  und  Alkohol  krystallinisch  erhalten  werden  kann. 

Diese  Krystalle  haben  alle  Eigenschaften  der  Chofsänre  Pc- 
larcay's;  der  Verf.  giet>t  derselben  den  Namen  Cfwlafäänre» 
►iese  Säure  besieht  aus  Tetraedern,  seltener  Quadratoctacdern» 
welche  rarblos ,  glasglänzend  und  leicht  zerbrecbhcb  sind.  An 
rackner  Luft  werden  dicselhcn  unter  WasservcrJust  undurcbsicblig; 
le  sind  von  bitterem  und  unbedeutend  süssem  Nachgeschmack, 
ic  lösen  sich  in  750  Th,  siedenden  und  4O0O  Th.  kaltem  Wasser, 
n  weit  grösserer  Mcn!*c  in  kochendem  Alkohol  und  Aetlier.  E^ie 
knalysc  der  bei  100**  gelrorkneten,  kryslallisirlen  r,hf>latsiinre 
:ab  ftdjrende  fiesidtale: 


k 
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Apfjuiv. 
Kohlinistfiff        IH 


Theorie, 


f. 

70,54 

9.84 

1Ö.62 


Versnoli. 

70,49 
9,P0 


60.91 
9,70 
20,39 
iOO.( 


40i^    100,00      100,00    100,00 
Die  Förmol  der  wasserfreien  Cholaisäure  isl  demnach: 

und  die  der  krystillisirten : 

Chölahaure  Salze:  Das  Kalisalz  (C^gHg^Og  -}"  ^^)' 
Man  neuti*alisirt  die  weingeisüge  Lösimg  der  €liolals.1tire  mit 
Knli  und  versetzt  mit  Aelher;  dns  Kalisalz  scheidet  sich  nach 
kurzer  Zeit  in  Nadehr  aus.  Pas  Sah  kann  liis  auf  150"  ohn« 
Veränderung  erhitzt  werden ,  hei  l*ühercr  Teniperalur  schnnlil 
es  und  verhrenul  eutllich  uotpr  slarkem  Aufblähen. 

Uffjf  SftltmtfifiJz  t;leieljt  iu  jeder  Beziehung  dein  Kahsalze. 

Daß  Amnumiakgalz  wird  dureh  Hindnrchleiten  von  Ammo- 
niakgas  dureh  eine  weingi'istige  Lösun«;  von  Chnfabäure  «nd 
Versetzen  mit  Acther  dargestellt,  das  Sah  srheitlet  .^irh  in  pris- 
matischen oder  nadetfunuigen  liry. stallen  aus.  Beim  Kuchen  einer 
wässrigcn  Lösung  desselben  enU\eicht  Ammoniak,  dasselbe  ge- 
schieht bei  längerem  Stehen  des  Salzes  an  der  LuH. 

Bas  Bariji»al%  durch  Losen  der  Cbolalsäure  in  ßantwasser, 
Ausfallen  des  nbersch rissigen  Barytes  durch  Kolilcnsäure  und 
Verdam|jfen  der  al»liltnrten  Lfisuny  erbalten ,  ist  eine  kryslalli- 
nische  Masse,  {lie  in  ihrer  wässrigen  Losung  durch  KotdensAure 
leicht  zersetzt  wird.  Das  Kalkml%,  durch  Behandeln  der  wäss- 
rigen  Lttsuiig  dieses  Salzes  mit  Cblürcalciuni  darg(*s(e!!t,  giebt 
einen  dicken,  wolkigen  Niederschlag,  der  auf  Zusatz  von  Aelhe£_ 
krystallisirt. 

Das  SHbersaH,  durch  Fälfen  einer  L&sung  von  cfiolalsau- 
rem  Baryt  mittelst  salpelersaurern  Silberoxjd  dargestellt,  ist  an- 
fänglicli  ein  Niederschlag,  der  durch  Kocben  kryslallinisch  er- 
halten werden  kann;  dieses  Salz  wird  bei  £00*^  allmählich  schwarz; 
es  lost  sich  leifht  in  Alkohol. 

Der  Verf.  vermulhct,  dass,  da  die  Cbolalsaurc  weniger  Ki 
lenslolf  als   die  Cholsäure   enthält   und   dieser   KobletistolT  nicht 
als  Ktddeusänre  ausgetreten  sein    kann,    das   bitnbei    in   so 
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fngrr    Menge    entweichende    Ammoniak,    ein    sfcundüres   Zcr- 
slzungsproducl  sei. 

Die  Formei  der  Cholsäure  ist:  C^jH^aNOi^ 
Die  Fonnel  der  Cfii>lalsaure  ist:  C^gH4f,    Om 


Daher  Unterschied  C4  Hg  NO, 


Addirl  man  hierzu  Wasser 


H2    JO. 


10  erhält  man  die  Forniet  des  GlyrocoHs  C^  H^  NO^. 

ller  Verf.  hcmülile  sich  nun,  das  zweite  Zersetxungsprödiicl, 
das  rilycocoll  jtnfznfinden,  was  ihm  auf  fiif^jeiide  Weise  getan};. 
Er  l'äilte,  nachdem  die  Chülalsuure  aui^  der  liarytlusiing  dnrch 
ChlorwasserstofTsäure  gefallt  wurden  war,  saninitlichen  Baryt 
nitielst  Schwefelsäure,  schied  die  Salzsäure  nnil  Sdiwefefsäure 
lurch  Kochen  mit  Btr^oxydhydrat  und  das  aufgelöst  gehljdiene 
Bleioxyd  mittelst  SchwcfelwasserstülT  ans.  Die  vom  Schwefel Idei 
«ibfillrirte  Flüssigkeit  gah  beim  Ahdampfen  KrysrnOe,  welche  die 
Eigenschaneii  mul  die  Zusammensetzung  Ji*s  Glycucülls  hatlen, 
die  Anülvse  gab  die  Formel: 

In  Bezug:  auf  die  ConstttuLion  der  Cholsäure  Ideiht  über  die 
Analogie  derselben  mit  der  ilip|>ursiiure  kein  Zweifel,  denn: 
Hip|iursäure        C^gllglSOj 
Ben/.oesänre        tl|4Hfl    O4 

+  2  At.  Wasser      H..  0., 


Glycocoll  C4  UaKO^. 

Man  könnte  demnach  die  Cholsäure  als  eine  gepaarte  Säure, 
lus  Cholalsäure  und  Glycorolt  bestehend,  hetrachten,  obgleich 
das  Glycocoll  darin  als  ein  bypolhelischer  KCnper,  dessen  Zu- 
sammensetzung sich  von  der  des  Glycocolls  durch  einen  Minder- 
geJialt  von  2  Atom  Wasser  nnlerscheidet»  enthalten  ist: 

Cholalsäure  Cholsäuie. 


b)  Xergelzungsproduete  der  Cholsäure  durch  Säuren. 

Erhitzt  man  eine  Lösung  von  Cholsf.ure  in  starker  Saksäore 
»der  in  concentrirtcr  Schwelelsäure  bis  zum  Kochen ,  so  schei- 
leii  »ich  ölartige  Tropfen  ah,  die  beim  Erkalten  fesl  und  harz- 
werdeo.     Die    von    diesem    harzartigen   Körper    getrennte 
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Flüs.«^i|^keit  gielit  beim  Abdampfen  nur  eine  geringe  Menge  cine^ 
HücksLandes,  der  aus-  einem  harzartigen  Körper  und  im  Fnl! 
Salzsäure  aUgcweridel  wnirde,  aus  Spuren  von  safzsain*em  Glyco- 
coll  besteht.  Die  harzartige  Masse  besitzt  die  Eigetischarien  einer 
seh  wachen  Säure;  beim  Trocknen  im  Wasserbade  sdimilzt  sie 
und  wild  h<^i  längerem  Verwetli^n  nach  und  nach  Tester  und  beim 
Erkalten  bnri  und  sprfule;  si«  verliert  hierbei  forlwiihrend  Wasser. 
Die  Analyse  ergab  die  Formel: 

diese  Säure  lässL  sich  als  ein  Zwiscbenproduct  hei  der  Zersetzt 
der  Cholsäure  durch  Säureu  betrachten. 

Lf»sl  niaii  Chülsäure  in  Wasser  auf  und  lahrl  mit  dem 
eben  fort,  bis  der  harzähulirhe  Körper  sich  ausgeschieden  iial. 
so  wird  nach  und  nach  der  flüssige  Körper  immer  fester  und 
bleibt  zuletzt  in  der  Itndiendeii  Fklssigkeit  unj^esehmolzen.  Als 
Endproduet  der  Zerselzung  Iritt  das  Uysiysin  von  llerze- 
lius  auf;  ausser  diesem  findet  sich  noch  eine  stickstalTTrei« 
Saure,  die  alle  Eigensrhaflen  der  Choloidinsäure  van  Demarcay 
besitzt.  IMcse  Säure  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest»  weiss, 
putverisirbar,  schmilzt  in  siedendem  Wasser,  löst  sich  in  Alkohol 
und  wird  aus  dieser  Lösung  durch  Alkohol  ansgescfueden ;  diese 
Lösung  rtiagirt  sauer;  in  Aclher  löst  sie  sich  nur  in  sehr  ge- 
ringer Menge.  Sie  verbindet  sich  mit  Basen  und  treibt  KohteDsäure 
ans  den  Lösungen  der  kohlen  sauren  Sähe  heim  Erwärmen  aus. 
Die  Analyse  führte  zu  divrFonnül:  H^gllggO^.  Es  wurde  schon 
oben  erwähnt,  dass  sich  nach  dem  Abscheiden  der  ClH)IoidiDsäure, 
beim  .\lKlanjpfen  der  sauren  I^ösung  GljcocoU  findet.  [He  Zer- 
setzung der  (Judsäure  durcli  Säuren  lässl  sich  demnach  durch 
folgende  Formeln  darstelli-n: 

Cholsüure  ^^öil'+s^^i^ 


Chololdinsäure 


'4S"39 


Ö. 


C 


4    "4    ^^i 

II       0 


+  1  Ar([.  Wasser 

giebt  GiycocoU       C^'H^^NÖ^ 


Einwirkvntf  der  Chhirwait9frM  off  säure   auf  ChofoitUnnäurr, 
Läs»t  man  die  durch  Einwirkung   der  Cblorwasserstoflsäiire 
auf  Cholsäure    erhaltene   Cholalsäuro   längere   Zeit    mit    ersterer 
Säure  sieden,  so  erhält  mao  ein  in  Alkohol  unlösliches  Entipro- 


das   Difsttjuin.     Dieser   Körper   unil    (He    ChotoitlfNsa'itre^ 

Iclie  mil  Bcrzelius's  FelJinsäure   ühereinstimifttt    ^wd    wühl 

einzigen,  wohJ  charakterisirharen  Subslatizen ,  welclie  liierhei 

stehen. 

Da»  Dynliftin  wird  rein  dargestellt «    indem  man  das  geiiul- 

'^zf\f-y  beim  Kticlien  mit  der  sauren  Flüssigkeit  nicht  iiiohr  sclitnel- 

^fiidc  Harz,    zuerst  mit  Wasser,    dann   mit   kochendem  Alkohol 

ielüudelt  und  endlich  in  Aether  löst;  durch  Zusalz   von  Alkohol 

IQ  dieser  Lijsuug  fallt    das   Dyslysin    pulverfürmig    heraus    und 

Lüdet  nach  dem  Trocknen  eine   grauweisse  Masse,    die   sich   in 

tVa&ser  und  kaltem  Alkohol  nicht,    wenig  in  siedendem  Alkohol 

Mod  leicht  in  Aetlier  löst.     Durch  Kuchen  mit  einer  weingeisli|?en 

K«JtIosung   oder   nach   dem    Schmelzen    mit   Kalihydrat    scheidet 

sich   auf  Zusatz    von   Säuren   üholoidinsäure   aus.     Die  Analyse 

tei  120°  getrockneten  Dyslysins  gab  folgende  Resuliale: 

AcqiiiT.  Theorie.  I.  11. 

Kohtcimtotr       W          iHH  77.i  77,0  77,3 

WaMCMtorr       36            36  \>,6  9,6  9,6 

SaaentofT           6           48  13.0  ^1^  13,1 


c. 


372         1ÜÜ,Ü       1ÜU,U     lüü.ü. 
Die  Entstehung  des  Dyslysins  aus  Chofaidiitsäure  Ondct  dem- 
naüh  diuch  Austritt  von  3  Atomen  Wasser  stau,  denn: 
Chololdinsäure 
Dyslysiu 

tuter  schied  II 3  U^. 
Minwirkunff  der  Säuren  aufChoiaisäure.  Kocht  man  lelz- 
lere  Säure  längere  Zeit  mit  starker  Chlorwasserstotlsäure,  so  er- 
hall man  einen  harzartigen  Knrper,  der  alle  Eigensrharten  der 
rjioloTdinsäure  besitzt.  Durch  Kingere  Zeit  fortgesclÄtes  Sieden 
renichwindcl  diese  Säure  und  macht  endlich  dem  Dyslysin  Platz. 


Chole^naäure. 

Die  einzigen  bei  der  Zersetzmig  des  basischen  Bleinieder- 
schlags aus  Ochsengalle  erhaltene«  Pjoductc  sind :  Cholahäure^ 
Taun'n  und  Giycoco/l.  Ich  habe  aber  schon  früher  nachge- 
Kielen,  dass  dieses  BJeisalz  noch  eine  andere  Säure ^  die  CAo- 
tefntäure  entJjält;  während  sich  die  Cliolsäure  in  CholaMure 
und  ÜlycocoU  spaltet,  spaltet  sich  die  Clioletnsäure  in  (Jjolal- 
i«iarii.  r.  pmku  Cliemic.  XL  VI.  3.  10 
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säiiiT  uiu)  Taiirin,     CljoIeTnsriurc  ist  ilaher  eine  mit  Tauriii  pc-^ 

paail€  Clioliils'iiire. 

Die  Fornifl  des  Tmiim  ist        C^  ir^NGj  S, 
Die  Formel  der  CliolaJsäure  ist   C^qH^^   0, „ 

wenijj'cr  2  Aeqiiiv.  Wasser  If^     0^ 


€holeinsäure 


^^52»U.^0i^S,. 


IkT  Verf.  sucht  tlaraiil'  imf  synlhellsrlictn  Wege  die  Hielilig- 
kejt    der  von   ihm    angi^iiommciien  Foniiel   der  Cholclnsäure 
lie^iuntlfn. 

Die  chüh'ui»Gurt*n  Salze  mit  alkaliscljrr  Basis  sind 
WasÄcr  und  Alkolu»]  feicht  loslirl»,  in  AelliPi- uiilüsljt'h;  die  wüs 
rigt»  Lösung  sehmccki  sehr  snss  njit  einem  bitteni  NachgPscLmack^ 
die  mit  Säure  versetzte  Lösung  Jasst  eich  einen  Augenlilick  ohne 
Zerselzniig  koclten,  nach  kurzer  Zeit  aher  sclieidon  sich  ülartij 
Tropfen  von  Choloidinsänre  aus;  die  Flüssigkeit  enthält  hieral 
Tanrin  {;elösl.  Kssigsaures  Kupfero^yil  giebt  mit  den  wässi 
l^ögungen  der  eholehisaureu  Alkalien  keinen  Niederschlag, 
petersauics  Sillicroxyd,  selbst  auf  Zusatz  von  Ammoniak  chi 
hdls  nullt.  Itetm  Kochen  wird  ein  Theil  des  Silbers  rcducirL 
Eisrncldorid  ^'ieht  anfangs  eine  KätJung,  die  auf  Zusatz  von 
Eiscnchlorid  wii-der  vergeh  windet, 

Quecksilberchlorid  gie1>t  keinen  Niederschlag.    Salpetersaiires 
QueeksilliiToxydul   und  Zitmrhforür  gebeji    weisse   Hocken. 
Schwefelsaure  und  Zmker   erwärmt,   gehen    sie   dieselbe   violcl 
Farbe,  wie  die  Salzsäuren  Salze. 

[n  llezug  auf  die  ^JiolalsSiire  liemcrkt  der  Vcj'f,  noch,  dj 
dieselbe   nur   ttut  wenigen   anderen   Säuren   in    naher  Beziehui 
zu  stehen  scheint;    diese  Säuren   sind   die  LithofeIHnsäure 
r/ichestennsäni-e  und  die  Roccellsaure. 

Durch    die    im   Vorstehenden    milgetheilten   Fntersuchungc 
wird  die  h:iiii*tsiicldicli  von  Demarcay,  Lieb  ig,  Thcyer 
Sclilosser   vcrlrelene  Ansicht   von   der  C4jnslilulion    der   Gal 
im  WesenLJichen  heslätigt,  dass  narolieli  der  organische  Bestani 
(heil  derselljcn  einen  sauren  Characler  besitzt. 
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XXIV. 

fSic  Beobaditungeii   über    die    freiwillige 
Zersetzung  der  Rindsgalie. 

Vun 

Prof.  Dr.  Mu4!hner  jaii. 

(Gel.  Anz.  d.  k.  Bair.  Akad.) 

Ich  liabc  var  riii  Pfiftr  Jnlinni  die  k,  Ak.ulcinle  (iiircli  zwei 
IUllioiluiijü;cn  von  dem  llcsidt.if  fiiitT  niiltcR'ii ,  von  Hlmtii  von 
Gorup  mit  nrnna  VcmilassuDg  uiiterrionimeiien  liiik'isiicliTing 
der  Verändcnini^eii ,  wdilie  die  Biiiilsg;dle  hei  ihrer  freiwilligen 
Zerseüsung  oder  Fäulniss  erleidet»  in  Kcnriüiiss  jfeselzt,.  Es 
^^ing  aus  der  damaligen  Udtersiicfiuog  fmiiplsäddieh  hervor,  dass 
^Her  von  der  Sthleiuibaut  der  GnllcohldHe  der  Galle  heigcnvisolite 
^Hdileiin,  indem  er  ziiitächst  sich  zu  verüiideni  be^nniit,  für  di(^ 
^HbrigeQ  Gallcnbestatidlheilc  itatd  zu  einer  Arl  Fernieul  wii-d,  \vo- 
^^hirch  dieselben  auf  eine  äliidjclie  Arl  wie  durch  dift  Einwirkung 
■  slürkerer  Säuren,  z,  B,  der  Salzsäure,  zei-sctzl  werderh  Man 
mag  die  Consülution  der  Galle  hetraehten,  wie  man  will,  rjli'irh- 
viel  ob  diese  in  ihrem  Wesen  eine  Verhiiidung  einer  einziiien 
oder  nudirej'er  slirksUifl-  und  peliwerelhalliger  Sauren  iinl  Natron 
irslellt*),  so  viei  isl  gewiss,  dass  die  I*rodnrle  ihrer  derailigeu 
Ersetzung  anfajigs  nicht  zahh  i'kh  sind ,  denn  dies^elhe  hestehl 
Hauptsache  nach  nur  in  eiueiu  Zerfailcn  des  weseiUliehen 
lallenheslandtlieiles  in : 


*)  Ans  der  rteticslen,  von  Sir  eck  er  uolemoinraeneii  scliönen  Uriler- 
iclinn^  tlpr  Oiliseti^alle  gelil  hrrvür,  dass  Jk'Äelbi^  zwei  SfiurrJi  mit 
[atron  vrrhundfn  pnttiült,  v'mv  scliwefrifu'ie  (die  fi  in  t'l  hrsche  Ckoi- 
\ure)  und  eine  schwefellinlligc  (die  VhoMmtiure^  wi-Ube  bcidn  sogc- 
inte  fff paarte  Yertiitidun^fu  nur  etot-r  eiruii»;»'»  sliikstolTfreiMi  SÄur», 
der  1>  c m »  r  f  a > 'schon  Chnbüure ,  vun  i*  1  r  e c  k v r  ii uu  Vhitlalsäurt  ge- 
nannt. darsleih'tL  Dif  ti  m  cl  iii'.s("he  (JioLsriuir  wurr  (iliolulAaiire  gc- 
pait  mit  GltfcoetiU  (Leiuwüss),  dir  Clioleiii-^äure  ubiT  Cholalsäure  ge- 
it\  Ulli  Taurill. 
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Tauiin 

Amu]uiüak 


l*i'inlu€lc .    in   dei'«n    Mischling   iler   ^ai 

SrliwelVU    uimI   StirkslüfT-Geliall   der 

sprünijliiJieti  Galle  eing^ptrelen  ist; 

tS)     eiidlicli  in    eine   Itfirziirli^c,    srliwefd-  untl   slickslonTreie 

Sänrc,  wpldit*  sitlj  thcils  mit  doiii  Natron,  llieils  mit  ilcm 

peliüdeLeii  Anniiotiiak  verlnntlct,     Hiesi?  Säure  ist,  je  m 

iJer  Paoer   der    Filidriiss,    biild   die    am(»rplie   Cho/otdi 

n/iun',    bald    alier    die   krys(allisiil>are   l!  enia  rcay'scJw 

i'hofmure.      Beide  stehen  übrigens  zu  einiinder  in   sehr 

i'irilacher  Beziehung,  indem  sie  sich  in    ihrer  Ziisammpn- 

setJ.ntip  bloss  djidnrcli  unlersclieiden ,  dass  ktzlere  1  .Vc- 

([iiivaleut  Wasser  (oder  vielmehr   dessen  Elemente)    mehr 

enlhrdl  als  erslr>re,  so  dass  sich  der  Uebergang  der  eiuea 

in  die  andere  hinsicliüicli  der  dabei  erfolgenden  Mischungt* 

veründernng  sehr  b'ichl  erklären  lasst. 

Fortgesetzte  Benbaehlnnfjon  aber,    die  ich  seitdem  an 

sem  Gepensland  angestrlll,  haben  mich  fiherzengt,  dass  die 

bMitänlniss  nacli  erfolgter  Bildung  dieser  Produrte  noch  nicht 

Knde   ist,    sondern  dass,    wenn  die  so   eben   erwrdmte   Zei 

/niigs weise  süiltgefnnden,  ein  neues  Stadium  der  Gahning  beginl 

in  welelienr  dann  vorzugsweise  die  Wiederzersetz ung  des  während 

der  ersten  Phase  entstandenen   Taurins  bewirkt  wird. 

In  der  Tliat  braiif  bl  man  iiiiehL  selir  lange  zu  warten,  am 
in  dem  in  Alknhol  untösliehen  Theil  der  gefanlten  Galle  neben 
den  Taiiriukryvtalteti  verbitternde  Prismen  von  ttchwefehaurrm 
\afron  eulslflien  zu  sehen.  Zwar  künnte  man  glauben,  dass 
dieses  Salz  in  Irischer  Galle  ebenfalls  vorhanden  wäre;  denn  in 
der  rialb'nnsehe  wird  immer  eine  nicht  unbedeutende  Menge  schwe- 
lelsauren Alkali's  gebnidt'n,  weshall»  man  vermulhet  hat,  dass 
fragliche  mineralisehe  Substanz  in  der  Galle  schon  präexislire. 

Allein  es  ist  nicht  schwer  sich  zu  iiherzeugen,  dass  frische 
Galle  kehtv  Spur  irgend  einer  schwefelsauren  Verbindung  entliäll. 
Wenn  man  aus  der  Galle  den  Schleim  mittelst  einiger  Tropfen 
Essigsätne  fallt  iumI  hierauf  ein  lösliches  BarytsaJz  hinzufügt,  so 
liemerkt  man  dnrclians  keine  Trübung  der  Flüssigkeit  und  mit- 
bin  auch  keine  Bildung  von  scliwefelsaurem  Baryt,  Erst  nach 
l.iiigenT  Zeit  setzen  sich  darin  wenige  gefärbte  Flöckcben  ab, 
die  aber  nichts  anderes  als  eine  Verbindung  des  Baryts  mit  e»i- 
wer  organischen  Sulistanz  sind. 


rreiiAilH^e  Zersetzung  der  Rinilsgallc. 


Ui> 


^ 


Diese  TliaL^nchc  beneisl  wii^^lenim ,  ilass  die  si>j;ruanu!»'ii 
kincralischeii  Sulislanzen,  die  beim  Verbrcniu'n  ni-i^anisrlier  SltilT** 
Asche  zurückbloibeii,  nicht  imitier  in  tleii)  Ziisfattdc,  in  iknii 
m  sie  in  der  Ascl>e  Hudel,  audi  im  ori^Miii^rlicü  Slolfe  selbst 
irkommen  und  dass  man  dalier  nur  mit  Vorsiebt,  aus  der  EVa- 
der  AsrlienlH'sl;mdlhfiie  eiiifii  Schltiss  auf  jene  dur  niinorji- 
lischeti  Verbindungen  iti  den  urganiscbeii  Ktvr|H'rn  mnchen  diirf, 
indem  wälu-eiid  der  Einaseheruitf;  Zersetzuni^rn  nnd  Verliiiidini- 
gen  slalllinden  küriiien,  die  eine  wesenllicbc  Veräiitlenmg  der 
»genannten  unorgnniscben  Beslftndfheile  zur  Fulge  haben. 
FiniiM"  In'Wfisl  dieser  riiis(;indi  dass  bei  drr  Üertilttn«;  ntid 
Ausseheidinig  i^iiv  (ialle  die  srlmcfelsaureji  Sal/e  des  Itlnles  kei- 
»swegs  als  solrbe  in  die  Galle  öberf;elieii ;  da  aber  nach  den 
»olKieb(un;j[en,  welche  Dr.  Sebmid  unter  «»einer  Aufsirbl  über 
»»  rrorUiderbbil  geinacbl  baL,  dieses  mehr  sebwefelsanre  Salze 
eine  gleiche  iMenge  J«i5'id;jrvenenbbites  enthält,  so  scbeineu 
e*ie  Salze  zur  Bibliing  des  wesenllicben  Be^tondlbeib-'s  der 
Ualle  verwendet  zu  werden. 

Weil  CS  ntin  festgestellt  ist,  dass  das  schwefelsaure  >alron, 
elehes  nuin  in  gefaidter  Calfe  wahrnimmt,  in  der  frischen  (iall»^ 
jiocli  nicht  vorhanden  war,    so  bleihl  kein  Zweifel  übrij^,     dnss 
ssetbe  nur  in  Folge   einer  Veränderung   des   zuerst  gebildeten 
'aurinSf  drs  einzigen  sdiwefel haltigen  Zersetzungsproducles  die- 
ser Flüssigkeit  entsleben  kann.     Dioss  wird  um  so  gewisser,  als 
Menge  des  Taiirins  in  dem  Masse  sich  vermindert,    in    wel- 
cm  diejenfgc  des  schwefelsauren  Natrons  zuninnitt,  bis  endlich 
s  erste  giinz  aus  der  gefaulten  Flüssigkeit  versc.hwimbl,     Wfdi- 
iid  nämlich  binnen  1  bis  2  monatlicher  Fäulniss  so  viel  Tau- 
in sich  bildet,  dass  wir  das  Faulenlassen  der  Galle  tnr  rtic.  be- 
iienistc   Art  zur   Darstellung   dieses  schr>non   und    interessanten 
irpcrs  halten,  findet  man  später  neben  dem  Taitrin  schon  eine 
sse  Menge   schwerplsaiiren  Natrons;    in   einer  6  Monate   lang 
faulten  Galle  aber  sucbl  man  gewühnlirh  vergebens  nach   dorn 
ttst  so  leicht  erkennbaiTu  Taurin .    und  statt  seiner  Iriffl  man 
r  die  hekannlen  Prismen  di's  Glaubersalzes,     Aber  nicht  blosi^ 
gewöhnlicher  Galle,  sondern  auch  in  der  Annösnng  i'iner  ein- 
dampften nnd  mittelst  starken  Alkohols  vom  Schleim    etc.  be- 
reiten Galle,    worin   also    scboo    wcgni   der  lleinigungsnuMlmde 
'in  schwefelsaures  Salz  vorbandeü  sein   kann,    weil    dieses    in 
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slarkt^ui  Alkohol  unauriüsticli  ist,  bemerkt  m»ii,  obwohl  nach  viel 
l^ugerer  Zeit,  die  liesagte  Büdiiug  vun  GlauLiersalz, 

Es  frnijt  sich  n\ii\^   weh.hes  ticr  nähere  Vorgang   bei  dicsi 
Veräiulcrimg  des  Tauriris  ist. 

Ans  meiricü  hishurigcii  Beübachlungen  geht  hiTvor,  dass  die 
Bildutig  des  sclnvcrdsnuiTii  Natritiiä  ntclit  uniiiitlelbar  auf  die 
ZtTseUiiiig  des  Tjürins  folgte  soiidiTn  dass  diese  au  jene  durdi 
ciii  zuerst  eHbleltendes  ZwischLMij^lii'd  gekiifi|tfl  isl. 

Man  wird  diinli  die  sUirk«  Eiitwlckhing  von  fihireßiger 
Säure  lifttTraschi;  die  man  wahrtiiiutiil,  wenn  ntari  die  nach  der 
Krystnllisation  des  schwefelsauren  Nalruns  ziirfR^kgi'hliehene  brau 
MiilterJayge  mit  einer  stärkeren  Säure  behandelt,  [cli  kann  g 
gcnvvärlig  niiht  niil  iJestiniinlhi-it  sagen,  oh  diese  Eutvvirklu 
vun  der  Zersetzung  eines  gehihh'ten  iinter^chweni;j;saiiren  Sal 
allein  oder  zugleith  von  jener  einer  stbwtlligsauren  Verbindn 
hcrrfihri;  gewiss  isl  es,  dass  dabei  gleichzeitig  etwas  Schwefel 
ausgeschieden  wird,  —  ein  Beweis  von  der  Gegenwart  «ine* 
unlersHiwelligsamTu  Salzes,  dessen  Bildung  sich  ihirch  die  all- 
nTähhche  Oxydation  von  etwas  Schwelelwasserslüir-Anuiioniak  er- 
klärt, wel':hes  in  faulender  Galle  ebenfalls  benhachtet  werden 
kann.  Es  ist  nHiglJch,  dass  dns  Schwefelwassei-stoJI-Anunoniak 
und  das  daraus  entstehende  llyjirtsul|ilnt  hier  nnr  als  sekundäre 
I*rodnete  aiiClrelen ,  während  vietleicht  die  schweflige  Säure  da& 
nuniiltelbare  Zersetzongspriulucl  des  Taurius  ist;  jedenfalls  aber 
darf  niRu  es  als  aiisgemaciit  helrachten,  dass  der  ßildung  der 
Schwefelsänre  diejenige  einer  niederen  Oxydalionsslnle  des  Schwe- 
fels ans  dem  sieh  xerselzraden  Taurin  vorhergeht,  und  dass  diese 
dann  erst  durch  SanerslotTHufnahme  ihrer  salzigen  Verbindung 
in  schwefelsaures  Salz  verwandelt  wird. 

Die  buchst  wnhrscheinfiche  Itihlung  von  schwefii^rr  s.uire 
aus  dem  1\iurin  in  einer  faidenden  Finssigkeil  erinnert  an  die 
Ihldung  derselben  Säure  und  aus  dem  näodirhen  K('»rper  bei  der 
in  neuester  Zeit  von  Redtenbacher  näher  stmlirlen  Einwir- 
kung von  Kali  anC  Taurin.  Hieser  hat  nämlich  gefunden ,  dass 
das  mit  dem  sauren  »chireßhufauren  Ahlehtjd- Ammoniak  isomere 
Tanrin  unter  Einllnss  von  Kalihydral  in  scliweflige  Säure,  Am- 
moniak uud  Aldehyd,  welches  letztere  aber  sogleich  zu  Essigsäure 
üxydirt  wird,  zerfallt. 

Herr  V.  Gorup  liat  scimn  die  Gegenwart  von  Essigsiure 


ionit>~Be3änez:    Batlers&nrv  in  ücn  FracHlcn  tli'5  eh.     läl 

iacr  Auflüsung  von  gereinigter  Gaäle,   die  iiielirere  Moiiulu  ha*^ 

Icr  Luft  aus^'psefzl  gewesen  war,  henhacliLet;  ich  fiher  kann  die* 

im  iiiiizufügea,   class  in  gefaulter  Galle  Dicht  nur  iuinuM'  hUsiy- 

iurgy  sondern  auch  andere  llöchtige,   dieser  aiialujj  conslilnirlc 

Säuren    und   von    diesen   namentticb    die   Haltlriangäure  anfge- 

ftinden  werden  können.  — 

Es  lag  nicht  ii]  meinem  Plane,  j«'tzl  schon  den  besprocheiicti 

'genstand  miigltchsl  genau  zu  erforselien,    soiitleni    ieh    vvolll« 

»rikitig  nur  darlhiin,  dass  das  Taurin,  welches  man  hishiT  für 

iverändeiitcher  gehallen  hat,   jils  es  wirklich  ist,   als  Fauluiss- 

iroduct  diT  Galle  sjjäter  i^t^lhst  in  den  Kreis  der  hei   dit-ser  Art 

lähmng  zti   verändernden  Körper    iiineiiigezogen    und    in   andcir 

Procfucle  verwandelt  wirti,  dass  wir  datier  neben  der  allgemeinen 

Galten  gähn  mg  insliesonilere  eine  Tuuringähritnff,  wohei  das  Tau- 

rin  in  einlachere  Prodiiete  zertälll,  und  eine  darauf  folgende  Vei- 

resiing  in)  Liehig'scbcn  Sinne,    wo  die  Producte    der  Taiuin- 

ibrung  oxydirt  wcrdcJi»  annehmen  müssen.     Die   nähere  ICrfor- 

jschung  der  liierbei   enisehendeii  J'roducie   aber  scdl   der  Zweck 

ler  8i>ateren  Untersuchung  sein. 


XXV. 

Biittergnurc   in    den   Friicliten    des   Seifen- 
baums (Sapiiidiis  saponaria)  nebst   cini»;en 


Bemerkungen  über  die  fluchtigen  Säuren 
der  Tamarinden. 

Von 

Ur.  r,  Gor*tp'MeMiines  in  Erlangoru 

(Get.  Am.  der  k.  Bair.  Akad.) 


i      Bc 

^^^^r  Bereits  vur  längerer  Zeil  wurde  ich  von  Herrn  lh\  TIummI. 
Martins  zu  einer  näheren  llitlersnehiing  der  Fnlehte  von  Sa~ 
pinüttM  Hftftununa j    eines  W    -30'    bidien  llaunu's  Wistindii^n.s 

^^uud  Sfidauierika'ö  aurgerordert.     Die  Samen  dieser  Friieiile  wer- 
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«]on  zerquelsclil  iiiiil  in  Wasser  eingcwciebl  in  Indien   zum  Wa- 
schen der  Zeuge  f^ebrauchl. 

Ein  ganz  aiilTallendcr  (Icruch    nach  Johannisbrod»    welchi 
diesu  Frficlite  bt*sasscn,    so    wie    andere   Anafagicu    mit  Sit^\ 
du/ctJt  bewo^a'n   mich    in   Hirisirhl  auf   lled  lenhacher's   E 
dcckiiug  uugcräiir  2  Pfund  der  Früchte  mit  Wasser  und  ScIi 
letsfiure  der  Dcslitlalion  zu  unlt'rwcrr«*n.    Ich  crhiell  ein  Destillat 
welches  au  Nalron  gcbundcu  und  mit  Schwefelsaure  zerlegt  reine 
Buffersäure  lieferte.     Zwei   mit   dem  Silbersalz   angestellte  Ver- 
brennungen  ergaben  im  Mittel  59,34  p.  €-  Silheroxyd.      Neben 
der  Hultersciure   war  Ameisensäure   zugegen,     Tamarinden frjchla 
auf  gleiche  Wctse    behandelt  lieferten  Ameisensaure   und  Essii 
säure,    zugleich  besass  aber  das  Deslillat  einen   unverkeunlii 
Geruch  nach  Dutlersaure,  nhne  dass  es  mir  gelungen  wäre,  klx^ 
lere  mit  JElestminilheit  nachzuweisen.    Noellner  hat  bekanntlich 
aus   rohem   Weinstein   eine   Säure    erltalten,    welche    er   Butter- 
essigsaure  nannte  (Liebigs  Annaf.  Bd.  XXXVIII^   299;)   U 
eolliäU  eine  Lösung  von  krystallisirler  Wein-  oder  ('.itronensä 
nach  einiger  Zeil  helrächtlirhe  Menden  Essigsäure;  endlich  kt 
neu,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  sawobl  Ameisensäure  als  Butlersät 
unter  dem  Einfluss  oxydireitder  Agentien  aus  der  Weinsäure  &i 
bilden ,  und  in  der  That  enniallcu  sow(>hl  die  Frnclite    von  St 
pmdu»y  als   auch  jene  von  Tamarindus  indica  Weinsaure 
bat  sanach  die  Ainiahme  nichts  (Jnwahrscbeinliclies,  dass  in  den 
obigen  Fällen  die  Weinsäure  es  ist,   welche  durch  Sauersloflaof- 
nabme   theilwcise   in  Ameisensäure,    Essigsayre   und  Duttersaiu;^^ 
zerllel,   sr»  jedoch,  dass  In  verschiedenen  Perioden   dieser  2e|^| 
selzung    verschiedene    Producle    vorwiegend     erscheinen*      Eine 
nähere  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  beballe  ich  mir  vor 
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XXVL 

uanin    ein  wesentlicher  Bestandtlieil  ge- 
wisser Secrete  wirbelloser  Tliiere. 

Von 

Dr.  Fr*  üFifl  und  Dr.  M,  r.  Qorup'Meäane»  la  ErlaAgeu, 

(Gel.  Anz.  der  k.  Bair.  Akatl,} 

Im  Verla tife   aiisgeilpliitlerer,   zjjolfmiischer  (iml   clicuiisilKT 
iDtersiichitiigen  ülier  die  Harnorgane  wii-bellosor  Thiore  liescliäf- 
tigten    wir    uns    audi    mit    den    Excrementen    dtT   KiTiiKspiniie 
[Epeira  diadema)  in   der  Ahsiclit,    durch    die    Krmitlelung   der 
lemischen  Nalur  dersellien  oder  eines   ihrer  Des  tiiii  dt  heile   wei- 
tere Anhalt&pnncte  für   den  Nachweis    der  Ilarnorgane    zu    er- 
ilten. 

Uro  die  Excremeiiie  in  einer   zur  Untersuchung  gemlgendcn 

Menge  zu  gewinnen,  verfuhren  wir  in  folgender  Weise.    In  einen 

lil  Gaze   öhei-spannlen   Kälig   sperrten    wir   eine  Anzahl  Kreuz- 

♦  und  folterten  sie  reielilich  mit  Fliegen.     Am  Boden  des 

Sligs  war  eine  Glasplatte  angelirarlil,  die  sieh  leicht  wegnehmen 

less.     Da  nun  hekaunltich  die  Sfiinnen  ihre  haihweiehen  Esere- 

mente  auf  dem  Gespinnst  sitzend  entleeren,    so   gelang  es  uns, 

binnen  3  Wochen  auf  der  Glaslafel  so  viel  davon  aufziisanunelu, 

lass  damit  die  folgenden  Versuclie  angestellt  werden  knimteu. 

Die  Excreraenle  sind   weiss,    weisshch  gclh,    zuweilen   von 

sigemenglen   Hantriherresten   von   Insecten    mehr    oder    intiider 

räuohch,  gelrockuct  leicht  zu  pnlvern.     Sie  lösen  sich  nicht  in 

^isser,   nur  selu*  wenig  in  Alkohol,    leicht  jedoch  in  Salzsäuie 

id  Schwefelsfiure;    die  salzsaure  Losung  hesitzt   von   frenidar- 

Ige»  Beimengungen  eine  hräunlicbe  Farbe,  jene  in  Schwefelsäure 

hie  schmutzig  gf.4be.     Wird    die   salzsaure  Losung    niil   WasseJ' 

rrdännU    so  scheiden  sich  nach  kurzer  Zeit  wohl  ausgebiklele, 

irblose  Krjstalle  mit  allen  Eigenschaften  des  salzsauren  Guanins 

IS.     Werden  die  Excremente  auf  dem  Pialinhtech   erhitzt,    so 

^unen  sie  sich^  stossen  ammoniakalische  Dämpre  ans,  und  hin- 

iflseii   eine   schwer   verhrennliche   Kohle-      Mit   wenig  Wasser 
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zu  einem   ßrci   angerührt,    und   mil  concentrirter  Salpelersäitre 
versetzt,    lösen  sie  sich  vollständig  auf,    und  aus  der  Auflösung 

scheiden  sich  sehr  rasch  Kryslalle  von  der  Form  seclisseiligcr 
Pirdlcben  aus,  die  van  üherschüssiger  Salpetersäure  in  der  Käj 
nicht  aufgelnst  werden.  Diese  Verhindung  scheint  dem  v< 
Unger*)  beahachteten  Salpetersäuren  Guanin  mit  höchstem  Säurt^ 
gehalt  zu  entsprechen.  Wendet  man  dagegen  eine  verdüniil 
Salpetersäure  an,  oder  lässt  man  die  Verbindung  aus  Wi 
krystallisiren,  so  erhalt  man  immer  sehr  feine,  strahlig  gruppii 
vcrülztc  SNndeln,  wohl  das  salpeiersaure  Salz  L'nger's  mit  i 
drigstem  Säuregehalt.  Beide  Arten  von  Krj'stallen  ziehen  an 
Luft  sehr  rasch  Feuchtigkeit  an,  und  lösen  sich  ungemein  leicfiT 
iu  Wasser. 

Sowohl  die  Salpetersäure  Verhindung  als  auch  die  ursprüng- 
hchen  Excrenicnle  gehen  mit  Salpetersäure  vorsichtig  abgcdantpfl 
einen  ciironengelhen  Hückstaud,  der  sieh  in  Kali  und  Animouiak 
mit  Lief  gcihrother  Farbe  löst  In  der  alkahschen  Lösung  er- 
zeugte Salmiak  einen  gelben,  Kohlensäure  einen  weissen  Nieder- 
schlag, unterchlorigsaures  Natron  entiarhte  die  Lösung,  uachdein 
kurz  vorher  eine  grunliclte  Färbung  eingetretcu  war.  Nach 
einiger  Zeit  cnlsiaiul  iu  der  farblosen  Lösung  ein  ueisslicher 
Niederschlag.  IHese  iteactionen  hat  das  Guanin  mit  dem  Xao- 
thicoxyd  gemein. 

Wird  die  salpulersanrc  Verbindung  mit  Salzsaure  in  der 
Wärme  hchaudelt,  so  löst  sie  sich  auf,  und  nach  dem  Verdünnen 
mit  Wasser  lallt  salzsaures  (luanin  in  Gestalt  sehr  feiner,  durch- 
sichtiger, sternförmig  gruppirler  Prismen  heraus.  Wird  endlich 
eine  conccnti'irte,  salzsaure  Lösung  mit  concentrirter  Chlorplatin- 
lüsung  heiss  vermischt,  und  zur  Ihtlfte  abgrdatuplt,  so  lallt  eitiü 
hochgelljc  Verbindung  in  deutlichen  Kryslallen  nieder,  die  auf 
dem  Platinbtech  i^erkohfen  und  nach  dem  Verglimmen  der  Kohle 
metallisclics  Platin  znrücklassen. 

IhuTh  diese  Versuche  hallen  wir  das  Vorkommen  dos  Gua- 
nins  in  den  Spinnenexcrcmenteu  für  hinreichend  erwiesen  und  in 
Aiitielracht  der  ^Menge  des  uns  zu  Gebote  stehenden  .Materials 
wird  uns  wohl  auch  Niemand  den  Mangel  f|uantr!a(iv-iinalytiscJier 
Nachweise  zum    \or^vurf  inacheji   wollen.     Ueberdiess  hat    eine 


*;  Ajuial.  iJer  Cliem.  ii    Pharm.    Bü.  LLX,  S.  63.    XXVll.  Iu3. 
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Sclinlt  für  Schrill  vergleichende  riitersuchiiiig  einer  Guanosorte 
genau  dieselben  Kesiiltalc  gelicfcrL  ISocIi  {glauben  wir  hcmerkcn 
zu  müi^sen,  dass  das  Guauin  in  den  SpinncnexcTTiiicnten  ikn 
bei  weitem  vorwiegenden  Destandthcil  auszumachen  scheint,  ja 
wäre  so|;ar  niuglichj  dass  die  Excreraente  mit  Ausnahme  von 
ihrungsüberreslen  ausschüesslicli  daraus  besvielien. 

J.  Davy*)  hat  angegeben ,  dass  der  S|jinnenkül!i  einen 
^rper  enthalte,  welche  «lle  Eigenschaften  des  Xanlhicuxyds 
ige.  Hiese  Angabe  findet  durch  Obiges  ihre  Bericlitigung. 
Von  vorneherein  lüsst  sich  erwarten ,  dass  das  erwähnte  Vor- 
kommen von  Guanin  keine  vereinzelte  Erscheinnng  sein  werde; 
der  Tbat  hahen  wir  im  sogenannten  tjrünen  Orf/an  des  Muss- 
rebscF  (Asfacu»  fluviatititi)  und  im  Boj  anus^schcn  Organ  der 
Teichmuschet  (Anodonfa)  einen  StoJT  aufgefunden,  der  Heac- 
ionserscheinniigcn  zeigte,  die  mit  der  grossten  WHlirseheinlichkeit 
Guanin  hinweisen,  dudi  gebrach  es  uns  bisher  an  dem  nö- 
thigea  Material,  uui  entscheidende  Versuche  damit  anzustellen. 


XXVIL 

Uebcr  die  Bildung  von  künstlichem  Rau- 
tenöle aus  Lebertiirau. 

Von 
Mr.  Rudftif  Wf^agner  In  Leipzig. 

Es  ist   bekannt,   dass  Lehertljran    mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure gemischt  im  ersten  Augenblicke  eine  purpurrotbe,   ^äho 
Masse   gichl,    deren  Farbe    unniiltefhar   nachher    in's  nraunrüthe 
lud  dann  in's  Dunkelbraune  übergeht.      Wird    diese  Masse   mit 
;end  einem  atzenden  oder  kühlensauten  Alkali    oder   einer  al- 
Kilischen  Erde  übersättigt  und  darauf  ciiiitzt,  so  entwickelt  sich 
daraus  ein  durchdringender  Geruch  nach  dem  äikerischen  Otic 


*)  Edinburgh  new  Phil,  Jouvh,  XLy  M3L    335  und  Berzelias 
Pabreslicricht  '27.  Jalirg.   'S.  Ueft. 
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der  Ru(a  ffrapeofens.      Um  nui*  den  gerucligebendeu  KOrper 
eimger,    zur  AnaJyse  liinreicliender  Menge  zu   verschalTcD,   n 

suchle  ich,  zieralicti  liedculeiide  Mengen  eines  Gemisches  von" 
Leberlhran  und  Schwelelsruirc  mit  KalL  oder  (valk  zu  sättig 
und  dann  mit  Wasser  zu  deslilliren;  d«is  übergehende  Was! 
war  trühc  und  von  ausserordenilicli  starkem  Uautengeruche,  aber 
nur  in  einzfinen  Fällen  konnie  ich  auf  diM*  Obciiläche  dc&sclb« 
Oeliröpfchen  wabrnelimen;  fernere  Versuche,  hei  welchen  i( 
die  aus  verseiftem  Leberlhran  abgcsohie<lcnen  FeUsäuren  ai 
glciclie  Weise  hebandelle,  gaben  mir  keine  besseren  Hesultal 
dasselbe  geschah,  als  ich  FJscbthran  und  den  Thran  aus  Thrai 
seife  einer  ähulicbcn  Beljandlung  imterwarL  Ich  kann  von  ilrni 
erhallenen  Oele  nichts  weiter  anfuhren,  als  dass  es  von  hellgelber 
Farbe,  leichter  als  Weisser  ist,  gegen  300**  siedet  und  den  reinea 
Geruch  des  Oeles  zeigt.  Jedenfalls  glaube  icli,  tlass  durch  ähi 
liehe  Dehandhing  grosser  (Juanlitillen  von  Leberlhran,  oder, 
es  mir  vcjrxiiglicher  schien,  v*in  den  aus  schwarzer  Seife  al 
scbiedenen  Fettsäuren  y  eine  zur  Analyse  des  Oeles  hinreicheudp 
Menge  wird  erhalten  werden  können*  —  hi  Bezug  auf  die  merk- 
würchge  Bildung  dieses  Oeb's  aus  dem  Thranc  unter  Mihvirkiuig 
von  Schwefelsäure  und  nacliheriges  Uebersr«tligen  mit  einer  Hase, 
bemerke  ich,  dass  dieses  Oel  jedenfaIJs  in  dem  Tlirane  fertig 
geinldet  enthalten  ist  und  nicht  als  ZcrscLzungsi)roünci  des  Thra- 
nes  diinh  Schwcrdsilure  helrachlet  werden  kann.  Ich  fand  unter 
den  flüchtigen  Fettsäuren  des  LeL»crlhrans  Buthrsäure  und  Ca^ 
ltrin»äure;  erinnern  wir  ur»s  nun,  dass  (ierhardt  (d,  Jouni. 
Hd.  XLV,  Seite  327  fT.,  334)  kilrzüch  angab,  dass  das  Hau- 
lenOl  das  Aldehyd  der  Ca|>rin.sänre 

sei,  was  er  dadnrcli  wahrschetidich  marlile,  dass  er  dasselbe 
durch  Bi'bandeln  mil  Saltteiersatire  in  eine  ander«'  Säure  von  der 
Formel  nC^IL^  -f-  4  0,  in  die  Pclargonsaure  umwandelte,  so  kön- 
nen wir  wohl  schliessen,  dass  die  Schwefelsäure  mit  dem  Ga- 
prinsäurealdehyd  oder  vielmehr  mit  dein  Caprinyloxyd  ll^o^iv^ 
eine  Verbindung  eingehe,  und  dass  diese  Verhindimg  dnreh  Zu- 
satz einer  Base  zerstört  werde,  wobei  sich  das  Aldelijd  ausschei- 
det. Aus  diesem  Aldehyd  hildcl  sich  erst  rhtrch  Banzigwerden, 
d.  h.  durch  Aufnahme  von  2  Aeqniv.  SauerstolT  die  t^aprnisaure 
C^^Ii^^Oj  +  ^^^'    '^^^*  leL/lere  nicht  Veranlassung  zur  üildm 
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Yon  Rauteniil  gebrn  kann ,  fdsst  sich  leidit  dadurch  nach  weisen, 
dass    rajirinsaure    durch  Misrheii    mit    Schwefelsäure    diirdiaus 

icht  veiänderl  winl. 

Der  so  characteristtsche  Geruch  de»  Haulenöfes  oder  des 

laprinsAiirealdi'hydi'S   ^inUi  uns    cm   ^liitel    nn    die    Hand,    die 

fgyenwart  der  Caprinttäure  odtT  viehiiehr  dre  des  dieselbe 
slets  begleiteiideo  ('a|jriD}Ja]dehyds  nachnuiFeisen.  Erhitzt  man 
z.  R.  Irische  IJuUcr  mit  c(»rirpnlrit1cr  Scliwerelsäure  und  setzt 
:u  der  geschmolzenen  hrauriridhen  Masse  Kali  im  Ueberschusse, 
ist  neben  dem  stechenden  tieruche  der  in  der  Butter  enthal- 
tenen Ontbligen  Fettsäuren,  deutlich  der  Geruch  nach  nantcnöl 
tu  bemerken.     Ich  crbiclt   denselben  tjeruch^    indem   ich   meh- 

;re  Sorten  fischlhran,    aus  Thraiiseifen   abgeschiedene  Thran- 
"säuren t  ein  Slück  Ib^ring,  mehrere  Srtrten  fetten  Käse  nnd  dergl. 
«uer  gleichen  Jjehandhing  unterwarf. 

Scbiiesshch  erwähne  ich  noch,   dass^,  als  ein  mit  Kalk  ge- 

ittigtes  tiemenge  von  Thran  nnd  Scbwefelsäure  einige  Tage  lang 

^or  der  Destillation  stehen  geblieben  war,    ich   als  Destillat   ein 

milchiges  Wasser   erhielt,    das   nicht  mehr   den  Ilautenölgeriicli, 

sondern  deullicb    den  Genicb    nach  Kransemnnze  zeigte;    dieser 

Imstand  ist  wegen  der  IsomerJe  des  Rautenöls  mit  dem  Kauipbcr 

?s  PfefliTmiinzöles  gewiss  kein  uninteressanter. 


XXVIII. 

Ueber  zwei  neue  Verbindaiigen   von  Phoa- 
phorsäure  und  Aether. 

Voft 
jp.    Voeffeti, 

(Vom  Verfasser  niitgelhdlt.) 

(AnszagO 

iDer   Verf.   untersuchte  zuerst    die    von   Zeise    unter    dem 
?|jinieu  der  Vhasphätaäure  hesrljnebene  Saure  nnd    stellte    die- 
jlbe  dar,    indem  er  fein  zertbeikeii  Phosphor  mit  Aether  rneh- 
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rere  Tage  lang  iltj^ehite,  den  Aetlicr  dann  abgoss,  abtiCsüUirte. 
den  sauren  flückslaiid  mit  Wasser  verdilnnle,  die  In'erliei  gc- 
Irüblc  Lüsiiiig  lillrirte  und  dns  Filtrat  mit  Barytwasser  sättigte. 
Nach  Zeisc  erhält  man  hierbei  drei  verschiedene  ßarytsalze,  ein 
milöslicbes,  ein  scIi wer  löshchen  und  ein  leichtlösliches;  die  Säure 
des  letzteren  soll  die  Pbosiiliälsänre  sein.  Eier  Verf.  aber  fa 
dass  ^vclm  man  heim  I'ulvern  des  l^hosphors  die  Oxydation  di 
selben  zu  vermeiden  siichl,  sich  die  l'liosjihatsaure  gar  nie 
oder  nur  in  uowcsenllicher  Menge  büdel.  Er  spricht  die  Ve^ 
muthung  aus,  dass  der  I*hosphor  selbst  keine  Wirkung  anf  d 
Aether  ausübe,  sondern  dass  vielmehr  die  erhnlleiten  Produ 
den  Oxydati«Hi!^stiiren  des  Phosphors,  deren  Bildung  so  scbwie 
rig  zu  vernii'iden  ist,  zugesrbricben  W(Tden  müsse. 

Verhath'n  ih*r  wasserfreien  Phnttphorsäure  $»  Aether 
und  AikohoL  Weim  man  wassprlreie  I'bospljorsänrc  in  rediö- 
cirlen  Aether  einträgt,  so  erhält  man  nach  längerer  Zeit  einen 
Synipi  der  nicht  mit  Aeüicr,  aber  wohl  mit  Alkohol  ni ischbar  yf^T, 
I»er  erlialtene  Syrup  wurde  in  Wasser  gegossen  und  die  Lösung 
mit  kohlensaurem  Uaryt  und  IJaryiwasser  gesäUigl.  Die  von  un- 
löslichen Barytverhindungen  ablilh'irte  Flüssigkeit  gab  beim  Ab- 
dampfen im  bdUeereii  Räume,  im  Sand-  oder  Wasserbade  eine 
krystallinische  Masse,  die  eine  Säure  enthielt,  welches  ich  durch  die 
Löslichkeit  ihres  Silber-  und  Bleisahes  von  der  Aellicrpbosi)hor- 
süure  unterschied.  —  Zu  absolutem  Alkohol  zeigte  die  wasser- 
freie I'hosphorsäure  ein  ganz  ähnliches  Verbalten.  —  Dag  Bltf" 
»aiz^  der  erwähnten  Säure  war  in  kaltem  und  warmem  Wasser 
leicht,  in  kaltem  absolutem  Alkohol  sehr  schwer,  in  40"  warmem 
sehr  leicht  löslich.  Hei  gelindem  Verdunsten  der  wfissrigen  Lö- 
sung erhält  nt^m  oft  schöne  IVadeln,  ofl  m essbare  Krystallc.  Bei 
180*^  C.  srbmilzL  es,  und  erstarrt  bei  175''  zu  einer  sternförmig 
krystallinischen  Masse,  die  sich  beinahe  vollständig  wieder  in 
Wasser  löst,  Aul"  160**  erhitzt,  zeigte  das  Salz  keinen  Gewichts 
Verlust  mehr.     IMe  Analyse  desselben  führte  zu  der  Formel 

no  +  2(c  ji^o)  4-  PO,. 

Das  Kafksaiz,  durch  Sättigung  der  über  Alkohol  oder  Aelli* 
zertlossenen  IMiospliorsäure  mittelst  kohlensaurem  Kalk  und  Ka 
hydrat  dnrgeslelll,  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  etwas  schwi 
iigcr  in  verdünntem,    venig  löslich  in   absolutem  AlkohoL     Aus 
Wasser    krvstallisirt    rs    wie    das   Bleisalz    in    seidenglänzenden 


i 


Ton  Phosphors&nre  and  Aotlier. 


159 


Grii|i|>en.     Aus  verdünntem  Alkohol  kann  ninn  es  in  Nadeln  er- 
ItMi.     Die  ZusaninicnsiL'lxiing  dieses  Salz»\s  war: 

Die  freie  Säure  enlliäll   also  1  Atom  Pliospliorsfrurc  auf  2 

nn  Aelher.     Von  dieser  Zusainmensefziing  aiisgelicric!,   schlägt 

Ter  Verf.  für   dieselbe   den  Namen :   Uh'Hherjthtmphorsäure  vor. 

\\e  Säure   wurde   aus   dem    IJleisalz    niitlelst   Schwcfelwasserstoir 

►gesfhieden ;    die   wässrige   Losung   d4?rs(ilhcii    hinlerJirss    heim 

idampfcn  im  luftleeren  Hau  nie  öher  Scliwerelsäure  einen  Synip, 

►r  keine  S|inr  von  KryslaIIij>aliüu  zeigte.    Durch  blosse  Abschei- 

ig  war  indess  schon  eine  Zersetzung  eingetreten,  und  es  war 

Tieben    unzersetzler  Brätherphosphorsäure,    Äelherpliosphorsäure 

ichzuweisen. 

Ausser  der  HiriLhcrphosphorsSure  und  Aetbcrphos|djorsäurc 
bildet  sieh  hei  der  Einwirkung  der  wasserfreien  Phos|ihorsäure 
auf  Aether  und  Alkohol  nocli  ein  drittes  Produrl*  Dasselbe  vvuide 
_4lurch  Erhitzen  des  biälherphosphorsaureii  Bleioxydes  in  einer 
?lorle  im  Oelbade  etwas  über  seinen  Schniclzpuncl  (ISO'"*)  er- 
ialten;  bei  diesem  Pnncle  begann  das  Salz  sich  zn  zersetzen, 
und  es  enlwickeKen  sich  schwere,  weisse  Dämpfe,  von  angenelun 
riiherischem  Gerüche,  die  sich  in  der  Vorlage  zu  einer  wasser- 
hellen Flüssigkeit  verdichteten.  Das  Destillat  schmeckte  nicht 
sauer,  süiidern  war  von  fadeui,  ekelerregendem  (»eschmacke;  es 
uiischte  sich  mit  Aelher,  Alkohol  und  Wasser,  Der  Siedepunct 
war  hei  I01'\  Die  Ilesullale  der  Analyse  dieser  Hüssigkeil  ver- 
anlassten den  Verf. ,  dieselbe  für  einen  Phoapitm-Mäuri  ä'lftcr  zu 
halten,  der  aus  einem  Atom  Phosphorsäure  und  drei  Atomen 
Aether  besteht.  Die  Entstehung  des  Phosphorsänre-Aelhers  aus 
dem  biätherphosphorsaureui  Dlcioxyd  uird  durch  fol^jcnde  lilei- 
cbuug  erklärt: 

2(Pl5>  +  2Ae)  ^  (Vh^V  +  Ae)  +  (P  +  3Ae). 

Aus  den  von  dem  Verf.  eihallenen  Resultaten  f;dit  hervor, 
ISS  sich  der  Hergang  der  Einwirkung  der  wasserlreien  Phos- 
lorsäure  auf  Aetlicr  und  Alkohol  folgendcrmassen  darstellt: 
le  mit  diesen  Körpern  zerllossene  oder  in  dieselbe  eiugeh-agcue 
liosplmrsäure  ergiebt,  \Nenn  sie  mit  Wiisser  verdünnt  oiler  mit 
len  gesättigt  wird,  zwei  Säunn,  deren  Zusanmicnscizung  im 
isserlreicii  Zustande  den  rormrfn : 


IGO  Henry-  Uchcr  zwei  neue  Verbindungen  der  Amjlrelhc 

CJI.O  +  PO, 
2tC,ll,0)  +  PO, 
cnlsprichL      Schon    vor    der   Veiiliii^iiuog    rail   Wasser 
wenn  auch  in  geringer  Menge,  die  Verbindung 

pfpiiitflrt   zii   werden.      Bei   der  Verdünnung  mit  Wasser  scheid* 
sidi  IreiL*  Phasiiharsäure  in  sehr  unbedeutender  Menge  aus. 


XXIX. 

Uebcr  zwei  neue  Verbindangcn  dei 
Amylreilie, 

Von 
OtMiun  Menry* 

(Jottm.  d.  Pharm,  et  de  Chim,  X/V,  947,) 

Die  Arbeilen  Cahours's  und  Balard's  über  das  FnselM 
der  Kartoffeln  haben  gezeigt,  dass  dieser  Körper  die  Eigen- 
schaften eines  wirklichen ,  mit  dem  gewöhnlichen  Alkohol  iso- 
niorjjhcn  Alkohols  bcsässe;  in  der  neueslcn  Zeit  war  man  be- 
niütit,  eine  Menge  von  Verbindungen  oder  zusamraengeselite 
Aethcr  zu  erzeugen,  die  den  der  schon  vorhandenen  der  Äelbyl* 
reihe  analog  sind»  lu  der  Ilcihe  [der  Schwefel  Verbindungen  des 
Amjis  fehlte  bis  jetzt  das  Sultid  und  die  Rhodanverhindung;  ich 
hemühle  mich  deshalb,  diese  Lücke  ausziirfdlen  und  wendete 
dazu  das  von  Cahours  bei  der  Bereitung  der  ähnlichen  Ver- 
bindungen der  Aethyl  -  und  Melhylreihe  vorgeschlagene  Verfah- 
ren an.  Die  erhaltenen  Resultate  scheinen  mir  der  Mittliedung 
wei'th* 

AmtjlsutfiiL  Deslillirl  man  ungelahr  gleiche  Volumen  von 
krystayisirtem  anjyl-schsvcfelsaurcm  Kah  und  sehr  concentrirlem 
Zweifach-Scliwefelkaliuu),  so  erhält  mau  ausser  Wasser  eine  gelb- 
liche, ölartige  Müssigbeit,  die  leichter  als  Wasser  ist  und  einen 
starken  und  durchdringenden  tieruch  besitzt.  Mieses 
ist  das  Amtjhttlßd. 


nry:    ücbcr  zwei  nein?  Vrrl>Indiiit»en  df^i  Arnj  Ireihe.  |f>l 


Wird  diese  Yprbinthing  zwei  bis   dit-i    iiud   fil»er   gesrlimrd- 
lem  Clilorcaltiom  destülir^  so  crbält  niiin  zwei  Producle,  von 
men  das  eine  bei  210- -240**  siedet  und    ficlhlich  gelarbt   ist; 
IS  zweifc,  dessen  Sicdeiiunrl  bri  240 — 260"  liegt,  erscbeint  in 
ilak  einer  schönen,  gelben  Fhlssigkeit;  beide  besitzen  den  oben 
^äbnlen  Gcrucb. 
Die  Densitfil   (hs   zwiscben  240 — 260**    siedeüden  Amylsnl- 
fids  ist  bei  einer  Ternperatnr  von  18—20",  gicieb  0.918. 

Es  ist  rallisam,  die  Destill;*tion  we^^'en  des  Steigens,  in  einer 

letorlc  von  hinreirlientler  CrjjKieitäl  vorzmielnnen ,    so  dass    das 

ilumen  des  Gemenges  von  amylscliwefdsiiirrem  Kali  nndZvveifacb- 

■^rbwefelkalinm   iinr   den   drillen   bis    vierten    Tbeil   der   Helorle 

lusfüllt. 

Beim  Tcrbrennen  mtl  Kiii>rerox)d  gab  mir  diese  Verbin<hmg 
h  3liltel  mebrerm"  Analysen  ft>]*;ende  Resii!l;ite: 


Kohleii.slofT 
Wasserstotr 
Stliwelel 


ln,*3 

3Ü,fi7  (diirefi  ItirTereiuJ 


Die  tlerechnung  giebt  folgende  Salden: 


C|„     CO 
103 


58,3 
31J 


Rhotlanamtft.     Wenn   man   unji^eHib!'   gleiebo   Volumen    von 

'ämylsebwerelsaureni  Kafi    und  Rbod;iiik;iIiiini,    beide   kryst;dlisirt, 

mit  einander  innig  mengt  nnd  das  Gernenge  in   eine  grosse  llc- 

lorte  bringt,  die  mit  abgcknbller  Vorlage  verseben  ist,  so  erbält 

m   dnrcb  Erbitzen    tles  Gemenges    Wasser   und    eine   Cilartige, 

Iblicbe  Flüssigkeit,  die  kirliter  als  Wasser  ist  nnd  einen  dnrch- 

fingcnden   Knoblancligerucb   besitzt,    obgleicb   letzlerer   minder 

irk ,    als  der  des   vcingen  Proilnctes   ist;    dieser   neue  Körper 

das  Rhodanamiji.    Wiederholt  über  gesebmolzenem  (Jdoreal- 

im  iligerirt  und  des»lillirt,    gieJd  diese  Verbimbing   eine  hrh- 

isc,  sebr  bewegliche  Flüssigkeit,  die  bei  170*^  zn  sieden  beginnt 

und  deren  Siedcimnct  bis  auf  260*^   steigt.     Iter   erste   zwisdien 

195—210"  übergebende  Anlheil   ist  der  reirblirlisle-,   ich   slellle 

iit  demselben  die  Analyse  durch  Verbrennen  mit  Ku]irerü\vd  an. 

AU  Mittel  mebrerer  Analvsen  erbieü  ieh  folgende  Resultate: 

Kohh'jislolT       r»«l.>4ft 
WftSMTSIolT         8,80. 


U»2  Hifirj;  Uclicr  iwei  nf«e  Verbindoogen  der  Anijlreil 

Ihi'  Tlieoiic  gieM  rotgentle  Zuhteii: 

C,     72        55.8 
H,,      11  8,5 

K      u      la,« 

121»       HIO,0. 
Her  zult'Ut  l»<"i  *U'V  rifstilJariüri   übergchondt*  Aiilheil 
eUenfalls  über  iiesrhmolzeiiem  Ülilorolciuiii  cliKerirt;    ich 
tjr*i  (Irr  [lt\stJll.ilion  dessdbi'ti  eine  farblose  KJüsstgkeit,  die 
sfhf'ii   2()0     2'iO*^   siedele,   und  einen  dem  des  ertöte» 
äliiiUrlieii,  ubglejeh  weniger  unttngetieltoiei)  Geruch  besass. 

Für    die   Diebligkeil    des    zwischen    210— 240*^     siedei 
IthtHbniiitinls   erbieJl   icli   die  Zahl  0,905   hei    einer   TemjH 
von  20*\ 

Lfissl  m;m  ans  der  Aethylreibe,  AelhylsuUid»  Mercai 
(Srh\veti'lalh)t  -  Sufriiydral)  oder  Rbudanüthyl  mit  Salpeti 
mieden,  sit  erhält  man  eine  Säure ^  die  mil  Basen  vollkoi 
krysla1h>irtc  Sake  giebt;  diese  Saure  ist  die  SulfäthyUcl 
ffUtiure. 

Sein  llomohig,  die  Suißmethiftschwefehäure  aus  der 
tbyhvibe  wird  auf  ganz  gleiche  Weise,  durch  ßehandeln 
MiTcapl«His,  des  Sulfids  oder  des  Hhodanürs  mit  Salj^el 
d;n*geslelll, 

Ks  ist  lieinerkenswertb ,  dnss  weder  das  Aethylsullur. 
das  Mrlljylsuirür  mit  Salpetersfuire  ähnliche  Hesulfaie  liefere. 
In  der  Aiujlreihe  erzeugt  das  Ämylsulfür  ebenfalls  nichts, 
Aiiiyhnereaptan  aber  giebt»  niit  Salpetersäure  behandelt^  die 
r,  erathewohi  (d,  /<nirn.  XXXIV ,  447)  erhaltene  SutfamyU 
fvhäure,  welche  den  vorigen  Verbindungen  analog  ist  und 
den  Hnseu  sehr  schön  krjslaUisirte  Salze  liefert.  Ich  glj 
mit  iSecht,  dass  die  beiden  von  mir  erhaltenen  Verhindui 
elienfalls  die  irrwähnle  Säure  erzeugen  müssten  und  ich  er 
dieselbe  ifi  iler  That.  Ihnxh  Sältigen  mit  Üaryl,  erhielt 
HU ffarntjUfhtve feisauren  Hnryij  der  beim  Glühen  in  einem  PI 
linlii'j^e!  einen  mit  der  Berechnung  voltkommen  öhereiusümi 
den  llucksland  vuu  schwefelsaurem  Baryt  Uess.  — 

\\\ti^i\    mtcb    unvüllätäjtdigeji    Itesiillate    hoffe    ich    in 
nächsten  Ahhiiiultung  zu  erweik'ni. 


Ucbcr  die  tteQtrjilen  Salze  der  Ifarnsuari>. 

XXX. 

Ueber  die  neutralen  Salze  der  Harnsäure, 

Allan  iitid  Ben  seh  stellten  (Anna),  il.  Cficii].  utid  Pliarm. 
^JLV,  182)  folgend«  Verliiiidungeii  dar: 

^f  Neuirafen  hamaaure»  KaH  wird  erlialten ,  wenn  mnii  in 
^nc  verdünnte,  von  Külileiisiiurc  freie  Aet^kalihnigc  so  lanpe  in 
Wasser  zerliieitte  Harnsäure  eiiUrä^'t,  als  davon  imfgelösl  wird; 
dann  wird  die  Lösung  in  einer  Retorlc  eingedauiiift;  Itei  eijiem 
gewissen  Grade  der  Concenlralion  scheidet  sieh  das  Salz  ii]  fei- 
nen Nadehi  aus;  diesi'lben  wcrilen  von  der  Lange  ahj;egossen 
I  tind  zuersil  niit  venhlniiteni ,  znletxl  mit  slärkerem  Alkfihol  ge- 
waschen. Hieses  S;dz  ist  in  Wasser  leicld  löshch,  sclniieckl  al- 
kalisch, zieht  Kalilensanre  ans  der  Luft  an  und  zersetzt  sich 
beim  Kochen  mit  Wasser  allmählich.  Es  enthieU  kein  Krys(all- 
w«s»er,  bei  150"  wird  es  gelb,  hei  noch  höherer  Temiierator 
schwarz. 

Seutraleg  hnrnsaurei  \afron^  auf  dieselbe  Weise,  wie  das 
Kalisalz  dargestellt,  scheidet  sich  in  sehr  harten  W'arzen  alt;  es 
wird  durch  Alkohol  von  Aetznatron  befreit,  lÜe  Analyse  führt 
der  Formel:  NatK  l"r  +  HO. 
Ein  neutrales  Ämmomakm(%  der  Harnsäure  scheint  nicht 
IH  fii&üren,  das  Resultat  der  Versuche  war  stets  ein  saures 
Iz. 

yeulrafe  hnrnmure  Tafkerde,     Wenn  man   eine   kochende 

ung   von   essigsaurer  Talkerde   mit  einer   verdünnten  Lösung 

neutralem   harnsaurem  Kali    mischt,    so    scheidet   sich    ein 

lUertartigcr  INiederschlag  ah,  der  sich  nur  zum  Theil  in  heissem 

as&er  löst;   es  lässt  sich  ans  demselljen    ein    saures  Salz   ans- 

iklien,    während  Talkerdehydral  zurückhieilit.     Durch   schnelles 

Fiftriren  der  kochenden  Lösung  erhält   man   heim  Erkalten   eine 

Meile,  klare  Galicile,  die  sich  nach  einiger  Zeil  trfdit;  heim  Er- 

wSrnien  wird  dieselbe   wieder  Ih'issig  und  setzt  »-rst  nach   liinge- 

WD  Sieden  Tatkcrdehvdrat  ab.     Aus  diesem  Verhalten  lässt  sich 

iwar  auf  die  Existenz  eines  neutralen  harnsauren  Talkerdesalzes 

schlicssen,  doch  gelang  es  dem  \ei'f.  nicht,  ein  sotclies  Satz  dar- 

xuüUrllen;    in  der  Schwcrlösliclikcii  der  Taflx^rde   mag   wnhl   der 


Gnmd  davon  liegen. 


\\ 
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IN'lirr  dio  ni'ulraU'n  Salie  der  HarnsSnrr. 


^1 


Die  neotralcn  Salze  der  Harnsäure  mit  Kalk»  Sli'onU^ii 
Baryl  erlkäll  man  knrht  durch  Kochen  der  wässrigen  Lösungen 
dieser  Basen  mit  Harnsäure ;  sie  entstehen  ferner  durch  Behaiul- 
lung  der  Salze  dieser  Fiascji  mit  AufliJsutigen  von  neutralem 
Katii>alz. 

Neufraier  harnsaurer  Ka(k  zeigt  sich  unter   dera  Mikfüs- 
ko|)   als   undurchsichtige   Kurner    ohne    krysfatlinischc   Slnictiir; 
dieses  Salz  löst  sicli  in  Wasser;    die  Lösung  reagirl  »Lu-k  al 
lisch;   sie  wird  heim  Kochen  nicht  zersetzt.     Bei  190"    zers 
sich  das  Salz  uod  wird  braun.    Die  Resultate  der  Analyse  fQh 
rcn   zu  der  Formel: 

CaO  +  CjHNjOj. 

Das  StronUamtalz  kryshillisirt  in  sternfi^rmig  gruppirlrn 
Nadeln,  ist  in  Wasser  losUch,  senie  Aufusung  reagirl  stark  al- 
kalisch und  scheidet  mit  ChlorwasserstofTsäurc  zersetzt,  Harnsäure 
ab.     Hie  Analyse  giebt  die  Formel: 

SrO  +  C^HIN^O.,  +  2H0, 

Das  BarytsaH  sclipidet  sich  als  schwerer,  korniger  >ieder- 
srldag  ;iht  zieht  leiclit  Kohlensäure  au,  ]6st  sich  ohne  Zerselzting 
in  Wasser,    die  Lüstmg  reagirt  stark  alkalisch;  dieses  Salz  vttrd 
bei  180*^  zersetz!.     Die  Analyse  giehl  die  Formel: 
Bau  +  C^HN^O., 

Seutrates  harnsaures  Bletos^tjd  wird  durch  Zusammen- 
hringen  einer  vertlnniilen  Lösung  von  sal]ielersauicm  TÜeiox^d 
mit  einer  ehenfalls  verdünnten  Lf*sung  von  neutralem  harnsaurnni 
Kali  als  schwerer,  weisser,  leicht  auswaschbarer  Nie(h*rschlag  er- 
halten, der  amor]ih  ist  und  sich  in  Wasser  uird  Alkohol  nicbl 
lüsl.  Bei  160"  zersetzt  diese  Yerhindung  sich  noch  nicht.  Die 
Anaivse  des  bei  100**  getrockneten  Salzes  gieht  die  Formel: 
PhO+C^HN^O^. 

Die  Darslellnng  anderer  neutraler  Salze  mit  Oxyden  schwe- 
rer Metalle  gt'lang  dem  Verfasser  nicht. 

Itie  Luslichkeit    der    harnsanren  Salze    in    Wasser  ist  fol- 

gf  nile : 


feb«r  SAlpetersanre  Talk^rde  and  die  Alkoholatt»  Hc.  105 

1  Tb.  Salz  erfordert  Wasser  zur  Lusung: 

kaltRS.  siedendes. 

Nealrales  harnsanrcs  Kali                Ai  35 

Saares               „            „                 790  75 

Ncalr&lca          „         Natron            77  85 

Saures              „              ,,             1J50  122 

Sanrp»               ,,          Aininoniak  IfiOO  ujiheslimmt 

Neutraler  Uarnsaurer  Barjt          71100  2700 

Saurer               „             „          unlöslich  untfl.slit'l» 

Xeolraler          ,»         Strontlan    430(1  171)0 

Saurer               „                ,,          5300  230« 

Neutraler           „          Kalk           1500  1440 

Saarer               „             „               603  27ft 

Saure  hanuaurc  Talkerdc            3750  IGO. 


XXXI. 

^eber  Halpetersaüre  Talkerde  und  die  „AI- 
koholate'^  genannten  Verbindungen. 

Paul   Einhrudt    ÜieiJt  darüber   (Aiinal.   der  Chein.   und 
^hariD.  LXV,  115)  fol^^endes  mit: 

Nach  Crahani  ist  es  erforderlkh,   ddss  ein  Salz,    in  wd- 
icm  der  Alktiliol  die  Sielle  des  KrystaJlwassei'a  spielt,  eben  so, 
rie  der  Alkohol,    vollkommeo  wasserfrei   sei.     Dergleichen  Ver- 
Jiiüdungcn  mit  Salzpii,  ilk  wasserfrei  dar|fesU'lU  werden  kouiicii, 
ie  das  ChlorcaJcium^  die  saljielersaure  Talk  erde»  sind  drnkbar. 
migcr   dagegen   die   der   Salpetersäuren   Talkerdc»    da   lelulerc 
ichl  wasserfrei   erhullen   werden   kaun,   und  sich    die  Kry stalle 
^rselben  mit  6  AL   Wasser  nach  rpraham  kaum,  nach  Joint 
nicht  io  ahsoluleo)   Alkohol   lösen;    dinnuch   soll   mm\    aus 
Jiösinig   des   wasserhalligcu  Salzes   in    ni^tht  gaiix    wasser- 
sieiii  Alkohol  Krystalle,    welche  73,2   p.  C.   ahsolulen  Alkohol 
if  26»8  p.  C.  des  hypulheliscli  Iroektieu  Salzes  enlhalton,    er- 
ilten  könuoD.     Ninioit  uiau  an,  dass  Jener  Alkuhol,  in  welchem 
in  Mj^O,  NOj  +  öAfj  lüsle,  diesem  Salz  altes  Wasser  enUiehi 
1(1  die  SlcHe  des  KrysLdlwassers  verlritl,    so    iiiüsstc   sich   zu- 
gleich ein  iindert'i'  Theil    des  AlkolH*ls  entwässert   haben.     IHesc 
Hypothese   ist  aber  phen  so  unsialtlinn  wie  jene,    dass  eine  aii& 
Alkohol  uml  Wasser   bestehende  Flüssigkeit   als  Ersalzinittel    für 
las   kr\»lalluasser  aullrete.     Der  Verl.  stellte   es   sich   tiiui  zuj* 


166   lieber  salpelcrs.  Talkortlc  ond  die  „AlkohoUfe'*  elf 


AuTgahe,   das  Alkotiolat  der  salpctcrsaureii  Talki^rde  d.irzttsi 
iiiul  m  imtcrsurheJi;    am  !tod(.>n  <tes  GefTisses,    in  welchem 
Piü[>ari»t  niillipwahrl  worden  wnr,  liatle  sich  eine  geihe,  cona 
Uirte,  wässrigc  Litsiing  gesamiin^lU  die  Knslidle  waren  zusammi 
Resunke»    und  jeder  einzelne   bestand   nun    ans   einem   Büschel 
zarter   Spiesschen.      Dtc    zwischen   Füosspap ier    gepressfen    und 
gcti'ocknetcn   Biischel    schmelzen    heim    Erwärmen    ruhig,    ohne 
dass  sieh  die  Saure  zerselzle,  die  ZerseUimg  trat  erst  ein,  nach- 
dom  längere  Zeit  gi*kocht  worden  war,  es  war  bis  dahin  nur  ein 
schwacher  Waehsgennii,  aljer  kein  fiernch  nach  Alkohul  zu 
merken.     Die  Krj stalle  iv.iren  also    kein  Alkt>ll(^Iat   mehr,    ei 
so  wenig  wie  das;  gewöhnliche  Salz  mit  6  At.  VVysser,  da  dii 
nach  Berzelius  schneller,  als  irgend  ein  andres  Salz,    an 
LnfL  feucht  wird..     Ein  anderer  genauerer  Versncfi,  hei  weicbem 
eine  gewisse  Mejige  des  getrockneten  Salzes,  bis  zum  Erscheinen 
rotber   Dampfe  in    einem    gewogenen   Rctü riehen    erhll/t   wurde, 
lehrte^    dass  von  dem   Alkobolal  das  gcwobnbche  Hydrat   mit 
6  Alomen  Wasser  znrückgebhehen  war;  dieses  Salz  zeigte  jedodi 
einige   neue  Eägcnschaflen.     Dag  gewohnttehe  Satz  MgO,  NO^ 
+  6Aq  krystallisirt  in  vierseiligen,  rbümbi?icben  Säirlen,   die  mit 
einer  schiefen  Fläche  entscheitelt  sind;   es  zerfbessl  an  der  Lull 
schneller,  als  jedes  andere  Salz  und  verliert  bei  der  Scbmelzhitic 
des  Bleies  5  AI.  Wnsser,  wahrend  das  einlach  gewässerte,    zn- 
rnckbleibendc    Salz    bei    dieser  Temi>erntnr    in    geschmolzenem 
Zustande,  ohne  Zersetzung,  erhalten  werden  kann.     Das  aus  dem 
Afkohofaf  erhaltene  Salz  krystallisirt  in  Nadeln ,    die   sieb   unter 
dem  Mikroskop  als  sehr  lange  I'arallellcpipeda  mit   fftmau   ywfl- 
drathcher  Ba»h  erweisen.      Dieses  Salz    zerlliesst    nur   in   sehr 
feuchter  Luft.     Beim  Ahdanipfen    verliert   es   einen  TheÜ    seiner 
Süure,  ehe  noch  das  fünfte  Atom  Wasser  entrernt  ist.    Der  Verf. 
glaubt  nicht,    eine    altutroijiscbe  Varietät  des  Salzes   erballen  zn 
haben,   da'Allüs  darauf  zu  deuten  scheint,   dass  die  älteren  An- 
gaben über  die  Eigenschallten  dessellien  ungenau  sind.    Aus  die- 
sen Versuchen  scldicsst  der  Verf. ,    dass  sieb  innnog1i4'Ji  ein  AI* 
kobolat  der   Salpetersäuren  Talkerdc    bilden   könne .    werin   man 
sich  diese  Verbindung  als  aus  trocknem  Salze  und  aus  absolutem 
Alkohol  bestehend  ilenke, 

Ueber  die  Alkobulate  im  Allgemeinen  scheinen  folgende  Um- 
stände der  Beacbtnng  werlli.     Alte  fünf  Salze,  die  Graham  mü 


tohol  verbinden  konnte,  sirul  in  h*»}if»iii  Grade  liyg^rosktipiscli ; 

war  ferner  Jer  angewendete  Alkoliol  nicht  Wiissürfrei ;    es   isl 

rticr  m^lich,  dass  ein  geringer  ^Vasser^ehrllt  für  die  I>arslL*ihnin 

der   Alkoholate   iiothweiidig   ist.      Beruht  der   Vorgang    in    alWu 

^£älleii    darauf,     dass    sich     zuerst    zarte    Krj stalle    einrs    My- 

^Kalcs  liilden,   so  werde»  al[f;  x\lkohii]ate  an;dng  demjenigen  diT- 

^Bdpetcrsauren    Tatkerde   zu^nn^nien^esetzt   sein    und    als    hlussi* 

^winenge  anfliöreti,  eine  bewundere  CJasse  anomaler  Verbiuihinycn 

abzugeben.      Sehon    die    von   Grab  am    gefundene    Ziisaninien- 

Setzung    spricht    wider  ihre   Seihstil itdi>;kdt.      Kr   hestinnut  dfu 

*9cetilgehalt  .-m  Alkohol  im  AlkuhoJat  von: 
Cl  zu  59;     demnach  die  Formel -iCaCI  -j-lil^ll^U.^ 

MnCI  „  47,9;        ,,         „         „       4AInC!  +5,,  „    .. 

Z«C1  „  15;  „         „         „       4Zna  +1 

CaO.NO,  ,  41,5;        „         „        „      4Ca,  NO,     +  5  „  „   ., 
MgO,  m^  ,.  73.2;       „        „        „      2MgO,  NO^  +9 


XXXIL 

Ueber  FurfuroL 

Von 
•#•  ff.  MMaherHner* 

Fo  wnes's  und  (1  aliou  rs's  Imchst interessante Ocohadituii(;cn 

Aber  das   ehennsch«  Verh.illen   des   bereits    vor  28  Jalireii    i*rrl- 

deckten  Fiirfufols  haben  sieh  Iku  Wiederliolnn^  der,    vim  dtt-scn 

WalurTorsrhern     damit    angeslrllten    Vi-rsiiehe    viillkonnnrii    he- 

Bitigt. 

^B      Icl*  nannte  das  neue  l'nifhni  kiinjtffichcs  Amrtüenof ^    wvil 

^pb  es  liei  der  kOnsthchen  I*ars>lL'lIuu|>  dt-r  Fonnicvisaitre    chnTli 

BehaiKihuig  des  Zuckers  mit  verdünnter  Schwefclsriure  uud  Man- 

Bnhyiifroxyd    eilialti-n    hatte.      Jetzt    würde   ich  es   lieher   Sac- 
attßf  uvum'u,    wvi\  i*s  1}   zuerst   nns  dpin    Zucker   entstanden 
i»l  uod  wed  sich  dann  2)  seine  Bildiuig  durch  die  Funnel 

5»;,H.o,- 18110=  2(;„ii,o„ 

ausdrückvii   livss.     Docli   dvi-  Maiuc   Fiufurol   inl  aiicli  {taMciiil 
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weil   CS  ia   grösslcr  Menge  aus   Kleie   gewonnen   werden  kdnu, 
wciMi  man  diene  imi  Sdividehihive  utid  Wasser  in  dem  vou  Ca 
hours   enj]»f*)h]enen  Verhälliiisse  (leslillirt.     Zucker,  Am) Ion  üi 
lirblene  und  eicljcne  Sägespäae  allein  einer  gleichen  Bt^handh 
unlerworfen  lieferlen  auch  mir  kein  Fiirfiinil*). 

Am  meisten  interessirle  micb  das  von  Fo  wocs  bcobachl 
VnrhHilrri  des  Furrurols  gegen  Anunojiiak   und    die  Umwandlung 

Furf'undamids  in  eine  sehr  mächhge  organische  Saixbnsis. 

Uas    Amniuuiak   reagirL  in   der   That  so   ausgezeichnet  ai 
da^  Für! uro] ,    dnss  f>s  fast  die  kleinste  Menge   des  letztern  i| 
einer  wässriyen    AuHosung   anzeigl,    und    als   Aniid   ausi^clieidt 
he^anders   wenn  man  die  3fisrhuug  etwa  24  Stunden  lang 
einem    kühlen    Orte    stehen    Jiisst    und  sie    einigemal    umrubi 
Dieses  Verhalten  machte  es  mir  muglidi,   das  Furfurol  aus  dem 
wässrigeu  Kleicudestdlal  ohne  alle  Mühe  auszuscheiden   und   d; 
dadurch    gehihlete  Furfurolaniid    zur  DarsteUnng    des  Furfi 
und  ties  Furfiirina  zu  hcnutzen. 


*)  Bei  der  Destillation  der  Sä^c^piine  toh  Eichenholz  mit  Yerditnutrr 
Schwefelsaure  und  Manf^anhypt''roxjd  wird  ]it«ss  Ameisensäure  —  und  zwar 
in  UiMleutpndor  Mcnijc  —  aber  kein  Furfurol  ^i'hildel.  Diese  Erschfi- 
nun«:  —  tla*  AuClrrleji  drr  fjriiarinlpti  Säure  —  criiiiierte  mich  an  clnp 
BeohacKluiJ^  tlt'?»  Kaininerherni  von  Ger^idorf  aii5  Weimar.  Derselbl 
eriühke  mir,  dass  die  Luft  der  riocli  leeren  Stliubladen  einer  nen< 
Commode  von  Eicltenliolz  immer  stark  nach  Amebensüure  rieche, 
ersuchte  mich»  die  örsaühe  dieser  Ersclieinung:  iü  erfnrsthen.  Ich  äb< 
zeugte  niifh  |jerst)iilit'h  von  der  Richtigkeit  dieser  ßeobiirhtnn^ 
schlug  darauf  lliMrn  v.  (Jcrsdorf,  der  damals  eifriffst  meine  acadi 
mischen  Vürträ^e  besuthle  und  "tellist  (leissig  chemiiulirte,  vor,  In  dle~ 
leeri'n  Schubladen  etwa  1  (Jurntriien  Kalkhjdral  auf  Papier  ansgebreit«! 
zu  legen  und  diesen  m*^hr«'rc  Woihcu  huii^  darin  versciilosscn  zu  er- 
hallen. i\iuh  i  oder  3  Wo«heo  wurde  genanntes  lf>drat  untcrancht  and 
da  zeigte  es  sich  denn,  dass  ctivas  mehr  ids  die  Hrilflr  des«eiben  theih 
mit  KohlcMÄilure,  llieils  mit  Ameisensäure  beladen  war:  letztere  offen- 
barle  sich  sehr  deullith  durch  ihre  eigenthiimlithe  Reaction  aor  salpc- 
tersaures  Silbcroxvd  und  (Juecksilberoxjdul,  so  dajs  ihre  Gcgenwarl 
keinen  Augenblick  bezweifelt  werden  konnte.  Aber  woraus  entst^indt'n 
diese  Säuren?  bildeten  sie  sich  durch  die  o\jdirende  Thällgkeit  der 
Luft  aus  der  (Jerbsäure  orfer  dem  Ihdie  oder  einer  andern  Substanz, 
womit  der  Verfertiger  der  Commode  das  thdz  vieUeieiit  getränkt  hatte? 
Ich  kajirt  diese  Fragte  zur  Zeit  noch  nicht  beantworten,  will  aber 
Red  ten  buche  r's  Erfahrung  erinnern,  nach  welcher  anch  feuchte  Tu 
nennadeln  beim  Verwesen  Ameisensäure  exhaliretu 
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Das  aus  dem  Fiirrurülciniid  durch  DesüUatioii  dossdlien  iini 
Verdünnter  Salzsäure  und  (lldoiTalciuni  dargestcKle  Fmfurol   lie- 
_silzt   nicht   allein   den   GiMiirli   des  Cassiauls,   sondt^ni  aucli  die 
irke  itchtbrccheiulc  Krallt  des   letztem   und    erhall   sieh,  wenn 
tnit  Wasser  brdeckt  ist,  laiif^e  Zeil  unveiändert. 
Wendet   man   zur  Zersetzung   tles  Amids   concentj'irte  Salz- 
iure  (1,13  spcc.  Gew.)  und  diese  im  Ueherscbusso  an,   so  ge- 
wahrt man  hei  nachherigcr  Dcslillalioti  dos  rieniischps  eine  huchat 
überraschende  Erscheirning:   der  Damut  des  F'urfiirols   erscheint 
dann  nämlich  nicht  larhfus,  srmdern  so  inlensiv  viukttJtirhig  wie 
ler  des    Jods   und    nian   erhält   mm    ein    Destillat   von   gleicher 
^arhc,  welches  aber  sehr  schnell  zersetzt  wird,  indem  sicli  eine 
»ftse  Menge  kehliger  Substanz   theils   in    n^uk-hen,    llieils   in 
'locken  ausscheidet    und   salzsäurehaSliges  Furfinol  zuiückbleibt. 
leclihcirt  man    dieses   nach   seiner  Vermischimg   mit   |;ebranuler 
lagnesia,  so  erscheint  es  wieder  rein,  aber  sehr  vermindert  und 
man  muss  daher  bei  der  riarstellung   des  Furfurols   aus   seinem 
Amide  immer  nur  verdimute  Salzsäure,   und  diese  seihst  nie  im 
L'eberscbuss  anwenden,  wenn  man  allen  Verlust  vermeiden  wiU. 
Fowncs's  Furftirin,   welches    durch  Bebaudlnng    des  Fur- 
^furolaniids  mit  sehr  verdüunler  Kalilauge  gewonnen  wird,   ist  in 
Kezteliung  auf  seine  IS'atur   und   Heaction   in   der  Thal  als   das 
Prulotjp  aller  kfinsflichen,  sauerstüfUialtigeu  Ptlanzenbasen  zu  hc- 
Irachlen,    denn  es  reagirt  stark   alkalisch,    verbindet  sich   sogar 
iil  Kohlensaure   und  bildet  als  Chlurid   mit  den  Chloriden   des 
Hatins,  Iridiums,  Palladiums  und  Goldes  kryslailisirbare  Doppel- 


Auch  CahoursV  ySMofurot^'  (Schwefel diehöl!)  slellle   ich 
dar,  und  es  ^^elang  mir,  aus  den  Destillationsproducten  desselben 
,ilie  niil  dem  Farbenspiel  der  Diamanten  glänzenden,  prismatischen 
rj'äbllc,  das  GjgÜ^O^,  zu  gewinnen.    Will  man  diese  Krysüille 
so    schön    erhalten,    wie   sie.   innner   nur   im   erslen   Kryslallisa- 
tionsprucess  aurtreten,  so  darf  man  sie  nicht  zum  zweiten  Male  in 
Alkohol  auflusen,    sondern   bloss  damit  abspülen,   und   dann    in 
kanner  Lufl  IriM^ken    werden  lassen,     reinigens   venhent   dieser 
^6rper  noch  näher  untersuclit  zu  werdeu,  denn  ich  glaube  wahr- 
genommen zu  haben,    dass  er  sich  ebenfalls    mit  Ammoniak   /u 
rinem  Amid  verbindet,   welches  von  ganz  anderer  Waliu-  als  das 
IFurfurobuiid  ist. 


Versanunhing  von  Freun- 
den der  Naturwissriisdialtrn  .im  28.  Decciiiber  1S47  über  eine! 
neue  von  ihm  entdeckte  Methode,  dtis  CliJorornrni  im  Dlute  nach« 
zuweisen  (Her.  übfr  die  Slilthpihingen  von  Freunden  der  Natur* 
wissenschaflcn.  3,  Bd,  S.  482).  Er  ervvähtilc,  dass  wenige 
Tropfen  dieser  Substanz  scb^n  hinreichen,  um  eine  Narkose  ber- 
vorzunden.  Diese  wenigen  Tn>|)ren  misthen  sich  uiil  den  30  Rf. 
Blut  im  inenschUcben  Orgm^ihnius  und  die  Aufgnbe,  sie  darin 
durch  chemische  Reagcnlien  naclizuvveiseii  ist  daher  jedenfalls 
eine  schwierige.  Das  Chloroform  C-jlDIIj  wird  in  der  Glüh- 
hitze zersetzt  in  Kohle,  welche  sich  abscheidet,  €(donvasserstoff 
und  Cldor.  Auf  dieser  Eigenschaft  des  Cldoroforms  beriihl  die 
neue  Methode  der  Untersuchung. 

Man  muss  von  dem  zu  nnlersuchenden  Itlule  wenigstens  eine 
Unze  haben;  dasselbe  soll  möglichst  schnell,  nachdem  es  aus  dem 
Ort^anismus  abgeschieden  ist,  tinlersnchl  oder  doch  in  ein  wohl- 
verscldosseues  Gefriss  gebracht  werd(Mi,  um  das  Verduiisteo  zu 
verhindern*  Zur  Unlcrsncbung  sellist  bringt  man  es  in  eine 
Flasrlie,  die  mit  einem  KorkslöjKsel  verschlossen  wird,  in  welche 
ein  knielörniig  gebogenes  Glasrohr  eingekittet  wird,  Dieses  Rohr 
wird  an  seinem  horizontalen  Amte  an  ir^^end  einer  Stelle  etwas 
dünner  nusgezogeUt  und  daseltist  während  der  Operation  tnittelst 
einer  Wein^'eistlampe  stels  rolbglühcnd  erhallen.  In  das  Ende 
des  llolires  liriugt  man  einen  mit  Anivlnnikleisler.  dem  etwas 
Jodkalium  zugesetzt  worden  ist,  bestrichenen  I^apierstrelfen.  Die 
Flnsclie  wird  nun  in  ein  Wasserhad  gesetzt  und  das  Wasser  zum 
Sieden  geltrarlil.  Dabei  venlani|d'l  das  tililoroform,  mnss  durch 
die  glühende  Stelle  der  GInsrubre  slreirhen  und  wird  hier  in  der 
angegebenen  Weise  zersetzt.  I'Jas  am  Ausgange  der  Röhre  be- 
tindüche  Jodkalium  wird  durch  das  t^Jilor  und  die  Ehlorwasser- 
Stollsäure  zerlegt  uud  Jod  frei  gemacht,  welclics  das  Amylum 
des  Fapierstreifens  sogleich  blau  larbL 

Um  den  Beweis  herzustellen,  dass  oline  vorhergegangene 
Narkose  mit  Chloroform  die  angegebene  Reactian  nicht   eintrete. 


Avfrintlnng  von  (IhlorQfonn  hn  Brüte. 
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iintei*suclile  Hr.  Trofessor  Ragsky  das  Blut  von  vcrsditedenpii 
kranken  und  gesunden  I'ersoneii;  das  R«?snJt3t  war  stets  ein  ne- 
(^ntives.  In  der  Thal  kann  sich  auch  keine  jener  Siihstatizcu, 
die  die  Zprsrlziinj:;  des  Judkaläunis  bewirken  wuj-den,  nis  Chlor, 
Untersalpctorsäure ,  salpetrige  Saitre,  Ozon^  aus  dem  Ulute  ei)t- 
wickeln. 

Durcli  fernere  Versuclie  wurde  nachgewiesen,  dass  auf  diese 

'«•sß  TTTrAnnr  ^^^  Chlüroforms  im  Btute  noch  deutlich  erkannt 

rerdeo  küiint\  eine  r.4'nnuij:keit,   die  liier  vollkummen  genügend 

eri^cheiiit.    IVurcli  die  Slürkü  dei-  lleaction  kann  endlich  apiiroxi- 

maiiv    die   QuantilSl    des    eiugeathmeten   Cldorüfurms    bestininit 

werden. 

Hinsichlheh  der  durch  das  Chloroform  hervorgebrachten  Nar- 
kose selbst  bemerkte  llr.  Professor  Ragsky,  dass  sie  naclihal- 
liger  sei  als  die  durch  Aether  hervorgerufene,  was  wohl  durcb 
i^den  höheren  Sied<'i)unct  dieser  Substanz  (60^ ,  beim  Aether  da- 
ngen 36**)  erklärlich  werde.  Er  ist  der  Ansicht,  dasselbe  werde 
wohl  bei  einzelnen  Fällen  in  Anwendung  kommen,  im  Allgemeinen 
jedoch  den  Aether  nicbt  verdrängen ;  zwar  liat  es  den  Vorzug 
eines  angenehmeren  flcschmackes  imd  Geruches,  dagegen  fnhit 
man  sich  nacli  ivr  Narkose  mehr  abgespannt  und  ermattet  als 
«ach  der  Narkose  mit  Aether,  Endlich  kommt  hier  doch  auch 
der  Preis  zu  bcrücksidiligen;  ein  Pfund  Cldoroform  kostet  30  IL 
C,  Mm  ein  Pfund  Aether  etwa  1  fl. 

Der  mulhmassliche  Gnmd  der  Narkose  ist  nacb  Rrn.  Prof. 
liagsky  in  Folgendem  zu  suchen:  die  meisten  organischen 
Massen  enthalten  viel  Wasser,  so  z.  B.  ßndet  man  in  der  Lunge, 
Leber  u.  s.  f.  75  p.  C.  desselben.  Der  Aether^  das  Chloroform 
^Verden  vom  Dlule  aufgenommen  und  überall  hingebracht,  die 
Dämpfe  dieser  Substanzen,  die  eine  weit  höhere  Tension  haben 
als  «lie  Wasserdämi^fe,  verdrängen  die  letzteren  theilweise,  und 
der  erhöhte  Druck,  den  sie  ausüben,  scheint  die  eigentliche  Ver- 
«nlassung  der  Narkose  zu  sein. 

Noch  erwähnte  Herr  Professor  Ragsky,    dass   man   sich 
»ei   dem  hohen   Preise   des   Chloroforms  voj'  Verfälschungen   in 
Acht  zu  nehmen  lial»e.    Im  reinen  Znstattdc  ist  dasselbe  wasser 
klar  und   daif  auch   in   der  Kälte    nicht  trübe  werden,    es  hat 
entschiedenen  Obslgeruc!»,    ist   im  Wasser  schwer  löslich 
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(1   Tlieil   in   100   Tlicilcn)  und   sinkt  darin   als   klarer  Tro| 
zu  Buden.     Diese  Probe  hält  es  uiclit  aus,    weun  es  mit  Weio- 
geist  verunreinigt  ist. 


XXXIV. 

Wassergehalt  des  phosphorsaureii  Natrons. 

Von 

Der  gewölinlichi^n  Annahme,  welche  bereits  Clark  vor  21 
Jahren  ausges|ir(>chen  bat,  t^nlgegen,  dass  nämiich  das  güwöbn- 
liche  pliospliorsaure  Natron  25  Aetjtiivalente  Wasser  enthalte,  von 
denen  es  24  Aequiv.  bei  gelinder  Hitze,  das  letzte  erst  bei  Glüh- 
hitze faliren  lasse,  ^daubte  Malagiiti  annelmien  zu  müssen, 
dass  das  Salz  27  Aequiv.  Wasser  enlbaUe.  Mala  gut i  hatte  ge- 
funden, dass  das  unverwilterte  Salz  64,25  j}  Wasser  im  Ganzen 
entliiefte  (Joiirn.  XXVII,  91)  und  ffdu't  dabei  einen  Versuch  von 
Clark  an,  welcljer  selbst  beim  Clüljcn  des  Salzes  einen  Verlust 
von  64,I4S{  erhallen  bähe  (S  cliwei  jjgers  Journ.  57,  435).  Dabei 
wurde  indessen  verschwiegen,  dass  Clark  ausserdem  ein  hesser 
getrocknetes,  doch  vor  aller  Verwitterung  gescbntzles  Salz  unter- 
suchte, in  dem  nur  62,99{5  und  ein  zwischen  Fliess|iapipr  ge- 
presstes  und  zerklopftes,  in  welchen  62,55}  Wasser  enthalten  waren. 
Bcrzelius  b»lLe  62*{  und  Graham  62,9^  Wasser  durch  Glöh- 
hitze  ausgelrictteu.  --  Bald  nachdem  Malagntis  Angabe  be- 
kannt geworden,  stellte  Herr  Chodnew  in  meinem  Labom- 
torium  Versuche  ilber  die  Zusaimnenseizung  des  itbosphorsauren 
Natrons  an;  was  den  Wassergebalt  lietriJTt,  so  l'aud  er  denselben 
hei  fO  Versuchen  niemals  b6h«»r  als  63^;  meist  ein  wenig  nie- 
driger. Zu  diesen  Residtalen  ist  auch  Herr  Fresenius  gelangt, 
bei  einer  Analyse  dieses  Salzes  (Liebigs  Annaleu  48,  115); 
er  fand  62,67|{, 

Berzßlius  hält  es  für  müglicb,  dass  die  Augatten  Mala* 
g Iltis  dennoch  rkbtig  ^etn  können^  da  dieser  viellacbl  sein 
Sah  in   der  Kälte   haJ)e   anschicsseu  lassen ,    und    dieses    dauu 
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mehr  Wasser  habe  aufuclimeii  künnen.  Setterberg  fand, 
dass  arseniksaiires  Natron,  bei  0**  kryslallisirt,  27  Aeqiiiv,  Wssser 
enthalte,  ganz  übereinstimmend  mit  Malagulis  Angabe  för  das 
pbosphorsaure  Salz.  Obschon  Malnguti  wahrsrheinlich  diese 
ßereitiings weise  angegeben  haben  würde ,  so  war  es  doch  nocb 
L^übrijj;»  diesen  Umsland  xn  [ufifen. 
^M  Zunächst  uolersncblc  ich  alles,  vor  mebr  als  6  Jahren  dar- 
^Bgeslellles,  phosphorsaures  Nafron,  weldies  in  vollkommen  glfin- 
^Kkenden  imd  durchsichtigen  Krystnilen  ansgesucht  wurde.  Jedes 
^Blt^berti,  verwitterte  Theilchen  wurde  sorgrältigst  entfernt.  Die  Kry- 
^^slaiJe  wurden  ungepulvert  angewendet. 

r  0,415  Grm»   binferliessen  beim  Clülien  0,1533  Gnn.  festen 

RöcJtsland  oder  36,93^  und  verloren  63,07J|  Wasser. 

0,980  Gnn.  gaben  0,3617  Grm.  festen  Hückstaiid,  oder 
36,90^  und  63,Ij;  Wasser.  Die  Berechnung  giebl  62,68g  Wasser. 
26  Aequiv.  Wasser  würden  63,60^  Wasser  geben, 
^ft  Das  Salz  wurde  darauf  in  Wasser  von  10"  geliist,  und  die 
^^fast  concentrirte  Losong  einer  Temperatur  von  0^  sich  selbst 
überlassen.  Das  äussere  Ansiben  der  erliaitenen  Krystaüe  war 
durchaus  das  der  gewöhnlichen.  Sie  wurden  von  der  Muller- 
Jaugc  getrennt,  diese  etwas  eingedampft  und  wieder  der  Tem- 
peratur von  0^  ausgesetit,  worauf  den  vorigen  ganz  ähnliche  Kry- 
I     stalle  erhalten  wurden. 

F  Die  zuerst  angeschossenen  Krystalle  wurden  zwischen  kaltem 

L  Fbesspapier  gepresst,  zerriehen  und  nochmals  unter  der  Presse 
^klark  ausgepresst;  sie  miissten  daher  wohl  noch  etwas  Feucb- 
^■igkeit  zurückliallen. 

^       1,3253   Grm.   gaben  0,4885  Grm,   Rückstand    oder  36,86g 
und  63,1^S  Wasser. 

Das  Salz  blieb  einige  Stunden  zwischen  Papier  liegen,  wurde 
dann  sehr  fein  gerieben  und  nochmals  stark  ausgepressL 

2,170  Grm.   hinterbessen    beim    Glühen   0,806  Grm.   oder 
37J4S  und  62,868  Wasser 

2,2577  Grm.  wohlerhaltene  Krystalle,  welche  zwischen  Fliess- 
pier in  einem  kalten  Zimmer  gelegen  hatten,  wurden  zerrieben, 
irepressl  uml  schwach   gpgMht;    sie   verloren   1,355   Grm.   oder 
6<1,02S.     [taranf  heftig   geglüht   verloren   sie   noch   0,059   Grm. 
der  2,66JJ;  im  Ganzen  62.68J;  Wasser. 

hei  der  zweiten  Knstallisation  ange^hossene  Salz  wurde 
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zwischen  kaltem  Papier  stark  aiisgepresst,  im  kalten  Mörser  ier- 
riebcn  und  noclimaJs  gepresst. 

2,234  Gniu  hinterliessen  0,824  Grin.  flficksUud  beim  fJu- 
hen,  oder  36,88g;  63,12S  Wasser. 

Endlich  wurden  die  zwischen  Fliesspapier  in  einem  kalten 
Zimuirr  aufljevvahrlen  Krystatle,  welche  hei  0"  angeschossen  waren, 
und  vollkmiiint^n  durchsichtig  geblielien  waren,  unfersircht. 

1,5128  («rtn.  hinlerliesscn  0,5570  Crm,  Itrickstaitd ,  36,81$ 
und  63,19S  Wasser. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  das  gewöhnliche 
phosphorsaure  Nali'un,  übereinstini inend  mit  den  früheren  \er- 
guchen  von  Clark,  Graliam,  Fresenius  25  Aeejniv.  Wasstr 
cnthfill,  und  dass  wahrsclnnnlich  keine  Verbindung  mit  27  Acquiv. 
Wasser  existirt,  die  dem  hei  0"  krystatlisirten,  von  Selterherg 
untersuchten,  arseniksauren  Salze  entspräche. 


XXXV. 

Colorimetrigche  Kupferprobe* 


H«IT  Alois  Edler  von  Hubert  theilte  der  Versammlung 
yon  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien  (Berichte  4.  Bd.) 
Tolgemle  Bt'»chreibunif  eines  neuen  VerfahrenSj  um  den  Kupfer^ 
gehaU  von  hegirun^en  und  Erzen  schnell  und  sehr  nahe  an- 
nähernd zu  bcstimnicn,  mit. 

Der  französistlie  Chemiker  Jacquelain  legte  am  8.  Juni 
1846  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  die  Itesullatc 
eines  neuen  Verfahrens  vor,  um  den  Kupfcrgchalt  von  Legirungen 
und  Erzen  schnell  und  genau  zu  erniiUehi.  Sein  Verfuhren  grün- 
det sich  auf  colorimetrische  Vergleichnng  der  blauen  Farben- 
schaltirungen  gleich  dicker  Schicblcn  der  zu  prüfenden  kupfer- 
haltigen,  annnoniakaüsclicn  Proheflussigkeit  mit  einer  dem  Ivupfcr- 
halte  nach  bekannten  und  ehcnlnlts  mit  Ammoniak  im  leherschttss 
vei'sclzlen  iVormalflussigkeit;  gibt  man  zur  Prohellfissigkeit  de- 
stiHirles  Weisser  zu  his  zur  vollkommenen  Gleichheit  der  hlaucn 
F«7/'bef)nuance  mit  der  NormalHüssigkeit,  so  berechnet  sich  leicht 
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kiis  der  Menge  des  dazu  aufgewendeten  Wassers  die  Kupfermenge 
der  zu  prürciiden  Leginmgen  oder  Erze. 

Obgleicli  die  PriuzäpsprioritiltT  worauf  sich  dieses  Verfaliren 
gründet,  nicht  dem  uheiigenannten  franzusidien ^  sondern  dem 
deutschen  Chemiker  II eine  zukommt,    indem  dieser  viel  früher 

Eeine  älinlicljc  Methode  hekaniU  gemacht  halte,  so  gebührt  doch 
jprstrTem  das  Verdienst,  dieser  Methode  jenen  Grad  von  6V- 
nauiykeitj  BchntUvr  Au»führung  und  die  Anwenduntf  auf  die 
L'nlersuclHitig  jeder  kupferlinltigen  Suhslaiiz  verliehen  zu  haben, 
die  man  bei  dem  Verfahren  von  Heine  vermissl. 
I  Die  Methode  von  Heine  besteht  darin  durch  Auflösung  von 
chemisch -reinem  Kupfer  in  Salpetersäure,  tu  Iteslimniten  steigen- 
den Mengen,  Zugabe  von  Aumioniak  im  l^eberschuss  und  Ver- 
dunntiug  mit  abgemesseneu  Quanütülen  destÜlirlen  Wassers  sich 
eine  Beilie  von  Probcniissigkeilen  von  verschiedener  blauer  Farbe 
zu  bereiten,  die  in  gut  verstopIKeu,  gleich  f»rossen»  starken  und 
weiten  Gläsern  von  einerlei  Farbe  und  Glasmasse  aufbewahrt 
I     werden. 

^B  Veräudert  man  die  zu  untersuchende  kupferhallige  Flüssig- 
I  keit,  die  früher  mit  Ammoniak  im  IJeherschuss  versetzt  wurde, 
in  eben  denselben  tiläsern ,  in  welchen  die  Probetlüssigkcilen 
enthalten  sind,  so  lange  mit  destillirtcm  W^asser,  bis  sie  irgend 
einer  ProbeHüssigkeil  der  blauen  Farbe  nach  entspricht,  so  lässt 
sich  %iemtieh  sicher  aus  der  Farbe  der  erlinllenen  Lösung  und 
der  Quantität  des  zugegebenen  Wassers  der  Kupfergehalt  be- 
stimmen. 

Diese  Methode  eignet  sich  allerdings   zur  Kupferbestimnmng 
solcher  Legirungen  und  Erze,    die   wenig  Kupfer  enthalten   und 
insbesondere  zur  Prüfimg  der  Knpferschlacken ,    indem    die    da- 
durch erhaltenen,  lichteren  bkmen  Färbungen  der  Lösungen  leicht 
e  Vergleichung  der  Farbenuancen    mit   den  Probedussigkeiten 
;e!(tatten;    sie  passt  aber  nicht,    sobald   die   zu   untersuchenden 
«girungen  und  Erze  reich  an  Kupfer  sind,  indem  bei  sehr  dun- 
kelblau gefärbten  Schattirungen  das  Auge  nicht  mehr   im  Stande 
die  Gieichheil  derselben  zu  bestimmen,   ein  Uebelstand,    der 
urcli  die  colorimetrische  lYobe  gänzUch  aufgehoben  wm'de. 

Das  Verfahren  von  Jacquclain  besteht  darin  sich  eiue 
u-  für  allemaJ  beslinunte  Normalllnssij^'keit  zu  bereitetK  durch 
uflüsung  von  0,5  (aanunen  chemisch  reinen  Kupfers  in  schwacher 
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Salpetersäure ,    ZugnliR  von  Ammoniak  im  reberfliiss  und   Vi 
dfijinung  mit  destillirk-iii  Wasser,    bis  das  Gauze  bei    der  Tem- 
peratur von  +  W\  1  Liier  (=^  1000  Kiibik-rentiineler)  bclräj 
Mau    üWivi  mir   einen   beliebigen   TliPil  dieser  Flüssigkeit, 
In^in^L  niillelst  einer  Pipeüe  5  K.  C.  derselben  in  die  eine  kam 
n«hre,    die  aUdann  ÄUgeschmohen  wird,    damit  die  Nuance  der 
Normnilb'issigkcil   iiicbl   geändert  werde.      Da   nun   1000  K.  C. 
0,5  Kupfer  entspreclicti,  so  hat  man  das  Verhällniss  3  ;  0,0025. 
Man  löst  nun  dh  m   mitersucJn'ndp  Legirung  oder   das  Kuprer- 
erz   in    Salpetersäure,    versetzt  die   Lösung    mit   Ammoniak    im 
üeberschuss  und  verdfinnl  sie  mit  destillirlem  Wasser,    bis  da« 
lianze  bei  der  obenerwäbnlen  Temperatur  von  +  10"  200  K.  C. 
oder  nach  Bedarf  150,  100  oder  50  K.  C.  beträgt. 

Man  nimmt  von  der  auf  ein  gewisses  Volum  gemessenen 
Probeflüssigkeit  wieder  5  K.  C. ,  bringt  sie  mit  der  Pipelle  in 
die  laiigp,  in  Ganze  und  Zehntel  K,  C.  gradnirle  Röhre,  indem 
man  früher  dieselbe  mit  einem  Wischer  von  unten  nach  oben 
gut  ausgewischt  hat,  und  verdünnt  sie  mit  destiUirtcm  Wasser 
bis  zur  Gleichheit  der  blauen  Farben scliattirung  mit  der  Nor- 
inalflüssigkeiL  Die  drei  rtöhrru  müssen  von  einem  und  dem- 
selben weissen  Glase,  von  gleichem  inneren  und  äusseren  Durch- 
messer sein ,  und  vom  Roden  aus  bis  xum  Tbeilslrich  5  K.  C. 
messen,  weshalb  sie  auch  aus  einem  und  demselben  Stücke  eindS 
längeren  Hohres  verfertiget  werden*  Die  Beurlheilung  der  glei- 
chen Farbennuaiicen  geschieht  einfach,  indem  mau  beide  Kuhrcn 
vor  einen  Dogen  weissen  Papieres  hält,  wodurch  die  blaue  Farbe 
deutlicher  hervortritt.  Man  notirt  die  Menge  des  zur  Gleichheit 
der  Farbennuaiicen  angewendeten  Wasser,  lügt  die  5  R,  C.  noch 
dazu  und  berechnet  leicht  daraus  die  Kupfermenge  der  zu  unter- 
suchenden Legirungen  oder  Erze. 

Arbeitet  man  mit  1  Grm.  0^02  und  anch  0,01  Kupfer,  so 
beträgt  die  Genauigkeit  der  Probe  nach  Jacquelain  0,003  und 
aueli  0,002,  wenn  man  sich  eines  Schirms  bedient,  der  mit  einer 
tiefliiung  von  2  Millimetern  versehen  ist  und  die  Beurtheihing 
in  der  Art  geschieht,  dass  man  das  Licht  auf  die  in  geeigned^| 
Lage  gegen  dasselbe  vor  einen  Bogen  weissen  Papiers  bclin^^ 
liehen  2  Bohren  einfallen  lässt^  und  nur  durch  die  kleine  OetT- 
ntmg  aul  diesethmt   hinsieht,    wodurch   das  Auge  geschlitzt  vor 
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lern  Einfluüs  des  zei-sti'eulpn  l.lchis  den  geringsten  Ihilerscliied 

ler  Fnrbeniiuaiiceii  anzugiehen  im  Stande  ist. 

tch  halle  dyrdi  vitle  Versuche  mich  üLerzeugt,  d;iss  die 
Geoauigkeit  uline  AoweiHhin*;  des  Schirms^  durch  die  blosse 
Beurüifihrn*:;  vor  cincni  Bogen  weissen  i*a]iier-s  mit  Sicherheit 
auf  0,(K)6  hei  2  Grm.  des  angewendeten  Kni>fererzes  ii^^ebracht 
werden  kann,  eine  Grosso,  die  bei  Kuplerproben  hn  Allgemeinen 
gar  nicht  in  Anschlag  gehracht  werden  darf. 

Hat  man  es  mit  an  Kyprer  reicheren  Leglrungen  nnd  Erzen 
zu  Ibun ,  so  misst  man  die  Frühellfissigkeit  gewöhnficli  auf  200 
fIL  C,  weil  in  diesem  Falle  die  Prohenüssigkeit  imniej*  dunkler 
[als  die  Nornjalllnssi^keit  atisHdlen  wird ;  hei  armen  zn  untersn- 
chenden  Sulistanzcn,  wo  die  mit  Anmioniak  im  Uehersclmsse  ver- 
setzte Lösung  eine  schwächere,  hiaue  Farhe  als  die  Nornialllfissig- 
Leit  zeigt,  wird  man  gehalten  sein,  die  Prohenfissigkeit  auf  150, 
100  oder  auch  50  K.  C.  zu  messen,  was  (eicht  durch  gelindes 
Abd.iin|>ren  dersellirn  geschieht;  damit  die  Prohrllussigkeit  eine 
noch  deutlichere  blaue  Färbung  besitze,  wird  die  Vergteichung 
^«icr  Farhemmancen  schärfer  vorgenommen  werden  kennen.  Bei 
der  Bestimmung  des  Kujifergehaltcs  armer  Legrruugen  und  Erze 
wird  man  5  K.  C.  der  auf  !äO,  100,  oder  50  K.  C,  gemessenen 
Probeflüssigkeit  in  die  zweite  kurze  Röhre  bringen,  wahrend  man 
5)  Kl.  C.  der  vorratliigen  Nornialflüssigkint  in  die  längere,  gra- 
«Itiirte  bringt,  und  diese  nur  bis  zur  Ghncbheil  der  Nuancen 
mit  dcslillirtem  Wasser  verdünnt  und  abermals  aus  ricr  angewen- 
deten Menge  Wassers  die  Menge  des  Kupfers  tterechnet.  Anf 
diese  Art  habe  ich  die  Hälfte  sämnillicber  Erze  und  llüllenpro- 
ilucle  <!es  Aeranal-KupferlKM'gwerkes  zu  Agordo  ijn  Venezianischen 
bestimmt,  und  ffdire  als  Beleg  des  Verfahrens  zwei  Beispiele  an. 

I. 

2  Grammen  des  feichsten  Kieses,  die  auf  analytiscb-tjuan- 
(itativem  Wege  durch  Berechnung  aus  dem  Kiipferoxyde  0,206 
Kupfert  somit  10,3  p.  C.  Kupfer  ergaben,  wurden  in  Salpetersäure 
aolgclüst,  mit  Ammoniak  versetzt  und  auf  200  K.  T.  gemessen; 
5  K.  C.  davon  verlangten  zur  Verdnniiung  bis  zur  Glrirldicit  ihr 
Farhcnnuancen  mit  der  Normalflussigkeit  5,4  K.  C,  somit: 
5  :  10,4  =  0,0025  :  x 
X  =  0,005! 
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imil  Ulli  iliis  gerammte  Kupfer  zu  iterecbnen: 
5  :  200  ^  0,0051  :  x 
X  =  0,204 
iiiiil  da  2  {^rauiiiien  eingewogen  wurden: 
2  :  0,204  ^  100  :  X 

X  =  10,2J  Kupfer. 

IL 

2  fii-nmmeii  des  bleiischen  Kieses,  deren  Knpfermenge  3ni- 
l}1iscli-t|iiaiuiuiiiv  ^  0,0599,  daher  der  ProcerUgeliah  =  2,995 
gefunden  wuiuhr,  wujden  eben  so  behandelt;  die  auf  150  K.  C. 
geniesseae  Fk'isütgkeil  zeigte  eine  lichtere  Farbe  als  die  Normal- 
nüssigkett;  5  K.  C.  der  Nonn;dIlüssigkeit  braucliten  zu  ihi 
Verdrinntini,'  bis  zur  Gleicbheit  der  Nuancen  mit  der  Probeflüt 
keit  1,3  K.  C;  demnach 

6,3  :  5  ^  0,0025  :  x 
X  ^  0,00198, 
um  sämmtÜchcs  Kupfer  zu  berechnen : 

5  :  150  =  0,00198  i  x 
X  =  0,0507 
und  da  2  Grammen  eingewogen  wurden : 

2  :  0,05952  =  100  :  x 

X  =  2,976s  Kupfer. 

In  so  weit  siinmit  die  (lenaui^keit  der  cöloriinelrischen  Frol 
niil  der  auf  anahtiscli -quanlitalivem  Wege   erzielten.      Um   ni 
die  Greii/.eii  ersichtlich  zu  machen,  innerhalb  weh-ber  bei  schneller 
Beurlheiimig  der  Farhennuancen,  ohne  Anwendung  des  Schirmes 
die  lileibei  mü;j;)icben  Fehler  schwanken  kilnncn,  habe  ich  nieb^ 
vere  Versuche  aogeslellt,  deren  Resultate  ich  ebenfalls  vorh^ge.  f 

Ich  bereitete  mir  4  Aullosungen  im  llahc  von  0,1,  0,2,  0,3 
und  0,4  cbcmiscb  reinen  Kupfers,  welche  sämmlhch  auf  200  K.  C. 
gemessen  wurden;  ich  behielt  die  eine  Auflösung  mit  0,1  Kupfer- 
gehaJt  als  NuruiuHlüssigkeil,  welche  mit  der  früher  erwähnten 
mit  0,5  (inmiinen  Kupfer  und  auf  1000  K.  C.  gemessen  iden- 
lisch  i^t.  Irh  nahm  nun  5  K.  C,  der  rrobellüssigkcit  n 
Kahe  von  0.2  Kupfer  und  gab  in  der  langen  giMduirlen  Höhl 
destiilirtes  Wasser  m  bis  zur  Gleichbeit  der  Farbennnancen  ui 
blieb  bei  4,8  K.  C  stehen;  somit  ergiebt  sieh  i 
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5  :  200  =  0,0049  :  x 
X  =  0,196 
heslimmte  daher  den  Kupfergehalt  statt  0,2  mit  0;196,  somit 
fehlte  ich  um  0,004. 

Dil  Wh  nun  Ue'i  der  Zugabe  des    destillirten  Wassers   um  2 
ntel  weniger  zugab,   da  kh  10  K,  C.  gerade  hillte  anwenden 
üssen,  nni  0,2  Kupfer  herauszubringen,  so  ert^iebt  sich  dantus, 
dass  der  Fehler  bei  jedem  Zehntel  Wasser,    um   das   ieii   mehr 
oder  weniger  zugebe,  0,002  der  in  der  Lösimg  enthaltenen  Kupfer- 
menge  beträgt;  und  dass  daher  die  nngewendelen  Volumina  Wasser 
^Dfoportional  sind  den  Kupfererzen. 

^B  Dieselben  Versuche  stellte  ich  mit  den  zwei  anderen  Flüssig- 
^ceiten  im  Habe  von  0,3  und  0,4  Kupfer,  und  fand,  dass  die 
Felller  sich  gleicli  utiil  eortstant  IdlL-lten.  Ua  man  bei  blosser 
ßeurtheilung  ohne  Sehirni  und  einiger  Uehung  selten  um  3  Zehn- 
tel fehlen  kann,  so  ergäbe  sieh  hieraus  eine  Uilferenz,  von  0,006, 
eine  Grösse,  die  bei  Kupferproben  elienfails  gar  nirht  in  Betracht 
zo  ziehen  ist. 


A  n  m  e  r  k  u  n  g  e  n. 
Die  colorimetriscbe  Probe  erfordert  jedenfalls  eine  vorlau- 
te, «pialilative  Analyse  der  zu  unlersuchi'nden  Legirungen  oder 
Erze,  indem  gewisse  Metalle,  deren  (*xyde  im  l  eliei-sehiiss  von 
Amnioniak  löslich  sind  und  mit  demselben  gelarble  Losungen 
jlt'ben,  die  so  eben  erwähnte  Pinbe  nirbi  zulassen.  Für  die  am 
üuligsleo  Torkommenden  Metalb\  deren  (Kyde  duieli  Amnjoniak 
ktwedcr  voUstfiudig  gelallt  werden  nder  mit  demselben  farblose 
jsnngen  gehen,  ist  diese  Probe  geeignet;  eine'' Ausnaliine  nia- 
len  jedoch  IVickcl ,  Kobalt,  i^langan,  (Jirom  und  Ptaüii.  ILil 
lan  sich  nun  durch  eine  qualitative  Voruntersuchung  von  der 
leiienwarl  eines  oder  des  andein  dieser  Metalle  uhej'zeugl»  so 
eschiehl  die  Tremmng  derselben  vom  Kii[»fer  nach  Jac«jnelaiii 
eine  einfache  Art,  wodurch  die  Ausführung  und  Genauigkeit 
Mit  Probe  gar  nicht  leidet  und  worüber  in  der  Abhandlung  von 
^Jacquclain  das  Nölhige  angerührt  wird. 

Was  den  hermetischen  Verschluss  der  .Normalllüssigkeil  be- 
tfiin,  so  habe  ich  5  K.  <'.  derselben  dineh  4  Tage  in  der  einen 
kurzen    ftuhrc    ollen    stehen    gelassen,    und    verglich    daiui    die 


ISO 


(;ülorliii«'trl!icliff  Kapferprobc. 


^uinice  diTsellicti  iniL  5  K.  C  einer  und  derselben  Nortnalflüs-^ 
sigktftt,  die  in  der  andern  gut  verkorkten  Hölire  aufbewahrt  wur- 
den und  konnte  niilit  den  goringstcn  llnlei*schied  in  der  Nuanw 
der  beiden  bemerken,  so  dass  bei  dem  L'mstande,  dass  die  B«- 
rt'itiirig  der  NormalOüssigkeit  nicbt  mehr  als  10  Minuten  \ü  An- 
sjtntcb  nimmt,  und  deshalb  man  sirh  dieselbe  jedesmal  vm 
iVeuein  bereiten  k^tm,  als  man  eine  Iteilie  von  f*robL'ii  vorniiiii 
der  hermetisclic  Versrhluss  der  Röln*e  entbehrlich  wird, 
man  ^erndi*  nielu  im  Besilze  eines  tiebläses  ist,  um  die  ]{uh\ 
an  ihrem  oberen  Gnde  zuzuschmelzen.  ßei  Bestimmung  dl 
Kupferhrdle  der  Agorder  Erze  und  lli'itlenproducte  ßJtrirte  ich 
die  ariiiJHniiidicilisehe  Flüssigkeit  von  dem  dnrrh  Ammoniak  g( 
ITdJten  Eisenoxyde  ab,  sHsste  dasselbe  mit  heisseni  Wasser  aui 
bis  das  Aussüsswasser  farblos  erschien.  Alk'tn  das  so  geßll 
Eiseno\yd  enlbnlt  innner  liarlnückig  eine  bei  analvlischer,  quan- 
titativer liestimmmig  des  Kupfers  niclit  zu  vernaehlässigeni 
Menge  Knjifer,  wovon  man  sieb  leicht  daduiTh  überzeugt,  da« 
man  dns  aiisgesüsste  Eisennxyd  nochmals  in  wenig  verdünnter 
Saliielersüure  oder  CbbirwasserstolTsäure  anlltist,  die  Lösung  wie- 
der mit  Amniüniak  im  Ueberschiiss  versetzt  und  den  Niedersch 
sich  vüllstanilig  absetzen  Ifissl.  Itie  Flüssigkeit  erscheint,  und 
zwar  nach  dem  grussereo  0(!er  geringeren  Eisengehalt  mehr  odei^ 
minder  blau  gefärl»!.  Ich  riherxengle  mich  durch  einen  Versm 
von  der  tirösse  di-s  Verlustes,  den  man  erleidet,  wenn  man  den 
tin|)ferbatt  bt'i  einmaliger  Fällung  des  Eisenoiyds  durch  Ammo- 
iiiiik  liestinnnt  niid  fand ,  dass  die  Kiipfermenge  so  gering  ist 
(0,007  bei  2  tirammen  der  angew endeten  an  Eisen  sehr  reichen 
Erze  und  llüüenproducte),  dass  sie  bei  KupJ'ergruben,  wo  wenig 
Eisen  viirhanden  ist,  vernachlässigt  werden  kann,  wodurch  iii- 
gleirb  das  Abdanipren  der  mm  mehr  diluirlen  Flüssigkeit  ers|»art 
wird,  die  durch  die  wiederholte  Anllüsung  des  Eisenoxyds,  Fällung 
mit  Ammoniak  und  Aussössen  bedeutend  vermehrt  und  noth- 
wendig  wieder  eingerechnet  werden  milssle.  ^| 

Was  den  Zeilaufwjind  betrillU  so  kann  man  in  einem  Zeil«^" 
räum  von  S  Stumlen  die  Aiiflösinig  eijier  Reihe  von  Proben  auf 
einem  Sruidbade,  das  FiJiriren  der  Flfissigkeilen ,  und  das  Aus- 
süssen des  gefällten  Eisemnyds  leicht  vollenden;  3  Stunden  habe 
ich  als  Maxinnnn  angenonnnen,  die  Ftestimmung  des  Kupferhaltes 
ywfer  einzelnen  Probe  kann  h'rcbt  in  hoclttiens  10  Minuten   ei 


ViTianititt  pJnrm  Knochen. 

Misslingt  eine  Probe,  indem  man  dmxli  ZugHlje  von  mehr 
Nasser  die  Nuance  der  Nürniiillirtssi^keit  iiberscbreilet ,  Sf>  lint 
fiiess  nirhis  zu  sagen,  indr^m  man  voti  jeder  l'ndn'llfissii^keil, 
je  nachdem  sie  auf  200,  150,  100  oder  50  K.  C.  gemessen 
wurde,  -40,  30,  20  und  10  I*roben  nach  einnndcr  voniRlmien 
kann,  ohne  etwa  die  Auflösung  des  Krzes  von  Neuem  wieder- 
holen ^u  müssen.  Vergleicht  man  die  colorimclnsclje  [*rohe  niil 
den  bis  jetzt  liekaimten  Proben  auf  nassem  Wege  —  nämlich 
der  analytischen,  «luaniitaiiven  Bestimmung,  der  »cbwedisdien 
Kupferprobe  nach  Leval  und  der  Probe  nach  Pelouze  —  so 
erj^iebt  sich,  dass  diese  in  Bezug  der  schneBen  Ausführung,  der 
Einfacliheif,  der  Genauigkeit,  des  geringen  Z^ilaufwandes  und  der 
geringen  damit  verhimdenen  Kosten,  vor  allen  den  Vorzug  ver- 
dient ,  denjnach  als  die  für  das  Probinvcsen  geeignetste  uml  ge- 
naueste mit  Iteelil  belj-achtel  und  die  gewühiiliehr,  bis  jetzt  üb- 
liche, dociujatische  Probe,  deren  Hesiillate  ohnehin  liei  sehr  armen 
Ge^Llticken  und  namentlicli  Schlacken  sehr  schwankend  ist,  ver- 
drängen müsse. 


XXXVI. 

Virianit  in  einem  Kiiodien. 


lir.  Bergralh  Ilaidinger  zeigte  in  der  Versainmkmg  von 
Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien  (Bencbte  Bd,  4)  ei- 
nen enliwei  gesägten  Röhrenknochen^  auf  einer  der  iunern 
Fläcfien  mit  YimanitknjitiaUeu  besetzt,  der  ilnn  von  llr.  Pj*»- 
fessor  G Upper  t  freundlichst  mitgetheilt  worden  war.  Man  hatte 
ihn  mit  dem  ganzen  dazu  gehörigen  Ski-Ielte  eifies  venmgfiirklrn 
Bergmannes  m  einem  alten  Baue  in  TamuwU'i  gefiniJen.  Hr. 
CarnaM  gab  bereits  eine  Nachricht  darüher.  Die  Vivianilkry- 
gtalle  sind  bis  zwei  Linien  gross,  und  ganz  den  bekandlen  rhoiit- 
boidischen.  zugescliärfteu  Krystallen  von  tiyps  dhnhcli.  Ms  ist 
wahrer  ,, blauer  Gyps,**  wie  die  alte  Benennung  so  maufliLV  Vi- 
vianitkryslalle  es  hatte.  Die  Bildung  aus  den  pliüspluirsäure' 
balligen  Weichtheilen  des  Korpei-s  und  den  in  olteu  Berghaiteii 
so  häufig  vorkommenden  schwefelsauren  Elisensalzen  ist  wohl 
nahe,  als  Erklai'ung  an  der  Hand,  doch  ist  das  Besirll^ii  widil 
.gelten  so  vortrelTlich  individualisirt.      \\\\  Rounull  hat  in  drui 
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Uranprobe. 


Buil,  $ac,  geoL  de  Fr.  eine  fiualngc  Ersclieinung  beschrieben 
(1846  p.  317).  Der  Kiioclieniheil  ist  dem  Ansehen  nach  noch 
ganz  frisclu  Hr  Prof.  Schlossberger  fmu\  Nägel  in  einem 
Strausscnmagen  von  erdigem  Vivianit  bedeckt,  der  erst  weiss 
war  und  später  an  der  Luft  blau  wurde.  (WürWeinb,  naturwis- 
seiisch.  Jahrbefle.  III.  1847.  S.  130). 


XXXVIL 

Uranprobe. 

Hr.  Ad.  Patera  schlug  in  diT  Versammlung  von  Freunden 
der  Naturwisäenschadlen  in  Wien  (Herichle  ßd.  4)  ein  neues  Pr^ 
bir**Verfahren  vor^  um  den  Urangehali  in  den  Uranerzen,  ios- 

hesoiidere  in  jenen  von  Joachimsthal  sclinetl  und  genau  zu  be- 
slinimeu.  Die  zu  iirobirenden  Erze  sind  verunreinigte  Sorten 
Ton  llranpecherz  zum  Theil  innig  gemengt  mit  Schwefelkies. 
Kupferkies,  Bleiglanz  u.  s,  \s.  Eine  gewogene  Quantität  davon 
wird  in  reiner  Salpetersäure  gelost,  die  Flüssigkeit  von  der  un- 
löslichen Kieselsaure  ablillrirt  imtl  mit  kohlensaurem  Kali  im 
Uehcrschusse  verst'tzt.  Ilierdurcli  wird  nun  neutrales  urangaur» 
Kali  aufgelost  erhalten,  das,  wenn  Arsensäure  und  Schwefelsäure 
zugegen  waren,  mit  diesen  verunreinigt  ist.  Alle  öhrigen  Tor- 
handpuen  Mdalle  werden  als  kohlensaure  Oxyde  gelallt  und  wei^ 
den  abfiltrirt.  Das  gelöste  neutrale  uransaurc  Kali  wird  in  ei- 
nf»r  vt'rgoldelpn  Silhersrhnle  zur  Trockne  eingedampft  und  gft- 
glöht;  es  wird  dadurch  saures  urausnures  Kali  gebildet»  das  im 
Wasser  untöslich  isl^  sich  leicht  auswaschen  lässt,  und  aus  dem 
man  den  Urangehalt  leicht  berechnen  kann.  Es  dürfte  ein  ähn- 
Uchcs  Verfahren  bei  der  Darstelhmg  des  Urans  im  Grossen 
Anwendung  finden. 


Arvaer  Mrteoreisen. 
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XXXVIII. 

ArvacF  Meteoreisen. 

CBer.  über  die  Mitth.  ron  Freimilen  der  ^aturw.  in  Wien-    3.  Bd.) 


Hr.  Adolf  Patera  le^e  die  llesultate  iUt  cliemischen  Ana- 
*yMe  de*  Areaer  Meteoreiseng  vor,  welclje  derselbe  im  Labüia- 
I  torium  des  k.  k.  General-^  Land-  und  Hanpt-Münz-Probirers 
La.  Löwe  vollendet  hatte.  Die  Beschreibung  des  Fundortes  und 
^fe^es  Eisens  selbst  waren  schon  in  der  Wiener  Zeitung  vom  17. 
^^April  1844  und  März  1845  j,'eychen  worden.  Die  bei  der  Ana- 
^^Jjse  angewandten  Stücke  reinen  Eisens  ballen  ein  spec.  Gewicbt 
^boii  7,814.  Das  reine  Eisen  eiitbiek  nach  der  qualitaüven 
"llutersuchung.  Eisen»  Nickel  und  ausser  einer  Spur  Kobalt 
noch  eine  äusserst  geringe  Menge  Kupfer;  die  oxydirte  Obei*- 
fläcbe  enthielt  ausserdem  noch:  Schwefel,  Kuhle,  Kiesel,  Phos- 

£'  und  Kalium,  wahrscheinlich  als  unwesentliche  Bestandl heile. 
Resultate  dreier  Analysen  waren: 
Eisen  »9,i2 

Nipkel  Ä,91 

Kiesfl  und  kohk'lialtiger 
Räckstaad  1,41 


«3,13 

5.94 


94,12 
5.43 


Ufl,44       9tt,07        yy,55. 
Ilr.   General  -  Land-   und  Ilanpt-Munz-Probirer   A.   Löwe 
Latte   die  Güte,  auch  die  HesuUate   zweier  von   ilnn  gemachten, 
quaotilativeii  Analysen  desselben  Eisens  mitzutlieiien.      Er  fand: 


[                                  Eisen                 90,471 
^^^                    Nkkel               7,3?1 
^^^                 Kobalt            \ 

2, 

01.361 

7,323 

0/J38 

^^^^r                   Sparen  von  SchwefeL 

9^,822. 

•)  Der  Rüt^ikAtancI  bealcHl  aus  inctaltisi-hen  FllUrm  von  ifclber  Farbe, 
»ren  Znsammeiuctziuig  noch  nicht  unterAncht  ist. 
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Ucber  das  dreifach  chromsaure  itnli. 

Von 
Dr.  W^rdinanA  Mnthe* 

lUe  erste  Nachricht  über  die  Existenz  eines  dreifach-chrora- 
Seiuren  Kali  verdankt»«  wir  Mi! *; eher  1  ich,  der  in  seinem  Lchr- 
huche  dassellje   als   ein  Entsteiuuigsprodiiet   der  Einwirkung   d«^ 
SaJpetersäure  auf  zweifacb-chromsnures  Kali  anfuhrt,    ohne    sie 
näher  ilher  die  Eigenschaften  des  Salzes  aiisznsjirerhen;  dieselbe 
Andeutungen  finden  sich  in  den  Lehrbncliern  von  Gmeliii 
Berzeiius.     Man  erhält  dasselbe  bisweilen  auch  bei  der 
stethin^'  aus  der  Cbronisäure  nach  Fritzsche  als  Nebenpro dtikl 
allein  die  fbrsteÜung  ans  der  unreinen  Chromsäure   ist  unsiciii 
und  umständlieh;  Ich  be^uc^te  mich  daher  mit  der  Nacbwcisui 
des  Salzes  in  der  hetrellendcn  Chromsäure,  verscha/He  mir  abe? 
das  Material  zu  den  Frühen  nach  der  Melliüde  M  its  eher  lieh*«. 

Löst  man  das  doppelt-chromsaurc  Kalisalz  unter  Erwärmung 
bis  ungeHihr  60*'  in  gewuhnlicher  Salpetersäure  (1,210  spec.  Gew.), 
so  erhiill  man  heim  langsamen  Erkalten  ein  Haufwerk  von  Kry 
stallen  zweier  Satze,  die  sich  auf  mechanischem  Wege  leicht 
trennen  lassen,  da  Farbe  und  Kryslallform  beide  Salze  gut  wn- 
tersclieiden ;  das  dreifach-saure  Salz  erscheint  in  voüslandig  aus- 
gebildeten, perlglänzenden,  Itefrolhen  Prismen.  Durch  Umkry- 
stallisiren  lassl  sich  das  Salz  vollständig  reinigen,  nie  aber  er- 
hielt man  es  in  so  schönen,  inisgebildeten  Kry stallen,  als  bei  dem 
ersten  Auschiessen  aus  salpetci*saurcr  Läsung. 


A  n  a  l  y  M  e. 

Die    Bestimmung    der    Chromsaurc    geschah  auf    doppeltem 
Wege:  einmal  durch  Reduction  derselben  und  nachlieriges  Fällen 
durch  Ammoniak,  das  andere  Mal  durch  Fällen  der  Cbronisäure 
als  llleisalz  ans  vüllig  neulraler  Losung.         •  ^ 
3,214  Gnu.  chroms.  Kathal%  gaben  1,652  Grm.  Chromoxyd 

=    2,392  Grm.  Chromsiure 
entt^pricht  74,42  |).  C,  Chroms. 
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2,^2  Grm.  chrom».  Kaihalt  galieii  5,740  fttin.  rliroms.  Itleioxvd 

=  1,791  Grm.  tÜit'oini^änrc 
entspricht  76,01     |).  C.  Cliritnjsi'mn'. 
Uorcchiict  stellte  sich  dns  Salz,  bestehend  aus: 
76,21  p,  C.  Chromsäure 
23,79  p.  C.  Kali,  heraus 
^oaeh  K  Cr^ ,    das  Atomgewicht  :=  628,9  Cfj 

_588,9^K 
1217,8.) 
Das  Salz  ist  ohne  Hydratwasser,    lüst  sich  leicht  in  kaltem 
id   heissem  Wasser,    ohne   sich    heim   Erkalti'n   ahzusclieideii, 
»rhiielJes  Anlluscri  erzeugt  geringe  TempcTaturerni^'drigimg.     Dio 
ystaJle  verknistem  schwach  beim  Erhitzen,  otine  Kry&lallwasser 
zugeben,   bei  145 — 150*^  schmilzt  das  Salz  und  erstarrt  beim 
Erkalten   krystallinisch ,    obgleich   als    verändertes   Producl;    auf 
hic  verpuHl  es  schwach.     Alkohol  löst  es  auf,    die  Aullüsmig 
itit  sich  ziemlich  schnell  am  Lichte,     An  der  Luft  verlieren 
le   Kristalle   GIrmz   und    l^urchsichtigkeit,    die    tiefrothe    Farbe 
hl  nach  und  nach  in  Schwarz  über,    wobei  die  Aussenilächen 
iwarz  werden. 

Spee.  Gew.  =  3,613;  Härte  =  2,5  ritzt  G?ps,  wird  vom 
Kalkspath  geritzt. 
Die  nähere  Destimmting  der  Krystalle  übernahm   aur  mein 
uchen  gütigst  Herr  Prof.  Naumann,  dessen  Messungen  hier 
Igen. 


Kryslattreihe  monoktlnoMtiMch. 

Die  Kleinheit  und   unvollkommene  Spiegehmg  der  Krystalle 
iltele  nur  approximative  Messungen. 

Winkel  c  —    79'>     0' 
ö  :  II  =  135"     0' 
ex  e*  =  101"  30' 
«  :  e'  ^  100"  20'. 
Hieraus  folgt: 

0  :  0  c=  144"  10' 
das  VcrfaäJlmss  von  Hauptaxe  zu  KUnodiagonalc:  zu  Ol 
lUganale : 

0,985  :  1  :  2,370. 


Delesse:    Cebcr  den  orbicalaren  Diorit  von  Corsica.  1^7 

XL. 

Teber  den  orbicularen  Diorit  von  Corsica. 

Von 

Ja*  JDele#«r. 

CC,  R.  XXVHy  4tiJ 

Der  Feldspalh  des  orbicularen  Diorits  von  Carsica  hat  eine 
tchtigkeit  von  2,737,  Sie  ist  grösser  als  die  des  Anortbits, 
des  Lahrtidurs  und  im  Altgcmemen  als  die  der  Feldspalbc,  welche 
reich  an  Thonerde  und  an  Kalk  sind,  jedoch  geringer  als  die 
des  Feldspalhs  aus  dem  Porpbyr  von  Terntiay,  welche  ungeJaJir 
2,77  beträgt-  Er  ist  krystallisirt,  und  seine  Form  ist  die,  welche 
in  den  Felsarlen  die  gewöhnliche  ist,  die  der  Feldspäüie  des 
sechsten  Systems;  in  dem  Theile  mit  granitofdischer  Strueltir 
bat  er  zuweilen  die  Form  des  Albits  von  Carlshad,  welche  G. 
Rose  beschrieben  hat;  meist  erscheint  er  in  sehr  feinen  Bläit- 
^gCbeu,  die  sehr  zart  gestreift  sind;  diese  Streifen  sind  meist  strah* 
^Heüförmig  gegen  einander  gerichtet*  Er  wird  sehr  leicht  von 
^RhlarwasserstofTsäure  aufgcscidossen ;  die  Kieselsäure  scheidet  sich 
^Hfirnig  aus. 

^P       Zur  Analyse  wählte  ich  sehr  reine  ßlättcheo   von  krysLilli- 
'     nischer  Slruclur  ans,    welche  eine  Kngelsclialc  von  8  Centimeter 
llurchmesser  bildeten ^     Mit  kohlensaurem  Natron  und  mit  Fluss- 
saure aufgeschlossen  fand  ich  folgende  Zusammensetzung: 

Eohlens.  Natron.       Flusss.      MiltcK  Sauerstoff. 


Ricsebäure 

Thoni'rde 

Kalkcrdp 

Maj^e.sia 

NAtroii 

Kali 

Waascr 


l 

48,56 

35J1 


II. 

48,68  — 

U,m  34  JO 

0,66  — 

12,14  n»9i 

-  0,33 

-  2,55 

-  1,05 
0,50  — 


48,02 
3*,66 
0,fi6 
12,02 
0,33 
2.55 
1,05 
0.5ft 


0,146 
3,420i 

0,I3lf 
0,653i 
0,1801 
0.435] 


100,3«, 


25,258 
16,18« 


4,965    1 


Nach  seinem  Kieselsäuregehalt  gehört  dieser   Fcldspalh  zu 
dem,  welcher  mit  dem  Namen  Vosgit*)  bezeichnet  ist,  doch  un- 


•)  Vffgl.  Jonm.  XIV,  228. 
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lersdieidet  er  sich  von  diesem  ganz  beträchtlich.  Er  enthält  näm- 
lich dreim»!  so  viel  Kalkerde,  viel  weniger  Alkali  ntid  kaum  et- 
was chemisch  gebimdeoes  Wasser;  endlich  ißt  seine  Dichti) 
etwa  um  0,04  geringer. 

Nimmt  mrm  das  SauerstofTverhuUnies  der  Basen,  indem  nun 
die  mit  1  Aefpiiv,  Sauerstoff  zusammen  einmal,  und  das  Wasi 
und  das  Eisen  (nJs  Oxydu!)  mit  hinzurechnet,  so  findet  man 
Zahlen  =  5:3:1.  Dieser  Feldspalh  ist  also  als  eine  Varietät 
des  Vosgits  zu  betrachten,  der  zur  allgemeinen  Formel  bat; 
RgSi, +  li3S. 

Diese  Varietät  wurde  also  eine  Zwist henslufe  sein,  zwisciii^ 
dem  Feldspalh  des  Porphyrs  von  Ternuay  *),  und  dem  Anoi 
dem  sie  sich  durch  den  starken  Kalk-  und  ThonerdegcluiU 
den  geringen  an  Alkali  nähern  würde. 

Die  Analyse  der  llornhiendc  hat  gezeigt,  dass  sie  eiae  sehr 
wenig  verschtedcne  Zusammensetzung  von  der  lioriüjlciide  des 
Syenits  vom  Ballon  im  Etsass  lial. 

Wenn  man  die  Atom -Volumen  des  Vosgits  und  der  Horn- 
blende, welche  den  orhicularen  Dioril  von  Corstca  constituireo, 
herecUnet,  so  iindcL  man,  dass  sie  unter  einander  in  dem  ein- 
fachen Verhältniss  von  4  : 3  stehen.  Uehngeos  findet  man  dic- 
seH  ein  fache  Verhältniss  niclil  allein  hei  dein  orbirularon  Diori| 
sondern  bei  allen  Varietfiteu  des  Diorits,  bei  d^n  Melaphyi 
den  Pyroxen-PoTidiyren,  den  Eupholiden,  den  Ilyperitcn  u.  s, 
und  im  Aligemeinen  bei  allen  Felsarten  mit  2  Elementen. 
einen  feurigen  Ursprung  besitzen,  und  als  Basis  einen  Feldspi 
des  sechsten  Kryslallsyslcms  haben  und  ein  Silicat  des  Eis«i 
der  Magnesia  des  runtlen  Systems,  wie  des  Amphlbols,  des  Ura" 
lits»  PjTOxens,  Äugits,  Hypersthens  oder  des  Diallags. 


•)  A,  a.  0.  ^19  CAnn.  des  Mines  Xil,  i37J 
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DurchdriDgung  der  Gase  durch  feste 


Körper. 


Von 
CUInstitut.  T,  XVU,  p.  7} 


■  Wenn  nirin  einen  Sirom  von  WasserslofTgas  Iiorizoiilaf  ilmvh 
|p  Porcellnnrölirc  aussti-ümcii  Ulssl,  iniil  eini(*c  Alitlimcter  von 
'er  OelTnung  ein  Blall  Pa[»iLT  verlikal  lulfl,  so  ^'elU  der  Gasslnmi 
^reh  das  Papier  oline  sicli  vor  tlemsetben  zu  verlheiJen,  son- 
Bft  ohne  seine  Richtung  und  seine  Furm  zu  ändern*  iMan  kann 
lä  Slram  liänler  dem  Pa]nere  enlzQnden,  el>en  so  als  wenn  kein 
'apier  dazwischen  wäre*),  ffringt  man  hinler  das  Papier  einen 
latiüschwanirn ,  so  wird  dtTscIhe  glülnnid,  wenn  das  Papier 
I — 4  Ceotimfler  von  der  OefTnung  der  lluhre  cnllernl,  nnti  der 
gkwanim  dem  Papiere  sehr  nalie  ist*  Der  Druck,  nnter  welehem 
^  Gas  ausslronit,  braucht  nur  10 — 12  Centinieter  Wasser  zu 
^n.  Herr  Louyet  fand^  dass  der  Strom  selbst  geschlafen«? 
lOJd  -  und  Silbci  hlättclien  durchströme.  Wickelt  man  F^latin- 
cbwamm  in  mehrrache  Lagrn  Srhiaggold  oder  -silher,  und  luingt 
s  in  den  Gasstroni,  so  wird  der  Schwamm  glühend,  und  das 
letall  schmifzt  an  demselben  fest.  —  Platinschwamm  hinter 
isgewajztcs  Zinn  gebracht,  erhiül  sich  bis  zur  llathglulh;  diess 
it  indessen  wenig  aufTallend ,  da  man  sich  leirlit  überzeugen 
BDU,  dass  das  Zinn  eine  \fenge  kleiner  OefTiuHigen  hat. 

Wendel  man  eine  doppelte  Lage  von  Zinuhlätlcben  an»  so 
Bei  immer  noch  cm  Erhitzen  des  Platinscbwannnes  statt. 

Durch  eine  sehr  dünne  Platte  von  Gutta  Percha,  wie  sie 
arch  Vcrdampfimg  einer  Lösung   in  iJhloroform    erhalten  wird, 

^das  Gas   gleichfalls   hindurch ;    jedoch   nicht  tm  Geringsten 
I  das  allerfeinste  GlasbläUchcn. 

•)  Das  WassersloffgaÄ  brennt  schnell  durch  das  Papier  lündarrh, 
€^s  zu  verletzen,  und  zfindet  ilt'ü  Strom  «n,  indem  er  ans  der  Röhre 
itrUl,  Md. 
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XLII. 

Ueber  StickstoffbestiinmaiigeD. 

Von 
C.  HTäUner, 

Der  Verf.  hedieule  sich  (Antial.  der  Chemie  und  Pharm. 
f.XVI,  316)  zur  Bcstinimung  des  Stickstoffes  organischer  Siihsbn- 
zen  der  Methode  von  Varrentraiip  und  Will,  nur  wendclP 
er  anstatt  der  Sahsänre  zum  Auffangen  des  Ammoniaks  und  nnch- 
herigpr  Beslimmunf»  desselben  tniUelst  Philiiirhlorid  eine  Auflö- 
sung röM  reiriitfer  IVeinsiiure  in  ahsolutem  Alkohol  au;  er  bringt 
diese  Lösung  in  ein  Absorptionsgef^ss,  und  hestimmt,  indem  er 
das  sicli  entwickelnde  Ammoniak  tu  diese  Lösung  leitelr  aus  dem 
Gewichte  des  eutstaniletjen  Weinsäuren  Ammoniaks  die  Menge  des 
StickstülTs.  Da  dieses  Salz  aus  dem  von  Will  und  Yarrentrapp 
hesclnriebefien  Ai)S(»r]itiansai>iiarate  nicht  voUsländig  herauszu- 
bringen ist,  so  bediente  sich  der  \'errasser  statt  dieses  Apparates 
zweier  Gläser  mit  weiter  OclTimng,  füllte  in  jedes  derselben  1  bis 
Ij  Loih  absohlten  Alkohol,  worin  so  viel  Weinsaure  gelost  war, 
dass  nach  beendigter  Operation  noch  Weinsäure  im  Ueherschusse 
vorhanden  sein  musste.  Beide  Gläser  wurden  durch  ein  knie- 
[tirmig  gebogenes  Bohr  verbunden.  Da  sich  bei  koblenslnff- 
reichen  Substanzen  besonders  gegen  das  Ende  der  Verbrennung 
eine  grosse  Menge  freies  Wasserstoffgas  entwickelt,  so  hall  der 
Verf.  ein  Abbrechen  der  Endspitze  des  VtTbrennungsrohres  und 
Einsaugen  der  darin  entballenen  LuH  durch  die  Weinsäurelusuug 
für  überllfissig.  Nach  beendigter  Gaseniwickelung  und  gehörigtr 
Abkühlung  wird  der  Apparat  ans  einander  genommen,  der  Ni 
derscidag  auf  ein  gewogenes  Filter  gebracht,  die  ablaufende  ¥\i 
sigkeil  mit  einer  weingeisligen  Lösung  von  Weinsaure  auf  eitii 
Niederschlr'ig  geprüft,  und  der  Niederschlag  so  lange  mit  ab: 
iuteni  Alkohol  gewaschen,  bis  das  Ablaufende  keine  saure  He 
tion  mehr  zeigt.  Der  kryslalliniscbe  Niederschlag  wird  bei  1 
im  Wasserbade  gelj'ocknet.  Der  Verf.  fand  auf  diese  Weisr 
in  IlornabfüHL'n  10,46  p.  C*  Stickstofl*,  in  wollenen  Liimi 
10,0  p,  C,  in  Borsten  9,7  p.  C,  in  Fischhein  8,93  p.  C 
allem  Lcdei"  6,68  p.  C,  iu  den  LederablälJen  der  Gerber  3.5  p. 
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der  Kiiocliciikohle  1,1  p.  C,  in  stark  ausde^tillirter  llurn- 
Lohle  4,27  p.  C,  in  Lumpenkohle  4,57  p*  iZ.  Stickstolt  Der 
^erf.  slellle  diese  Vei'Süclie  Leliufs  der  Aiiwendimg  genannter 
(tanzen  zur  Fabrikation  des  ßlutlaugcnsalzes  an. 


Entzündung  von  Schiesspnlver  unter 
Wasser* 

(Bcr.  über  die  MHth.  von  Freunilcn  drr  Naturw.  üi  Wien.    3.  Bd.) 

Hr.    Hudoir  RlkJi   von   Seebach   legte   eine    bisher  noch 

liebt  angewendete  Methode  vor,    das  Schiengpulrer  unter  ttem 

VaMser  ohne   Anwendung  von   Feuer  zu  en(zilnden\    diese 

leUiode  hernht  anf  der  l^nlzüiidung  des  Kafiums   durch  Berfili- 

Lg  mit  Wasser,  unil  kann  um  so  leichter  praktisch  angewendt^t 

srden,  als  die  beti'elTende  Vorrichtung  tiöchst  einfach  ist. 

Eine  ntetallene  oder   gläserne  Büchse ,    deren  OelTnnng  mit 

inem  Korkst&psel  ludidicht  verschlosseu  werden  kann,   wird  mit 

liesspufver  angefüllt;   ein   gläsernes  Rohrchen   von  2"  Durch- 

le&ser  und  mehreren  Zollen  Länge  wird  wasserdicht  in  den  Stwp- 

eingepasst  und  mit  einem  ßaumwollendocht  (Eurchzogen;    die 

ingc  dieser  Zümiruhrc  ist   abliängig    von    dem  Zeiträume,    der 

is  zur  Exidosion  stattfinden  soll;  andern  intirrn  Ende  derselben 

'd  ein  Stuckchen  Kalium  von  ungclahr  1  Kubiklinie   so   ange- 

iclit,  dass  die  eine  Seile  den  Wolldocht,  die  andere  aber   das 

^hiesspuivcr  selbst  beröhrt;  wird  nun  diese  Granate  ins  Wasser 

icnkt,  so  dringt  dasselbe  vermfige  der  Kapillarität  des  Dochtes 

:h  die  kleine  Röhre  hiiidurcli  und   kommt   mit   dum  Ralium- 

jlchcn   in  ßerührmig,    welches   sich   sogleich  entzündet  und 

Fi'ucr  dem  Schiesspnlver   mittheill;    durch   die   stallfindendc 

iplosion,  wobei  wi*nig  PidverkrallL  verloren  gelil,  wird  eine  be- 

?ulonde  Wassermnsse  in  die  Ih'die  gesehlcudert.  —    Dieses  Ex- 

Timent  kann   zu   stabilen  Feueiiöschanstaiien   angewendet  wer- 
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den,    so   dass  die  Wirkiing^  mehrerer  Feuerspritzen   uad    n< 
Meiisrlienhäiide  durcli  eine  einzige  Person  erscizt  wird. 

In  der  Nähe  eines  Gebäudes,  wekhes  der  FeuersgefaJir  ai 
gesetzt  ist,  werden  mehrere  stark  geliuiidene  Fässer  in  den  Bo< 
li^pgrabefi  und  mit  Steinen  fest  eingemauert;  durch  ein  fltesseodes 
Barhlt^hi  werden  dieselben  mit  Wa*;scr  angefüllt;  soll  nun  das 
Wasserbomitardemcnt  beginnen,  so  wird  in  jedes  Fass  eine  Gra- 
iialii  versenkt,  wobei  die  ganze  Wassermasse  hinnusgeschleudert 
wird.  Jst  die  ganze  Batterie  entladen,  so  knnn  die  Beschiessung 
von  neuem  begonnen  wtirden,  da  sich  die  Wassermörser  durch 
das  messende  Bäcblein  von  selbst  wieder  geladen  haben. 

Bei  zweckmässiger  (^onstridition  der  Wassemiorser  reicht  ein 
Pfund  Pnlvcr  bin,  um  10  Kubikfuss  Wasser  auf  das  höchste  Dacli 
zu  schlendern. 

Zur  Sprengung  von  Fdsen  in   grussern  Wasserlicfen   diirAe 
die  Wasscrgrannte  vielleicbt  auch  Anwendung  finden;  dieser  Vi 
such  ist  bisbiT  noch  nicht  ausgeführt  worden. 

Um  die  Wassergrauale  längere  Zeit  iti  Vuiralh  aufzubewaP^ 
ren,  ist  es  notbwendig,  die  beiib^n  Enden  der   gläsernen  Zünd- 
rfdire  leicht  zuzuschmelzen,  damit  das  üaUum  vor  der  Oxjdalioa 
gesichert  bleilit;  bei  solorliger  Anwendung  derselben  ist  es 
reichend,  das  äussere  Ende  der  ZfindrCdn-e  .-ihzuklemmenT  im 
das  innere  durch  das  Kalium  selbst  zersprengt  wird. 
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XLIV. 

Versuche   über   die  noth  wendigen   Asclieii 
bestaiidtheile  einer  Pflanzen-Speeies. 

Vora 
Förstt-n  za  i^alm  -  JTorjrf tnar« 
(Hierbei  eine  Tafel  zur  tJcbersicht) 

Um  t\'ie  nolliwendigen  AscbenLi'&ttindlbeile  einer  Pflanzen- 
'ftfii'cies  ermitteln  zu  kürmeii,  war  das  erste  Erfordeniiss,  ein  Me- 
dium für  Hie  Wurzel  der  l'Hanze  zu  wählen,  weklies  selbst  frei 
▼OD  allen  Asclienbeslaridtheileii  war. 

Der  Verrasser  wälilte  zu  diesem  Zwecke  die  Kohle  von  dem 

sinstcD,  weissen  Kandiszucker,  in  welelier  sicli  kerne  anorgani- 

Beslandibeilc  fanden.     Diese  Kohfe  wurde   auf   einer  l'n- 

von  PorceKati  in    einer   gescblossenen  Mul^'l,    voHsfundif? 

das  Eindrin^'cn  von  Aselw!  gescbiilzl,  bereilet,  und  narb- 

dem  sie  zu    einem    groben  Pulver    zerdrück!    war,    gut    durcli- 

geglüht«  bis  alle  Spuren  von  KohlenwasserstolTverbrndungen  ver- 

iwunden  waren,    welcbe  der  Vegetation   sebr   binderlicb   sind. 

Zu   den    hier   milzutbeilenden    Vegelationsrersuchen    wurde 

gemeine,  weisse  Hafer   «»ewiibll,    wegen  der  Wichtigkeit  der 

Familie  der  Graser,  und  weil  diese  Pflnn/e  in  dem  Zimmer  rei- 

Sameii  Ir^gt,   was   z.  ß.   mit   der  Boggenpllanze  nur  selten 

!lingt. 

Die  Versuche   wurden    angestellt  in    Gef;isscn   vnii    Zinn,  5J 
toIJ  hoch,    oben  2^  Zoll  und   unten  |  Zoll  weit.      Sie  wurden 
•li(!»  mit  liltrirtem,  weissem  Wiicbs,  wcldies  Irei  von  Asclien- 
indlbeilen  war,  stark  überzogen»  um  die  Wurzel  ausser  ße- 
rfibrting  mit  dem  Metall  zu  setzen. 

In  jedes  dieser  fielasse  wiinlen  2^  Loth  obiger  Znckerkoble 
igcrollt,  und  die  ZtisAtze  auf  folgende  Weise  gemacht, 
Jearii,  f.  praiL  Ciit-mie.    XJ.VL  4,  IS 


I9'i    Snliu-Uurstmar:    Vrmiicbc  über  die  nothwcQdi^eii 

Die  zu  jedein  der  rolgendeu  Versuche  hesüninitcn,  trockueo 
AsclH'JiliestainIÜK'ile  wurden  mit  etwas  Zuckerkohlc  feiu  icrrie- 
l»(^n,  lim  die  kleinen  Mengen  mit  der  übrigen  ZuckerkoUIe  auf 
einer  Ilaehen  Schale  niüglichsl  gleichmässig  mengen  zu  kumien. 
Wo  kiejtelsntireii  Kali  oder  kie^ielsaures  Natron  zugesetzt  wurde, 
wiir  dasseüie  in  20  Grnnnnen  Wasser  gelost,  und  die  Kohle  da- 
uiil  vor  dein  Einfüllen  in  das  Gefass  gleicliniässig  durchniengt, 
und  dann  eingefüllt;  hieraur  die  stickslolTttalligcn  Salze  in  20 
(■rammen  Wasser  gelust  öLer  die  Kolilenmengung  gegossen; 
d,irm  ein  in  reiner  Znekerkohle  vorher  gekeinites  Ilaferkorn  ein- 
ge|»nanzt;  und  wo  dieses  Salz  aus  0,1  Grm.  salpetersaurem  Am- 
moniak hestand,  wurden  gleirli  nach  dem  Einpflanzen  noch  15 
Grammen  Wasser  nachgegossen,  weil  die  PUanzen  es  so  am 
l»esten  vtririigen,  wie  Vonersuche  gezeigt  hatten.  Wo  kein  kie- 
selsaures Alkali  angewandt  wurde,  war  die  Rohle  jedesinal  erst 
mit  2j  lirammcn  deslillirtem  Wasser  durchfeuchtet. 

Die  Ptlanzen  wurden  mit  destillirlem  Wasser  hegosseji,  uod 
standen  in  einem  Zimmer  an  einem  Fenster,  das  die  Mittags- 
sonne halte. 

Alle  Zusätze  zu  der  Zuckcrkohle  waren  auf  das  Sorgfältigste 
rlieniis^ch  rein  dargestellt  und  genau  geprült. 

Das  kieselsaure  Kali  und  kieselsaure  Natron  wurden  darge- 
stellt durch  Auflösen  der  ungeglühten  Rieselerde  in  einer  starken 
t.üsniig  des    Alkalis  in    der   Wärme.      Der    |>hos|jhorsaure    Kalk 
wurde  (largeslellt  ans   salpeler^aurem  Kalk   mit   |iliösiihorsauri 
Amin4iniak,    das  Eisenoxyd    aus   salpelersaurem   Eisenoxid 
herusteiusaureni  Ammoniak,  und  iler  Niederschlag  alisichllich 
geglühU  dass  das  Eisenoxyd  viel  Oxydul  enthalten  musste. 

Es  folgen  hier  die  Versuche  mit  Angabe  der  Stoffe,  welche 
der  Zuekerkuhle  zugesetzt  wurden. 

1. 


\ 


^alk 
reo^ 

I 


Olme  Zusatz  von  Aschenhestandtheilen  und  ohne  alle  stick- 
slolHialtigen  Salze.  ^J 

Der  Erfolg  war  eine  höchst  schmächtige  Tflanze  foo  blasd^f 
grüner  Earhe,  ^JZoinang;  regelmässig  au&gehildcter  Halm  olm^^ 
Itlütlii'^     Wenn  sich  ein  neues  Blatt  bildete,  starb  das  vorherge- 
hende Ulalt  ah*     Sic  Irieh  keinen  Neb ensp rossen. 

Das  trockne  niänzcheu  wog  0,05  Cramnjen 
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Ohne  alle  Aschenbestandlheile  ^  g^döngL  mit  koliIens;nirem 
Ammoniak,  und  zwar  auf  die  Weise»  dass  der  Kolile  lipim  Ein- 
pdanzen  0,04  Graniineii  koMcnsaitrcs  Amitiontak  in  20  firntitnien 
Wasser  gelöst  zugeselzt,  und  so  ofl  die  Kolile  trocken  erscliiern 
die  PUanze  mit  0^04  Grammen  kf)lilensaurern  Aniraoniak  in 
20  Grm,  Wasser  gelöst  begossen  wurde,  wegen  der  Flfichlig- 
keit  des  kohtensauren  Ammoniaks. 

Die  POanxe  halte  ein  sehr  lebhaftes  Grnn,  war  sehr  schmäcli- 
;;  als  sich  das  dritte  ßtaU  bildete,  starb  das  erste  ßbtt  jib;  die 
Blaltcr  langer  als  bei  dem  vorhergehenden  Versuch  und  schlnir 
Der  Halm  7\  Zoll  lang,  weniger  regelmfissig  gebildet,  bradite 
einen  ßlülhenansatz,  ohne  Fruclil  und  keinen  Nebensprossen. 

Pas  trockne  Ptlünzclien  wog  0,05  Grammen. 

3. 

Ohne  allen  Zusatz  von  Asclienbestanrttlu'ilen. 

Die  Kohle  mit  0,1  Gn'tmmert  koldensaurem  Ammoniak  in 
Grammen  Wasser  durchfcucljtel. 

Die  Pflanze  starb  im  ersten  Blalt. 

Der  Versuch  wurde  wiederholt,  mit  demselhen  Resultat. 

Der  Hafer  verträgt  also  keine  Lösung,'  von  kohlensaurem 
Ammoniak,  welche  ein  balhes  p.  C.  davon  enthält,  wenigstens 
nicht  ohne  Zusatz  von  Aschcnbestandtheilen. 


Ohne  allen  Znsatz  von  Aschenbeslandtlieileii. 
Die  Kotde  war  erst  mil  20  Gini.  Wasser  durclifcuchlel  und 
irde  dann  i^t'düngt  mit  0»1  Grnh  salpelersaurcm  Ammoniak  ge- 
in   20  Grammen  Wasser,   und  noch    15   Grammen   Wasser 
Nachgegossen  und  mit  einem  frekeiuTlen  Ilarerkorn  bepflanzt. 
Die  Pflanze  starb  schon  im  zweiten  Jjlall  ah. 
Die  Wurzeln   waren  sehr  kurz   und   alle    aufwilris    zu    der 
»berfläche   der   Kohle    gekrümmt.      In    dieser   Mischung    wollte 
lein  llaferkorn  keimen. 

Die    folgenden    Versuche    werden    zeijjen.    dass    sie    diese 
k'tngung   gut    verträgt,    wenn    die  Asclienbestantltlieile   zugesetzt 

13* 
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Ohne  ammoniakalische  Salze,    aber  mit  folgenden 
heslaiultheikn. 

0,075   Grammca   KiesehÄurej^j^^^j^^^^,  j^^, 


0,03 

0,5 

0.04 

003 

0,02 

0,02 


,,  kohlcnsnurer  Kalk 

,f  pho.s[iih€rs<turer  Kalk 

„  Mcbw  pfpis.mrffr  Kalk 

,,  kohlcn.saiiri'  Talkerde 

,,  mani^nnluihjges  Eisen. 

Die  Pflanze  wurde  11  Zoll  lang;   der  Halm  regelmässig 
litldet  aber  schinai-hiiK;  Blätter  kurz  aber  dunkelgrün. 
Eine  lUüÜie  alter  keine  FnicIiL 
Die  PÜanzG  bildelß  keinen  Nebensprossen» 
Die  Pflanze  wog  trocken  O.t  Cranuneii. 


!^1it  Asrhenhcäiiindtheileii  und  stickstofHialltgen  Salzen«] 

0;03  ,,  Kali             ,  kii-sdsawres  Kall 

0,5  ,,  kohlimjianrpr  Kiilk 

0,05  ,t  kultlfnsnure  Talkenle 

0,1  „  phosphorsnurer  Kalk 

04  ^i  scliMpfflsaurer  Kalk 

0,05  .,.  sal|)«'ler5aurf>5  Ammoniak 

0,03  ,,  salpi'tersaurer  Kalk. 

Die  Pdauze  iviirde  25  Zall  lang,  trug  5  ßjfittien  und  5_ 
unvoltsliindige  Früchte. 

Die  BläUcr  unkräflig,  von  hiass  grünlich-gelber  Farbe, 

lier  Halm  von  abnonner  Bildung,  denn  die  Knoten  waren 
von  den  ßlallscheiden  umhüllt^  und  die  gehörige  Steifigkeit  fehlte. 
daher  zum  Liegen  geneigt. 

Die  Pflanze  ivog  trocken  0,37  Grammen. 


Ohne  Kieselerde. 

O.06i  Grammen   salpelersaare^  Kall,  in  >eO  Graiamen  Walser  i^elOst 

0,5  „  kohlensaurer  Kalk 

l).05  ,,  kohlensaure  Talk  erde 

Hl  ,,  pho.sphürsiiurer  Kalk 

Ü,l  „  scbwefdsaurer  Kalk 

0;03  ;;  ^lalptlersaurer  Kalk  f'"  ^    ^"^*»'"'"*'"  ^^"  ««^'*'^ 

Es  Würde  hier  weniger  salpetersaures  Ammoniak  genommea_ 
wef^en  des  Salpetersäuren  Kalis,   um  den  Sliekslaflgehalt  in 
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Sern  Versucbe  mit  dem  Stickstüffe  im  vorliergehendijii  auszu- 
gleichen. Kohlensaures  Kali  durfte  oiclit  gewählt  werden,  weil 
^die  Pflanze  dieses  schledil  verlifigL 

Die  Pflanze  wurde  9  Zoll  lang,  niederliegend,  ganz  glall. 
!hr  schmächtig,  von  blass  gdbgrüner  Farbe,  die  Knoten  von 
;ii  ßlattscheiden  umhüllt. 

£s  bildete  sich  1  Bluüie  mit  vollständigen  Staubbeuteln  aber 
teine  Fruchl,  Die  Entwickelung  der  Blüthe  war  ungeuiein 
langsam. 

Die  trockne  Pflanze  wog  0,13  Gramnicii. 


8. 


Ohne  Kali. 


L  Sil 


1^0  Graaimen  KicsHh^drat 

1,5  „  kr^hlensaurcr  Knik 

I^ÖS        „  kohlensaure  Talkcrdc 

l^t  ,,  phnspliorsaurnr  Kalk 

0,1  „  schwerolsaarcr  Knik 

ü,03        ;;  salpelersaurer  Kalk  i'"   *^*  t.rammcu  T\.i5ser  gHösl. 

Das  Kicselhjdral  wurde  als  Gallerte  in  20  Gi^amnif^n  Wasser 
suspendirt,  und  ilie  Zuekerkolile  damit  gleichmässig  diirchmengt. 

Die  Pflanze  slarh  schon  ab,  ehe  das  zweite  Blatt  zur  Ent- 
ickeluiig  kam.  Es  wurde  hierauf  ei«  zweites  flarerkorii  einge- 
pflanzt.  Dieses  entwickelte  erst  2  selir  kurze  lllutter,  darauf  er- 
schien das  dritte  ßlatt  iu  Form  eines  zusammengedrehten,  grü- 
nen Fadens,  und  danach  cnl wickelten  sich  noch  3  Blätter,  welche 
^  Zoll  lang  waren.     Keine  ßiuthe. 

Dieses  Pllänzchcn  wurde  2^  Zoü  huig^  hatte  lange»  aber  un- 
mein  dünne  Wurzeln,  von  gewöhnlicher  Uichluug. 


Ohne  Kali,  aber  mit  Abänderung  des  vorigen  Versuchs. 

(iramraen   KicÄclh^drat  (nh  tiallerl«») 
„  külili'nsiiurcr  Kidk 

kohJpnÄaare  Talki'rde 
,,  plio>ipb(irsiiiircr  Kalk 

s*;hwefelsaiirer  Kalk 
salpelersaurer  Kalk,  In  31)  GrainiiiPii  Wa^acr  giniM. 

Die  Kieselgallerte  gleichfalls   in  20   t.raninieii   Wasser  sus 
lirl  und  mit  der  Kohte  geniengl. 
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Das  Pfläitzdieii   wurde  3  Zoll  lang,    lj;ittß  6  Blält<.hen  und 
keine  ßlüllte,  die  l.ing<?n,  dilnnen  Wurzeln  gingen  in  die  Tiefe. 


10. 


Ohne  Kalkerde» 

Kicsclstturpt 


<^.075   Grammen 


0,07 
U,Ü8 
0,02 

Wßi 


war. 


j^.^j.  ab  kleseU.  Kali  in  20  Gnunmen  Wuser 

„  itohicnsaurc  Talkcrde 

„  phoHpljoTJirture  Amnion iak-Tatkerdc 

^,  sfhwcfels.  K:tli  (msrtrainen  in  20  Grannscn  TVt 

,,  Salpeters..  AmmontRkj^elüAt, 

Die  Pflanze  slarli  ab,    nach  ehe  das  zweite  Bkrtt  enhtick« 
Die  Wurzeln  wariMi  kaut«  i  Zoll  ian^  und   nach   üurviärU_ 
^ekrnnunL     Ein  anderes  Haferkorü  wurde  eingepOanzl,  aber 
gli»ichem  Erfol«;. 

II. 

Zu  diesem  Versuch  wurde  dieselbe  Mengnng  genommen, 
wdche  zu  den  vt>rhergel]eudeu  Versuch  gedienl  hatte»  nur  mit 
Zu  salz  von 

0,5  Grammen  kohlensaureir»  Kalk, 
um  zu  sehen  ob  wirkhch   der  Mangel  an  Kalk   die  Ursache 
Ahsterbens  der  Pflanze  im  vorhergf^heiiden  Versuche  war,  oder 
vielleirbt  ein   l'ehermass   von   Talkerde  oder   das   schwefelsaui 
Kali  die  Ursache  war. 

Die  Pflanze  war  aber  nun  so  krüHig,  wie  die  in  dem  Ver- 
suche 6,  und  von  gleicher,  bleicfier  Farbe, 

Die  Abwesenheit  der  Kalkerde  war  also  die  Ursache  des 
Ahsterbeos  der  Pflanze  im  vorhergehenden  Versuch. 


12. 


Ohne  Talk  erde. 


0,075  Gramme«    Ki.^ebäur.j^^^^  ^.^^^j^    ^^,.  ,^  ^0  Grammen  Wasser 

0,5  „         kohleitsaurcr  Kalk 

0,1  „  phtispliorsHMrer  Kalk 

0,1  ^,  sc'hwpfflsrturer  Kalk 

ü;03  ;;         saliVlmaurer  Kalk         j  m  20  Grammen  Wass« 

Di«  Pflanze  wurde  13  Zoll  lang;  Neigung  znm  Liegen; 
erstell  drei  Blätter  ziemlich  gruti,  die  folgenden  Blätter  alfer  blas 
gröiilichgelb.     Als  die  Blüthen  sich  etilwickehi  wollten,  vertrock- 
nete die  Ptlanze  durch  ein  Versehen  im  ßegiessen. 


ischenbestaitilrbeile  einer  Priaiiicn-Sppric^ 


\m 


Der  Hiilra  halle  dieselben  Ahiiormiliileii,  wie  hei  tUn  IMlau/r 
»in  Versiidi  6  uod  die  Blätlcr  ehe«  m  iinkräriig. 
Die  trockne  Ptlanze  wo^  0,32  Gratiitiieii. 

Ohne  Phosphorsäure. 

Die  Ziisiitzc  zu  d«r  Kohle  waren  hier  diesRiItcn  und  in  j;!»»i- 

^rher  Quaiililät   wie   hei  Versuch  6  nur   d«T   phosphorsairic   Kalk 

>vurde  wcfjgjelassen. 
'  Die  Pflanze  wurde  16  Z«H  hn^^  die  BlüUer  dunkelgrün  ;diei 

!      kurz  und  schmal»    der  Hahn  scbmächtig  aher  ganz   nuriual   ge- 
I     bildet. 

^K       3  ßlüthen  und  eine  Frucht,  vollständig  ausgehitdcL 
^H       Ohne  ^ehcnsprossen. 
^H        Die  Ptlanze  wog  trocken  0,17  Grammen. 
^M        Die  PhospJiiirsäure   im    Harerkoni    ersetzt   also    nuthdürriig 
^tlen  Mangel  au  Phosphorsäure  im  Boden,    aber  das  Gewicht  der 
I     Pflanze  leidet  tfadnrch,  so  wie  überhaupt   die  Assimilation,    aul 
^Bdie  aulTallcndste  Weise. 

^"  Die  normale  Bildung   des  Halmes    sclieinl   hier   heachtuugs- 

!      werlh  zu  sein,  denn  sie  verräth,  dass  das  richtige  Gleichgewichl 
I      unter  den  in    der  Ptlanze   helind liehen  Bestancltlieilen   hier  stalt- 

fand,  wogegen  das  richtige  Gleichgewichl  in  der  Pflanze  des  Ver- 
L  suches  6  (jnil  Phosphorsäure)  gestört  war  hei  stärkerer  Assimi- 
^BtUon,  welches  also  entschieden  für  die  Wichtigkeit  der  Phos- 
^^liorsäure   hei    der   Assimilation    spricht:    (daher    der    grössere 

Vorrath  von  Phosiihorsäure  Im  Samen,    damit   die  Pflanze  doeli 

ein  neues  Samenkoni  tragen    kann,  wenn  dem  Boden  die  Phos- 
»horsäurc  ganz  Tehlt.) 

14. 

Ohne  Si'hwefelsäure. 

Die  Zusätze  zu  der  Kohle  waren  hier  dieselhen  und  in  glei- 
licr  Quanlitrit,  wie  hei  Versuch  6,  mu*  ilei"  schwefelsaure  Kalk 
urde  wojigelasseo* 

Die  i^flanze  wurde  11  Zoll  lang,  die  Blätter  dunkelgrün,  aher 
lurx  und  schmal  und  wetüger  kräftig,  als  im  vorhergehenden 
fersuch. 

Der  Halm  normal  gebildet;  2  Dlüilien,  aher  ubue  FruchL 


200    Salin-Hürstmar:    Versache  über  die  nottiw  endigen 


£s  bildete  sich  ein  Nebciisprosse. 

Die  Pllanze  wog  trockpii  0,12  Grammen. 

Hier  also  wieder  die  regelmässige  UiJdun^  des  Halmes  Qt 
der  Farbe»  wie  im  vorbergeh enden  Versncb,  aber  die  Assimilntic 
noch  schwächer   und    daher  keine  Frucht,     Der  Schwefel   de« 
Samenkorns  reiebte  nicht  aus. 

15, 

Ohne  Schwefelsäure  und  ohne  Phosphorsäure. 

Die  übrigen  Zusätze  lu  der  Kohle  waren  ganz  dieselben 
in  gk^icher  Quantität,    wie   hei  Versuch  6,    nur   phosphorsai 
und   scfiwefelsaurer   Kaik   fehlleü   und  0,05   Gmi,   saljjplersaui 
Ammoniak  melir  wurden  zugesetzt. 

Die  Pllanze  wurde  16  Zoll  lang,  die  Blätter  dunkelgrün.  d< 
Halm  normiil  gehtidet,  2  Blutben,  ohne  FiiicliL 

Es  bihlele  sich  ein  Nebensprosse, 

Die  Pflanze  wog  trocken  0,12  Grammen. 

Hier  erscheint  wieder  die  llegehnässigkeit  der  Bildung  ondi 
die  schwache  Assimilation,  obgleich  melir  stickstofllialtige  Mali- 
rung  für  die  Pllanze  in  der  Mischung  war. 

16. 

Nur  Kieselsäure  und  Kali. 

0,075    Grammen   KiesetsAnret    ,    .,      i     r  i    -     »k^  /^  «r 

U  (j3  j^jjjl  j  als  kiesds.  Kali  in  30  (iramiDen  nasser 

0»0a  „         Salpeters.  Amffloniak  in  2(1  Grammen  Wasser. 

Die  Pflanze  starb  im  zweilen  Blatt. 

Darauf  ein  neues  Haferkorn  eingepflanzt. 

Diese  Pflanze  starb  im  dritten  Blalu 

Vergleicht  man  dir^sen  Versuch  niil  Vei-sucb  15,  so  erscheint 
"ie  Knlkerdc  und  die  Tatkerdc  als  nothwendig,  um  das  Gleich- 
gewicht herzustellen. 

17. 

Mit  Salzsäure. 
Mn  Grammen    KiGseUänrej^i,,  ^.^^^j^    y^^^^  ^„  20  Grammen  Wasser 

0,5  ,,  kolih^nsaurer  Kalk 

0,05  .,  ki>hU'nsaure  TAlkcrde 

0,!  ,,  phospiiorsaarcr  Kalk 

Ü,l  ,.  schwefelsaurer  Kalk 

0,02  „  5al£saure5  Ammoniak 

004  ..  salpelerj^.  Ammonlakj  j     .^^  Grammim  Wa^er. 
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Die  Pflanze  wurde  9  Zoll  lang;  Blätim-  iinkräftig,  blass  grüii- 
igelb.  Ualnibilditng  abnorm,  die  Knuten  blieben  in  den 
ittscheiden. 

3  Blülhea,  tvelclie  viele  Zeit  braiiebteti  um  sich  aus  der  lel2- 
sn  ßlallsfheide  heraus  zu  winden.     Ohne  Frucht. 
Die  Pflanze  wog  (rocken  0,24  Grammen, 


18. 

Ohne  Talkerde  und  ohne  kohlensauren  Kalk. 
5,075  Grauimen    Kie.dsäurcj^j^  j^.^^^j^   ^,^  .^  ,^  Grammen  Wasser 

,,  phosphorsaiiPiT  KRlk 

„  schw^felsflurer  Kalk 

^y         salpetersiinrea  Ammoniak,  in  '20  Gmmreien  Wasser. 

Die  Pflanze  wnrde  15  Zoll  lang;  die  Blätter  blass  grünlich- 
db.  Der  Halm  abnarm,  neigte  sich  zum  Liegen,  die  Knoten 
iteD  nicht  aus  den  Blattscheidcn, 

4  BlfUhen,   ohne  Frucht.     Es  bildeten  sich  Nebensprossen. 
Die  Pllanzc  wog  trocken  0,21  Cran»men. 
Diese   Pflanze   kann    also  bliibetn,    ohne    dass  Talkerde   im 
Boden  ist,   und  der  kohlensaure  Kalk  kann  durch  andere  Kalk- 
salze ersetzt  werden. 


19. 


Blit  Kali  nnd  Natron. 
«075   Graminen    Kieselsäure) 


Kali  >als  kieseis.  Alkali  in  20  Grammen  Walser 

Nairon         ) 

kohlensaurer  Katk 

phosphorsaurer  Kalk 

sciiwcftlsaurer  Kalk 

kohlensaure  Talkerde 

salpctersaurer  Ammoniak,  in  30  Grammen  Wasser. 

Die  Pflanze  wurde  nur  7  Zoll  lang,  die  Blätter  blass  grün- 
lichgelb. Der  Halm  von  abnormer  Bildung,  die  Knoten  von  den 
DialLsc.hctden  mnbüllt,  keine  Bb'ithe. 

Mehrere  sehwache  Nebensprossen  bildeten  sich. 

Die  Pflanze  wog  trocken  0,1  Grammen. 
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20. 

Mit  Eisern« 

0.o;i  fimmmon  Ki«cl5ä»re(  „^  ^j,,,,^  ^^^   „  ^0  Gnuoe«  Hi«m 

f),5  ,,  kcihlensaarcr  Kalk 

0,üi  ,,  pliosphorsaurer  Kalk 

Ü,na  „  schwefelsaurer  Kalk 

(1,02  ^  „  kohlensaure  Talkerde 

0,1  '  ,,  Eisenoxjdul  enlhaUejides  Ei5i<»oiyd 

0,1  ,,  salpelersaures  Ammoniak  in  2U  (irammeti  WajAcr. 

Dieser  Zusatz  von  Eisenoxyden  braclite  einen  hr>ciist  merk- 
wfirdfgen  Umschwung  io  die  Vegetation  der  Pflanze. 

Hie  ßläller  dieser  Pflanze  waren  ungemein  viel  kräftiger  als 
die  aller  vorher  genannten  Versuche,  Die  Rtälter  waren  12  Zoll 
lang  nnd  \  Zoll  brcil,  von  normaler  Slcitigkeil  und  Rauheit,  von 
üppig  (hinkflgrüncr  Farhc,  aber  es  zeigten  sich  nach  der  Ent- 
wiekeJung  des  vierten  ßlattes  in  der  Mitte  der  ttläWer,  und  zwar 
auf  allen  Blättern,  vertrocknete  Stelkn  von  graugrüner  Farbe. 
Es  bildete  sich  ein  actites  ßlalt  an  demselben  Flatni,  welche  Zahl 
hei  der  Ilafcrpflanze  abnorm  ist,  und  dieses  Blatl  erschien  schon 
bei  seiner  Enhviektmig  verti'ocknel  von  der  Farbe  eines  getrock- 
neten, grünen  Blattes. 

Der  HaJm  abnorm,  denn  die  Knoten  blieben  von  der  Blatt- 
scheide  unihütlL 

Die  Pflanze  nirrdc  13  Zoll  lang,  trug  keine  Bh'Uh«. 

Sic  bildeten  niebrere  IVehens|irossen. 

Die  Pflanze  wog  trocken  0,4  Crainmen. 

Der  EJseozusatz  war  hier  olTenbar  zu  stark. 


21. 

Mit  weniger  Eisen. 

Die  Zuckerkohle  erhielt  liier  ganz  dieselben  BeimengungdB 
und  im  Uehrigen  in  gleicher  Quantität^  wie  in  dem  vorhergeben- 
den Versuche,  nur  mit  dem  l]nleri^chied,  das»  nur  0,01  Gramme 
Eisenoxydul  halliges  Eisenosjd  genommen  wurde. 

Die  Pflanze  wuchs  eben  so  kräftig  und  steif  wie  die  des 
vorhergehenden  Versncbs.  Die  Blatter  eben  so  dunkelgnm  uiul 
von  den  im  vorigen  Versucli  beschriebenen  trocknen  Steilen  fand 
sieb  nur  auf  einem  Blatte  eine  Spur,  und  iwar  wieder  iti  der 
Mitte  desselben. 
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Die  Pflanze  wurde  24  Zoll  lang,  Inig  5  Bhltheii,  ki'iiie  Frucht. 
sr  Halm  tiürraal  gebildet,  nur  die  Knolon  noch  nicht  ganz  von 
irinaler  Stärke.     Es  hüdelen  sich  Nebensprosseii. 

Die  Pflanze  wog  (rocken  0,49  GraTTimen. 

lUc  Verminderung  des  Eisens  halle  also  geholfen. 


n. 


Mit  Eisen  und  Nalron 
075   Gram  tuen'  RtcseLsäure 


02 
Ol 

I 

I 


«,       '  Kali  >als  kie^cls.  Alkati  m  20  Grammen  Wasser. 

,,  Nalmn         ) 

,,  kdhieitsaurer  Katk 

„  phosphorsaurer  Kalk 

,j  schwt'ffl.^ii.urpr  Kiilk 

„  kohlensaure  Talker  Je 

„  Eiscnoxjdul  cnthiiUendes  Eisenoxjd 

,«  salpctersnures  Ammoniak,  in  20  Grammen  Wasser. 

Die  Pflanze  halte  dicselheii  trocknen  Stellen  aiiT  den  ßlällern 

Fdie  übrigen  Abnormitälen   wie   vom.  Versuch  20,    war   aber 
weniger    kräftig,    jedoch     dunkelgrün,      Sic    trug    keine 
le. 
Die  trockne  PÜanze  wog  0,16  Grammen. 


23. 


Mit  Eisen  und  Mangan. 

Es  wurde  gleiche  Mischung  genommen  wie  bei  dem  Ver- 
leb 20  und  in  gleichen  Quantitäten,  aber  mit  dem  Zusatz  von 
fil  Gramme  kohlensaurem  Mangan oxydul. 

Die  Pflanze  war  dunkelgrün,  sehr  kraflig,  und  nuf  den  ßlät- 

t  zeigte   sich   keine  Spur  ?on   den   bei  Versuch  20  beschrie- 
m,  vertrockneten  Stellen. 
Die  Halmknotcn  waren  kräftiger  als   bei  Versuch  21,    aber 
Ilalmbildung  hatte  noch  eine  Abnormität,   indem  die  Knoten 
wenig  aus  den  Bhittscheiden  hervorragten. 
Ein  Umstand    verdient   noch   bemerkt   zu  werden,    nämlich 
i  die  Scheide  des  letzten  Blattes  um    ihre  Achse  und    zwar 
rmals     schraubenförmig    gedreht    war.      Diese    Abnormität 
eint   von    einem  lieberschusse   an  Mangan   herzurühren,    wie 
folgenden  Versuche  zeigen  werden. 

Es  bildeten  sich   mehrere  CSebenhalnie   mit   gleicher  Ahnor- 
t.     Der  längste  Halm  war  14  Zoll  lang,  ohne  Blülhc. 
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Die  Ptlanze  wog  trocken  1,09  Graninicn, 
Zu  Yiel   Eiseil   halte   hier  wieder  wie  bei   Versuch  20 
Bildung   der  Biüüie  verhindert»   das   Mangan  eine  Nebenwirk» 
des  Eisens  beseitiget,   dafür  aber  eine  neue  Ahnormilät  bewirU^ 
die  Assimilalion  aber  vermehrt,  wie  das  Gewicht  beweist. 


Mit  Eisen  und  Mangan,  nebst  Verstärkung  einzelner  Znsat 

Um  ^''T'"   Kir^'^'''>l*  "^»"^J^-  K«ii  i«  ^0  Grammen  Wi 

U,5  ,,  iLohleiisaurer  Kalk 

ft,l  »,  phosphor.vaarpr  Kalk 

üß'S  „  .sthwerclsaurtT  Kalk 

0,Ori  ^,  kohlpjisaurc  Talkorde 

U,03  ,,  oxydalljalli*;fs  Eisenoxjd 

(ißi  ,,  kohlerisaures  Manganowdiit 

0,1  ,,  sal petersaures  Ammoniak  in  20  Grammeti  Wääsc^ 

Die  Illältor  dunkelgrün,  ohne  die  bei  Versuch  20  bemerkten 
trocknen  Stellen;  die  Biattscheide  de»  letzten  Blattes  war  weil 
weniger  gewunden,  wie  bei  dem  vorhergehenden  Versuche,  und  bd 
den  Nebenhalmen  fand  gar  keine  Windung  der  tetzlen  ßlall- 
scheide  statt 

Der  längste  Halm  war  26  Zoll  lang,  die  Knoten  kräftig  und 
io  normalem  Abstände  von  den  Blatlscheiden ;  trug  15  Biuiheu 
aber  keine  Frucht. 

Die  PQanze  wog  trocken  1,29  Grammen. 


Mit  Mangan  ohne  Eisen. 
4K073   Grammen    Kicüebäurci 

0,5 

€.01 

0,03  „ 

fl.0'2 


25. 


ab  kieseU^  Kali  In  20  Grammen  V^'asser 


Kali  J 

„  kohlcnMurer  Kalk 

„  phosphorxanrrr  Kalk 

„  schwefelÄanrer  Kalk 

,,  kohlensaure  Talkerde 

„  kohlensaures  Maiig.ihoxvdlti] 

0,1  „  aatpelersaurfs  Ammoniak,  in  ?0  Grammen  Wasser. 

Die  Blätter  waren  kräftig,  ohne  Flecken,  aber  von  sehr 
bleicher  Farbc>  der  Halm  12  Zoll  lang,  abnorm,  indem  die  Kno< 
ten  von  den  Blaltscheiden  umhüitt  blicbeii,  die  letzte  Biattscheide 

wieder  um  ihre  Achse  gedreht,  wie  bei  Versuch  23,  

2  unkräflige  ßlülhen  ohne  Frucht. 

Die  POanze  wog  trocken  0,57  Grammen, 
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26. 
Mil  Eisen  und  Mangan  ohne  Talkerde. 
075    Grammen  K^*^l«äurej  ^.^^^,^^„^^^  ^^^^  j^  2^  ^^^^^^  ^^^^ 

S  ,,  kohleiisaiiror  Kalk 

ü-i  „  phosphorsnurcr  Kalk 

U3  ,f  sehwerebaiirer  Kalk 

k„  oxydalhattiges  Ebeuoxjd 

„  salpHcrsatireA  Ammotiiak  in  W  Grsmmcn  Wasser 

,,  konlfftsaarcs  .Mangaiio\},dul. 

Halm  und  Dlätter  vveit  weniger  kräftig,  als  bei  23;  die  Bläh 
T  duitkelgrüo  und  ohne  Flecken,  der  Halm  abnorm  mit  solar- 
er Neigung  luna  Liegen. 

Die  Pflanze  wurde  9  Zoll  lang,  ohne  nifilhe.  und  wog  (rocken 
■ß  Grammen,     Sie  ü'ieb  einen  schwachen  Nebensprossen» 


27. 


Mit  Eisen,  Mangan  und  Natron  ohne  Kali. 
.075    Grammen  Ki^^^lfÄureLj^^^t^^  j^,^^^^„  ,„  2^,  Gmmmm  Wa**er 


.03 

■m 

,03 

,02 

.1 

.01 

.1 


Natron        \ 

kohlensaurer  Kalk 

phosptior&aurer  Kalk 

schwerHsiiufi'r  Kalk 

kohlensaure  Talkerde 

nxvclulhaltjges   Kisrnoxjrd 

korilc^nsaures;  Man^ahOK\diil 

Salpetersäuren  Ammoniak,  in  'iO  Grammen  WaMor. 


Der  Ilalut  wurde  15  Zoll  lang,    ohne  Hlülhe  und  weit  we 
iger  kräftig  als  bei  Versuch  23,  und  die  Knoten  von  dt^n  ßlalt- 
:beiden  umbüUt.     Die  Blätter  dunkelgrün  und    ohne    Flecken* 
lier   die  Blattscheide   des  letzten  ßlattes   war  hier  nicht  aUeiii 
pdreht,  sondern  das  Blalt  selbst  mehrmals  gewunden. 

Es  bildeten  sich  schwache  Nehensprosseiu 

Die  Pflanze  wog  trocken  0,57  Grammen. 


■  28. 

Zu  diesem  Versuche  wurde  ganz  dieselbe  Mischung  genommen 

Izu  dem  vorhergehenden  Versuch,  nur  mit  dem  Unlerschiede, 
das   kohlensaure  Mangauox|dtil  absicbtlJL'h    erst    zugesetzt 
le,  als  das  vierte  Blatt  strh  gebildet  und  die  bei  Versuch  20 
emerkten  trocknen  Stellen  auf  den  Blattern  erschienen.    Dieses 
zur  Folge,    dass  die  folgenden  Blätter  keine  solche  Stellen 
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Dieser  Versuch  scheinl  recht  klar  die  Einwirkung  des  )1an- 
gaos  zu  zeigen^  denn  er  war  Im  zum  vierten  Blatt  ganz  derselbe 
Versuch,  wie  der  von  20,  nur  dass  Natron  für  Kali  subsl)^ 
tuirt  war. 

Der  Halm  war  14  Zoll  lang,  weit  weniger  kräftig,  trug  aber 
3  Blüthen,  keine  Frucht. 

Liie   Blätter  waren   dunkelgrün,    aber  die  Blattscbeide 
letztrn  ßlalti's  war  hier  nicht  gewunden;  was  dafür  spricht, 
die  Windung  von  zu  viel  Mangan  heriiihrt,  denn  das  kohlcnsai 
Mangan  wurde  erst  spraer  hier  zugesetzt  und  nur  mit  den  obi 
Sien  Schichten  der  Kohle   vermischt,    konnte  also   weniger  ei 
wirken. 


29. 
Älit  Eisen,  Mangan,  Kali  und  Natron. 

U,t    Grammen    Kiesi<i:&Aiirc) 

0,03  „  Kall  >kie.sclsjiare.s  Alkatl  in  20  Gramncn  TV* 

0,0  t  „  Nniroii         ) 

0,3  „  kohlemaurcr  Kalk 

(],U4  ,,  phüsphur.saurer  Kalk 

ü,l  „  schwefelsaurer  Kalk 

0,04  ,,  kwhU'n.saurt'  Talkcrde 

0,03  ^,  oxydulhaltj^es  Eiscnoxyd 

O.Ol  ^f  kolilensaure.^  JMan^anaxvdol 

0,1  „  salpetcrsaures  AninioniiilL,  in  ?0  Grauuneti  Wasser. 

BEätter,  Halm  und  Knoten  sehr  kräftig  und  ganz  normal. 
Die  Blätter  dunkelgrün  und  die  Scheide  des  letzten  Blattes  ohne 
die  bei  23,  24,  25  und  27  bemerkte  Drehung.  Vielleicht  ist 
der  Grund  Itiervon  die  vereinte  Gegen\varl  von  Kali  und  Natron 
in  dieser  Mischung,  weil  bei  23  nur  Kali  war,  es  kann  aber 
auch  in  den  quantitativen  Verhällnissea  liegen,  obgleich  die  quan- 
titativen Verhältnisse  der  Aschenbestandtlieilc  in  der  Erde  der 
Nutui'  auch  sehr  verschiedenartig  sind.  Die  Entscheidung  muss 
aber  siiiilerca  Versuchen  vorbehalten  bleiben. 

Diese  Pflanze  wurde  29  Zoll  lang,  trug  14  Blüthen  ohne 
Frucht. 

Es  bildeten  sich  Nebeiihalme. 

Die  Pflanze  wog  trocken  1,46  Grammen. 

Schfus.iresu({atc  und  Fol^erunyen. 
1.     Bei  Gegenwart  aller    bei    diesen   Versuchen    genanntefi 
Aschen bestandtheile  in  diesem  Kohlenboden  und  gänzlichem  Mang^ 
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stickslofllialtigen  Zusätze    wuchst  diese  Pflanze   iiiclil   nur» 
dem  sogar  weit  besser,  deni)  die  trockne  PJlaiue  wog  4  mal 
viel  als  die  Fllanze,   wo  der  Fall    umgekehrt  war,  wie  Ver 
b  1  und  5  ergaheii. 
Aber  in  beiden  Fällen  sind  es  nur  scbwaeüe  Zwcrgpflanzcn, 
deren  regelmassige  Bildung  merkwürdig  ist. 

2.  Die  üline  Zusatz  von  Aschen besl;]ndllieilpn  und  ohne 
^tickstofTlialtige  ZusäUc  gezogene  POanze  war  ein  voUkonnuen 
^Boporliunirter  Zwerg;  hingegegcn  die  mit  dem  »licksloniialtigen 
^Bnsatz  uEid  ohne  allen  Zusatz  von  Asdieubestandtheilen  gezogene 
^■fianze  war  nicht  propoi-tionirtf  Bondcrn  liatte  unverhaltnissmäsäjg 
^■bge  Biälter  mit  lehhaflerem  Grün  und  eine  Blülhe;  —  aber 
Tieide  FMlänzcheu  hatten  gleiches  Cewichl. 

^,  Die  mit  Zusatz  gewisser  Äschenbestandtlicile  und  mit 
slickslainialtigem  Zusatz  gezogenen  UaferpHanzen  (23,  24  und  29) 
waren  sehr  kraflige  Pflanzen.  Die  mit  gleicher  Menge  stirkslofl*- 
^bpitigem  Salze  ohne  allen  Zusatz  von  AsclieuhesLmdLheilen  ge- 
^■gene  Pflaoze  (Versuch  4)  starb  dagegen  schon  ab  im  ersten 
Tialt 

Fehlien  aber  einige  der  bei  jenen  kränigen  Pflanzen  zuge- 
setzten Aschenbeslandlheile  in  der  Mischung,  so  starben  die 
Pflanzen  entwedtT  in  der  ersten  Entwickelung  oder  sie  wurdim 
weit  weniger  krätUg,  ihre  Farbe  sehr  bleich  und  ihre  BUdung 
ganz  abnorm. 

4.  Grossere    Mengen     gewisser    Aschenbestandtheile     der 
ckcrkuhle  zugesetzt,  ohne  den  stickstolHiaitigen  Zusatz  zu  rcr- 

ern,  bewirkten  eine  krautigere  Assimilation  und  Vermehrung 
r  ÖJQthen.     (Versuch  24  und  29,) 

Fasst  man  nun  diese  Resultate  zusammen ,  so  scheint  daraus 
zu  folgen: 

„dass  sowohl  gewisse  Aschenbestandtheile  (nehst  gewissen 

ftStickstofllialigen   Verbindungen)  sich  im  Boden  befinden 

,,mös5enf  wenn  diese  Pflanze  normal  und  krallig  wacli- 

„seo  soll, 

„dass  diese  Pflanze  also  uoLbweiidig  Aschenbestandtheile 

„bedarf. 

5.  Nimmt  man  von   den  Aschenbeslaudtheileii    nur  Kiesel- 
Uff,  Phos|»horsäure,  Schwefelsäure,    Kati,   Kalk    und   l'alkerde 

»0  die  Mischung  auf,    (nebst  dem   stickstofnialligen  Salze),    so 
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wächst  die  Ilafcrpflanze  zwar  weit  kräftiger,  als  ohne  di^se  A 
h<>standüictle,    aber  die  Pflanze  winl  selir  bleich,  iinkräflig  tmd 
abnoim. 

6.  Fügt  man  aber  zu  dieser  Mischung  nur  wenig  oxyi 
hnitiges  Eisnioxyd  hinzu,  so  ist  die  Wirkung  auf  diese  Pflanit 
hut:Ijst  überfiischend,  denn  nun  erscheint  eine  Pflanze  mit  noi 
dunkelgrüner  Farbe,  die  ßlätter  von  üppiger  Kraft,  normaler  Sl 
heit  und  Hauhcit,  das  Gewicht  dieser  Pllanze  Qbei*steigt 
doppelte  ilar  ohne  Eisern usalz  gezogenen  Pflanze,  aber  es  bl 
doch  noch  etwas  Abnonncs ,  denn  es  zeigten  sich  Spuren  ton 
vertrockneten  Stellen  in  der  Mitte  des  ßlattes;  auch  in  flalm  und 
Knoten  bleibt  noch  etwas  Abnormes. 

Zu  viel  Eisen  vermcbrl  die  vertrockneten  Stellen  auf  d« 
Blrittern  und  verhinilert  die  Blüthenbüdung. 

7.  Setzt  man  zn  der  oben  geniinnlen  Mischung  mit  Eisen 
wenig  kohlensaures  ManganoxyduJ^  so  erhält  man  eine  sehr 
kräRige  Pllanze  ohne  Spuren  von  verlrockneten  Stellen  auf  den 
dunkelgrünen  Blättern  mit  normal  gebildetem  Halm  und  kräftigen 
flalmknoten. 

Die  Assimilation  scheint  durch  Mangan  auch  verstärkt  zu 
w^erden,  wenigstens  spricht  dns  grössere  Gewicht  der  Pßanze  des 
Versuclis  24  im  Vergleich  mit  der  von  21  dafür. 

Ihis  Mangan  bringt  aber  eine  Abnormität  in  die  Bildung  der 
Scheide  des  letzten  Blaltes,  indem  dieselbe  um  ihre  Acfcsc  ge- 
dreht erscheint,  was  dem  Dijrcbbruch  der  BlüLheuähre  etwas 
hinderlich  ist. 

An  den  Nebenlialmen  fand  sich  diese  Abnorftiität  aber  nicht« 
wessbalb  sie  in  der  Quantität  des  Mangans  zu  liegten  scheint. 

8.  Ob  das  Natron  für  diese  Pflanze  nolhwendjg  ist,  dafür 
spreclien  diese  Versuche  nicht  entscheidend,  aber  es  scheint 
doch  in  dem  Fall  günstig  zu  wirken,  wenn  zu  viel  Mangan  im 
finden  ist,  indem  es  die  durch  das  Mangan  bewirkte  Abnormitiit 
in  der  letzteu  Bbllscheidc  aufliebt.  Ist  aber  kein  Kali  in  der 
Misrbung,  so  tiudet  gerade  das  Gegeiitheil  stalt,  indem  n«n 
Natron  die  Drehung  der  letzten  ßlattscbeide  nicht  nur  Yersi 
Sündern  das  Irlzte  Blatt  nun  selbst  gewunden  erscheint  (bei 
genwart  von  Mangan)  nach  Versuch  27. 

9.  Das  Natron  kann  das  Kali  ersetzen,  aber  auf  Kosten 
Stärke  der  Haferpflanze. 
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10.  Talkerde  kano    die  Kalkerde  nicht  ersetzen.     (Versuch 
10  und  II.) 

11.  Wenn  die  Phospliorsäiire  in  der  Misrliuijfi;  Hdt,  und 
^^.ieselsäure ,  Kali,  Kalkerde,  Talkerde  itnd  Seliuvfelsäwre  sind 
^Harin  vorhanden:  so  wirkt  die  Üun^ung  iiiil  drm  ^lkk>HiiW\a\l\^vM 
^^Balz  mehr,  als  wenn  die  Srlj^veri.dsüure  in  dej'  Miscluing  feldr. 
^Knd  die  Fhosphürsaiire  darin  viirhaiiden  isl,  (nach  Versnrh  13 
^tjnd  14).     In  heiden  Fällen  sind  es  nur  selir  üchwMcli(\  alier  re- 

i^elmässig   gebildete  PUanzen,    vnii    denen   die   ohne   Ziisalz    von  • 
Pluisphorsäure  gezogene  ^    merkwürdiger  Wi^ise  eine   vollslfnidige 

Irurlil  trug  (wegen  dem  ^rossfii  Vorralh  im  Sanienkurii) ;  dtP 
iii  Zusatz  von  Phüs^jdmrsüure,  aber  olnie  Schwefdsäure  t^ezngene 
ingegen  trug  keine  Frncht  (weil  der  Schwefelgehalt  im  Ilafer- 
orn  nur  sehr  gering  isl.) 
, .Dieses  scheint  deiitlicli  für  die  Wichtigkeil  heider  Säuren 
„zu  sprechen  in  Bej:yg  auf  Assimilation  der  Nahrungs- 
„sloffe  der  Pflanze.*' 
Am  deutlichsten  tritt  die  Wichtigkeit  der  Scliwefelsänre  und 
uer  Fljos[)horsfutre  aber  hervor,  wenn  ntan  die  (icwirhle  der 
Ptliinzen  der  Versurhe  13,  14  und  15  mit  dem  Gewichic  der 
iMlanzeu  von  Versuch  5  und  6  vergleicht. 

12.  Ohne  Kieselsäure   in   der  Mischung  bleibt   die  Pflanze 
ein  niederliegendcr,  glatter,  bleicher  Zwerg, 

ohne  Kalkerde  stirb!  diese  Pflanze  schon  im  z weilen  Blatt, 
ohne  Kali  oder  Nalron  wird  sie  nur  3  Znll  lang, 
ohne  Talkcrde  bleilit  sie  schwach  und  nicderljegend, 
■        ohne  Phos()bursäure  bleibt   sie   sehr   schwach,    aber   aufreclit 
^H         und  normal  geformt, 

^H    ohne   Schwefelsäure    noch    schwächer,    aufrecht    und    normal 
^H        geformt,  aber  ohne  Frucht^ 

^"      ohne  Eisen  bleibt  sie  selir  bleich,  unkrättig  und  abnorm, 
'  ohne   Mangan   erreicht  sie  nicht   ihre   volle  Kraft    und   ivenij^ 

Blüthen. 
Es  scheint  also  aus  diesen  Versuchen  zu  folgen, 

„dass: 

KieselsJLare 

Phosphorsäpre 

Sthwelt'lsÄore 

Kall 

Kalkerde 

Taikerdc 

Eisen 

Mangan 

^»diejenigen   Asche nbcstandtb eile   sind ,    welche  die  Hafer- 
„pQanze  nothwendig  bedtirf". 

13.  Ob  diese  Pflanze  aber  lldor  bedarf  oder  nicht,  darüber 
-^•tscheiden  diese  Versuche  nicht,  denn  obgleich  die  Zuckerkoble 

j^'Jd  die  Zusätze  frei  von  Chlor  waren  (der  Versuch  mit  Salmiak 
Jouro.  r.  prakt.  Cbemic.   XLVL  4.  14 
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iiiisgetiomiiiGi]),  so  fand  sich  tlodi  in  dem  Wa&serauszug  der  yc 
kdlilU^ii  PlL'iiuiMi  23  und  29  ein  cntpicliiedoner ,  wfnngicich  iif 
Ui(«;lMrer  (^lilor^djiiN,  der  uidil  durch  dos  Saatkorn  allein  in 
Pfliiiize  gekomiiitTi  sein  konnle,  da  sidi  in  drm  Saalbafer  n 
weit  geringere  Spuren  von  (Uilor  befanden.  (Die  anderen  Pflai 
zen  wurden  nicdl  auf  (Jilor  i^ejtrülL)  Das  ricslillirte  Was« 
womit  die  Pflanzen  begossen  wurden»  war  aber  nur  einmal  destilliil^ 
14.  Der  gänzbehe  Mangel  an  rnichlnnsatz  bei  den  Pflanzen 
der  Versuche  24  und  29  bal  vt^nimthbeh  seinen  Grund  darin, 
dass  die  Jabreszeil  zu  weil  vorgcnlrkt  war,  denn  die  Versnrhf 
IB  bis  29  beffannen  vr^l  im  Monal  Juni,  die  übrigen  aber  schou 
irn  März.  Diese  \ermullimig  ersdieinl  dadtuTb  eiiiigermassi'n 
^ercchirertigct ,    dass  die  Pllanze   eines  im  Februar  angesteUton 
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Analyse  der  AAche  eines  Hcnsehobers, 


XLV. 

Analjse  der  Asche  eines  Heuschobers, 


Ilr.  Alois  von  Hubert  madde  Tulgende  Mittheilang  in  diT 
Vpfsiirnniliiog    von    Freunden    ihr  N^ilurwisseiischaflen 


in 


Wi 


vom  14.  Januar  1848: 
Im  Herbste  des   i 


Jaliies    wurih 


if 


iflicb 


ongen 

Werick beimischen  Herrseban  im  Banat  fin  riarh  Angabe  aus 
mehr  als  2000  Centiiern  bestellend  er  Hfuttr/Kftt'r  in  Brand  ge- 
steckt; nach  denj  [irande  rniitl  man  als  Rückstand  einen  nchfacken* 
artig  zunammf'fitfettrhmo/zenen  Kfumptn,  Davon  wurde  ein 
Tbeil  dem  k.  k.  Hrn.  General-Lanrl^nml  fIau|>lmünz)>robirer  A« 
Löwe  mit  dem  Ersuchen  eingesendet,  die  Analyse  desselben 
vorzunehmen.  Dass  die  Asche  bei  der  durch  den  Brand  eol- 
standenrn  Temjieratur  zu  einer  glasartigen  Masse  zusammen- 
schmolz,  181  dem  ITmstctnde  zuicuscbreilten,  dass,  wie  dies  die 
Analyse  nachweist,  die  Asche  Kiesehäure  iils  vorwaltenden  Be- 
standtheii  enthält^  welche  mit  den  noch  vorhandenen  Basen,  ins- 
besondere hier  Kali  und  Kalkerde,  ein  schmelzbares  Silikat  bil- 
den  konnte. 

Ein  ähnlicher  Fall  ereignete  sich  vor  einigen  Jahren  auf 
einer  Wiese  zwischen  Mannheim  und  Heidelberg,  wo  man  nach 
einem  Gesvitter  eine  zusammengeschmolzene  glasartige  Masse 
fand,  die  man  für  einen  Meteorstein  hielt,  bis  die  LIntersucbuDg 
ergab,  ilass  es  kieselsaures  Kali  war;  der  Blitz  hatte  nämhcti 
in  einen  Heuhaufen  eingeschlagen,  und  an  dessen  Stelle  fand  man 
nichts  weiter  als  die  zusammengeflossene  Asche  des  Heues. 

Die  Anaijsen  der  Pflanzenaschen,  deren  die  meisten  bisher 
in  Liehig's  Laboratorium  ausgeführt  wurden,  gehören  zu  den 
chemisch-analyüschen  linlfTsuchungen  der  Neuzeit,  Es  wäre  im 
Interesse  dei*  Pflanzenphysiologie  und  Agricultur  von  grössler 
Wichtigkeit,  genau  ausgeführte  Analysen  von  verschiedenen 
l'llanzen ascheu  und  aus  den  verschief lensten  Gegenden  m 
besitzen ,  indem  aus  diesen  die  Daten  geschfipfl  werden  könn- 
leiu  welche  zur  Lösung  eitriger  wichtigen  Fragen,  als:  das 
Vorkommen  gewisser  Beslandtbeile  in  ln-stimmler  Menge,  die  ge- 
genseitige Verlretung  gewisser  Bestand iheile,  dann  die  bestimmte 
SJlligungscapacilüL  in  den  Pflanzen  beitragen  würdein     Um  die- 
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en  Anforderungen  zu  genügen,  ist  es  nolhweiidig,  die  ftesultnlc 
er  Terschiedeneu  Analysen  so  darzuslelliMi ,  dass  sie  leicht  mn\ 
bersicbtlicli  mit  eitiander  verglichen  wenleti  kuniK'H,  was  dadurcli 
rzieJt  wird,  das»  man  diesellien  nicht  gruppirl,  sondern  so  wie  sie 
omiUelbar  die  Analyse  ergieht,  einzefn  anfüln*! ;  um  so  mehr,  als 
lan  aus  der  Analyse  nidit  mit  Bestimmtheit  m  ersehen  im  Stande 
ii,  auf  iveJche  Weise  die  Bcstandlheile  in  den  Pflunzeti  mit 
inander  veihunden  sind. 

Da  ich  van  dem  Herrn  Ge(icral-Mtm2|)ral>irer  mit  der  Ana- 
fse  dieser  Heitasche  heaultragt  wurde^  so  nahm  ich  zuerst  eine 
enaue  qualilative  llnlersuchtirtjs;  derselben  vor,  und  fand  darin 
,ohle,  Kieselerde,  Kiilkerde»  Talkerde,  Eiseuoxyd,  Manganoxydul, 
'bosphorsäure,  Scliwefelsäure,  Chlor,  Kali  und  Natron. 

Nach  der  vorgenommenen  qualitativen  Analyse  uberjÄPHgle 
.^h  mich  vorläufig  von  der  Beschall'enbeit  der  Äsche  in  Bezug 
uf  ihre  Aufschliessbarkeit  und  auf  die  Menge  der  darin  enthal- 
snen  PhosphorÄäure,  indem  der  verschiedene  Gehalt  derselhen 
ine  besondere  Abweichung  des  Verfahrens  bei  der  nacblolgenden 
uanlitaüven  Analyse  erheischt.  Ich  habe  dem  oben  angehihrlen 
irunde  zufolge  die  ftesultate  einzeln  dargestellt,  wenn  auch  Chlor 
lUr  als  Chlornati'ium  (wenn  solches  vorhaiiden  ist)  oder  als  Chlor- 
altum  sonst  in  Rechnung  gebracht  werden  müsste;  Mangan  habe 
jh  als  Mn  -h  Mn  berechnet,  da  dasselbe  stets  .ils  solches  in  der 
sehe  enlhallen  ist;  ich  habe  nehstdeni  die  Kohle  als  unwesent- 
cben  Bestandlheil  in  Abzug  gehnicht  und  die  übi'igen  BeslatKl- 
jeile  auf  100  berechnet,  wodnrdi  ich  dem  wissenscbaniicheii 
wecke  der  mir  übertragenen  Arbeil  nielir  zu  errtsprechen  giauiif*^. 

Hiernach   fand   ich    in   100  Th eilen    dieser    gescbnj*»lzejjeii 

iscbe: 

Kohle  l,m 

Kitselerib'  52.40 
Eiseuoxyd  i>.7'i 

Si3li¥ieJi»bäurc  0,*iU 
Chlor  0,07 

Phosphoraäure  6,2Ü 
Maiicanoxvdul  l.lT-i 
Kalkerde  HJS 

Talkerdi?  H/ill 

Kuli  nji} 

Nalron  lß^_ 

Nach  Abzug  der  Kohle  und  Berecbnung  auf  100: 
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Kipselerde  53,43« 

Ei!*ciu.\>fl  2,753 

Sihwi'rt'isäarc  0,204 

t:)klor  0,076 

Pliü'^nKor.sauro  9,432 

Mitiifjiinu^ytluloxvd  1,045 

KalktTih;  U,75t) 

Talkt-ritc  5,303 

KaH  lI.f»2'J 

Nalrou  1.071 
lOü,UlJü' 


XLVI. 

Ueber  sogenannte  Nassgallen  (Slaniska)  in 

Mähren,  Ititterwasserj  und  das  Wasser 

eines  artesischen  Brunnens  in  Wien. 


In  der  Versammlung  \on  Freunden  der  Nalurwissenscbaften 
in  Wku  vom  23.  Jiiti  1847    thiilte  Ileir  Dr.  Ilornes  (Ber.  1 

Mitt[ieihinj»:t'n  etc.  3.  (JtL)  mit,  diiss  «t  im  Se[>lcmbtT  vt-rnosseoco 
JaLres  vom  IIijk  Uafralli  Hitler  v.  Kleylc  duu  Aufü'ag  erb&lteii 
habt-,  sidi  nacli  Seelowilz  zu  brgelieii,  um  die  Crsncbe  der  de* 
AfktM'bau  so  sehr  Leeitilräclitigeiideii,  nassen  Stellen  (Slaniska) 
in  der  Nähe  des  auf  dicst-r  üerrschafl  gelrgenen  Wirlbscbails- 
linfes  Neuhüf  anfzuländcn.  Diese  Boyriianten  Siauhha  (Na&i- 
^'.-jllpt»)  sind  Stellen  von  2  bis  30  (Juadrulklaltcr  Ausdehnung 
mitten  im  fruchlbareii  AL-kerUuden ,  welche  jeder  ßearbeituiis 
U'olzen.  im  Friilijahre  belindel  sieh  an  diesen  I'unclen  eiue 
3  Fhss  nuicliti^je  Sehlamnii-ehirlite  von  schwärzlich  grauer  Farbe, 
und  wenn  auch  im  Verhiur  des  Sommers  einige  dieser  SleÜeii 
austi'ücknen,  so  konneu  diesellien  doch  durchaus  wicht  zur  Kultur 
verwendet  werden.  Es  ist  einleuchtend,  dass  derlei  Stellen,  be- 
sonders wenn  sie  sieh  sehr  linufig  mitten  im  fruchlijarslen  Hoden 
linden ,  die  Kultur  eines  solchen  Ackerlandes  sefu*  erschweren, 
dniter  die  Frucljlhnrmachung  dies-er  Stellen,  insliesondere  in  der 
Nahe  des  Wirthseiiaflshofes  sehr  wüiischenswerth  schien.  Zur 
gen;iuen  Erforschung  des  tiotergrundes  wurden  zwei  9  Schuh 
liefe  Schächte  an  einer  solchen  schädlichen  und  an  einer  frucbl- 
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»aren  Stelle  abgeteuft.  Es  zeigte  sich  eine  1  Schuh  müchlige, 
rbraune  Ackerkrume,  hierauf  folgte  eine  3  Sciiuh  niiichlige 
icht  einer  durch  Mang*Ttioxyd  iianz  schwarx  gelarliten,  ziem- 
lich plastischen  Enlc,  welche  gelrockiiel  eine  schwarzlich  graue 
'arbe  aiininrtrit,  hieraitf  fulgle  eine  4  Schuh  niiichligp,  gelbe  Lehni- 
;hichl,  welche  auf  nidil  (hircbsntikeueni,  hhiueiu  Tegel  lag.  Bei 
lern  zweiten  Ver^uchsschachte  auf  gutem  Gruude  zerglc  sich  eiJie 
wei  Schuh  mäcluige  Aekeikrume  und  ketue  schwarze  Erihv, 

Zugleich  wurden  auch  die  nr»cbbt  ibnn  Karlslmfe  hei  (ira- 
hußg  eines  Brunneos  zu  Tage  geförderten  Erdtnassen  untersucfii. 
Es  fanden  sich  blauer  Tegel,  Mergel  mit  unlieslininiharen  Frag- 
menten von  Versleiüerungen  und  ciu  mehr  iMler  nu'nder  vor- 
ritlerter  iilebschiefer*  den  G  lock  er  unter  dem  Namen  Sawf- 
^tehiefer  von  dem  nahe  gelegenen  Nikolschitz  in  seiner  Minera- 
logie pag.  541  aulTührt. 

Schon  Dr.  Ami  Boue   erwähn»   in  seinem   gcognaslischeu 

»emälde  von  Deutschland  pitg.  459  dieses  Schiefers  mit  fiilgrndcu 

Worten:     ,,LL*ber  ghumierigem   Tboiie  ruht,    iui   (jcuride    eiue.s 

(fd  Norden   ulTeuen,    kleiuen  Thaies   bei  Mikylsehitz   eine  Ab- 

igerung   von   nngeßhr  SO   Fuss  Mächtigkeil,    die   hi»   zu   eiiter 

Uobe   VüU   90  bis    100  Fuss    uher   drn   Tliallioden    emporsteigt, 

wie  dies  einzelne  Streifen  desselben  andeuten^  welche  in  schild- 

furniiger  Lagerimg  auf  dem  Tbone  sich  zeigen.  —  Der  glimmerige 

_Schiefer  ist  ausgezeichnet  durch  Nieren  uud  Krystiille  von  Gyps, 

wie   durch   grauen   und   gelblichen  MergeL     Er  scheint   hier 

\\xt   grauem    oder    gelblichem  Tü[trertbon    zu    ndien.     Oherbalb 

lirser  ihonigeo  Lagen  sielit  mau  schwärzlichen  oder   h^iuüclien, 

lUerigen  MergeL     Darüber  folgen   grauhcliweisse,    im    höheren 

ler  geringeren  *:ra<le  erhärtete,  k^ilkige  Mergel;  auf  diesen  sielil 

luan  grauen,  schielrigeii  Mergel,  bräunlichen  kalki»;eu  Mergel,  zu- 

ten   von   kieselsnhstanz    durchdrungen    oder    kieselige   Kerne 

iftchliessemK    ähnlich    den  M*'Miltteii    vtiu  St.  Oiumi   hei    l*üris, 

lodann  erscheiiten  bräunliche,  sehr  bliilterige  Mergel,  dem  Ovbo- 

Cordier'i)  nahe  stehend,    mit  Lagen   von   bräunlichem   und 

^hwärzlichem  ILilbopal,  scliwärzlicben  und  hituminösen  Schielern. 

id  mergelige,  ziemlich  diebte  Kalksteim*  mit  zumal  iu  gewissen 

;hichten    überaus    häufigen  lusecteii- Leberresten   von   den  .\f» 

Ingen  drr  lUpteren,    KoleopliTeu   und  Hymeuuijteren.      Ihr 

Meuilit   nahe    verwandle    lldlbapal    euüiall   aolehe    selleiier. 
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Brauner,  sehr  blätteriger  Mergel,  mit  Resten  von  Fischen 
liornigcfi  Lnsecleiilliotleri  überdecken  das  Ganze,  auf  ihnen  zei 
sich  kern  atid<Tes  Grbilde.  Zwei  Bäche  fliesseii  durch  di< 
Abbgerung,  rlrc  bei  NikolscJiitz  nur  eine  Viertelstunde  l*ünge  w 
6  Minuten  Breite  bat,  und  wieder  bei  Krefipitz  erscheint.  Ferner 
wird  aii<;p|^eben ,  dass  die  Alibgerung  von  Kreppitz  von  Ilerrn 
Cuslos  [' arisch  aufgrfunden  norden  sei. 

In  neuester  Zeit  wurde  dieser  Saugschiefer  bei  Ge1cgcnh< 
der  EräJTriutig  eines  Sti'inhnicbes  in  einer  Entferni 
von  9fJ0  Klaftern  in  nürdüsllicher  Hiehtting  vom  Neuliol 
in  ganz  frischem  Zust^mde  aufgcrunden.  Herr  Vei*walter 
Pelhtr  ballf  dem  k.  k.  Mineralien -Kabinele  den  wohl  er- 
ballen eii  >lillettlieil  des  Skelettes  von  Anenchtlum  leptottpondy" 
(um  Hecket  eingesendet,  welcher  nebst  mehreren  Fiscbwirbclo 
und  Scliii|»|>en  von  CftafoeMsu»  /ontjimanus  Mvckrl  vorgczeiji;t 
wurden,  ür.  Hecke!,  von  dem  obige  Bestimmungen  hernili- 
ren,  ist  mit  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  Fischreste 
dieser  Furmation,  welche  sich  nach  den  neuesten  Einsendungen 
bis  Inwald  bei  Wadowice  erstrecken,  be&cbäfliget,  und  bereit* 
die  Bekann tniacbung  derselben  vor. 

Schon  (j  lock  er  bat  in  seinem  Vortrage  über  die  Menüil" 
formation  in  Mähren  (Bericht  über  die  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  in  tlralz  1843,  pag.  139)  die  Erstreckung  der- 
selben bis  Weisskirclien  nachgewiesen.  Nach  demselben  umfnsst 
die  Meniiilregion  daselbst  auf  ilem  linken  Ufer  der  Belschwa  cia 
Dreieck,  welches  durch  die  Punctc  Bistrzilz,  Unler-Tieschilz  und 
Weisskirrben  gebildet  wird  und  dessen  längste  Seite  vom  Bistrzitzer 
Tliiergaiten  uiiler  einem  kleinen  Bogen  über  den  L'liolter  Ih 
dann  über  Hakow  und  Parschuwitz  bis  dicht  an  die  Uetschi 
bei  Weisskirclien  gebt,  und  nnhc  zwei  geographiscbe  Meilen 
trägt.  A[»€r  auch  die  Meuililtbrmation  von  Nikolsehitz  bat  eil 
grössere  Ausdehnung,  als  gewrdndich  angegeben  wird,  denn  die- 
selbe bilde!  nielil  nur  die  Unterlagen  der  llölien  von  Nikolschitl 
und  Krepjjitz,  sondern  erslreckt  steh  in  nürdlicber  und  nordösls. 
lieber  Richtung  weil  über  Mantnitz  und  Scliullborschitz  ans.  Au< 
der  Berg  Barkownn  oberhalb  Ttescftan  bei  Kt<diouk  6stlich  vi 
Nikolscbilz  bestellt  aus  Meiiilit.  Ja  Bone  führt  selbst  Slö( 
von  Bulschowilz  an.  Verbindet  man  die  Punctc  Nikojsehit 
Uutschiuvilz  und  Weisskirclien  durch    eine  l^inie.    so   zeigt  di 
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e  in  gerader  Rirlitung  das  nordöstlidie  Slreichen  des  Kar- 
(illjenzu^es  an,  und  es  hi  nicht  unwahrscheinltcti,  dass  diese 
ikieseliibtagerun^  längs  dem  westlichen  Ahfallc  der  Karpallien 
Hzi  und  thejtwejse  so ,  wie  bei  Kreppilz  und  Nikolsdiitz 
n  machligen,  gelblichen  Lehm-  und  Sandscbichten  bedeckt  si»[, 
nduri'h  sie  dem  Auge  des  Geognosten  entgeht,  wenn  sie  nicht 
rch  tiefe  Schkicbtfn,  wie  eben  zu  IVikolschitz,  entbtösst  ist. 
Eine  feniiTe,  interessante  Thalsnclie  wurde  bfi  dieser  geo- 
gDostiscIien  Begehuni;  anfgefiinden,  nAndich  das  gi»ülc(giscije  Ver- 
haJtiffss  dieser  Menilitronnalion  zum  Leilhakalke.  Bekannlttch 
iteht  der  Berg  zwischen  St'clowitz^  Nussliiu  und  Bautschtlz  aus 
ithakalk,  welcher  auf  riiieni  grolikumrgen  Conglomerat ,  das 
ihm  angehurt,  und  welches  an  vielen  Puncten  im  Wiener  Becken 
seine  Stelle  vertritt,  liegt  Dieses  Conglonierat  nun  enthält  Ge- 
schiebe vou  Menilil,  ein  Beweis^  dass  der  Leitbakalk  samnit  dem 
angehörigen  Conglomerat  jüngerer  Bildung  sei.  RrlegHtilcke  wur- 
den vorgezeigt  nebst  einer  grossen  Anzahl  von  Leithakalkverslei- 
erungen,  welrhe  Herr  Dr.  Hörn  es  von  Hrn.  Matthäus  Beyl, 
farrer  in  Mautnltz,  erhalten  hatte,  und  worunter  sich  eine  neue 
Art  Pecten  in  Bezii-hung  der  guten  Erhaltung  auszeichnet. 

Dieser  Saugschicfer  nun  durfte  in  seinen  verschiedenen  Ver- 
witterungsstadien die  Ursache  obenerwähnter  Nassgallen  sein, 
welche  Ansicht  durch  die  chemische  Untersuchung  der  Pre»he- 
slflcke  im  I.aboratorio  des  k.  k.  Gerteral  -  Lnn«l  -  und  Haupt- 
Mfinzprobirers  Lfiwe  an  Wahrscheinlichkeil  gew^mn,  da  in  allen 
bprgebenen  Prohemuslern  sich  kleine  Sjiur  von  Bitlerenle  zpigte<^ 
elcher  früher  die  Ursache  der  UntVuchlbarkeit  drest-r  Stellen 
geschrieben  worden  war.  In  der  ganzen  Umgehung  findet  sich 
ämlich  kein  Irinkliares  Wasser,  dasselbe  niuss  von  Weiten  zu- 
eführt  werden*  l>er  Grund  liegt  in  dem  Bittererde-  und  Nalron- 
bak  der  nnterliegenden  Mergel.  Um  trinkbares  W'asser  zu  er- 
halten, wurden  tiefere  Brunnen  gegraben,  jedoch  ohne.  Erfolg, 
lerr  Dr.  Redten  ha  eher,  gegenwärtig  Professor  der  Chemie 
m  der  k.  k.  Universität  zu  Prag,  analysirte  im  Jahre  1836  das 
das  chemische  Laboratorium  der  k.  k,  l^niversitäl  zu  Wien 
ngesendele,  von  einer  ähnlichen  Brunnengrahiing  nächst  dem 
althofe  gewonnen«  W^asser  und  fand  Kol^^endes:  Das  Wasser, 
so  wie  es  aus  den  Krügen  he  raus  geleert  wurde,  war  vollkommen 
kht  und  ungelarhl,  einige  Tage  in  einem  verschlossenen  Gefässe 
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der  Ihihc  aiiägcsctzt  zeigte  es  keiiie  VerMiidertiiig  btiim  Oetfucii 
des  Gefasses»  keine  Luflentwifkehin^  und  Trübung. 

Der  Geschmark  ist  deiitlicli  salzig  liillcHtcli,  Geruch  war 
gar  keiner  wahrzynctuiieru  Sein  eigeiidiiimliches  GewicLl  mit 
ciopm  Meissnerisclien  Aräometer  für  Firissigkeiten,  die  schwerer 
als  Wasser  sind,  gemessen,  zerrte  feich  =  1,01^5  auf  die  Nor- 
njidlemiieralur  van   14"  [\.  rediirirt. 

llasselbf  besteht  in  1(X)0  Tlieilen  aus: 

Schwefelsaurer  Btttererde  CHhlersalz)  18,533 

St-hwefelÄaurtT  Kalkerdc  (fö'l»*}  2,42-4 

C;hloriiatriiini  (Koihsalz)  1.012 

ICii'sHsäure  0,303 

<i rumänische  Substanzen  0,(181 

Wasser  977,8*8 


zusammen  lOÜO  Theite, 
darin  aber  22,352  fixe  Bestandlheile. 

xliicb  über  die  Anwendung  dieses  Ritterwassera  wurde  Fol» 
gcndes  erwähnt:  Der  llanjithestandUicil  dieses  Wassers  ist  d» 
iJidersalz,  das  auf  ein  Medicinalpfund  aber  zwei  Drachracn  be- 
tragt, die  üliri^en  Üestandtheile  spielen  nur  eine  ]\elieuroJb%  IheiU 
wegen  der  Art  derselben,  iheils  wegen  der  geringen  Menge,  in 
der  seüjc  vorlianJen.  Das  Wasser  wird  daher  mil  allem  Rechte 
den  Bitltntäinnern  zugeitiiblt. 

Der  Stärke  nach  gehört  selbes  zu  den  mittleren,  denn  es 
Ist  schwiieher  als  das  Safdjtchüfzer,  aber  stärker  als  das  Sed- 
Ittzer,  von  dvnen  das  crstere  auf  ein  Medizinaljtfiind  fiber  dn'i 
Drachmen,  das  letzte  eine  Draclmie  enthält.  Von  dem  Pültnaer 
Wasser  unterscheidet  es  sich  vorzfi'j'lich  durch  den  Manj;el  an 
Glanbersak,  wovon  jenes  eine  gehörige  Menge  eutliält.  Denn 
das  in  unscrni  W^asser  kein  Glaubersalz  enthalten ,  auch  keine 
sal/.saure  Diltererile,  erg;ib  sich  daraus,  dass,  als  der  fi^e  lUlek- 
stand  nach  dem  Ahdanipren  einer  grösseren  Menge  Wassers  an 
der  Lull  sieben  gelassen  wurde,  selber  weder  verwiUerle  noch 
zerOoss,  was  doch  hätte  geschehen  müssen,  wenn  ersleres  als 
ein  verwitterndes,  letzteres  als  ein  zerüiessendes  Salz  darin  ent- 
halten gewesen  wäre. 

Unser  Wasser  wird  daher  eine  ähnhche  Wirkung  wie  d;is 
Said  Schützer  in  iJöhmen  haben,  nur  eine  elwas  schwächere,  und 
so  wie  alle  Bitterwässer  in  geringer  (iabe  ein  auflösendes,  ein 
abführendes  in  stärkerer  Gabe  sein,  und  bei  Anwendung  dessd- 
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m  noch  den  Vorzug  haben,    dnss  es  den  Darnikanal    iiicljt  so 
rhr  gescliwächt    zurficklüsst.     In   Krankheiten    des   Unlf^tldhes 
iberhaupt,  insUesoiiderc  bei  krankhaft  gesteigerter  Schleiniabison- 
derung,    bei  sinkender  Kraft  der  Äbsorptionsorgane    und    den 
daher  stammenden  rnreinigkeiten   des  Magens   und  Darndianals, 
ii)ei    hartnäckiger   Verstuprung    des    letzteren ;    bei  trägem   Laufe 
les  Blntes  durch  das  Pfortadersyslem  und  den  dort  wurzelnden 
iy)eln  der  Leber,  der  51  Üz,  lläniorrhoiden,  unter  der  Form  von 
Kachexien  sowohl  als  Nevroseo,  der  tielbsuchl,    der  Gicht,    der 
Hypocliondrie,    der  Melancholie,    der  verseliiedcnen  Nachkrank- 
heiten wini  daher  dieses  Wasser  stets   vortreinirh    Cur    die   dor- 
tigen   Bewolinor  sowohl,    als    für  die    ferneren    Kranken    höchst 
erwünscht  sein. 

Um  bloss  eine  leiclit  auflftsendc  Wirkung  zu  bezwecken,  wäre 
wn  diesem  Wasser  Morgens  niid  Abeuils  ein  Beclier  von  einem 
ilben  St'itel  zu  trinken»  bei  schwächlicheren  mit  weniger  anzu- 
lügen, bei  stärkeren  Individuen  auf  hühere  Grade  zu  steigen; 
im  aber  eine  schtiellerc  Stuhlen tleerung  hervorzubringen,  niiissle 
\c\niu  auf  einmal  ein  Seitel  getrunken  wei'den,  nnd  nach  Uni- 
Inden»  die  dem  Arzte  zu  bemessen  bleiben,  diese  Gabe  in 
Lurzerer  oder  längerer  Zeil  wlcilerholl  werden.  Ausserdem 
(Annte  dieses  Wasser  noch  zm*  Bereitung  der  Magnesia  (koblen- 
mren  Bitlererde)  benutzt  werden  und  verspräche  eine  ganz  gute 
Ausbeute;  nur  dfirf«e  di*^se  Magnesia  nicht  zur  Bercitimg  der  ge- 
brannten Magnesia  benutzt  weiden ,  da  der  in  dem  Wasser  ent- 
haltene Gyps  in  kohlensaure  Kalkerde  und  diese  dunh  Brennen 
in  älzende  verwandelt  werden  würde.  Besser  aber  Hesse  sich 
dieses  Wasser  durch  blosses  Abdampfen  nnd  Krystallisiren  zur 
Bereitung  des  Bittersalzes  benutzen,  was  übcrdiess  noch  vom 
Glaubersalze  frei,  datier  nicht  verwitternd  wfire,  wie  e»  das  b&h- 
.jiiische  Bittersalz  huulig  ist. 

Herr    Generai-Land-    und    Jlaupt-Münzprobirer  A.    Löwe 
ttersnohtß    ferner  das  W^asscr    eines    neuen,    in    der  Nähe  des 
lall-hofes   gegrabenen,    fnnr  Klafer    liefen   Brunnens   und   iheiltc 
iernber  Folgendes  mit: 

Das  W'asser  ist  klar,  gelblich  gelarbl,  und  besitzt  einen  sal- 
ng-btttern  Geschmack.  Es  reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch« 
nid  bk'ibt  beim  Kochen  vollkommen  klar. 
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Das  specifische  Gewicht  dessfllieii  wtinle  =^  1,018  bei  15« 

IL  gRriindcn. 

In  1000  Ttteilcn  Wasser  sind  cnlhalten: 

Schwc^rplsaures  Natron  %S5 

Sthwefrlsairrf  Kt^lkcrdo  9,84 

Schwcfehaiire  BiUerdc  5.55 

nhlornalrium  0,3U 

Wiisser,  or«janlsdic  Substanz  981,47 


zusanuiifn   1000,00  Tlieile. 
Aus  diesen  beiden    hier   angeführten  Analysen   geht   hcnur 
ilass  die  daselbst  belhidlichcn  Wergd  wie  bei  Piilhia  in  Böhme» 
eine  bedeutende  Quaiililüt  Sal/thetle  ffdiren ,    deren    Gewinnung 
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rierr  Prof.  Itagsky  sprach  über  die  Analyse  des  Wassers 
aus  dem  artesischen  Brunnen  des  Herrn  J.  Itüdlmatui  nächst 
der  Marialuirer-Linie.  Das  Wasser  liat  sich  im  Publicum  den 
Huf  eines  Mineralwassers  erworhen,  und  mehrere  Aerzle  wenden 
dasselbe  versuchsweise  bei  Kranken  an*  Dmcb  die  k.  k.  Ge- 
seJlschaft  der  Aerzte  wurde  Herr  Dr.  Ragsky  veranlasst,  die 
Analyse  des  Wassers  vorzunehmen.  Seiner  Untersuchung  lu 
Folge  ist  das  Wasser  klar,  hat  einen  erfrischenden  Geschmack, 
ein  s|jeritisches  Gewicht  von  1,0015  und  entitfdl  in  16  llnzni 
(32  Lülhen)  rulgende  Beslandtbeile  im  wasserfreien  Zustande 
berechnet : 

K4>tilrn5aarrn  Kalk  ^.KOO 

Kf»lil**ii saure  Magnesia  0,t>tl4 

SchuffutsauiTii  Kalk  l,'.»7» 

f^hiürraltitim  l\,m9 

<jhl;i>rmagrir.sium  iJut'A 

SalpHiTsaiiri;  M.is;nesia  1,155 

SnliM-lrr saures  Natron  mit  ctwaji  s.iU 

pt^ttTsaurem  Kali  O.D77 

Koblfd.saures  Eiscnaxyclul  0,010 

Kieselcrdp  0,132 

ExtraktivslolT,  Spuren  von  Tlianerde 

nebst  VcrlDst  0,1  i6 


Sainina  9vä47  Wr.  Granr, 
Ferner  enlbllt  es  in  26  Unzen  2,18  Gran  Treier  Kohlensäure 

oder  4,44  Cuhikzolt, 

Berechnet   man   den   trockenen   Bückstand   auf  100  Thcile, 

so  sind  die  Salze  ferner  in  folgendem  Verhältnisse  eathaltcn: 
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köldensaurer  Kalk 

29,334 

kiihk'iisaurc  Magni'sia 

7,270 

3thwHplsanrer  Kalk 

20,731 

Chlurcaliium 

1,037 

Ci'hJormai^ricsiirm 

1(S,270 

*alpt>l<*rsnarfi  Ma*;iicsia 

12J0Ü 

salpelersaiirrs  Natron  mit  etwas 

salpetprsanrr-m  Kall 

10,233 

kohlensaures  Ebetioxjd 

njo4 

Kiesplerdf 

1,382 

ExIraktivslofT,  etwas  Thonerde 

nebsl  V<;rl«st 

1,537 

100,0011. 

Vergleicht    man    mit    diesem   Ergebnisse    die   Analyse    des 

Pesleii  Rückstandes,    wie  sie  Herr  Apotheker  Ür.  Girtler  ge- 

litiftTt  hat: 

kohlensaiirpr  Kalk  7.27 

koiilemaure  Maf^nesia  2,18 

schwefi'haarer  Kalk  0,78 

ClilorcaUiMm  24,52 

(Jhlorma^^nrjjatn  38,33 

Chlorkaltnm  1,41 

sc-hwpfpIsaurR  Man^iiMia  1Ä,87 

schwprclsaiires  Natron  6,14 

Kioseterdfl  fl,21 
Extra kliTsiolT  nebst  Verlust     0,tO 


IOO,UÜ 
so  findet  man,    dass  die  meisten  ctuantitaüven  Bestimmungen  im 

lohen  Grade  nnrichüg  sind  (denn  Dr.  Girtler  fand  um  13  |i.  C. 
'2u  wenig  Kalk,  um  10  p.  C.  zu  viel  Magnesia,  und  32  p.  (). 
Jtu  viel  Chlor  und  15  p.  C,  Sal[)eliTsaure  nebsl  Eisen  fand  er 
ir  nichl).     Es  ist  zu   venvuiidern,    dass  Herr  Dr.  Girtler  in 

lern  Wasser  Salze  (Chlorcaicium   nchcn   schwefelsaurem   Natron 

md  schwefelsanrer  Magnesia)  annimmt,  die  chemisch  nehen 
einander  nicht  heslehen  können,  denn  hekanntlich  verwandelt 
sich  Ühlorcaiciura  in  Feruhrnrig  mit  schwefelsaurem  Nalron  und 
schwefelsaurer  Magnesia  sogleich  in  schwefelsauren  Kalk  und 
Chlornatrium  oder  Chlormagnesium.  Bemerk enswerth  ist  das 
Wasser  durch  seinen  Gehalt  an  Magnesiasalzen  und  salpeter- 
sauren  Salzen,    welche  letztere   in  MineralwässiTn   sonst  fehlen. 

M    das  Wasser   mehrfach    von  Aerzlen    in  Anwendung  gehracht 
ird,    so   werden    wir    ölier    den    wahren  Werlh    desselhcn    als 
ileihnittel  oicht  lange  im  Zweifel  sein. 
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XLVII. 

Untersuchungen  russischer  Mineralien« 

Von 
A.  Mermann, 

(II.  Fortsetzung) 

33)  lieber  das  Vorkommen  von  Chrysolith  im  Tal/tscttiefer 

den  Ural. 

Kürzlich  wiinle  von  Herrn  ßarbat  in  der  Gegend  des 
Sysserskischen  HCiUcnwerkes  ein  Mineral  aufgefunden,  welches 
nach  den  datnil  angeslelllcn  Löüirohr-Probpn  npy  zu  sein  sclüen. 
und  düsliallj  Gliiikil  genannt  wurdi;.  Bei  der  Analyse  aber,  die 
Herr  Lieutenant  v,  Beck  im  Bergcorps  zu  SL  Petersbnrg  aus- 
Tührle»  ergab  es  sich,  dass  dieses  Mineral  die  Zusammensetzung 
des  tlirysolitljs  besitze.  Mit  letzterer  Ansiebt  slimmen  auch  meine 
Beobachtungen  vollkommen  nberein. 

Dieser  Chrysolith  findet  sirh  im  KaLliaiinenburger  Krcjsf 
südlich  von  Syssersk,  am  Berge  llkal,  unfern  des  Sees  gleichet 
Namens  nnd  in  geringer  Enirenmng  von  dem  bekannlen  Fund*3 
orte  des  Kinnmererits  und  Hbodochroms. 

Er  ist  eingewachsen  in  Talkscbiefer,  der  seinerseits  Cblorit- 
schiefer    durchsetzt.      Er    bildet    eckige,     mitnnler    faustgross« 
Stricke.     Anf  der  Obei'ttüclie  sind  diese  Chrysolith-Massen  stari(| 
gestrcid  und   gefurcht.     Auf  dem   Brucbe   zeigen    sie    deuthche 
Spuren   von  S[>altbarkeit.     Ausserdem   sind   sie   stark   zerklüftet 
und  sowohl  auf  der  OberHäciie,  als  auf  den  KluJt-  und  S()altungs- 
Fläcbeu  mit  Eisetioxvd  überzogen.    Heine  Stückeben  sind  durch- 
sichtig,   glänzend  von  Glasgbnz»    habeu  kicin-muschligen  Bruch 
und  olivengrüne  Farbe.     Härte  6,5.     Spec.  Gew.  3,39—3,43. 

Nach  Herrn  v.  Beck  bestand  dieser  Chrysolilb  aus: 

Kiesels  änre  39.208 
Ma^rip>i<i  4i,064 
Eisenoxyclttl     17,445 

Ich  habe  dem  nur  noch  beiKufügen,  dass  der  Chrysolith  von 
llkal ,  eben  so  wie  die  meisten  andeni  Chrysolithe,  eine  nicht 
ganz  unbelrächlliche  Menge  von  Nickeloxyd  enüiält. 


Rl^r^l•tlln:    Unlprsarhungon  rnss.  Mia«rali(*n.       f2S 


Nach  meinen  VerstidicD  bestand  er  aus: 


Kicsebäare 

Niikelonjd 
Mag:ocsia 


40,04 

17,58 

0,15 

4'».tiU 


SauerBloiT. 

20,78 

3,90i 

0,03}  20,88 
10,95) 


ProportioA, 


1.004 


100,37. 


Die  Zusammensetzung  dieses  Clirjsoliths  sUmmt  also  voll- 

»men  mit  der  allgenidtitMi  Peridol-Formel  =  li^Si  öberein. 

Sehr  merkwürdig  und  bisher  noch  nicht  beobachtet,  ist  das 

»rkommen  des  Chrysoliths  von  Itkal  im  Talksrhiefer«    also   In 

m  melamorphischen  Gesteine.     Bisher  wurde  der  rbrysfdith 

ihcsshch   in   vidkanischen ,   Irappisclien  oder  meteorischeu 

lüden  gefunden. 


i)  Vetter  einige  neue  Fundörter  ron  krtjHaltisirtem  Ser^ 
peniin  und  über  die  Gleichheit  der  Form  von 
Serpentin  und  Chrtjtot/th, 

Krystallisirler  Serpentin  ist  bisher  bloss  an  zwei  Orten  ge- 

iden  worden.    ?<ämiich  zu  Snarum  in  Norwegen  und  an  einem 

Ten,  nicht  mit  völliger  Gewissheit  bekannten  Orte,  (angeblich 

lursdorf  bei  Penig  in  Sachsen)  wo  er  in  Weissstein  eingewach- 

Torgekonimen  sein  soll. 

Die  Form  der  Serpentin- Ki'ystalle  von  Snarimi  stimmt  nach 
luenstadt's   Lintersuchungen  vollkommen   mit   der  Form   des 
rsoliths  überein. 

Von  den  Kryslallen  des  anderen  Fundortes  hat  Ilaidinger 
»Igende  Abmessungen  gegeben. 


d  i^ 
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Vertiiiales 
82»  27'. 
Querdäclie 
LäDgsdücbe 
Querprisma 


11(1  uptocLae  der         : 

88",  26', 
Hiiombenoctaeder  : 
'    15',  1040  6'. 

Auf   den    ersten 


rhombisclies  Prisina  :  d  =  (4  ö  ;  6  :  oo  f)  = 


o  ^  (a.oob'.c)  ^  128^  Zi\ 

P=  (a.bic)^  139«  39',   105»  26'. 

»  =  (1  ö  :  Ä  :  c)  =  117«   23',    107«. 


Blick  scheinen  diese  Abmessungen  ter- 
pcfiieden  zu  sein  von  denen  des  Cbrysoülbs.  Giebl  man  aber 
dem  oben  abgebildeten  Kryslaile  eine  andere  Stellung;  betrachtet 
man  nämlich: 

die  Qutrfläclie  &  als  Langsfläcbe; 

die  iJngstlüche  »  als  Geradendliricbc; 

die  Queii^riänieD  r  und  o  al«  vertikale  Prismen  und 
das  vfrtikale  Prisma  ä  als  Längsprisma; 
so  stimmen  die  Abmessungen  aitcb  diese  Serpentin-Krystalle  so- 
nabe  mit  denen  des  Chrysobts  fiberdii,    als  man  diess  bei    der 
matten  BrsrhafTenheit  der  Flächen  erwarten  kann.    Sic  verhallen 
sich 


nämlich  wie  folgt: 


Yertik.  rhoiitb. 

Liing^prLsmii 

HÄU[>toctat*diT 

Rhüjjibeiioctaödcr 


Chrysolith. 

Prisma  :  n  ^-  13<l«  2' 

„      :  *  =    n^  ,V 

:  k  =    SO»  58' 

:  /  ^  107»  4ö', 


ISQo  55' 
im^  51' 


Serpentin, 
(o)  =-  128«  31' 
(r)  =    92»    4' 
(d)  =    82"  27' 
?p)^    880  26'.  13äo  34' 


I08O  31' 
Itf«  41«. 


105«  9fi' 


(n)  =  107°  15',  104«»     C,  117«  23'. 

Hiernach  bleibt  es  wohl  keinem  Zweifel  untei-worfen,  dass 
die  von  Haidinger  untersuchten  Seqienlin - Krystalle  dieselbe 
Form  wie  die  Serpenlin-Krystalle  von  Snamm  hatten. 

Es  bleibt  Jetzt  nur  noch  übrig  die  Frage  zu  lösen:  sind 
diese  Serpentin  -  Krystalle  äcble  Krystalle  oder  Aflerhildungeii? 

Die  Ansiebten  der  Mineralogen  stehen  sich  in  dieser  Be- 
ziehung schroff  gegenüber.     Tamnau   und   Scheerer  ballen 
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ffir  Ticlile  Kryslallc.  Q  u  e  n  s  I ä  d  t,  Blum  iiinl,  wie  es  sclieiiil, 
e  meisten  aiidereji  Mineralogen»  halten  sie  für  räeudonior- 
osen. 

Die  Ansieht  der  lelzleren  Piiiioi  slCitzt  sicli  liesnnders  nnl 
len  ansclieinend  zereetileii  Zustand  der  heüljachtelen  Ser^jctilin- 
Krystalle,  anf  die  Verscliiedenheil  der  Miscluing  von  Serpenliti 
und  Chrysolilli,  nnd  auf  den  l^instaud,  dass  ninn  in  einem  Ser- 
pentin-Kryslalle  von  Snarum  einen  Kern  von  Chrysolith  gerun- 
üeti  haben  soll. 

(L        Ich   liin    der  Ansicht  von  Tanin^iu  und  Scheerer. 
L       Was   den  L'nisland   anbelangt,  dass  die  Mischung  des  Ser- 
pentJDS  ?on  der  des  Chrysotitlis  ahweicht,  so  folgt  daraus  noch 
nicht,   dass  deshall»  auch  die  Form  beider  Minerahen  verschic- 
kten seilt  müsse. 

^B  Wir  kennen  jetzt  eine  grosse  Anzahl  van  Minerahen,  die 
^Bei  gleicher  Fonii  verschiedetie,  stöchiunietrisrhe  KtMishtution  he- 
^Kitzen.  Merkwiiidij^e  lleisjjiele  der  Art  sind :  Tilauei^rn  und 
^■isen^danz;  Wolfram,  (iolundji^  und  Ytleroihnenit;  Schorl, 
^AchrüJl  nrid  Uuhellil;  Zoisit,  ßurkhindit  und  Orlhit;  Cordieril, 
I  ABpasiolilh  etc.  Auch  der  Lunstand,  der  mir  übrigens  noch  zwei- 
felhafl  scheiul,  weil  er  zu  isolirt  dasteht,  dass  man  zu  Snarnni 
einen  Serpentin-  Krysfall  gefunden  Iiahen  sii!l,  dessen  Kern  aus 
^^üirysolith  hesland,  würde  noch  nicht  beweisen^  dass  sich  der 
^■erpentin  aus  Chrysalith  gebildet  habe.  Er  erklart  sich  ganz 
■«einrach  ans  der  gleichen  Form  der  Moleküle  von  Chrysolith 
und  Serpenlin,  und  aus  der  davon  abhängenden  Mügtichkeit»  zu- 
sammen kryslallisircn  zu  können.  Wir  haben  einen  ganz  ana- 
gen  Fall  an  den  Pislazil-Krystallen  von  Sillhübla  itt  Finnland. 
iesc  KryslalJe  ejithalten  nach  rSordenskt  uld  einen  Kern  von 
Ortliit.  Hier  kann  man  doch  unmöglich  annehmen ,  dass  der 
i<vta;^it  aus  Orthit  entstaudrn  seil^  Solche  Krystall-Verbindun- 
n  sind  übrigens  sehr  hantig.  Sic  entstehen,  wie  sich  nicht 
ugnen  lässL,  alt  durch  [Seudouiorphose.  Oft  aber  sind  sie 
rodnrte  der  Jleteromerie,  namenllich  in  allen  den  Füllen,  wo 
ch  nachweisen  lässl,  dass  die  verschiedenarligeu  Destandtheile 
lies  KrysUdls  im  frischen  Zuslniide  gleiche  Form  besitzen. 
Ich  hin  sogar  geneigt,  tue  so  händgen  Febergänge  der  in  der 
iordierilform  kryslallisirenden  Mineralien  in  Glimmer  für  üete- 
Dierien  zu  hallen,  weil  sowohl  die  Cordicrile,  als  auch  mehrere 
Joiirn.  f.  pr^ikl.  Clicmie.  XI.YI.  4.  15 
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(•Ijmtiirrai'tiMi   H]uiilliai'  sind,  nach  einem  gicidiwiiikligcii 
sciri<,'en  F'risiTia  iiritl  ik»r  gerndcn  EiitlOäclie. 

(•i'geii  die  Antiiclil,  dass  die  hcobachlelen  Serpenlin  -  Kn- 
s(:ill<*  ans  Girysrililh  cntsLindon  s*>ien,  spricbl  noch  der  äussere 
ll;d>iliis  der  Spriieiitin-Kryslatle,  i\er  von  dem  der  Chrysofilh- 
Krvslallc  auffallend  iihweiclil^  und  der  rmsland,  dass  bisher 
nmh  kdn  Chrysohlli  in  don  Gestflnen  j^eriindcn  wurde,  in  de- 
nen die  Seriipntin-Kryslal!*»  vorkommen,  nämlich  im  Serpentin  uiid_ 
im  Wt*isssteinc. 

Ueltrigpns  li.dic  ich  kürzlich  an  mehreren  Stellen  des  Ural 
kryslallisirten  Scipcntin  aufgefunden,  der  so  frisch  ist  und  so 
ansgczeichnete  Spaltliarkeit  besitzt ,  dass  ihn  wohl  Niemand  für 
pscudomorpli  halten  wird,  I^ic  S|iallungs-Flächen  dieses  Serpentins 
hililelen  Winkel,  die  mit  den  Winkeln  des  Chrysoliths  Qherein- 
stimnien.  Dieser  Umstand  sclieinl  mir  geeignet  die  letzten  Zwei* 
IVl  nhcr  die  Gleicjijieit  der  Form  von  Serpentin  nnd  Chrysolitd 
zn  hellen. 

Es  lindel  sich  nrnnlieh  krystaUisirler  Serpentin    im  Ural  ao 
r<>lj:;enden  Pnnkten: 

1)  In  der  (lefiend  von  Miask,  am  See  Auscbkal. 

2)  In  der  Nähe  von  Kyschtymsk,  an  der  Barsnwka. 

3)  In  der  Ge«^end  vun  Ralharinenburg,  zu  Pysehutingl 
-4)  sieben  Werst  südlich  von  den  Smaragdhrficken    am 

sch<ji  HelX. 

Fien  kryslallisirten  Ser|)entin  vom  See  Anschkal  erhielt 
zu  Miask  unter  der  Hezeichnung  von  DJidlag*  Es  ist  wahrschein- 
lich dasselbe  Mineral,  welches  auch  (1.  Rose  als  Diallag  vom 
See  Ausrhkal  erwälmt.  Er  bildet  krystalliniscbe  Massen,  beste- 
llend aus  zoHlangen,  in  versrhiedenen  Itichtnngeti  unter  einander 
verwiuliseiien  Kryslallcn.  I»iesc  krystallinischen  Massen  sind 
eingevvacliseu  in  dichten  Serpentin  von  lichl  oüvengifmer  Farbe, 
und  begleitet  von  Ma^neleisen ,  welches  dem  Serpen lin  in  Kör- 
nern eingesprengt  ist,  theÜs  denselben  in  Adern  und  kleinen 
r.anglJ funei-n  diu*chset2t. 

Die  äusseren  Umrisse  i\cr  Serpentin -Kryslallc  liessen  sich 
wenigstens  an  dem  Slncke,  welches  ich  besitze,  nicht  bestimmen, 
da  die  Krj stalle  zu  sehr  vervvarhseu  waren.  Doch  ist  alle  Hoff- 
nung \erhauden,  dass  m:m  hei  genauerem  Nachsuchen  an  dem 
itext'h'hiicWM  Orte  vollkommen  ausgebildete  Kryslalie  linden  wird. 
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Dag'^^en  besass  die  kryslalüiiische  Si^rpontrii-Massi!  so  aiis- 
gczeidinrtc  Spallbarkeit,  ilass  sirh  sownlil  die  8[)allun^s  -  Wich- 
üingen,  als  auch  di*?  Spaltuiigs-MinkcJ  besttmoreii  liessrn. 

Von  Spallun^^s-Rifbtimgf'n  bossen  sich  liesornb^rs  dr^i  ver- 
likali*  HichtLiii^;cn  narijweiseii,  dit^  zu  einander  uiit^T  Winkt^lii 
roll  90<\  95 <*  lind  70"  grui-igt  wuren 

Diese  Richtungen  mid  Winkel    enlsprerhen   den  (-brysolillj- 
^^Jachen:  3i,  T,  g   und  r;    also   dnr  Qiirrllärlie  Jf,    der   Lrin|;s- 
^■äcbc  T  inid  den  Flärhini   der   beiden   \r't't]kalen  Fririicn  s  und 
^K«     Die  Winkel  dieser  Flarbcn  belragen  nänilicb: 
r  31 :  T  —  90«  0' 

r  *  =  (ö  :  4  6  :  «D  c)  =r  940  3' 

j  r  =  (o  :  i  6  :  /x)  c)  =  71'»  10^. 

I  Der  Glanz  der  Serpentin -Flächen  ist  verschieden. 

(liiche   ist   gbil  und   {^liinzeinl    vuu    PerlnniHerglnnz. 
fläche  M  ist   in   verlikaler  Ilirblnng   stark   geslreifl. 


Die  Längs- 
Die  Quer- 
Die  Fläche 


Lalks]) 


>r  Prismen  *  nnd  r  sind  glaii,  aber  wenig  glänzend,  von  Felt- 
tDt. 

Ausserdem  isl  der  krystallisirte  Serpentin  vom  See  Auschkal 
den     Kanten   dnrebscbeinend   olivengrüri.      Elwos   härter    als 

palli  und  weicher  als  Apatit.  Pulver  grünlich  weiss.  Spc, 
?w.  2,57. 

Das  Mineral  wird  beim  Eindamiifen  mit  SchweFelsiiure  leicht 
rrlegl. 

Als  Kesultat  der  Analyse  erhielt  ich : 

SaiiiTstoff. 
4ü,2!        20.86 

35,0»        13,93  »'**'"* 
13J5        12,17 

löllJMK 

enlspricbt    der   Ser]ientin- Formel 


Riesels&are 
Thoinrde 

Eisfnf>\ydul 

Talkertfc 

Wasser 


Diese   Zusammenselztiiii: 


l,Si, 


2Ü, 


Der    krystallisirte  Serpentin   von    der  Rarsovvka   bei   Kysch- 

finsk  findet  sirh  unter   den  fiesdiieben    der   doiljgen  Goldseife. 

if    isl    porpbyrartip,    in   einzelnen    Krystallen    eingcwaclisen   in 

dcrlteri,  scbwanten  Serpentin.     Die  Krysfalle  bestehen  aus  (,"om- 

utinlionen,  in   denen,    ausser   den  Fläeheii   der  f*nsmen,    auch 

die  gerade  Endlläche   und   Ocliiederllachcn   iiuilirelen.     Sie 

15* 
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(Mifticlien  die  Lunge  von  ^  Zoll  und  mehr  bei  liillicr  Dicke. 
Apussciürli  sind  die  Krystalle  rauh  und  gestreift.  Auf  der 
Hati|itiii>nlt(ingst]üch6  T  sind  sie  st;irk  glänzend  von  metallischeiu 
iV'ilmiiHerglanz.  Fcirlie  olivengrün  ins  Tuuibakbraune.  An  dea 
Knnlen  durchscheinend.     Spc.  Gew.  2,42,  ■ 

Icli  habe  diese  Kryslalle  nur  so  weil  nntcrsucht,  als  es  iid- 
tliig  war,  um    niieli   von   ihrer  Idciitilät   mit  Serpentin    zu   über- 
Xi'»i»ieir*     Beim   (ilühen    verloren   sie  14,0g  Wasser.     Beim  Ein 
dampfen  mit  Schwefelsäure  wurde  das  iMineral  zerlegt.    Es  lilieb« 
4Ü,0i;    Kieselsäure.      In    der  Lösung    fand    sich    nur  Mj 
Eisemixjd,  und  geringe  Mengen  Nickeloxyd. 

Krysl.'dlisirter  Ser|)enlin  findet   sich   ausserdem   noch   !i1 
vhi!;e\vachseii  in  einem  srhr»ii grünen ,  derben  Serpentin,    der 
Distrikt    von    Kalharineubnrg,    sieben    Wersl    südlich    von    den 
Smaragdbrficken,  zu  Tage  geht,    und  in  dem  Serpentin»  der 
Aidirdieu  in  der  Nuhe  von  Py^cbminsk  bildet. 

llerselbe  hildel  kryslalUnisciie   Kßrner   von   der  Grösse  d( 
Eiltsen.      Aeusserlich    sind    diese  KTtmer   uuchen  und    gesti*ei 
Sie  sind  stiallhar,    sehr    volJkommen   nach    einer  llichlung,    dii' 
vvahrscheinhch   der  Fläche   T  entspricht,    weniger    vollkommen 
nach   einigen    anderen   Uichiungen.     Die   Hauptspaltujignäche 
stark   glänzend,    von    glasartigem  PerlmuÜerglanz,     Farbe    lid 
tdivengrün.     In   dfiimeo   Blätlchen    durctisichtig.     Beim   Glühen 
>'erlor    dieser  Serpentin    14 JJ  Wasser.     Ausserdem    zeigten   sich 
ids  Bestniulllieile  bloss  Kieselsäure,  Talkerde  und  Eisenoxydul. 

Als  kryslallisirten  Serpentin  möchte  ich  ebenfalls  den  Schil- 
lerspalh  von  der  Baste  am  Harz  in  Anspruch  nehmen.  Denn 
seine  äussere  BesrhalTenheit  und  seine  Spalthark eit  stimmt  mi^j 
der  des  kryslallisirten  Ser|ieiitin8  üherein.  Der  SchtUerspath  i^H 
trämlich  spaltbar,  sehr  vollkommen  nach  einer  nichlung,  weni- 
ger vollkommen  nach  einer  anderen,  die  nach  Hausmann  mit 
der  ersleren  einen  Winkel  von  ungetalir  130o  bildet.  Beim 
Seriieii(iu  ist  der  Winkel  *:  T=  132''  30';  beim  Chrysolith  ^= 
132"  58\  Üic  nach  Köhler,  etwas  abweichende  Zusammen- 
setzung des  Scbillerspaths  vom  Serpentin,  liesse  sich  wohl  dadurch 
erklären,  dass  der  Scbiliers|)ath  s«  verwarhseu  ist  mit  dem  Ge- 
steine, dass  es  schwer  sein  ilnrfte,  ganz  reiiie  Substanz  zur  Ana^ 
Kfie  zu  erhalten.  Auch  die  Formel  des  Scbillerspaths 
j^^Si^  4-411  oder  4itSi  +  MgH^  ist  nnwaiirscbeinlich. 


HermRim:    lliilcranclt ungcii  riis.^.  Mhirratren. 


220 


35)   lieber  die  Gleichheil  der  Form  ron  YtUamit  und 

Chrt/itoltth, 
Der  Villarsit  findet  sich  zu  Travcrsclla  in  Piejtiotil,    in  Ue- 
gleilinig  von  Maj^Tieteiscn. 

Nach  Itiifrenüy  ist  er  tleni  Scrpeulin  sehr   ahnlich;   Juch 
lÜiäJt  er  vifl  vvcni«;«-  Wasser. 

Setner  strichiunietrischcn  Cunstituüoii  nach  kann  n*  ;i]s    citt 
Msserhariigcr   Chrysolith  hetrachlct  werden,    iiiich    der   Funriel : 

il^Si  +  «. 

Kryslatlsyätetn  ein  Ufid  einaxig. 

<;njüdform:    Rhombenokiacder    vuii    139«  45',    106<>  52v 

Hiebt  man    dieser  Grundform    die  Slellung   des  flaujitokiae- 

lers  des  Chrysoliths,    indem  man    seine  Hauptaxe   in   die  Lage 

der  kiirzeni  Horizuntahixe  des  Chrjsutiihs   hritigt,    so    stimmen 

die  (inindfarmen   von  Chrysolith,    Serpiilin   und    Villarsit   nahe 

ü  herein. 

Es   erhallen   oamlich    diu  AhtnessuJigen   des    ifauptoktaeders 
dgcnde  Winkel: 

Clitysolitb.  Serppn.lin.  Villarsit. 

(Moh.s.)  (Hai  dinier.)  (Dufrenoy) 

13'J'*55^8■^*'1^^  1ÖH"31';  I39'^34\88»»2li',  10r)"2G';  13"J"'  ifj,  8ti"  JÖ-,  lOt»»  y*\ 

Man  kann  also  annehiiicn,   dass  Chrysolith,   Serpcuün   uod 

nilarsit  dieselbe  Form  Iialien.     Da  sie  aber  eine  ganz  verschie- 

"ilene,  stöchiometrische  Constitution  hesiixen,    so  geboren  sie   zu 

jCiner  neuen  Crup(ie  lieltTomerer  Mineralien,  der  Peridot-Gruppe, 

ie,  wie  die  Epidot-  und  Cttrdierit-Gruppen  dadurch  ausgezeich- 

lel  wird,    dass  zu  ihi'  wasserfircie  und  wasserhaltige  MiuLfndien 

rliöien. 

Die   Pertdut-Gmppe   würde  durch   tulgende  Mineralien    ge- 
lüdet  werden; 


Si 


1)  Moiiticeliit 

? 

CbA 

2)  Dalrachit 

-MgJi 
FeJ 

3)  Cluysuhtli 

Fe,    ' 

4j  Fayaülh 

==  Fe^Si 

Si 


36)  lieber  ein  neues   Vorkommen  ron  MarmoHth* 

Als  FiiiidorkT  ilcs  Marmolilhs  waren  bisher  nur  einige  Ge- 
genden Nortlimcrikas  bekannt.  Kfirzltcli  habe  ich  dieses  Mine- 
nd  auch  zu  Orljervü  in  Finnhind  gefunden.  Der  finnische  Mar- 
niüülh  iinltn-schcidet  sich  aber  von  dem  amt'rikanischen  durch 
seine  Sti'uclur;  er  ist  nämlicb  dicht,  wahrend  der  amerikanische 
biSUri*!;  ist.  Man  niuss  daher  zvi'ci  Varietälen  von  Marmolilh  unter- 
scheiden :  dicJiU'n  nnd  bläürigen. 

Der  dichte  Marmolith  von  Orijervfi  iindct  sich  auf  den  dor- 
tigen Erzgilngen  als  knolHge  und  niennirörmige  Ausscheidungen 
aus  Harn til ende-  nnd  Ta!k- Gesteinen  in  Begleitung  von  Kupfer- 
kies^ Eisenkies  und  Bleiglanz. 

Jhuch  gross-  und  flach -niuscblicl].  Bruchtlächen  dicht,  mall, 
durch  Begreifen  glän/^enil  werdend,  von  Feltglanz.  An  den  Kan- 
ten stark  dnrchscheineud.  Spröde.  Licht  lauchgrün  ins  Oliven- 
grune.  Pulver  grunÜch-weiss.  Etwas  härter  als  Kalks|*atb.  Spec, 
Gew.  2,44. 

Bas  Mineral  hat  demnach  die  grAsslc  Aebniichkeit  mit  dem 
edlen  Serpentin;  es  ist  mir  sogar  wahrscheiidich,  dass  mancher 
edle  Serpentin  dichter  Mnrnioliili  sein  dilrlte. 

In  der  Zanj;e  erhitzt,  lenclilet  da.s  Mineral  stark»  ohne  zu 
schmelzen.  Bie  nhitzlcn  Kanten  werden  dabei  weiss  und  un- 
durcbsiclilig. 

Im  Kolben  erhitzt  gicbt  das  Mineral  viel  Wasser,  wobei  es 
slellemveis  seine  Farbe  verändert  und  schwarz  wird. 

Von  Schwcfelsünre  wird  das  Mineral  leicht  und  ohne  Auf- 
brausen zerlegt*     Es   scheidet   sich  Kieselerde  ab,   und    in    dor 
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Lusimg  findet  sich  Talkerde  uiul  Fliseiioxytlul,  uhne  Kalk,  Tlioti- 
erde  oder  Nickcloxyd. 

Als  Resultat  der  Analyse  crhiuJt  niaii : 


Kieselsäarc  40,(10 
Eisnioxjdfll  I.SO 
Talkerde  V2,40 
Wasser  15,80 

11)0,00 


SaucrslolT.    (iet.  Proitorlioii      An«*tw»ininni 
14,00  4,0<  4 


Die  Sauersloft - Proporlioncn  von  Si,   Mg  +  F«  und  1+  vir 

Italien  sich  also  im  Marmolilli  wie   6:5:  4.     Im  Seriierliü  vcr- 
^^alten  sie  sicli  dagegen  wie  4:3:2. 

H        Die  Marmoliüi-Formcl  ist  daher:   3  •   JSi -j-2MgH^.    IMese 
^Vormcl  gi 


''ormcl  gicbl: 


3§l  ==1154,61 

5Mg=-125fi,G5 


Bcrechiit'l. 
40,03 
4i,25 

lüO,(io 


Älil  difsiT  Zusammensetzung  stiinmi.  anch  die  Misdning  des 
anierikanij»üben,  IdüUrigcn  Mariiiolittis  gut  übereiu^  wie  mis  mwU- 
«teliendcu  Analysen  crsichllicb  ist. 

Btilttriijer  Matmotith, 
Vmi  Blaiitlfurt    VwnB.irt'-Iiill.s    Von  Hftbocki'ii     Von  lIolHuki'n 
in  Mas.saL'lms.scLt    bi'i  BiiUimcrn*     in  N>w-JtvrM';y'     nacli  Lyt-ftnell. 
nach  Shrpard.    natli  Viinnveui.      (laih  \«llal.* 


Ku'ielÄiinro  4U.l)H 
Talkerde      il,lO 


42,r»tl 

mim 


Eisenoxydul   2,7» 


fasscr 


15.67 


lllt.aä 


tili 


MVll 


9l»,lUi 


3li,Ü  (?) 

,<:a  2,0  (?) 
(Fl!  O.Ij 


11,67 
11.25 


Fe  i,ßi 

fU  13,80 

US     1.37  I?) 
9y,73 


■      Eis 

r 

^B7)    Ueber  tUe  Xu«ammenMetzuu(f   ileg  Talk*  ron  Büttchkhta. 

^"         In  netn*flr  der  ZtisiininieiiselÄiiug   ites  Talkes   sind  die  Tei- 
lungen scfn'  gctheilt.    B  e  rth  i  er  liält  ihn  lilr  Mg^Si"-^ ;  v.  K  tj  bell 
Mg *Si *  ;  M  a  r  i  g  II  a  c  ITu'  Mg* Si ^  ;  (1  m  c  I  i  n  für  Slg * Si *.    A Uä 
lesen  Furniehi  lidgeu  die  Sanerstufir-Proitürlioneii : 
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Mg'S«  :^  1  :  2,00  =^  4  :  8,00 
Mg*Si'  =  1  :  2,25  =  4  :  9,00 
Mg^Si*  ^  1  :  2,50  =  4  :  10,00 
Mg*S>  =1:2,50^4:  10,00. 

Die  Unsicherheit  in  BetrefT  der  ZuSiimmenselzung  des  Talk? 
schw.inkt  also  zwisclieii  den  Proportionen  4  : 8  und  4  :  10,00. 
In  solchen  FhIIpu  ist  es  imtner  das  Besle,  wiederhohe  AuaJjsen 
desscllieii  Mincrnli^  von  versi-hiedenen  Fundörtern  anziisteileD. 
Es  zeigt  sich  dann  bald,  ob  die  Unsicherheit,  wie  diess  gcwCdin- 
lich  der  Fall  ist,  von  rremdarlSgen  Beimengungen,  oder  ?oa  fch- 
lerhaftei'  Unlersiichnng  herrülnl. 

Icti  habe  deshaih  den  bisher  noch  nicht  untersuchten,  schönen 
Tiilk  von  Bijsclikina  einer  Analyse  unterwtuTen* 

Dersellie  hndel  sich  im  Dislrict  von  Slatoust,  5  Werst  ilsthch 
Ton  Poläkovvsk,  heim  DoiTii  Boschkina,  eingelagert  in  Talkscbirfer. 

£r  besitzt  eine  blättrige  Structur,  ist  in  dünnen  Blättern  toU- 
kommen  durchsichtig,  hat  Perlmntterglanz  und  grünlich  weisse 
Farbe. 

Im  K(dben  erhitzt  gichl  er  nur  Spuren  von  Wasser, 

Vollkommen  entwässerte  Proben  schiumiten  heim  AuflöseQ 
in  Boraitglas,  und  zeigten  dadurch  einen  Cehalt  an  Kttblensäure  an. 

Bei  gelindem  Glühen  über  der  Lampe  verlor  das  Mineral 
1,00  p.  il,  Wasser. 

Beim  starken   Glühen    in    der  Esse   verlor  das   cntwass< 
Mineral  noch  2,50  p,  C.  Kohlensäure, 

Ausserdem  enthielt  der  Talk  von  Boscttkina  auch  eine  nid 
ganz  unbcti'ächtlichc  Menge  von  iMckeloxyd. 

Als  Resultat  der  Analyse  erhielt  man: 


Gbih-  i  Wnsser 

Verlnsii  Kohlensäure 
Kicsetsäiirt" 
Ei,senov\c!ul 
MickelüXAd 
Talkerde 


1,Ö0 
2,50 

Ml,21 
2,14 
0,12 

3i,i2 


SaaerstofT. 


(ipfmiderie 
rroporlion. 


Atigc^- 
Proportioa. 


n.  i7  i 


nM 


14.18 


Hiernach  besitzt  der  Talk  von  Bosclikina   dieselbe  stucli 
metrische  Constitution  wie  der  von  Marignac  untersuehlc  T| 

aus  dem  Cbamounilhale. 
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Da  die  Zusammensetzung  des  Talks  von  Roscbkina  zuglRtcli 
in  der  Mitte  der  von  den  andern  Cliemikerii  gefundenen  Zusam- 
mensetzung des  Talkes  sieht,  so  kann  sie  wohl  auch  als  die 
normale  betrachtet  werden.  Demnach  wäre  der  Talk  analog  der 
Hornblende  ziisammengesclzl,  und  bestände  wie  diese  und  die  J 
kohlensauren  Salze,  aus  8  At.  Basis  und  9  At.  Säure.  Die  For- 
mcJ  des  Talks  wäre  also  Mg»§i»  oder  6>igSi  +  Mg*Si>.  Diese 
L^ormel  giebt: 

I 


Berechnet. 
63.27 

3e^73_ 

5474,47  100,00 

IVach  den    neueren  Untersuchungen   bestand  Talk    von   ver- 
hiedenen  Fundörlern  aus : 


9^1    c=.  3463,83 


VomZillrr-  VomCharoau- 
tlial  iiiiili    nithale    nach 


Vom  kleinen     Vom  Grel-  Von  Prus- 

BcrnhariJ  imcli     iier  nai-h  sinuKkiiath 

Brrthier.     v.  Kobell.  v.  Kf»bt"lL    Delrsse.    MiiriKniic. 

filiih-Verlast  3,50             2.30  !,ttä               3,40                 0,04 

KU-s(>bÄurc   58,20            62,80  62,80              63,00               62,5Ü 

Eisenox\dul    4,lifl             1,60  1,10               —                   l,Ö8 

Talkcrde       33,20            32,40  31,92              33,60               35,40 

AI     1,00  0,60 


99,50 


100,00 


98,34 


löö^oo 


100,00 


^^S8)  Bemerkungen  über  die  Zu»ammensei%nng  deF  Speckgtctns, 
^m        Man  ist  gegenwärtig,  in  Folge  der  Lycbneirschen  Unter 
^^Buchungen  des  iSpecksteins »  altgeinein  gi*neigt  anzunebinen ,  dass 

Nder  Speckstein  die  Zusammensetzung  des  Talkes  besitze,  und  als 
||in  dicbler  Talk  betrachtet  werden  könne.  Dagegen  muss  ich 
aber  bemerken,  dass  die  Formel  Jl*Si*^  besser  mit  den  Ana- 
^^ysen  des  Specksleins  übereinstimmt,  als  die  Formel  H*Si*,  und 
^Bdass  CS  Specksteine  giebt,  die  verschiedene  Proportionen  von 
^Bl^'asser  enthalten.  Lychnell  fand  in  dem  Speckstein  von  Wun- 
^'siedel  kein  Wasser;  dagegen  erhielten  Klaproth,  Vauquelin, 
Bucholz  und  Brandes  ans  «lern  Speckstein  des  angegebenen 
Fundorts  und  aus  der  Brianeoner  Kreide  übereinstinmiend  5,5 
—  6,0  p.  C,  Wasser.  Dieser  Widerspruch  in  den  Angaben  des 
Wasser-Gehalls  des  Specksteins  von  Wimsiedel  veraidassle  mich, 
mit  diesem  Mineral  einige  Versnebe  anzustellen. 

Der  Speckstein  von  Wunsiedel  gab  heim  Erhitzen  im  Kolben 
nur  Spuren  von  Wasser.    Beim  gelinden  Glühen  über  der  Wein- 
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geistlampe  verlor  er  nur  4  p.  C.  an  Gewirhl.  Dagegen  verhir 
er  beim  Glühen  iu  der  Esse  noch  5,1  p.  C,  im  Ganzen  nbo 
5,6  p.  C.  ao  Gewicht.  Icli  hielt  es  filr  nolhig  zu  untersuche», 
oh  leLzIcrcr  Verlust  IjIoss  aus  jeiiiem  Wasser  und  nicht  vielleiclit 
auch  aus  Kolilensaure  bestanden  hahe.  Deshalb  setzte  ich  Stüdte 
desselben  Specksteins  in  einem  PorKeJIanrohn;  di'r  starken  Glüli- 
liitze  eines  WindoCens  aus,  wul  fing  <lic  diibei  auftretenden  Uijch- 
ligcn  Prodücle  auf.  Uierhei  erhiell  man  bloss  sehr  reines  Wasser 
und  keine  Sjttir  Kohlensäure*  Es  kann  daher  keinem  Zweifel 
unlcrlic{5^en,  dass  der  Speckstein  von  Wun siede!  gewöhnlich  gegen 
5,6  p,  G.  Wasser  enthalte,  dass  er  aber  dieses  Wasser  ebenso 
wie  der  Sieatit  und  der  Chkuit,  sehr  hartnackig  zurückhalte. 
Uebrigens  will  ich  damit  nicht  andeuten,  dassLychnclI  das  iu 
den  Specksteinen  enthaltene  Wasser  deshalb  übersehen  liabc» 
weil  es  nur  durch  grosse  llilzgrade  ausgetrieben  werden  kann. 
Ly ebne II  Iiätte  dann  hei  seinen  Analysen  einen  beträchtlichen 
Verlust  crbaUcn  müssen,  der  sich  dabei  nicbl  lierausstellte.  Man 
innss  daher  annehmen,  dass  es  wasserfreie  und  wasserballige 
Specksteine  gebe. 

Die  Zusatrniiensetzuug  des  wasserfreien  Specksteins  enlspricbl 
der  Fonuel    Mg^Si". 

Die    wasserhaltigen    Specksteine    sind    nach    den    Formebi 
Mg*S>+2l4,  Mg*Siö  +  4H  und  >lg*Si»+6H:  zusnmmengesetJEl. 

Das  nach   der  Formel  Mg*Si**4-4L[  zusaunnengesetzte  Mi> 
neral  ist  der  Spadait  vom  Gapo  di  bove. 

Das  nach  der  Formel  Mg*Si*  -j-  2Vi  zusammengesetzte 
neral  ist  der  wiisserlinliige  Sjieckstein  von  WunsiedeJ  und  die 
ßrianroner  Kreide,  für  die  ich  zum  Unlerscbiede  von  dem  was- 
serfreien Speckstein  den  Namen  Ilydrosteatit  vorschlage. 

Der  Formel  Mg^Si^  4- 6H  entspricht  der  von  Dewey  untei 
suchte,  in  Allerkrystalleii  nach  ijuarz  oder  Kalkspatb  vorkom- 
mende Speckstein  von  Middicbild  in  Hampshire  in  Nordamerika, 
den  mau  nach  der  Gegend,  wo  er  vyrkonnjjL,  liampshiril  nen- 
nen könnte. 

Die  Zusa nun i;n Setzung  dieR*r  Specksteine  wiir  Iblgeiide 


00,00      99,08      9«JÜ     100,05      99,53 

f  ^  UydrwtUatit  =  CJjg»Si*  -»  m) 

Klaproth.    Buclilialz 
und  B  r  ii  Ji  et  (■  .^. 
Berechnet.     WunsiedfL     WunsicdtL    Bria«concr  Krritic. 
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39)   AUgemeine  Bemerkungen  Über  die  natürlichen  Talkerdt^ 

Silicate. 

Die  nnlürlichcn  Talkerde-SiJicale  sind  besonders  in  8t(ichio- 
Hietrischer   Hinsicht    intt-iTssaiiL     Sie    bilden   nämlich   die   enl- 
wickeltesle  Ueibe  von  Silicaten,  und  lehren  deshalb  am  besten  die 
I'ro|)*)rtioncn   kennen^   in  welchen   sich   die  Kieselerde  mit  ein- 
alonii|;en  ßa$en>  und  diese  Stlinite  niil  Wasser  verbinden  können. 
Diese  Proportionen  sind  folgende: 
ir-Si,  ll*S>,  R»S>,  ll*Si3,  RSl,  U»S>,  U»si«  und  K«Si». 
Es   Tcrbäit  sich  denniacli  in   diesen  Siücatüo   der  SaucrstuiT 
der  üasis  zu  dem  der  Süiire  wie: 

1  :  1,00;   1  :  1,20;  1  :  1,33^;   1  :  1,50;   1  :  2,00;   1  :  2,25; 
1  :  2,40;  1  :  3,00. 
Die  bisher  bekatudea  n^itürlicben  Talk-Silicate  sind  folgende: 

1)  Chrysolith  =  Ü*§i; 

2)  Villarsit  =  2l\2Si  +  ft; 

3)  Marmotith  =  li*Sia  +  4U; 

a)  derber; 

b)  blältriger ; 

4)  Scrpcnlin  =  IPSi^  +  2tt  ; 

a)  kryslaüisirter; 
(Schiller.s|tath?) 

b)  sciiielriger ; 

c)  derber; 

d)  asbestarliger; 
a)  Chrysolil; 
ß)  Aniianlb; 
j)   Asbest  (zum  Theil); 
d)  .Metaxil  (Kühn); 

5)  l*evveylit  =  K3Si*  +3U; 
llydra|»bit  (Svauherg); 

6)  Gymnit^lVSi»  +611; 

7)  Monradit  =  4RSii-M; 

8)  l»ikrosniin  ^  2i{Si  +  U; 

9)  PikrophyU  ^  Z\\k  +  2U ; 
(Ai>hrodil) 

10)  Kcroliih  (Kühn)  =  2RSi  +  314: 
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11)  Dermatin  ilSi  +  2{*; 

12)  Neplirit  (Sclianiüull)    ^.'^'|si» 

13)  Talk  R«S>; 

14)  Sijeckstein  ii*S>; 

15)  Hydiosleaül  R*Si«  +  2A ; 

16)  Spdail  ll«Si«  +4Ä; 

17)  Hümiishinl  hm*  +  6H; 

18)  Meerschaum  li^Si»  +  4Ö. 

40)    C7if6tfr  die  Identität  ron  Htfdrofalkii  und   Völcknerrf. 
Der  TOD  Hochsletter    entdeckte   Hydrotalkit  findet    siih 

zu  Soantm  in  Bi*j,Heitung  von  Sleatit.     Er  Wthki  blättrige,  gt-lju- 
g«nc  und  gewundene  Massen  mit  einem  Blätlerdürt!hgani,'P.    I*lt1- 

Imutlergliinz.     DniThscheinend»  in  dfmnen  DIäUcIien  durchsichtig. 
ÄVeiss  ins  Geihhche.    Fettig  anzufühlen.    Härte  2,0, 
I         Er  bestand  aus: 
si 


Talkmle 

3ß,30 

ThiMicrxle 

i2,U0 

Ebeiioxyd 

fi,l)f» 

Wasser 

3?,Ü6 

KiililciKsiiiire 

10,54 

Ujdö^iliülics 

l,2n 

m,m 


Eine  ganz  ahnhchc  Beschadenheit  hat  tIerVrdckncrit.  Er  iiiidrt 
sich  am  Ural,  ebenfalls  in  Begleitnng  von  Stealil,  und  bildet  Iheüs 
blättrige  Massen,  tlieils  gleich\\iiiklige,  serbss eilige  Tafeln.  Bläl- 
tcrdiirchgang  nach  der  geraden  Endlläcbe.  IN^rlnnjIterglanz.  Weiss. 
Fettig  anzni üblen.     Weich.     Spec.  Gew.  2,04. 

Der  Völckneril  bestand  aus ; 


T  hon  erde 
Tatkerde 
Wasser 


I7,r)5 

43,7C 

lOO.Ul) 


Doch    habe   ich   bereits   ang*'geheii ,    dass   in   dein   Minerale 
isser  diesen  ßestandlbeilen  noch   3,92  p.  C.  Kohlensäure   ent- 
lialteii  warepj;    dass  aber  dirsc  Kfihlensüure  nicht  wesentlich  zur 
lischung  <I(*R  Yölcknerifs  gehüre.    indem    sie   nngleichfrirmig   im 
lincrate  vcrlheilt  und   (ilfeuhar  erst,   nach   seiner  Bildung,  aus 
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der  Liifl  angezogen  worden  war.    Vergleicht  man  nun  die  Misdw 

des  Völi'kiierils,  so  sieht  man  deuilirtt,  tlass  die  Zusamraensel 
heidcr  Mineraüeu  ursprüni^lich  übereinstimmte^  dass  aber  der  H»J 
drotiiJkit  bereits   mehr  Kohlensäure   aufgenommen  bat,   als 
Vfilckneril,  und  dass  bei  der  Aitinabnie  von  1  Atom  Rohlensai 
3  Atome  Wasser  aus  der  Misibiing  traten. 

Den  BestandÜRuk'ii  des  Vulcknerits  müssen  also,  lur  3.92  [»J 
Kohfensaurp,    4,81    Theile   Wasser    und    dem    Hydrotalkit, 
10,54  |i.  C.  Kohlensäure,  12,93  Theih»  Wasser  zugerechnet 
den.     Demnach  war  die  ursprüngliche  Mischung   dieser  Mine 
lien  Tolgende: 


Völc 

knprit. 

Sanorstoff, 

Frop. 

Tlionerde  16,95 

7.91 

1,0 

Taikerdc 

37,07 

UJ2 

1.86 

Wasser 

46,87 

41,60 

5,26 

mim 

HjdrofRlkiL 

Sauerstoff.  Prop,! 
iTltom^rdp  12,00        5.C0<        . 
»Kisnnnxyd    6,90        2,07j   ^''*' 
Tidkerile    36,30  UM 

Wasser      45,59  _  40,53   5J 

100,79 


Die  Formel  derselben  wäre  also  Mg*4i+t^. 

Im  Vülcknerit  besteht  H  htnss  aus  Thonerde;  im  Hydrolal 

dagegen  wird  ein  Tbeil  tier  Thonerde  durch  Eisenoxyd  vertrel 

Die  berechnete  Zusammensetzung  des  Vülcknerils  ist: 

Bert*thut?L 
AI  =    642,33  16,26 

OMg-=  1507,98  38.17 

16«    «=lStm,00  45.57 


%»Al-hl6l4    =3%0,3t 


100.00 


41)     lieber  ein  neues   Vorkommen  üon  GilUngity   sowie 
die  Zusammensetzung  der  natürUrhen  Eisen-SiUeate- 

Zu  Orijervli  in  Finnland  findet  sieb  ein  Mineral.  wcH 
bisher  für  llisin^erit  gebalten  wurde.  Bei  seiner  näheren  liütf 
sucbung  ergab  es  sich  aber,  dass  es  die  Zusammensetzung 
GiJtingits  hatte.  Freilieb  vereinigen  viele  Mineralogen  sowohl  üctl' 
GilUngil  als  auch  den  Thraulit  mit  dem  Uisingerit  zu  einer  Sj>c- 
cies.  Aliein«  so  lange  man  den  Grundsalz  lesthült,  dass  bei  derbea 
Mineralien  die  stöchionietriscbe  Constiliition  die  Spccies  bestimmt, 
müssen  die  genannten  .Mineralien  g^ti'ennt  bleiheii. 
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Der  Giilingil  v»m  OrijciMi  fmdel  sich  daselLsl  in  Begleilung 
von  Magnetkies,  Eisenkies,  Kupferkies  und  Blcigiaiiz. 

Er  biJdel  derbe  Massen  und  troprsteinarlige  üeberzügc. 

Auf  dem  frisclieii  Bnii'lie  ist  er  mMX,  (furch  öflfres  Begreifen 
^tind  Beiben  glänzend  werdend,  von  FeUglanz.  Farbe  sannnet- 
:bwar2.  Undurchsichüg.  Giebt  ein  grunbeb>  graues  Pulver. 
Jpec,  Gew.  2,79L 

Im  Kolben  giebl  das  Mineral  viel  Wasser»  ohne  sich  dabei 
zu  verändern. 

Von  concentrirler  Satzsäure  nird  das  ungegh'ihte  Mineral  leicht 
verlegt. 

Bei  der  Analyse  erhielt  man: 

Kicschilure 

Eisnioxjd 
El5cuovydul 
Talkerde 
Wasaor 

Diese  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel 

en^Si  +  FcS>  +  12M. 
Diese  giebt  nämlich: 


Sawerstotr. 

2ft,5l 

15,31 

lOJi 

3/>2 

37,4ft 
7,78 

2  7,jll,«3 

1,1,00 

11.35 

98,52 

8§i    ^  3078,4 

28,43 

\^^  umß 

9,23 

i2p€  =  54O0.Ü 

4«,87 

12tt  =-  1350,0 

12,47 

1082H,4  10(1,00 

Mit  dieser  Zusammenselzung  slimmt  der  von  Bcrzelius 
untersuchte  GiÜingit  von  der  Gillinge- Grübe  in  Schweden  nahe 
uberein,  ISur  wird  in  diesem  Minerale  diu  Tbeil  des  Kiseu^jxyds 
lurcb  Thonerde  verüelen.  Es  ist  dies  zugleich  ein  Beweis  dafür, 
lass  das  Eisenoxyd  wesenlhcb  zur  ^lischung  des  Minerals  gehure, 
lind  nicht  etwa  zufuUig  durch  Oxydation  eines  Theils  des  Eisen- 
oxyduls  entstanden  sei. 

Uer  schwedische  Gillingil  bestand  aus: 

Kif'SPlsäure  27,50 
TlioriiTfle  5.50 

Ei.sejiOK.\«tul  51,50 
Älanf^anonydut  0»77 
WBSser  IIJ5 

tl7.0'i 
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Der  fiisingerit  nm  Riddarliyüan  dage^ß  besUinii  nach  Uh 


Kicsrlsllure       36,30 

Eiseiioxydul  [ 
WuMcr  20,70_ 

101,30. 

Obg^leich  in  dieser  Analyse  der  Gehalt  des  Minerals  an  Ei? 
oxyd  und  Eiscnoxydtil  nicht  besonders  bestinmil  wurde,  so 
es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,    dass    seine  Mischung 
verschieden  sei  von  der  des  Gillingits.    Denn  es  enthält  36.3 1 
Kieselsaure  und  20,70  p.  C.  Wasser,   statt  der  im  Gilliugit 
haltenen  28,4  p.  C.  Kieselsaure  und  12,47  p.  C.  Wasser. 

Die  Zusammensetzung  des  Hisiogerils  entspricht  sehr 
der  Forme!:   FcSi  +  leSi^  +  64. 

Dieselbe  gicbt: 


Kicsolsüiure 
Eisenoxid 
Eisenoxydul 
WasJier 


35,55 
3(>.  13 


20,77 
tOfl.OO. 


Aucli   die   Zusammensetzung   des   Thraidits    ist    verscbi 
von  der  des  llisingerils.    Der  Thraulit  von  Bodenrndis  in 
besteht  nämlich  aus: 


ßii 


Y.  RobcK, 

KifselÄäHte        31,28 
Eisi'iioxjtl  -43,42 

Eisen  fi\3  du  I         5,70 
Wasser  19,12 


Kisin^er. 

31,775 

1 49.869 

20,000 


yy,52  loi.öis. 

Der  Thraulit  enihätt  nls^  viel   mehr  Eisenoxyd   als  der 

singerit.     Derselbe  knnn  aiirh  nicht   als   ein    oxydirter  Hisinj 
befrachtet  werden,  weil  er  weniger  Kieselsäure  enlliält. 
Die  Mischuiij^  des  Thraidils  entspricht  der  Formel : 

FeSi  +  aSeSi*  +  12Ä. 

In  Relren'  der  Zusammensetzung  der  anderen ,  natürlich 
Eisen-Siticatc  Iiabe  ich  nur  einij;e  Denierkungen  zu  machen. 

Für  den  Sideroscbisolitb  sind  die  Ftuineln  Fe'Si  -f  ^ft  """^ 
Fe*Si  -j-  2Ä  aufKestclIt  worden. 
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Die  Analyse  von  Wernekiiik,  die  ülirigcns  mir  mit  5  Gran 
Mineral  angeslelll  ivurde,  und  deslialb  niclit  svhr  genau  sein 
kann,  ergab : 


Kl  «sei  säure  10,3 

Thonerde  4,1 

htsenoxjttui  f  ' 

Wasser  7,3 


103,2. 


Das  Mineral  enlhiell  also  nach  Wernekink's  Angabc,  ncbpn 
Eisenoxydiil,  auch  Eisenoxyd  und  .msserdtm  Tlionerde,  Da  der 
Sideroschiswlith  in  Kry stallen  vorkümmt,  die  dem  3-  und  laxigcii 
Systeme  angt'ljßren»  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  seine 
Mischung  ähnlich  sei  der  des  Cronsledtits,  Stilpiiomelans  und 
Chloritä.  In  der  Blischung  aller  dieser  Mineralien  ist  aber  das 
Glied:  Ä^i^Sly  vorhanden.  Obige  Formeln  können  daher  nicht 
richüg  sein.  Die  Ausniittehmg  der  deünitiven  Zusammenselzimg 
des  Sideroschisoliths    muss    deühalb    künfLigcn    Untersuchungen 

erlassen  bleibeo. 

Auch  die  Zusanimenselzung  des  Anlhosidents  dürlle  noch 
nicht  richtig  erkannt  sein.  Für  denseJhen  ist  die  Fonnel  EeSi^  +  Ä 
aufgestellt  worden.  Ein  berühmter  Cliemiker  legte  sogar  auf  die 
slochionieti'ische  Constitution  dieses  Minerale  grosses  iiewicltt,  und 
betrachtete  dieselbe  als  einen  Beweis  für  die  l>nslatlhafligkeit  der 
Annahme^  dass  die  Kieselsäure  2  Aloinc  SauerslofT  enthalte.  Es 
ist  allerdings  sehr  wahr^  dass  sich  obige  Formel  nicht  wohl  in 
eine  andere  übertragen  lässt,  in  der  die  Kieselerde  =  Si  gesetzt 
wird.  Man  ninsste  die  Fonnel  ths  Aiilhosiderits  ^=  Fe^Si*  -f-  20 
schreiben,  oder  annebraen,  dass  er  als  eine  chemische  Verbin- 
dung von  Eisenoxyd'Siliral  ujkI  Opal  zu  helrachten  sei,  nach  der 
Formel:  2FeSi3  -j-  Si^H*'*.  Deide  Annahmen  haben  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich.  Aber  was  folgt  hieraus?  Gewiss  nicht 
das,  was  man  daraus  folgerte,  sondern  bkiss  das,  dass  die  Zu- 
sammensetzung des  AntliQsiilerits  wahrscheinlich  noch  nicht  lichtig 
erkannt   sein   dürfte.     Es   ist   immer  kein  günstiges  Zeichen  für 

ie  richlige  Erkennlniss  der  Mischung  der  Mineralien,  wenn  sich 
hre  Formeln  nicht  leicht  in  andere    umsetzen  lassen,   in  denen 

ie  Kieselsäure  '-=  Si  gesetzt  wird. 
Jotirn.  f.  prukl.  Cliemie.   XLVl.  4.  16 
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Der  Aiithositleril  hlMvt  zfirle  Fasern,  von  brauner,  etwa 
ins  Graue  zielieiidiT  Fjirbe,  tlie  dngovactiseii  sind  in  Ma*p'n( 
eisen.  Die  äussere  ßeschafreiilieil  des  Minerals  Iiai  grosse  Aehi 
lichkeit  mit  Xylilh,  Diese  Uiiis'ätide  deuten  darauf  hin,  dass  das 
Mineral  djis  Eisen  nieljl  blos  iin  Zustande  von  Oxyd,  soiidera 
Iheilweis  als  Oxydul  eiiüiatten  dfirlte.  Es  ist  dalier  wünschen 
^verlli ,  dass  dieser  Umstund  hei  erneuerten  Untersuchungen  be^ 
rueksit  htigt  werde.  Alter  seihst,  wenn  es  sieh  durch  wiederholte 
Unlersuchnngen  lieraussicllen  sulUe,  dass  das  iMineral  kein  Oxydul, 
sdudern  hloss  Eisenoxy<i  enthahe,  hindert  doch  nichts  die  Ai 
nähme,  dass  das  Mineral  ursprönghch  nach  dür  Formel 
2FeSi*  +  SeSi3  +  2lt  zusammengesetzt  war,  dass  es  sich  ah( 
tiurch  spruere  Oxjdatiiui,  unter  Aidnahnie  von  1  Atom  SauerslolC 
zu  ^e'^Si*  +  2U  umbildele.  Wir  haben  am  Marlit  etwas  Aehi 
liches.  Dieses  Mineral  hestehl  aus  Eisenoxyd,  ist  aber  kryslal 
Ijsirt  in  regulären  Oclaedern.  Jeder  erkennt  an  diesem  Umstände, 
dass  das  Mineral  urs|ininglich  Magneteisen  war,  das  sich  aber 
später,  uuter  BeibehaUniig  seiner  Form,  zu  Eisenoxyd  oxydirl  hat. 

Die   Zusammensetzung    der    natürlichen    Eisen- Silicate 
folgende : 

1)  layalil  =  Fe*5i; 

2)  ChIorüphäit=Fe»Sia  +  1211; 

3)  Wehrlit=nSi  +  ¥eSi: 

4)  Lievril  =  3RSi  +  Pe«S^» ; 

5)  Anlhosideril  ^=        ? 

6)  Bergholz  =  SR^Si»  +  2FeSi8  +  lOft; 

7)  Xylith  =  ÜSi  +  FeSi«  +  tt; 

8)  Hisingerit  =  FeSi  -f  SeSi»  +  6ft ; 

9)  Thranül  =  FeSi  +  3SeSi»  +  12H; 

10)  Gillingit  =  6FeSi  -i-'idi^  +  12tt; 

11)  Thuringit  =  3FeSi  +  Se^Si»  +  9li ; 

12)  Sülpnomdan  =  öFeSi  +  AlSi»  +  6H; 

13)  Cronstedit:^  2i'i3S*i  +  Fe^Si  +  6ö; 

14)  Sideroschisidith  ==         ? 

15)  Pinguit  =  FeSi  +  Fe«Si»  +  IjH; 

16)  Nonüonit  =  FeSi»  +  6Ä; 

17)  Chloropal  ^  ¥c&^  +\V%vmV 
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42)  Ue&er  Hat  Vorkommen  ton  Stitöit  im  ilmengehirye. 
Zeolillie  gehürfii  in  d^r  ganzen  Kette  iles  l'nils  und  seinen 
NebcDgpbirgen  zu  ilcn  siiUensten  Erscheinungen.  IJishcr  kaiinle 
man  nur  das  Vorkommen  von  Analcim  (Cuboil)  am  Gorohlagoilal. 
wo  er  zusammen  mil  Magm*lt'ist'n  bricht,  uitd  von  Sülbil  und 
Ileulandlil,  die  iu  den  Mandtlstriuen  des  Timan-Gcbrrges  geriinden 
werden.  Dttcb  babe  ich  bereits  bei  Gelei^'enheit  der  Beschreib 
bung  des  iltiicnschcn  Phenakits  bemerk!,  dass  dersdiic  zusammen 
rorkomml  mit  einem  MiniTal,  welcbcs  grf>sse  AehnJtcbkeit  habe 
mil  Slilbit  Ich  habe  dieses  .Miuerat  gegenwartig  näbcr  unl<T- 
$ucht,  wobei  es  t>ich  ergab,  dass  es  wirklich  Slilbil  sei. 

Der  ibiienscbe  Stilbit  landet  sich  auf  der  Phenakit-nrube,  in 
der  Nähe  des  Ihnenhorns,  nichl  weit  von  Miask.  Er  bildet  kleine 
CangtriUnmer  und  Neslt^r  im  Srhriltgranit,  der  seinerseits  Miascil 
^durchsetzt,  und  wird  begb-itet  von  Phenakit,  Beryll  und  Tops. 
^H  Einzelne  ausgebildete  Krystalle  dieses  Stilbtts  habe  ich  nicht 
^Bemerkt.  Die  Krystaüc  waren  stets  verwachsen  zu  böschel-,  fäcber- 
^^nd  garbenrurmigen  Aggregaten   mtl  drusigen  Enden. 

Er  war   tbeds   farblos,  theils    bläuheb  gellirbL     Sein  Glanz 
geringer,   als  bei  Sirlbiten  anderer  Fundörter.     Er  war  ge- 
wöhnlich malt  ins  Scbiinnienide.    An  den  Kanten  difrchscheiuend, 
llärlc  3,5—4,0.     Si.ec.  Gew.  2,  19. 

Vor  dem  Lollirobre  verhielt  er  sich  wie  alle  Stiibilt'. 
Von   Salzsäure    wurde    das    ungeglübte   Minej-al    vutlstündig 
Tiegl. 

Als  Ke^ultat  der  Analyse  erhielt  man: 

Kicsflsriurc  50,31 

Thoüierdi;  Iti,'i5 

Kalk  7,fiü 

KiscuoXTiilwl  ( I  jiQ 
Miut^Hjioxydyl  i    ' 

Nalrun      "  1.03 

Wasser  I7J5 


1UÜ.ÜÜ. 


I 


43)  Bemerkutujen  über  den  Ralnßit. 

Der  Ralittkit    ist    zwar   ein   schon   lange   bikaiintes  Mineral; 

och  wurde  sein  etwas  entlegener  Fundort  bcj-eils  seil  so  langer 

Z«il  nichl  besucht,  dass  er  fast  in  Vergessenheil  gerallien  wäre. 

her  Hatufkit  findet  sich  int  Gouvernement  von  Moskau«    im 

Jiisiiiri   von  Wert'ja,  in  der  ^äbc  des  Flusschens  Katollia. 
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Er  bihlet  ein  sdimaics  La^ev  in  Dalomtt.  Die  Salilbäm 
/AI  beiden  SelUm  dt^s  Uulatkii»  h'\UM  ein  ^rtuitich-gratier  LeUpD» 
In  iIlt  Milte  des  Lettens  findet  sieb  eine  ungenibr  ^  ZuU  dicke 
Scliicbt  von  iTiiieiTii]  Katüilit;  doch  ist  auch  dieser  stets  mit 
Leüen  und  kohfeiisannmi  Kiilk  gemengt*  Der  Dolomit,  in  dem 
der  Itatalliit  eiii|;dngiTL  ist,  Lrehorl  xiim  ßergkalk. 

Der   Ualulkil   bildet  ^  Zoll   dicke   I'Iallen   von   zerreiblicli 
Ctmsistenz.     Brurh  eckig.     Farbe  selnnutzig  violett  ins  Graue. 

Heim  IJehergiessen  mit  vcrdiionter  Saksaiirc  braust  er  stark 
auf,  wobei  sieb  Kalk  lost.  Durcb  ScbJemmen  kann  das  mit  tct^ 
dllunter  Sabsanre  beliaiidelte  MiniTiiI  in  Letten  und  ein  scUs 
reres,  sandiges  INiher  von  veitdieubbiner  Far[»c  zerlegt  werdctt. 
Letzteres  verhielt  sieh  wie  reiner  Flnssspulb.  Es  enlbielt  keil 
Spur  Fbospborsäure  oder  Talkerde. 

Der  Daiorktt  ist  also  ein  Gemenge  von  pulverlonuigem  blau( 
Fiiissspath  mit  Mergel. 

Der  von  hihn  untersuchte  Raloflitt  enthielt  viel  pbosphc 
saures  Eisenöxydid,  Er  hatte  demnach  eine  andere  ße»ctiafTea- 
beil,  als  der  gegenwärtig  einbrechende,  Man  kann  ihn  als  eio 
Gemenge  von  pulverrörniigcm  FInssspalb  mit  blauer  Kiscuertk 
betraeblcu. 


XLVIII, 

Darstellung  des  Nickels  und  des  Kobtilts« 

Von 

CVJnMHiui.   T.  Xrii,  N.  7S3,  p.  6,J 

fb'jT  r.  onyet  sab  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  in  en 
Fal«rik  zu  Birunagham.  Es  ward  damals  (1845)  geheim  gebalten. 
Das  Elablisscmenl  ging  später  in  andere  Hände  über,  und  Herr 
Louyet  erhielt  die  Erlanbniss,  seine  Errahrungen    mitzutheilcn. 

Das  in  Birmingham  angewendete  Erz  wurde  ans  Ungarn  be-_ 
zogen;    es  besieht  grdsstentbeits   aus  Schwerc1arsenverbinduD( 
und  eniliält  gewOhnlit  b  6  p.  4^  ISirkel  und  3  p.  C.  Kobalt ;  in- 
dessen sind  diese  Qunnti tüten  sehr  schwankeiuL    Man  mengt  die 
Erie  mh  einer  kleinen  Menge  kohlen sam'oin  Kalk  und  Flnssspath. 
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luid  erhitzt  »te  bis  zur  Weissglühhitze  in  einem  Reverbortioreii ; 
liei  dieser  hohen  TemtHTattir  llicsst  die  Masse;  man  erhält  ciitc 
Schlacke,  welche  oboii  anrscbwiinnit,  und  die  man  mit  Hfilft!  einer 
eisernen  Schaurel  ahzidit ,  und  eine  Düssige,  metallisch  an^sie- 
hende  Masse ;  diese  lässt  man  durch  eine  Oeirnung  im  Ofen  ab- 
fliessen»  und  bpgiesst  stp  mil  Wnsser,  um  sie  desto  leichter  in 
Stücke  zeräclilai^en  zu  kunnen.  Die  Errabniii<;  hat  gelehrt,  dass 
wenn  die  Schlacke  glanzlos  ist^  sie  Klmn  enthält;  wenn  sie  da- 
gegen eine  schwarze,  glänzende  Farbe  hat,  sie  frei  davon  isL 

Die  metallische  Masse  wird  in  das  feinste  Pulver  verwaiuIrU. 
und  in  eiitem  Ofen  in  lebhafter  Bo1li<,Hulh  cab'inirl  mit  steigender 
ililzc,  U[ti  die  Schnid/.uri;jr  i^n  vcrmei^lrn,  indem  rortwährend  um- 
gerrdjrl  wird.  Es  vertlücbiigt  sich  hierbei  die  arsenige  Säure. 
Die  Lult  bat  fi-cien  Ziitrilt  zur  Masse,  diese  ovydirt  sich,  und 
verliert  dabei  dinxh  VerOücliligung  der  oxydirten  StolTc  an  Ge- 
wicht. Die  r.akiiijiliijti  wird  zwölf  Slunden  unterhatten,  und  so 
lange  fortgesetzt,  bis  sich  keine  weissen  f>äm]>fe  mehr  entwickeln. 
Der  llückstand  wird  mit  ChlorwasserstötTscMiro  behandelt,  wodurch 
er  sich  fast  vollkommen  aufiust;  die  Flüssigkeit  mit  Wasser  ver- 
düonl,  und  sodann  mit  Chlorkalk  und  Kalkmilch  verset?;!.  Durch 
den  (ilitiirk;iik  wird  das  Eisencjxydul  in  Kisenoxyd  verwjindell 
und  dadurch  vüllstäudig  ialibar  dnrfh  den  Kalk;  dieser  schlägt 
das  Eisen  und  das  Arsenik  nieder.  Der  erfolgte  Niederschlag 
wird  put  ansgewaschcn  unrl  forlgethati.  Durch  die  Flüssigkeit 
Jässl  man  einen  Sfrum  von  gewaschenem  ScbnefelwasserstdlT 
streichen,  der  durch  Schwefeleisen  und  verdflnnte  Schwefelsäure 
erzeugt  wird;  man  Ifisst  so  lange  das  Gas  durch  die  Flüssigkeit 
streichen,  bis  sie  damit  gesälligl  ist. 

Man  unterbricht  den  Gassti-om,  wem»  die  iiltrirte  Flüssigkeit 
auf  Zusatz  vini  Afirmoniak  einen  schwarzen  ISiederschlag  erzeugt; 
is4  da»  ScbweletwasserslolTgns  nicht  im  IVberschnss  vorhanden, 
ho  ist  der  Niederschlag  durch  Ainnictniak  gnio.  Das  SthweM- 
wasserslofigas  bringt  einen  Niederschlag  brrvi>i\  der  ahlillrirl 
und  ausgewaschen  wird. 

Da  er  nicht  ganz  unlßslicb  ist,  so  wird  »las  Waschwasser 
fiorhinals  tnil  ScbwerelwaHsersluir  behandelt  ntid  (iltrirt,  utul  die 
INiederscblcige  wieder  fnrtgelhan.  Das  Ktihidl  wird  aus  der  (il- 
trirtcn  Flüssigkeit  durch  Ghlork;dk  gelallt,  gewaschen  und  Ids 
lur  llotliglühhilze  erwärmt;  mau  betracblet  es  nun  als  Kobaltses- 


k 
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quioxyd  und  bringt  es  unter  dieser  Form  in  den  Handel.  Ei 
aodere  Portion  wird  der  Weissglühhilzc  aiisgeseUt;  es  rerlk 
dabei  m\  Gewicht,  wird  dirlilrr  uthI  kommt  als  Kubaltoxyd 
den  lliintlel.  Die  von  Kobalt  InTreite  Flüssigkeit,  wird  mit  Külk- 
milcb  beltandi'lt.  Das  Nickel  wird  dadurch  als  Nickeloxydhydral 
gefüHf,  ih'v  pewfisicheiie  Niederschlag  wird  bis  tur  Rothghith 
erhitzt;  mit  Kohle  gemengt,  und  zu  schwammigen,  metallischen 
Kifimpcheri  rediirirt.,  indem  man  es  einer  sehr  starken  Hitze  aus- 
setzt.    Das  Nickel  dient  ztir  Neu.^ilher-Bereitung. 

Das  Kobaltoxyd  wird  fast  vollständig  in  der  Fayencefabrik 
von  SlnlTordsbire  consumirt.  Das  so  dargestellte  Kuballoxyd  ist 
Ton  ganz  ausserordentlicher  Reinbeil;  es  enthält  gar  kein  Nickel. 
Das  Kilogramm  kostet  B5  Franken,  was  bei  seiner  hoben  Heiu- 
beit  eio  nur  niedriger  Preis  ist;  das  Nickel  kostet  35  Franken 
pro  Kilo, 


Die  Erze,  welche  aus  Ungarn  in  den  Handel  kommen,  sind 
liereits  am  Fundorte  grossentlicds  bearbeitet ,  indem  sie  zum 
Tbeil  schon  dort  geiiochl  und  geprüft  werden,  nachdem  sie,  we- 
nigstens durch  Ilandscbeidung,  ausgeholten  sind.  Sie  sind  daher 
oft  von  ganz  besonderer  Reinheit  und  Reichballigkcit.  Ein  Frz, 
welches  bereils  schwach  abgeröstet  (abgetrocknet)  war,   entbiell; 


Nickel 

22,ül 

Kokilt 

i,r.6 

Ar&rnik 

38,38 

Siliwerel 

i:),()t> 

Eiseiioxyd 

27,70 

103,83. 

Der  Gewichtsfiberscbuss  rührt    von    dem    als   Oxyd    anj 
nommenen  Sanerstofl'  her. 

Stärker  geröstete  kommen    als   sogenannte   0.\ydc    iu 

Handel.     Ein  solches  cnlbieU: 

Mt'keloxyd 

Kobattoxyd 

EiÄenox\(l 

Thotirric 

Ar.trruk 

Ku|iforü\yd 

Kieselsäure 

104,75. 

Eine  aus  Gaicrn  bezogene  krystalliniäche  Speise  bestand  a< 


5i,5n 

j,5ü 

31,25 

1,25 

ä,63 

1,25 

5,37 

33,13 
31,40 

101, '75. 
Sie  war  Trei  vuii  KoKrtlt,  und  hat  diesellic  Ziisanime[iS(3(/utig 
i.vrie  die  kr) 8taJlisirle,  von  Francis  uiilcrsudite  (P  o g g  e u  d.  Ann. 
X.  519), 

Wi,^  A«     _   64,75 M 
Fe,)^^  ~   35,25  As. 
Kisens  iituI  Niriels  hriojKt  durdi   den  Eisengehalt  eine   nur  ge- 


hiu  Aehrilichkcit  des   Acqnivalents  des 


ringe  Ditfercnz  ia  die  ZusanimenseUung« 
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Die  pjropho8|>horsanren  Salze 

iiulerwarf  SfJiwarzenherg  (Aonalen  der  Llioni.  und  Pharm. 
XLV,  134)  einer  gröndhcJicu  ljilersuL"]ning.  Er  slellle  die  Py- 
rophuspliiirsäurr:  dnrch  Zersetzen  des  Uieisalzes  millelst  Schwe- 
fel wiisvsersUtfF  dar. 

Pifri)pho8/ffior8aute»  half,  durrh  Glühen  vt»n  einem  Gemenge 

^^°  HOt^***^*'"'  '^flOt'*^*  erhalUni,  nrid  von  dem  zn  gleicher 
Zeit   nvUentstandenen,    ineUi|ih(j5idirirsanren   Kali    durch   Wasser 

■getrennt,  sleül  im  geglfditcn  Znsliinde  eine  gesehmolzene,  weisse, 
üusserst  Iivgroscopische  Masse  dar;  die  wüssrige  Lüsung  reagirt 
alkahsch  und  lässt  sich  kochen,  ohne  d:iss  üieh  gcwi>bnliclie» 
phos|>h«*rsanres  Salz  hihlel;  durnh  Kochen  mit  Kali  geht  dieses 
Sah  jcdcuh  in  das  gewühnliehe  öher.  Die  Zusammensetzung  des 
geschnnilzenen  Salzes  ist  2K0,  PO^.  Eine  äyru|)dieke  L5snng 
ifon  jilioüphorsanrem  KaU  üWr  Schwefelsäure  verdunstel,  erstarrt 
XU  einer  weissen  i^lrahhgen  Masse,  mit  der  Forinel  2K0,  PO^  + 
Ai|;  1  AI.  Wasser  geht  nnlrr  100",  das  zweite  hei  180"  weg, 
«las  zuruekhleibende  Sniz  2K(),  PO^  +  Aq  ist  nirlil  in  gewöhn- 
liches plmsphoi-sanres  Salz  verwandelt  worden,  das  drille  Alom 
AVasser  gehl  erst  t>ei  300"  weg. 

SaureA  ptfrop/iosphor^tiurrM  Kali^  durch  Lnsen  des  neu- 
tralen Salzes  in  Alkoliot  und  Zusatz  von  Alkohol  eilialteiit  schei- 
det sich   als  Syrnjt   ans,    der   mit  Alkohol   ansgewaschen   wird: 
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Die  pyrophospIrorsAuren  Salze. 


Über  Schwerelsüure  erstarrt  er  nach  einigen  Tagen.     Seine  For- 
mel ist  Kü,  110  +  PO4. 

Pijrophosphorsaurea  Kati^Ammonfaky  durch  Uehei 
Tnn  saurem,  pliosphorsaurem  Kali  inil  Ammoniak  und  Abdi 
ftUer  Hnem  Gemenge  von  gebranntem  Kalk  und  Salmiak  erhallen, 
ist  weiss  und  zerflicsslich,  die  Auriüsung  reagirl  alkalisch,    Ter- 
liert  beim  Sieden  Ammoniak  und  gebt  in  saures  phosphorsaures 
Kali  über;  die  Analyse  gab  dif?  Formel: 

2K0.P0,  +J;[i^^'}pO, -f  Aq. 

Pyrfiplionphürsaures  Sairon ,  durch  Glühen  von  gewöhn- 
lichem pbos|diorsaiirem  Natron  erhalten,  ist  zu  einem  farblosen 
Glase  schmclzhar,  das  beim  Erkidtcn  undurchsichtig  und  eckig 
wird.  Es  kryslallisirl  in  klinorrhnmbischen  Prismen;  die  Formel 
desselben  ist:  2NaO,  POji  +  lOAq, 

Das  saure  SalZj  durch  Aunüscii  des  neutralen  Salzes  in 
Essigsäure  und  Zusatz  Ton  Alkohol  erltallen,  ist  ein  weisses, 
krystallinisches ,  in  Wasser  Ipiclil  lösliches  Pulver,  die  Losung 
reaglrt  sauer  und  lässt  sich  ohne  Veränderung  kochen;  die  For^ 
mel  dieses  Salzes  ist  NaO,  HO  -+-  PO^. 

Ptjrophosphorsaurea  Safron-haUj  j^^q  JPG^  -f-  12Aq,  durch 

Sättigen  des  sauren  Natronsalzes  mit  kohlensaurem  Kali  und  Ab- 
danipft*n  lus  zur  Syrupsconsistenz  erhallen,  ist  ein  aus  weissen 
Krystallnadeln  bestehcades  Sali,  dessen  wässrigc  Lösung  alkalisch 
reagirL  ^H 

Pi/rophojiphorjtaures  Ammoniak  (2MI4O,  PO^),  durcTi 
Uehersüttigen  der  Pyrophosidiorsäure  mit  Ammoniak  und  Zusalx 
von  Alkohol  erhalten,  hcsttdit  aus  feinen  Kr\'Slallnadeln,  löst  sich 
leicht  in  Wasser,  die  Lüsuiig  rea|j!it  alkalisch.  Beim  Kochen 
mit  Wasser  verliert  es  Ammoniak  und  gebt  in  saures  Salz  übei^ 

Saures  Ammoniaksnfz    my^    h^Clß, 

iralen  Salzts  in  Essigsäure  und  Zusatz  von  Alkohol  crliallcn,  er 
scheint  in  kb'irieii,  pejhiuitti'rglänzenden  Kryslallblältchen;  es  1 
sieb  leicht   in  Wasser;    die   sauer   reagirendc  Lösung   lässl 
unverändert  kochen. 

Ptfrophoifphorsftures  Sali  on* Ammoniak  j^jn  oirO^i-D 


n 
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'M 


Die  pyrophospliorsanrcn  SaUp. 
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urch  Sättigen  des  sauren  Natronsalzes  mil  Ammoniak  erhallen 
und  Abdampfen  der  Lösung  über  einem  Gemenge  von  gebranntem 
Kalke  und  Salmiak,  erecheint  in  weissen,    Jeicbt  lösiirhen  Kry- 

bilallprismen ;    es   verliert  beim  Kochen  Ammoniak   und   ge^U  in 

^Btnres  pyropliosplior^aures  Natron  über. 

f  Pi/ropho9phorsaurer  Baryt  (2BaO  -\-  POj  +  Aq)  ,    durch 

Fällen  von  Chlorbarynm  mittelst  pyrophosiihorsaurem  Natron  er- 

i      halten,    ist  ein  amorphes,    weisses,    im  Wasser  etwas  Mstiches 

I      Pulver,     Es  löst  sich  in  schwel'Jigsaiirem  Wasser. 

Das  Sfrontiansafz  (2Srü  +  PO^  +  An)  aus  dem  salpetcr- 

^^auren  Strontian  dar<^'esLcllt,  verhält  sicfi  tvie  das  ßarytsalz. 

K  Pijrophoifphor9aurer  Kalk  (2(2(:aO  +  PO,^)  +  'Zk\{\  eben 
so  wie  das  BarytsaJz  dargestellt,  ist  elieufalls  ein  weisses,  amor- 
j>b«8  Pulver,  das  bei  110**  nur  noch  1  Aequiv.  Wasser  enlhält. 
Pyrophosphorsaure  Talkerde  (2MgO,  PO^ -f- 3A(|),  durch 
Vermischen  von  schwefelsaurer  Talkerrie  mit  pyrophosphorsaurera 
Natron  erhallen,  erscheint  als  dem  Tlioucrdehjdrat  ähnlicher 
Niederschlag,  der  durch  AuTlösen  iu  schweHiger  Säure  und  Kochen 
der  Lösung  krystalliuisch  erhalten  werden  kann ;  es  löst  sich  etwas 

^^1  Wasser. 

^P         Pyrophogphor»aure  Thnnerde,  durch  Fällen  von  suhlimirlem 

^      Chloraluniiniuni    mit  pyro|ihosphorsaurem    Natron    erhalten,    ist 

'  amorph,  weiss,  dem  Thonerdehydrat  ähnhch ,  löst  sich  in  Mi- 
ireralsäuren »  aber  nicht  in  Essigsäure.  Das  bei  110**  getrock- 
nete Sal»  entspricht  der  Formel: 

fc2AI.O,,3PO, +  10Aq. 
Pyrophosph&rgaures  Chromojcyd;  durch  Fällen  von  kry- 
allisirtem  Cbromalaun  mit  pyrophosphoisaurem  Natron  erhält 
an  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einen  sclimutzigrothen,  Jn  der 
Siedehitze  einen  helli^TÜnen  Niederschlag.  Bei  lOÜ*»  getrocknet, 
nimmt  es  eine  dunklere,  grüne  Farbe  an,  die  heim  Glühen  und 
Erkalten  aber  wieder  heller  wird.  Die  Analyse  entspricht  der 
Formel: 

20^0 j,  aPO^  +7Aq. 
PyrophosphontaurcM  iManyanoxydul  (2MuO,  PO,  -f-  Aq)* 
durch  Fällen  von  Maiiganvitiio]  mil  pyrophosphorsaurcm  Natron 
erhalten,  ist  ein  amorphes,  weisses  Pulver;  durch  Kochen  mit 
schwefligsaurem  Wasser  kann  es  in  perlmutterglänzenden  ßlätt- 
chen  erhallen  werden. 
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Die  pyrophosphorsaurni  SaUc. 


Pi/rophosphorsaures  Zinkoxyd  (2(2ZnO,  P04)  +  3Aq), 
gleiche  Weise    wie  das  vorhergeliende  Salz,  aus  dem  ZinkvitrioJ^ 
erlialtcn«  ist  eine  arnorpltc,  weisse,  voluuiiortse  Masse,  üie  li 
Trocknrn  wie  Tliünerdehydral  zusammensclirumpn.      Durch  B« 
haii(k*lti  rnil  st-hwcHij^er  Säure  kann  es  als   weisses,    krystaüiiii- 
aches  Pulver  erhallen  werden, 

Pijr€phüsphor9aurei*  Ei9cnoiP\jdHi  hifdel  einen  wci&si 
amoqdteii  Niederschlag,  der  sich  ait  der  Luft  sogleich  grunlii 
dniio  Ijrauii  färbt. 

Dan  Ehenoa-t/dsafZ'  (^Fe^O^,  SPO^  +  9Aq),  mittelst 
suhümirlem  Eisrnrhlorid  dargi^stellt,  ist  ein  hei  nahe  weisses,  et- 
was gelhliches  Pulver,  das  beim  Erhitzen  gelber,  beim  Erkalten 
aber  wieder  heller  wird. 

Pyrnphosphornaun'»  Bieioxyd  (2PbO,  PO^  +Aq),  ans  Blei- 
zueker  dargestellt,  ist  ein  amorphes,  weisses  Pulver,  das  sich  in 
Salpetersäure,  Aetzkali,  Ammoniak*  Essigsäure  und  schweniger 
Saure  nicht  t5st. 

Pyrophnnpharnaures  Kupferoxyd  (2CiiO,  PO5  +  2xVi|)  ist 
ein  aiiroiphcs,  t^rfiidichweisses  Pulver,  das  hei  100*^  duiikelbbu, 
beim  Krkaltea  aber  wieder  lieller  wird.  Iturrh  Lösen  diese.« 
Sjihes  in  Ammoniak  und  Zusatz  von  Alkohol,  erhält  man  all- 
mähligeine  lasurblaue,  warzenförmig  grupjiirle  Knstallisation;  dir 
Kryslalle  hestanden  ans  pyrophnsphornaurem  Kupfi'roj*yd~ 
Ammonfftk  [3(2€uO,  POg)  +  2(CuO,  2}\^^)  +  8Af|0  | 

Pyrophosphürsauren  Sirkrioj-ydul  (2NiO,  PO^  -f-  6Aq)»  aus 
dem  sehwefelsianreni  Niekeloxydul  dargestellt  ist  ein  hellgrünes 
Pulver,  das  durch  Behandeln  mil  schwefliger  Säure  krystiilÜDisdi 
erhallen  winden  kann. 

PyropliosphuritaureM  QttecfeifitberoxydtJl(2li^^{}^  PO5  -f- Ai|), 
ist  ein  schweres,  weisses,  krystallinisches  Pulver,  das  beim  Ilolli- 
ghlhen  metajiho^^phorsaures  O'ftH'ksilberoxyd  hinterlässt. 

Das  Qtfeckgfthero^ydiinf'^  (2»g(^  PO^),  tlurdi  Palleii  des 
Salpetersäuren  Salzes  erhallen,  ist  ein  gelbliehrothcr  IViederscIdag. 
Quecksilberchlorid  wird  durch  pyrophosphuisaures  Natron  nicht 
gerällt. 

Das  Wismufhojjydaatz  ei-schien  als  ein  weisses,  amorphei^H 
voluminöses  Pulver,  das  sich  nach  24  Stunden  in  ein  kryslalli-^^ 
nisches,  schweres  Pulver  viTwaudell  halle. 

P^rophofphnrsaures  SHbcroxyd  (2AgO,  PO^)   isl   der   b< 


TTSoz:    üeber  dip  Pt€.  —    Veränderung  in  der  de,    251 

kannte  weisse  Niederschlag.    Es  scheint  mit  Ammoniak  eine  kry- 
stallinische  Verbindung  einzugehen. 

WeiüSe*  pkonphorßaure»  Sifberoxifd  (2AgO,  HO  +  Pf*ö^» 
durch  Auflösen  des  grllen  iihos|)liorsauren  Silberoxydes  (SAgO,  1*0^) 
in  Phosphorsfiure,  Abdampfen  der  Lösung  über  Sclr^efel&änre 
und  Vermischen  mit  Aetber  erhalten,  ersrhcint  als  weisses,  kry- 
slallinischcs  Tulvcr,  das  sich  am  Lichte  scliwarzt  und  mit  Wasser 
sogleich  in  gelbes,  phosphorsaures  SiJberoxyd  und  freie  Phos- 
jibursäure  zerlall L 


Ueber  die  nachtheiligen  Einwirkuiigen  von 
.  Salzlösungen  und  hauptsächlich  von  Urin 
^g^         auf  das  Eisen  in  Gebäuden. 

^^^H  mf*  Perso», 

^^»  CAnnatei  de  ckimie  et  de  phjfs,  XXIV,  /iaej 

i  Ich  halte  wiederholt  Gelegenheit  zu  beobachten,  dnss  ihirch 

die  forlgesetzte  Einwirkung  des  LVins  auf  Eisen ,  letzteres  last 
das  Doppelte  seines  Volumens  einnimmt  und  in  fast  reines  Oxydt 
das  nur  Spuren  von  phosphorsaiirt'm  EisenoNyd  und  Ammoniak 
enthalt,  übergeht.  Da  das  Eisen  in  Gebäuden  selir  hrtuilg  als 
Befestigungsmittel  dient»  so  wird  dasselbe»  wenn  es  sein  Votuinen 
vergrussert,  seinen  Zweck  nicht  mehr  erfüllen  können.  Ich  glaube 
aus  meinen  Oeobachlungen  den  Scbhiss  zielten  zu  können,  dass 
an  jedem  Gebäude,  bei  dessen  AulTührung  Eisen  angewendet 
wurde,  eine  Verunreinigimg  durch  Urin  sorgfaltig  vermieden 
werden  muss. 


LI. 

Veränderung  in  der  Structur  des  Eisens« 

Herr  FeldmarschallUeülenant  Freiherr  ¥on  August  in  zeigte 
der  Verbammhing  von  Freunden  der  Naturwissenschaflen  in  Wien 
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(s.  ßer.  über  die  Mittli.  ßd,  3)  melircre  abgebrockvne  Gete^kr» 
taufe  vor,  welche  durch  luDgcrc  Zeil  ini  Gebrauche  geweftan 
waren,  und  deren  Eisen  dadurch  eine  ganz  kry»taUinUche  \ttfur 
ang<^nomnien  haue.     Insbesondere  ein  Stück  dersieli^on   zeigt  im 

Bruche  uni^oinein  schön  hervorragende  HcxaeiieriUchen,  Er 
erinnerUs  das«^  man  ähnliche  Errahnin;;pn  anch  an  den  Axen  der 
Eit»enbidnnva<;en  u.  dcrgl.  m.  gemacht  habe,  dass  es  noch  3h 
zweifelhaft  betrachtet  werden  müsse,  üb  die  Krschüttcnnig  allein, 
oder  die  mit  denselben  zugleich  wirkende  Erwärnjung  diese  Vrr- 
ündcnrnj,'  d«s  Aggregatjonszustandes  hervorhringe,  und  ob  end- 
hch  jedes  Eisen  dieselben  zit  erleiden  geeignet  sei. 
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Ueber  einige  Producte  der  Einwirkung  ron 
Alkalien   und  Säuren  auf  das  Aldehyd«  ^J 

Weidenbusch   sludirte   zuerst   (Annalen    der  Chrm.   uiB^ 
Phtirm.    LXVI,    153)    tfie   Einwirkung    tfvr   Af hatten    naf  ätts 
Aitiehyd  und  sucitte  das  Atdekt/ttfurrz  von  dem  demselben  stets 
anliäuj^cnden,  flüchligeu  Oele  zn  befreien.     Das  möglichst  f^erei- 
niglc  ilarz  ist  ein  feurig  u  ran  gegelbes  Pulver,  bei  Llngercm  Trock- 
nen hei  100*'  wird  es  blasser,  es  löst  sich,  tvie  das  Oel,  in  Al- 
kohol,   Aether  und  etwas  in  Wasser.     Alkalien  Ißsen   es   kaum. 
Couceulnrte   Schwefelsäure    luÄt   es   theilweise,    Wasser   fallt    es 
wieder  aus.     (Jilorgas  cnlfarbt  es,  wenn  es  in  der  weiugeiRtigeo 
Lösung  damit  in  Berührung  konuut^  schon  durch   wenige  ftUsrn 
vollständig.    I>ie  Analyse  dieses  Ibrzes  grtb  die  Zalden  76,40  jj.  C. 
KoblenstofT,  7,97  p.  t^.  Wasserstoir,  21,63  j».  C.  SauerslotT. 
gleicher  Zeit  mit  dem  Aldehydharz  fanden  sich  in  der  davou  a 
gegossenen  Flüssigkeit  Essigsaure  und  Ameisensiture. 

IHe   Eimrirkung   der   Säuren   auf  das   Atdehyd.      Weiiii 
mau   reines,    ehva    mit  der  HiiTte   seines  Vülumeiis   Wasser  gi 
mischtes  Aldehyd  mit  einer  Spur  Schwefelsbure  oder  Salpelersi 
zusanmienbringt ,    so    scheiden   sich   nach   kurzer  Zeit  auf 
Boden  des  Gelasses  kleine,    nadeiförmige  Kryslallc    aus,    wel 
ihren  Äldehydgeruch  und  ihre  Mischbarkeit  mit  Wasser   verlor« 
hüben.    Obgleich  der  Verl^  die  zur  Analyse  dieser  Kryslall«  iio 
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wenrtrgeii  Mengen  nicht  besass,  so  deuteten  doch  alle  Versuche 
ntitl  Reactionen  auf  das  von  Li  eh  ig  beschriebene  Metablehyd,  und 
zwar  auf  die  iitischittelzbaic  Moditication  hin.  Die  darüber  sie- 
bende Flüssigki'it  worde  niil  Wasser  g:eschülleft,  von  dein  un- 
iXerseUleii  Aldehyd  getrennt,  entwässert  und  rectilicirU    Der  reine 

LOrper  gab  bei  der  Analyse  Resultate,  die  zur  Formel  C^H^O^ 
führten*  Das  s]iflc.  Gewiclil  dv.s  ütanjptes  wurde  ^tefuiKlen  4,5830, 
berechnet  4,59507.  Dieser  Kt'irper  hat  eine  überraschende  AL'bn- 
licbkeit  mit  dem  von  Ffhliu^'  (Aiiiialen  d.  Cbem.  XXVIl,  321) 
beschriebpnen,  die  neue  ModjOcatioii  unterscheidet  sich  aber  von 
der  F  e  h  I  i  n  g  s  dadurch  ,  dass  sie  dnonOüssig ,  wasserhell .  von 
eigenllaunJich  gcwurzhariem  Geruch  und  brennend  scbarfeni  (»e- 
Bchmack^  in  Alkohol,  Aelher^  auch  etwas  in  Wasser  löslich  ist, 
bei  125*'  siedet»  und»  unveründert  uberdestillirt»  sowohl  für  sich, 
als  mit  Wasser  in  eine  Säure  übergeht.  Ganz  ijcsonders  merk- 
würdig ist,  dass  diese  Flüssigkeit  mit  einer  Spur  Schwefelsäui-e 
erwärmt,  wieder  in  Aldehyd  übergeht;  dieselbe  Säure  also,  die 
io  niederer  Tempera lur  das  Aldehyd  in  diesen  Körper  verwao- 
dek,  bewirkt  in  htdiercr  Temperalur  die  Rückverwandclun^  in 
Aldehyd.  Ehen  so  verhall  sich  Salpetersäure.  Die  Säure,  welche 
aus  dieser  neuen  Mudilicütion  des  Aldehyds  entsteht,  ist  dem 
Verf.  unbekannt* 

Einwirkung  von  ScInrcfeiwasMerjftoff'ifiiwe  auf  Aldehyd. 
Lässt  man  durch  ein  Gemisch  von  Aldehyd  und  Wasser  anhaltend 
einen  Strom  Schwcrelwasserstoflgas  streichen,  so  trübt  sich  die 
Flüssigkeit  und  bei  voükonimener  Sättigung  setzt  sich  am  Boden 
des  Gefasses  ein  dickflüssiges,  wasscrbelles  (*el  ab.  Dasselbe 
wird  durch  Decantiren  vom  Wasser  gelrennt,  und  vou  der  letzten 
Spur  Wasser  unter  der  Luflpnmue  befreit.  Dieses  Gel  ist  eioc 
dickiUlssige,  wasseriielle  Flüssigkeit,  vou  heUi^'etn,  unangenehmem 
Euoblaucbgeruche.  Es  löst  sich  etwas  in  Wasser,  leicht  in  Al- 
kohol und  Aether,  und  ist  mit  fetten  und  ätherischen  Oelen  misch- 
bar.    Es  siedet  bei  180"^  der  Siedepunct  steigt  aber  unter  lorl- 

pahrcnder  Rrännung  des  Oeles,    bis  zuletzt  in  der  Retorte  eine 

raune,    schmierige  Masse  zurückbleibt,    die  heim  Erkalten   zu 

icm  Kuchen   von  Krystalleu   erslani.     iKis  s|iec.  Gewicht  des 

ist  1,134.     Die  Analyse  fütu'te  zu  der  Formel  C,. ,11,38^, 

lan  kann  daher  dieses  Gel  beslchend  betrachten  aus  3  Aerfuiv. 
Aidehyd ,   dessen  SauerstoH  veilrcteii  ist  durch  S  -|-  1  Ae«|.  Sil 
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Sttin  clicnjisclips  Wrhalleii  besintjgeii  diese  Annahinc.  Vi 
man  zu  drm  Ode  erneu  Tro|*ren  cüncentrirle  Srliwerelsäure  s« 
so  fTslJirrl  dassellie  aiigen blick lieJi  lu  einer  weissen  kr)*stalHi 
sehen  Masse,  indem  sich  ScIiwefetwnsserstülT  entwirkelt;  ähnlich 
wie  Schwerelsäure  wirkt  fideh  ChlorwasserstofTsäiire.  Auch  in 
diesem  Körper  ist  kein  SriiierslofT,  sondern  an  dessen  Slrlfe 
Srhwrf«'!,  der  Schwefrl  desselben  gehl  aber  mit  Silhersalz  nicht 
vollslilndig  in  Srhwefelsilher  über,  sondern  die  kristallinische 
Masse  verbindet  sich  mit  salpetersanrem  Silheroxyd  zu  einem 
Sake  von  bestimmter  Znsnnmiensetzung;  die  Analyse  führte  zu 
der  Formel:  C^II^S^,  daraus  ful<:t,  dass  dieser  Körper  wirklich 
aus  dem  Oetc  enJ stellt,  indem  sich  davon  1  Aeq,  Sil  trennen, 
denn:     C^.ü.aSy  —  HS  =  Cj,H,^H«  oder  3((VI^Sj). 

Dieser  Körper  verlifdl  sich  zum  Aldehyd,  wie  das  Mercaptao 
zu  dem  Alkohol,  der  Verfasser  nennt  ihn  vorläufig  Äceftftmer* 
captarjf  {ih|ileich  derselbe  sich  gegen  QüecksiJheroxyd  indiJTereat 
verhall.  Hicser  Körper  kiystallisirt  in  bleiidendweissen  ♦  glän- 
zenden Nadeln,  von  unangenehmem,  knoblauchartigem  Gerüche, 
die  bei  45"  schon  zn  suhtimiren  beginnen. 

Die  Krystiille  lösen  sich  in  Alkohol  und  Aether,  auch  etwas 
tu  Wasser  und  destilliren  mit  Ittzlerem  über;  aus  der  weingei- 
stigen L5snng  krystallisirt  dieser  Körper  in  Dendriten.  —  Die 
oben  erwähnten»  braunen  Krystalle  sind  derselbe  Körper,  welcher 
auch  entsteht,  wenn  das  mit  Oel  gesäüigte  Wasser  an  der  Lult 
steht.  Es  entweicht  hierbei  Schwerehvassci'stfdf  und  Ac^jlylroer- 
c»ptan  scheidet  sich  aus.  —  Wenige  Blasen  t'.blor  in  das  Oel 
geleitet,  scheiden  ebenfalls  den  Körper  C^II^S^  ab.  Wird  Ammo- 
niakgas TU  das  Oel  geleitet,  so  wird  unter  Austritt  von  3  Acifuiv. 
Schwerelwasserstoir  und  Aufnalime  von  3  Aec]uiv.  Amnunii-ik 
Tbialdin  gebildet.  Zur  Analyse  diente  das  salzsaure  Thialdin, 
dieselbe  gab  C,  ,!li^NS^C!.  —  Das  Acetylmercaptan  verhillt  sich 
neutral,  und  wird  durch  K*ili  imd  Ammoniak  nicht  angegrilTeji. 
Mit  einer  wetngeistigen  Lösung  von  salpctersairrera  Silberoxyd 
zusammengehrachl,  ensteht  ein  Niederschlag,  der  mit  siedendem 
Alkohol  behandelt,  Srhwefelsilber  und  eine  Fhlssigkeit  gieht,  aus 
der  sich  nach  einiger  Zeit  perlmulterglanzende  Blätlchen  ab- 
setzen,    i*ie  Analyse  derselben  irdirlen  zu  der  Fonnel: 

3((:,n,s^)  +  2ÄgO,NO^. 

Es  stc*lU  ein  /.artcs,  kryslallinisches,  weisses  Pulver  dar, 
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sirh  am  Liclilc  tlunki'ler  färbt,  uriil  nacli  Acelylmercnptaii  riecliU 
Für  sich  eHnlzt,  j^ieht  es  sal|ieti'ige  Säitre  und  sdiwürzt  sich 
wahrscheinlich  unter  Bildung  von  Schwefelsüher.  Mit  Alknljcii 
in  einer  Retorte  erhitzt,  destilJiit  Acelyhuercaptan  üher.  Es  Klst 
sich  nur  \n  kochciitleni,  iilisolulem  Alkohol,  und  in  kaltem  uqi 
so  Jeicblrr,  je  verdünnter  tl ei  selbe  ist.  —  Schlnsslich  knüpd  (lL»r 
Verfasser  einige  Öenierkyngeu  t"d»er  den  Isonicrismns  des  von 
Löwig  und  Weidmann  durch  Zersetzung  des  Oeles  vom  öl- 
bildendeo  Gase  mit  SchwefelkaJinm  erhaltenen,  und  unter  dem 
Ndmeii  Elayhnercat>lon  oder  Einfachschwefelülherin  beschriebenen 
Körper  mit  dem  Acetyhnerca|jtan  an.  Nach  L.  Gmelin  würde 
die  Formel  desselben  C^H^,  S^  zu  verdoppein  sein.  Deniznfü!gc 
wurde  die  Ansicht  von  Uumas  und  Boullay,  dass  der  Äedier 
das  Hydrat  des  olbtldenden  Gases  sei,  nicht  die  richtige  sein, 
da  der  Köqier,  den  Löwig  und  Weidmann  aus  dem  üJlul- 
denden  Gase  darstellten,  andere  Eigenschaften  hat,  als  der  vim 
dem  Verf.  aus  dem  Aldehyd  erhallciie. 

■  Ueber  den  Schwefelj»;chalt  der  Gallen 

■  einiger   Thiere. 

Ben  seh  (Ännalen  d.  €hem.  und  Pharm,  LXV,  Wt)  sleÜlc 
die  Destimmung  des  Schwefels  mit  gereinigter  Galle  dar.  Die 
Reinigung  geschah  dadurch,  ^l^ss  er  die  frische  Galle  mit  S  Vu- 
himen  absolnlem  Alkohol  vennischle,  nach  dem  Fihriren  die 
FJüäsigkeit  zur  Trockne  verdunstete,  den  gepulverten  Hüiksland 
bei  110*^  trocknete,  und  denselben  mit  ahsobitem  Alkohol  24 
Stunden  lang  digerirte.  Die  abfütrirle,  weingeistige  Flüssigkeit 
^urde  im  Wabserhadc  bis  auf  ^  eingedamplt,  zur  Defreiung  vom 
Bbtte  mit  Aeiher  geschüttelt  und  die  Losung  durch  Ijltilkohlc 
entfajbl.  Die  in  den  meisten  Fällen  ganz  farblose  Flüssigkeit 
wurde  eingcdamidl,  der  llfuksland  bei  110^  geti"ockncl.  —  Die 
Schwefelbestimmujig  geschah  nach  der  von  Rüling  angewen- 
deten Methode,  nur  dass  von  vornherein  mm  Kali  ^  Salpeter 
zugesetzt  wurde. 
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Oehsengaltt  gab  auf  diese  Weise  3,78  und  3,39  p-  C.  Scbwcfe 

Katbigalte  gab  13,15  p.  C.  Ascbe  und  Dacb  Abzug  der  Ai< 
5,62  p.  C.  Schwefel. 

Eammeiagatte  gab  11,86  p.   C.  Asche,  imd  nach  A^bzug  der 
Asclie  6,46  p.  C.  ScbwefeL 

Ziegcngalie    gab  13,21  p.  C.   Asche,    und    nach  Abzug    der 
Asche  5,99  p,  C.  ScbwefeL 

Sehweinegaffe  gab  13,31  p.  C.  Asche,   und  nach   Abzug  der 
Asche  0,30^0,36  p.  C.  Schwefel. 

Bärengaile  gab  8,42  p.  C.  Ascbe,  und  nach  Abzug  der  Asche 
6,38  p.  C.  Schwefel. 

Hundegatte  gab  6,21  p.  C.  Schwefel. 

Wülßgatle  gab  5,03  p.  C.  Schwefel. 

Fuehüga/te  gab  12,71  p.  C.  Ascbe,  und  nach  Abzug  der 
5,96  |>.  C.  SbhwefeL 

Hühnergatte  gab  10,99  p.    C.  Asche,    und  nach    Abzug    iler 
Asche  5,57  p.  C,  Schwefel. 

Fisc/tgatle  von  Hecht,  Karpfen  und  Weissfischen,    gab  14,11 
p.  C.  Asche  und  6,46  p.  C.  Schwefel. 


Terbe'sserniiyeii. 


Bd.  43,  S.  73,   Z.  15  V.  u.  saU  zweifach  -  weiiuaares  Kali  U  mtifiulM 

weinsaures  Ammoniak 
Bd.  44,  S.  90.  st  Schiri  I.  Seh  im. 

„     „    „     „    „    llaidler.  L  Hai  dien. 

„    „    „  11Ö  „    U.  Rosp  L  G.  Rose. 

CanstalM.  Canstatt. 


LIV. 

feber  die  Prodoctc  der  Sociafabricntioii. 

Von 
JFohn  Jl roirn. 

(VkiUwphic.  Matjaziue  XXXJV,  IS.) 

Gl. III her  zeigte  im  Jalire  1658,  dass  KocIjsoIx  iliircli  Scbwp- 

säure  icrscLzl  wcrilen  könne,      Iti   di*m  J.*ibrc  1736  wirn  Du 

hipI  nach,    ihiss  die  Hase   th's   {^i^mfiju'fi  Salzos  Natron   sni. 

hausen   sjmch  1717   die  Vernmltiung   aus,    dnss  Kochsnlr. 

ib\  vennittcisl.  Kalk  zu  zersetzen  st?iii  mßditc,  seine  Iteohach- 

m  waren  alit»r  mit  vielen  Irrthfiniprn  hi^gli^iliit,    so  class  sie 

izlich  unbejirhiel  gelassen  wurden.     Im  .lalin-  1737  sdihigDu 

[imel  vor,    das  Alkali  aus  dem  schwefelsaurem  Natron  durrh 

:hmclzcn   desselben   mit    Kohle,    Ili^Triren    der  j^eselitnoizeneu 

lasse  mit  EssigSiiure,  Ahdanjfiren  des   entstandenen   essigsauren 

itrons  und  Glühen  des  Rnckstiindes  darzustellen. 

Blargraff  versuchte   sehwofels.-inres   Natron    mit   Kalkstein 

zersetzen»    seine  MeUiade   blieb  jedneb   erFoIglos*     hn  Jahre 

1%&   zeigte  IIa  gen,    üass   das   Koclisalz   tuittetst  Kali   versetzt 

prden   könne,    und   dass    dii^  Zcrselzun^jjsproductc   Chlurkaliuin 

id  Aelznatron  seien. 

Bergmann  zersetzte  das  Kochsalz  mit  Aelzbaryt. 
Im  Jalire  1775  zei;,'le  Srheclc,    dass  das  Salz  zum  Tlmil 
:h  Blei ox yd  zersetz!  w<'rde. 

Guy  ton    und    Carny    zersetzten    1782    Kochsalz    durch 
dzcn  mit  Feldspalh. 

Consta ntini  zersetzte  1781  dieses  Salz  vermittelst  Alaun. 
Die  schwefelsauren  Salze  des  Kalkes,  der  Talkejde,  des 
unoniaks  und  des  Kalis  zersetzen  Kochsalz,  eben  su  wie  der 
Ijwefrlkies. 

Die  Imwandelung   des   sehwefelsaurcn  Natrons   in    iitzeudes 
kohlensauri's  Alkali  war  indess    von   der   jjrAsslen  Wirhtig- 

i«iuru.  L  |»r»fct.  Chrmn.    l/J/.   ^.  17 

« 
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kcit.  Die  crsleii  \>rsuclic,  Glaiilvrrsrtlz  in  Schwcfelnatrmui  um- 
ziivvaiidolu,  nurtlcii  v(nj  (jhinlier,  Sla!il,  Du  llamel,  51  ar- 
j^MMir  und  AnileiTii  angeslellt.  Di«  Srlnvierij^keit  lag  tiaiin  bloss 
(1.11  in,  dp»  SdmHVl  ftus/jisclii'idon.  Ihj  IIa  nie!  bedicnU;  sidi 
liierzn  der  Essigsäure.  Jii  denj  J.dire  1784  aber  wiinlc  das  noch 
hciilzulage  helolglc  Vt^rahrcn  von  Lp  Ithmc  und  Diz#»  cnl- 
dcrki,  und  st-it  drni  Jaluc  1791  aüs*;elK'ü1i*(.  Dää  Verfalireii 
lu'stand  darin,  dass  durch  koldoiisaiinMi  Kalk  das  Sclmcn^ln.i- 
irinm  in  kühlensaures  Natron  unigcwanddt  wurde. 

Die  von  I.c  Blaue  angcwendclen  Vcrhrdtnisse  waren  fol- 
geinlc: 

2  Tlieiie  IrockiiRS  schwerelsaures  Nalnm, 
2  Tliciie  triM'kjifr  kühlen  saurer  Kalk, 
1  Tlieil  p-niaUliMK;  Ki>hle. 

Diese  Substanzen  werden  genau  gemischt  und  in  einem 
FlannneürjfL'U  einiM-  starken  Ililze  ausi^'csetzt.  Nach  ungefähr  ein» 
stnndigem  Vtn'ueiien  in  dem  Üfen  wird  die  güsrhuiolzenc  3!a$sc 
ilarauä  enirernl  und  ausserhalb  desselben  erstarren  gelassen.  NÄch 
dem  Erkallen  wird  di*^  Masse  zerhroclien  niid  ikr  Einwirkung 
IVueliter  Luft  ans*:rsL'lüt,  wodiireb  die  Masse  zerirdJt.  Auf  dies« 
Weise  wird  <his  Aetznatron  in  kolilensaures  Natron  verwandelt, 
jiidi'ni  die  atniusiduu'iscbe  Lull  die  Kohlensäure  liefert.  Nach 
dem  i'uivprn  ist  dip  S(Kla  znui  (iphrauphe  fertig. 

Der  jetzt  angewendete  Process  der  Sodafabrikaliou  zcrfTdll 
iH  bilgeiidr  vier  llan[tiimukle : 

1}  in  die  Erzengnng  des  Glaubersalzes  aus  Kochsalz  uikI 
Srliwefelsäure; 

2)  in  dii*  rmvvandelung  des  Glaubersalzes  in  rohes  kohlen- 
saures Natron; 

3)  in  den  Proress  der  Calci naliou  der  Soda,  und 

4)  in  ilt.Mi  Process  der  Erzeugung  von  kohlensaurem  NatronT 
Der   erste  Theil»    der   unsere  Anfnierksamkeil   in   Ansprurii 

nehmen  wird,  ist  die  Zer»el'zutuf  tteß  Korhsaht'g  mitftht  Schwe" 
felita'ttre  und  die  Erzeugniiff  ro/i  »chwefeUaurem  Satron  und 
roti   (  hlm'trasM'iiftolßäui'e. 

Das  zu  diesem  Process  verwendete  Salz  nlhrl  von  d<'n  Sali- 
<|uellpu  vun  Clrrshire,  die  sirli  hfurfig  iu  rolhrrn  Sandstein  neue- 
rer FurmaiiiHi  iu  dieser  Gegi-nd  linden.  Die  Soole  wird  bis  zur 
f/for JerJicIien   Starke   ahijed:iüj|ift,    wohn   alles   SaU    wi  Boden 
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illt;   letzteres  wird  herausgenommen  und  in  Sprtzkärbc  ans  ge- 

"sdiälten  Weiilen  goschaurrJl,  itm  tla»  Salz  atilrfnifüln  niitt  IroL-k- 

nen  zu  lassen.     Die  MiitlerJaiti^e  wird  iiocli   zur  iKir^li^Iliin^   von 

Talkerdesalzeii  benutzt.    Das  auf  diese  Weise  dargcslelHc  Salz  cnt- 

liält,    wie  zu  erwarten  ist,    viele  l  nreini^'keilrn;    tlit*  hntqjlsrtr?»- 

icbsteii  derselben  bestehen  in  Kalk,  Tatkcrde  uthI  Schwelelsäiu'e. 

Zur  Restimmnn}:!  des  Kalkes  wurde  eine  gewisse  Menge  des 

ikes  in  Wasser  jjelüst   luid    nacli    deni  Ahsdieiden    der   inilGs- 

icbeii  Substanz  durcli  Filtriren,  der  Kalk  vermittelst  oxalsaurem 

Amnioniak  gefiillt;    ilureb  rejehliehen  Zusatz  vun  Sakriiak   wurde 

lie  Talkerde  in  Auflösung  erbailen. 

t;aO,  COa.    CnO.        €aO  p.  MilJe. 
20(10  CJnni  Salz  gnbni     i:>Hl        H.i.'jft               4,228 
„       „         ,,       li,r.o       8,17« ij)m 

ImMiUd  4.158. 
Die  Sebwefelsäure   wurde    durch   Zusatz    von   Salpetersäure. 
salpelei*saurem  Baryt  gcfriUt. 

BaC».  SOj.     SO,.        SOj  p.  MiNc 


•2000  r.ran  Salz  gahen 


Im  Millel  r»  H3"i. 


Die  Menge  der  Talkenlc  wurde  bestimmt  durch  Fällen  nijl- 

Iclst  Aniiiiüniak  und  phüS|tborsaureni  Nutron,  naehdeiii  ttrr  Kafk 

rorber  sorglaltig  ahgest:hiefh»n  worden  wrtr. 

2Mg(»,  FOs.  MiiO. 
20ft0  Craa  Snti  galn-ii     4,65  J^tiliU 

Der  kiibleusaure  Kalk  blielt  bei  der  l Digestion  des  Salzes 
mit  Wasser  unlOsüch  zurück;  er  wurde  durch  Fillriren  abge- 
sclueden. 

Cal»,  CO,^.     bi   UMm  Th eilen. 
20(m  flrnii  Salr  ffalirii        a.OlK)  t,:.i). 

Der  («cwiehlsverhist  des  Salzes  beim  Trocknen  desselben  liei 
lOO**  gab  die  darin  cntliallene  Wasserinen ge, 

330,2     Grau      des     Salzes     verloren     17,96     Gran      oder 
u373  (iran  anf  1000  Grane. 

Zur  lieslnunjung  des  Jod-  und  Rrommagnesiums  braebie  icli 

in  und  ein  halbes  ITnud  des  Sal/cs  in  einen  Trirbter  .    dessen 

inlere   Ck'ITnung  mit   Fillrirpapier   verschlossen   war   und    wusdi 

ts   S«i1z   zu   wiederholten    Mah-n   mit   siedendem   Wasser.     Das 

idilr  und  Brouinr  wiuMlen  von  dem  Wasser,  zugleich   mit  fincr 

iclit  unbetleuleuden  Menge  Kochsalz  gelöst.     Die  Lösung  wuide 

IT- 
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zur  Trockm*  vpnlanipll,  uimI  ilcr  Itürkstaml  tnit  Alkuluil  digmrt 
«'S  löste  Kich  dnduiTÜ  das  Jod  -  niul  IJrommctall  mit  einer  ge» 
i'int^en  Menge  des  Salze»  auf,  th&sm  jyriVssler  Theil  durch  Fil- 
IriTTii  ^ftiTimt  wnrde.  F^ie  liUrirtt!  Losung  wurde  xiir  Trockne 
veiHl;im]iri,  und  der  lUickstand  mil  Wasser  digmrl.  Ks  wurde 
darimt'  ChU»r|Kdbduim  hiuxu^'Ci^rUci,  oluie  dass  eine  Fällung  fOB 
J(Kl|iallatIiuni  «>iilsUiiiden  waiT;  das  Palladium  wurd«^  hienmf  ditrch 
StliwefdwasÄorslotT  entfernt ,  und  das  entstandene  Schwcrelpailb* 
dinm  nldiltriit.  Keim  Priifen  der  rdtrirteii  Lösung  rnil  Aunno- 
niak  itiid  sal|u'f ersaurem  Silberoxyd  zeigte  sicli  kein  Niederschlag, 
Wfire  Itnitn  ^ürliaiiden  «jinvesen,  so  Jäile  es  in  diesem  Falle  ftU 
Üroinsilher  zu  Buden  ralleii  nu'issen ,  da  diese  Vert>indting  in 
/Vetzammoniak  unlüslirli  ist.  Ks  ^cht  ans  Vorslcfiendem  hervor» 
dass  das  erwälnile  Faliriksalz  weder  Jod  noch  Brom  entlnelt,  es 
ist  jcducli  wahrscheinlich,  dass  beide  Substanzen  in  geringrr 
Menge  in  dem  Steinsalz  enthalten  sind,  sie  würden  daher  in  der 
Soole,  welche  zur  Harslelluiig  der  Talkenlesalze  angewendet  wird, 
zu  suchen  sein. 

Iteim   behandeln   des  Salzes    mit  PlalinclilarJd   entstand  ein 
geringer  Nieitei*schlag  von  Kaliuui-Pla1inclili»nd, 


Zu.^ammetitti^tt'Utig  de»  käuflichen  Satzes. 

Talkerde.        Kalk.  Scliwrfrl^rinrt- 


Chloriiatriuni  931,015 

Chlorkaliuin  Smir. 

(Ililormuiiiii'siuin  iJHHi 

SiHwclVIsaiim  Kalk  10.m>H 
SchwpfftsaMir  Talki-rde  1,34H 
K«hU«ii*aurrr  Kalk  l,'»f>0 


4,158 


5.940 
0.889 


IDOOJHIO 


U,S3Ü 


4J58 


«,»39. 


llngenihr  6  Ceiiiuer  dieses  Salzes  wurden   in  ein   eisernes 

(lefSss  ^ehrarhl,  und  auf  daRSclhe  vermittelst  eines  Hebers  unge- 
fiihr  54  Centner  Schwerelsäure  von  1,750  spcc.  Gew.  gegnsscn. 
Es  fand  sot;leich  lieflif^e  Einwirkung  statt,  und  es  entwickelten 
sieb  bedeutende  Mengen  von  cWorwasserstej/rNaurein  <iase,  die 
diUTb  ein  Ivamin  ihren  Ausweg  nahnreu.  Da  indes»  <lie  Salzsäur« 
vmuerlbt  werden  kann,  so  kann  man  entweder  das  i«as  durch 
in  hiui^en  rylindiiselien  Gefassen  eutfiallenes  Wasser  oder  durch 
eine  Schicht  von  ht»ks  leiten,  welche  leUlere  da^  Gas  zuruekliüll, 
bis  sich  eint*  hcüüihlbibe  Menge  desscilien  angesaunneji  hat ;  mr 
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AtifiTcihnie  des  Gases  lässl  mau  ciiuin  einiMi  Strom  Wii^sir  (t<in-|j 
die  Koks  sickern,  wodurch  alles  Gas  eiitrernt  wird.  Nach  Vertaiir 
ingt^fälir  zweier  Shiriden  hurt  die  Gaseiitwickekriig  auf;  das  h;dh- 
hlssige,  schwerelsaiirc  Sak  wird  in  eine  andere  Knmnirr  gehrachl 
Hind  zur  Austreihun^'  säiniiiUicIier  Säure  stark  erhitzt.  Srmimt- 
liche  Operaliotien  erfordern  imgelahr  vier  Stunden  ZeiL 

Die  in  dem  so  erlia Itcneu  schwefelsaurem  ^;ltron  entliatteTien 
"Fremden  Substanzen  sind  Sand,  Kisenoxyd,  Talkerdc  und  nirlif 
zersetztes  Salz. 

Sandbeftimmittiff,    Die  hei  der  Di^^estiun  des  schwefflsnuren 
ikes  im  salzsänrelKdrigen  Wasser  nngi-löst  ziuficMdeÜKTule  Stth- 
sUiaz  wiu'de  durch  Filtriren  ah^'esijjiedeii. 

1000  Gran  schwefelsaures  Natron  caben  2,8*2  Ciran  Samt 

Im  Mitlei  3,10  Gra«  Sand. 

Ans  (h?r  vom  Srmd  rtblillrirlen  Lösung  wurde  das  Kisenoxyd 
tuiUelst  Anirnonink  j;efälll,  nachdem  vorher  Salmiak  mr  Verhin- 
derung der  Fällung  der  Talkerde  zugesetzt  worden  war. 

lOOü  (Iran  scliwelelsaures  Natron  gaben  'i,l''  (iran  Blsrjm\>d 

Int  Älilli'l  '2:MI 

Nach  Ahscheidnng  des  Sandes   und   des  Eisenoxydes  wurde 

Kalk  durch  uxalsaures  Ammoniak  getiill. 

GaOCO,.   CnO.SO^. 
imw  Gr.  setiweffUaureÄ  Xatrou  gaben    7,000  ^.m* 

7.100  \)Ml\ 

Im  Mutet  U,731. 

Hie  vom  K;i!k,  Eiseutnyd  und  Sand  hefreitc  LCtsun^  wurde 
nrt  ]dios]ilim-Maureui  Nolrou  nuter  Znsatz  von  Ammoniak  heliandclt. 

nie  Talkerde  wurde  denniach  als  (»hosphorsaure  Ainnionink- 
'alkcrde  gendll. 

tIHHt  Gran  sc1iwcfo1^aurc>  Natron  «^abni       .?,70  ■2,8U;i 

llir  Meuj;e  (los  (^hloruiUriums  wurde  durch  Fällen  des  Chlors 

lil    sall>elers;inreni   Süheroxyd   unter   Zusiil/    von   Salpetersäure 

cnnitlcll. 

A«t:(. 
200  6raü  M'bwcfdsnure*  Nairon  gidjeii    i,30 


1000 

aOU 


Nn4:i  in  lilOO  Th. 
V0,70  12.373 

13, HO  n,:)^» 
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llas  schwefelsaure  Natron  eiifhätl  stets  eine  geringe  Menge 
von  freier  Satire,  die  Qiiamiliil  <lers<'lf»eTi  wurde  durch  den  i^e^ 
wie his Verlust  ermiUelt,  welchen  das  Salz  beim  Erhilzeti  bis  zum 

lihilicii  L'rlill. 


?0Ü  Gran  scliwert'lsaiircs  N.itroii  vcrlnrcii  I,7i» 


hl  tOOO  Th. 
ä.äu  Säure 

9/20 


Im  iMilter  M^- 
Znsammenset'Z'iinf/  des  rofien  jichtrefefnauren  Satront. 


S  f  h  w  e  fo  1  s  a  u  res  N  a  t  ro  n 

SiliwrfcIsaariT  Kallt 

St  fnvp  fei  saure  Tallk4'rdc 

llhlornatiuiiii 

Eisen  civyd 

Sand 

Fri'ie  Säure 


*IG*.M7l} 

•J,893 

2,300 
3J00 

8,850 


10üü,«)l)0. 


Ctr. 

Schttcft^lsanrfs  Natron    *l 

Kulilrnkk-iii  t 


II.     Wtr  hpiraclilpii  min  den  üwrileii  Tlmil  des  Proccsses,  näm- 
lich   die    VmirumHung    des   .tchwtfefsauren   Safrons   in 
rohfif  kohtenxaurt's  \atrun. 
niese  ümwiitidhuij;  wird  durch  die  vereinigte  Einwirkung  von 
Koldc  und  kohlensaurem  Knlk  l)e wirkt.     Folj^ende  Tabelle   zeigt 
die  gewöhnlicli  angewendeten  Verhältnisse  an: 

1(1  100  Th.  Berechnete  Meng«. 

rlel.       Pfund. 

2  roo  ino 
2,5           102,9  inri.3 

3  ül,7  33,6. 

Diese  »Suhslaiizen  werden,  nachdem  sie  innig  ^etuischl  w( 
den  sind ,  in  einen  Flamnienofen  gebracht  und  stark  erhil 
Wenn  die  iMnsse  werdi  zu  wenlcri  beginnt,  nuiss  sie  mit  Krfick« 
(hl! cheinander  gcarlieitei  werden,  um  der  Uärnie  eine  netie  Obei*- 
lläche  darzubieten ;  sobald  die  Masse  Tei^consisteuz  angenommeu 
liat,  be<;inii1  die  eij;enl(iclie  chemisclie  Einwirkung  und  es  steij;en 
aus  dem  Brei  zahlreiche  Flautmcti  von  entzinuietem  Koblenoxydg^as 
eni|»or.  Die  Gjisentwickelung  wird  su  heilig,  dass  die  gao^e 
Masse  zu  kochen  scheint.  Nach  beendigter  tlasentwirkeluug  isl 
die  OjK-ratiüii  volb'udel,  die  geschmulzene  Masse  wird  aus  dem 
Ofen  <;esdiarrt  und  erkalten  gelassen*  Üie  so  erhaltene  Masse 
ist  die  ,,ro/ii'  Soda'*^  (^mh  hall,  blauk  asb). 

Her  V<u'gan|'  hierbei  besteht  ans  zv\vi  besondcj'en  I'rocess 
ueJcbe  iu  besonderen  Oefeii  vorgenommen  werden: 
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1)  Die  Kohle  verlireimt  juif  Kosleii  iks  Siuicrslofls  drs  scliwc- 
relKaureii  Nntrons,  um\  bewirkt  daüui'ch  die  Ltildudg  von  Scliwc- 
rdnatmim  und  Kohlpiioxydgiis. 
^  rSaO,  so,  +  4C  =^  NaS  +  4C0. 

^M         2)  n»s  eriUlatidcnc  ScIiwefVliintniiin  wird  diiiTli  iti^ri  kr^liloji- 

jVsaurcn  Kalk  uulur  Bildung  vüei  Seliwefelcakium   und   ktdjfcnsau' 
rem  Natron  zersetzl: 

^  NaS  +  CaO,  CO^  =  NaO,  CO^  +  CaS. 

^^  WVnn  diese  Verljindiui«^  alier  mit  Wasstr  dt^erirt  wurde,  so 
uiirde  eine  um^i'kelirle  Einwirkung  aiigiTildirklirli  slaltüiirlrn  uud 
ScbwL'ri'liwlnutu  und  koldeiisaurfr  Kalk  vtui  Neneni  ^eliildt-t  wer- 
ilrn.  Um  diesem  rdn'lstaiide  zu  jie^i'giie»,  wird  rin  liedenleiidej- 
L'ehersduiss  im  Kalk  und  zvviir  zweimal  so  viel,  als  nacli  der 
eben  onj^elnluien  Foni>el  notliwcncÜg  sein  würde»  aI^l;ew(!nde^. 
IKiesen  lleberscJmss  an  Kidk  licnirkt  die  Itildiing  einer  im  Wasser 
iloslieheu  Verbindung,  welebe  die  Fonncl 
3CaS,  CaO 
xeigU  E>ie8e  Veihindunf;  ist  auf  eine  Lösung  von  atmendem  oder 
knblensaurcm  Naü'on  ohne  ade  Kinwirkimg. 

II  Anaiijse  der  rohen  Soda, 

1  |lie  /iH"  Analyse  dlcrieudeii  Proben  wurden  diirrli  l'idvern  eirier 
ra-osseu  Menge  der  ndieu  Soda  und  Meng<"ii  des  l'iilvers  ejlrjllfn. 
I  /.  Zur  Beslinvmunig  der  Ment/e  der  I6:*firht*n  und  anüifi- 
ffcheu  Sähe  wunle  eine  ^lenge  der  SuIislaoÄ  auf  ein  gewugenes 
^^Killrr  gefiraebl,  und  mit  Wasser  von  nngefTilir  100"  ^^wasrlu-n, 
H^is  ein  Tropfen  der  abfillrirten  Flüssigkeil  beim  VerdaMi|jren  kei- 
^lien  Unekstand  liinterliess;  das  Filier  und  die  darauf  beliiidlirhi'. 
UiilOslielieSnljstanx  wurdcii  im  Wasserbade  getrrH'kuel  inidgeudgeik 


^illilusneiie 

^B       9.  Sc/twefeUaures  Salron,     Nach  dem  Satti^'en  dVr  robeu 
^Soda    mit   reiruM'   (ildonvasserslodsanre   und   AbliUriicn   ilri*   nu- 
luslirlieii  SulisUuii  wurde   die  Sibwelelsaure    ilureb  t Jd^^iurjuni 
ielalU. 


Rohr'  Soda.     Untüslirhe  Sub»Uiuz. 
!0n      irclicii         511.S7 

„ „      _  :i  W  _^ 

Im  MtUd  oH^öfi 


Li>slii:ke  Siilislaiix» 

hi.i:j 

^0>  Hl 

4M3. 


1*^1 
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Rohe  Soda. 


BiiO.  SO.. 
8,5tl 
1,30 

ü,76 


BaO,  SO,  p.  C.  XaO,  SO,  p.  «l 

3,4frti  tMl 

IJHl  0.733 

1^872       '  JJßO. 


Im  xMHtcl 

5.  Ch/ornafrittm.  Hie  rohe  Soda  uiirde  mit  Saipelcrsüni 
ilij^criit  uiitl  fjllrirt,  und  aus  der  filirirteii  Lösung  das  Cbfor  durc 
salpetersiiurcs  Silberoxyd  gefülJl. 

R(>hi'  Soda.  AffClI.  CL  SnVA.        NaCIti.C, 

1>8    gabrn     ä.imi  1,350  2,250  "i.'i^ä 

MM»        „         3,67»  0,912  1,532  l,J3a 

Im  MiUi'l  1,913. 

4.  Xa(ron*  l»ie  tiesaminünenge  der  vrrwLTlhbarcii  Sodi 
d,  ]j.  der  als  kolilcusaures  Naü'oii,  Äetznatroiiliydral  und  Scliivc- 
k'lnatrium  vürhaiideiicii,  wurde  auf  fulger.dc  Weise  Iteslimnit:  ich 
liraeliic  eiueu  Theil  der  rohen  Soda  aid"  ein  Filier  und  \\m( 
iitiL  warmem  Wasser,  bis  alle  losliclie  Suhstauz  ausgezogen  w 
ich  iieulialisirle  darauf  die  liltrirte  Lösuri;;  getiau  mit  verdö 
Srliwefekrmre  ^  und  ITdlte  ielzere  ndUcIsl  Chlurharyuni  aus.  Aus 
der  Quantität  des  sa  erhallenen,  schwefelüaiiren  Baryts  wurde  die 
Mertge  des  vorher  aus  dem  scliwcridsaureii  Xali'on  erhalleuei 
abgezogen  und  fius  dem  Rest  die  AlkaUprocente  herechnet. 
Rühe  Soda.         BnO,  Sü,,    ßaO,  SO..        BaO,  SO,  p.  C.  Soda  p.  0. 


14)0 


Kahcji 


42.76 


91.03]  -  1,872 

HH/.iÜÜ  ^  1 ,872  =  87 ,088  24,024 

m.  1  lii  —  I  872  =  8(i,2'rj  23,800 


Im  MiUil  24.138. 

5.  SchirefvL    Die  Menge  des  Scbwefels  wurde  auf  zweierlei 

Weise  heslitiniU.  Die  ersla  MeÜmde  hestaiid  darin,  die.  soi^gfulüg 
gejiulverle,  rohe  Soda  mit  der  ein  lachen  Jlenge  von  salpetersaurem 
Kali  zu  luischen  und  in  einem  hedeekten  Platinliegcl  zu  crbilzcn. 
Die  geschoiolzene  Masse  wiu'de  in  (Jdorwasscrslolfsaunj  gelost 
und  nach  dem  Filü'jren  die  Lösung  der  Sehwefelsäure  durch 
tndorliaryum  geralil.  Nach  der  zweiten  Methode  ^'urde  die  rohe 
Soda  ndt  einer  geringen  Menge  Wasser  bereueblel,  darauf  innig 
mit  einer  gewissen  Menge  von  fein  ge|iidverU"ni,  cblorsaureui  ha|^ 
giüuengt  und  zu  dem  (leincnge  tropfenweise  Chlorwasscrstoirsäit^H 
gesel/,l,  bis  tldnli  neuen  Zusatz  von  Sfiine  keine  Gasenlwieke- 
huig  mehr  .slnlUand.  Üas  die  Substanz  enlhnllende  Gelass  wurde 
int  Wasserbade  gelind  erliilzl,  mit  der  Vorsicht,  die  Temperatur 
nicht  über  82"  zu  steigern,  da  chlorige  Säure  schon  gegen 
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d«T  grössten  Heftigkeit  explotlirU  ISacli  iK^cniligtcr  Einwir- 
ktin^'  wurde  die  Lusimj;  Ultrirl  und  die  Schwefelsaure  durch  Chlor- 
baryum  gelTdIt.  Von  dem  Gewichte  des  auf  diese  Weise  erhal- 
tenen srliwefflsaüreii  Darytes  wurde  die  frühere  MeHjre  1»872 
abgezogen,  und  aus  dem  Eleste  die  iMcnge  des  Schwefels  bcrcciuiet. 

Rohe  Soda.    BaO.SO,.         BaO^SO^p.  C.      Schwefel  n.C. 
Nach  der  ersUu  119.34  gaben   17,90     92,534—1,872  =  90/1*28       I2,5t)7 

Mrihodr.       flil,:,3       „       18,20    93,189- ],S72=^9J,317       12.595 
>ach  der  zweili-n  |28.yo      „       '17 ßQ     93, <V5  —  1,872  =  1*1.553       i2,fi27 

MffiJu.de.        29,60      „       27,20     91,8^1  —  1,872  =  00,019       12.110 


Im  Mittel  12,336. 
ß.  Die  Talkerde  wurde  durch  Ämmotiiak  und  pLosphorsaures 
lalron  gelallt. 


Robe  Sodft.         ^MgO.POj. 
100  (iraji    ^ahcii     0,98ü 


0,350. 


^B       T*  Kieselerde  und  Sand.     Die  rohe  Soda  wurde  in  Chlor- 

^^trasscrstoffsäurc   gelöst   und   die  Losung  zur  Trockne  verdampft. 

Her  RikksUind  wurde  mit  starker  Salzsäuj^e  digerirt,  und  die  un- 

isliche  Suh stanz  ahtitüirl. 

Rohi*  Soda.     Kif, sei  erde  und  Sand.    Rieselerde  und  Sand  p.  G. 
jti,OU        gfabi^n        4,30  7,07«. 

Die  Kieselerde  wurde  von  dem  Sand  durcli  starke  Kalilauge 
jtreont. 


Rohe  Soda,  Saiid. 

56,IH»    gaben   3,4Ü 


Kieselerde  p.  G. 

3.394, 


8.  Ehen  und  Thonerde.     Die  rohe  Soda  wurde  in  Chlor- 
ü-stüiTüäure    gelöst,    und    nach  Absctieiden    des  unlöslichen 
TheUes  das  Eisen  und  die  Thouerde  durch  Aelzan>nioüiak  gefatlt. 

Rohe  Soda,   AL^O,  und  FejOa.       Al^O,  and  Fe,0,  p,  C. 

tJ],20    galit-n     3,45 


iy.ä3 
29,10 


1,15 
1,43 


5,037 
5,888 
4.982 
Im  Mittel  5,502. 


Das  Eisenoxyd  wurde  von  df-r  Tlionerde  durch  Aetzkali  ge 
li'eunl. 

Rohe  Soda.        FejO,     Fe^^D»  p.  G     Fe  p.  C.  Äl.O,  p.  C. 

Gl, 20  gaben     2,94  1,804  3,3G3  0,833 

21^,10      „         1,20  4.123  2.880  0,850 

Im  Mittel  3,12*1  0,816. 

9)  Kalk,     Aus  der  von  der  Thouerde   und   dem  Etsenoxyd 
abliltrirtcn  Losung  wujde  der  Kalk   durch   oxalsaures  vVoimoniak 


gliglB,-^. 
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hp  Soda.     CaO.  CO^. 

CnO. 

ilnO  p.  il 
30.1114 

fil/20  gahen    33,üft 

iHjm 

2lMü      ,,        15,50 

8,080 

2y,82>i 

2J,80      „        12,05 

6JiH 

30,954 

Im  Mittel  30,325. 

10)  Koftit'ttjtäure.     Ilio    aus  ScIiwcrL'lwasserstoflT  und  Kofi- 
knisr»rire  hesü^lienden  Gase,    die  sich  heim  llcliergicssen  ilcr  ro- 
llen Sütia  iniL    Clilorwassin'stofTsaufc  enhvfckdleii,  wurilini  dm 
cüiiceiilrirles  Biirytwasspr  geleitet.     Der  ünlslüinknc  kahlensaur 
Ilarvl  wurde  inugüchst  scliucll  aliiillrirl. 


Rohe  Kiida.     BaO.CO,, 
i3,:ir»  eubcn    28.9(1 
50,18      „       5«,20 


CO,  p.  c. 

14,304 


O.iHT 

13,281»  14.735. 

Im  Mittel  H.ft20. 


11)  Kohtengtoff,     Zur  Desliniimiiig  der  Kolilenrnrnge  winl 
eine  gewisse  Menge    der    rolicii  Soda    mil  Salzsäuj-e  Ijeliandelt» 
und  die  Lusung  zur  Truckne   verdauipfl;    der  IiricksUiiid    wui 
niil  verdüuntpr  Säure  aiifgeiiomniien  und  die  uidfisHdic  Sultsli 
auf  ein  vurlier  Iici  lOO*'  getrocknetes  und  gew<»güiics  Filter 
linn;lit.     Her  üuiüsfielie«  H  tickst  au d  bestand  aus  üoliks  Kieselerde 
luiil  Snnd,  ans  vvelchejii  nach  dem  Cilühcn  dui'cli  Gewiclitsverhu>l 
die  Kwhlenjirocerite  bereehnet  wurdeji. 

Rohe  Soda,  ünlösiiche  Substani.  Kohlenprocenlc. 

50,00    Ycrioren  00,35  0,700 

Wahrend    des   Auswnsdiens    der    Inslirben  Salze    bentej-kt^ 
teil,    dass  die  MUrirle  Lusnng  von  grünlicher  Tarhe   wjjr,    l*eiin 
Siedln    der   Lösung    setzte   sich   ehie  grüngelarbte  »Substanz 
und  die  fibers teilende  Flüssigkeit,  war  vollkimtnieu  farhliis, 
der  linlersuehung  dieses  Niedersrhlages  laiid  ich,    dass  dersell 
hau]itsac]jlich  aus  Kieselerde  und  Thunerdc  mil   etwas  Kalk   b« 
steht.     Es  ging  daraus  hervor,    dass  derselbe  künstlicher  Fllra" 
marin  war,  der  sich  häiilig  io  den  S|)alten  der  Flaninienöfeii  liri- 
dct  und  tnit  AetznaLron  eine  gnitigelarhte  Lösung,    eben  sa  wie 
die  erwrdinte  Verbindung  gii'bt. 

Robe  Soda.        Ultrajjiarlii.  UlIrmHairnproet'rilr. 
200  (Jrati  gi'lien    O.iO  0.23 

1*«0     .,  „        0,3tj  Ü,3ti 

Ita  Mitlül  0>J5. 
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Schwcfflsanrcs  Nniron      1,1 1»0 
Clibmatriuiii  K*M% 

Natron  24,138 

Kalk  30,:W5 

Sdiwrft*!  1*2,531} 

Kohle«  säure  14,520 

Santi  4;>h:. 

Ku'setercle  3.3114 

T;«lkerde  0,350 

Thonerd©  0,846 

Eise«  3,129 

Wassfr  0,700 

Kohle  7/J98 

ültriiiJiarüi  0,295 


Kolli  eil. saures  Natron    35,640 
Arumilrtm  O.Öüft 

Thonsaures  Natron  2,350 

Schwcrpl.iaures  Natron  1,1(:*0 


Niilrmi. 

21, riü 
0  liOU 
L504 


Kalk,  KolilenÄÜure.  Srliwefcl. 


Sehwerclriatrium 
(ihloruatriuin 
ritrainarin 
3(;aS  -f-  CaO 

Hzkali 

and 

chwefeleisni 
Schwprei:^.  Talkcrdo 
Kohlt! 
Wiuwcr  (hyproscop.) 


1,130 
l,yi3 

0,2115 
29,172 
a,3ül 
4,*2H5 
Ml  7 
3,7ii 
7.i)ft8 
OJOO 


0 '.HI5        ^ 


24,021 
0,301 


0,454 


—  10,206 


1J8Ö 


■bh. 


100,214      24,138     30,325        14.520        t2,53Ö. 
I        Wie  man  sieht,  belrachle  icb  in  der  erwähnten  Analyse  den 
grösstcn  Tlieii  des  i\;itroiis  an  Kahlüiisaure  gebiiricJeii,    und  nui* 
eine  kleine  Menye  als  Apt/jiiUron*     Unger  und  Andere,  die  sicli 
lil  Cntei*su€hirng   der  rohen  Soda    hescliäfligteii ,    machlen  den 
'chler,    eine  grosse  Qnamitäl  des  Alkalis  als  llydral  anzuiieliineii 
.und  die  Kohlensäure  zu   dem  Kalke   zu  rechnen;    digerii't    man 
ler  etwas  rohe  Soda  mit  Alkohol,  und  prüft  dann  die  alkoholi- 
"ßclie  Flfissigkeil  sorj^laltig ,    so  findet  man  nur  eine  sehr    kleine 
Sleiige  vim  Alkah   in    Losunj;,    welches  ieh    für  Sulfiiret    lialle. 
Enüiielle  die  rohe  Soda  Aetznatron,  so  niüssle  sich  dasselbe  so- 
l^gleich  in  Alkohol  lösen,  und  eine  stark  alkalische  Losung  gehen« 
fies   ist   aher   niclil  der  Fall.      Wird  onu   aher   die   ruhe   Soda 
it  Wasser  digerirt,  so  findet  sich  in  der  Fhlssigkeit  eine  reich- 
Itriic  Menge  von  Aetznatron,  4las  aul   rol*-ende  Weise   ciitstaiulen 
Ät'iu  kann :  in  der  rohen  Soda  liudeu  sieh    bedeutende  UwantitA- 
ten  von  Aetzkalk,    auf  Zusatz   von  Wasser   Iritl  ZerseUung   ein, 
kohlensaures  Natron  niul  Aetzkalk  geben  kolileusauren  Kalk  und 
^^  Aelznalron* 


K 
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Einige  Analytiker  glauben  in  drr  mbeii  Suda  chemisch  ge-^ 
lmni3cn«s  Wasser  mit  Soda  oder  Knlk  vereinigt  nach^'ewiesen  zu 
haben;  aber  wwher  sollte  dieses  W;isser  kommen,  da  die  ange- 
wciidclen  Substimzen  keiiis  eiHbielteu?  Eine  kleine  Menge  dem- 
selben isL  allerdings  bei  der  Verbrcnntmg  der  Kohte  gebildet 
worden ,  dirse  Menge  ist  itber  bei  Weitem  nirlit  hinreichende 
Das  zur  Beslimmnng  der  an  Natron  oder  Kalk  gebnndenen  Was--' 
scrmenge  angewendete  analytiscTic  Verfiihrcn  sclieint  mir  nicht 
genau;  dieses  Verfahren  bestand  darin,  die  rohe  Soda  mit  chrom- 
saurem  Bleioxyd  ui  verbrennen,  imd  die  Menge  des  erhaltenen 
Wassers  zu  wiegen.  War  aber  nodi  etwas  uDzei>elzte  Kohle 
in  dem  Riickstand,  so  enlbielt  dieselbe  Wasserstoif,  es  niusste 
sich  demnach  Wasser  hierbin  bilden. 

Ich  fand  hei  der  Unlersuchung  von  Proben  verschiedener 
Oefen,  da^s  die  consliluirctiden  Oeslandthedi'  l>«deutend  varüren 
koimen.  So  variirte  der  Kalk  von  27  —  34  p.  (1,  das  Natron 
von  22—26,5  p.  C.  Der  Schwefel  von  10—16  \k  C;  alle 
diese  Mengen  standen  aber  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  ein- 
ander: war  die  Menge  des  üalkes  z,  B.  hoch,  so  wuchs  aticli 
in  demselben  Verhältuiss  die  Schwefelmengc,  und  die  Natronpro- 
ccnte  wurden  folglich  dadurch  vermindert. 

Folgende  Tabelle  wird  dies  augensclieinhch  machen: 

Natron  ^Jfi.ifift  2*/,miO  2i,13S 
Kalk  'Jö.yill  33,807  'Miß*H 
Stbwcfd  n\yil        i:i,82«        12,43ft. 

Ich  rühre  nun  zwei  Analysen  von  rober  Soda  an:  die  cini 
derselben  ist  von  llnger  mit  Soda  von  Cassel»  die  andere  vai 

Kichardsou  mit  Soda  vou  Newcastle  angestellt.  Beide  Ana-' 
lysen  gaben  Natrouhydrat  und  kobleusauren  Kalk,  obwohl,  wic^ 
ich  meine,  mit  Unrecbt;  die  andern  HesuUate  der  Analyse  schei- 
nen indcss  richtig  zu  sein. 

I»er  BdriHi  in  den  Sodafabriken  m  Cassel  irnd  NewcasÜe' 
geschieht  fast  genau  aul  dieselbe  Weise,  wie  hier. 
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Von  Ca^seU  Von  NpwcjisiJe. 


SchwefdsRares  Natron 

1,»9 

3,iii 

€HIomalniim 

2,34 

0,G0 

Koltlcnsaurus  Natrun 

23,57 

9,^9 

Nalroiifiydrat 

11,12 

25,6i 

Knhlfiislmrer  Kalk 

l'i.llO 

15,  (>7 

liCaS,  CaO 

ai,7(i 

3ä,57 

Silnvffclt'ist'Ji 

*>,ir» 

1.22 

Kirsclsaurü  Magnt'sia 

4,7  4 

Ü,8H 

Kolilc 

1,5U 

•i;i8 

Satid 

•i.ir.» 

O.ii 

Wasser  (hjgroacop.) 

2,t0 

2.17 

mjs 


fim.dii. 


Die  dritte  AbUicilung  des  Sodaproccsses   ist  die  Bereitung 

der  catciniritn  Sofia  aus  der  rohen  Soda, 
Die  erste  Aufgabe  Ist,  aus  den  So(!akJüni|a'n  alle  ItVslirlien 
^-ßcslandlheiJe  ausziuiflien ;  die  Auszieliiriig  gesclitelil  durrli  Dige- 
^■Btion  mit  waroicm  Wasser.  IHe  zu  diesem  Zweck  aogf^urndetcii 
^■Gefässe  sind  eiserne  AusIait<i;e{>oUicIie,  vuri  dt'ncn  ginvrduilicli  5 
^»—6  lerrasenrürmig  uelicnciiiajidcr  gesteJlt  sijul,  so  dass  das  aus 
dem  erslcn  Botlicli  ansfliesseiide  Wasser  durch  sammtüclie  Itot- 
^Bticlie  iiaclif^ inander  ttiessL  Aul'  diese  Weis«'  erliält  man  mno 
^Mes^ttigte  I^fjsiing.  Die  aus  dem  letzten  Üotlieli  austüessentla 
HS^auge  wird  in  eine  eiserne  Pfanne  gelassen «  der  in  den  Botti- 
^  eben  xiiröcklileibcndc  Ilückstand  wird  nicht  beniiliil  und  gewöhn- 
lieb  weggeworfen.  Dieser  llnrkstand  ist  wegen  tk's  sich  daraus 
in  reichlieher  Menge  cnlwickrindeu  SrUwefelwasserstolTgases  eiiie 
Quelle  grosser  rnanncbnilii-likeil^n,  sowntd  Inr  den  Fahri kanten 
seihst,  als  auch  für  die  ganze  Umgegend.     Zahlreiche  Versuche» 

Eden  Schwefel   aus   dem  flückstand   wieder  Zugewinnen,    blichen 
bis  jet2t  ohne  Erfolg. 
[  Analyse  des  Sodarüek»iandes, 

Folgend«  Analyse  von    frisrhcni  Sodanickstand    wurde    auf 
dieselbe  Weise,  wie  die  der  rohen  SofUi  vorgenouuncii, 
1.     Schwefelsäure.    Der  Itückstanil  wurde  mit  reiner  Cblor- 
wasserstofTsänre   digrrirt,    und    nach  Aliscbeiden  der  unlrisiichen 
J}»:landtbei!c  die  Schwerelsäure  durch  Chlorbaryum  gelallt. 
Siilistaiu.    BaO.  SO,  Bat»,  SO»  p.  C  Call.  SO^  p.  C. 


2«.0(> 

2,H> 

7. »INI              t,:j% 

311.  ilä 

2;ni 

7,10R                    i.llUi 

hii  Mtttri  i:m 

Schirefel,     Der  Schwefel    wurde   vcrmitIeJst    chlorsau 
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rcm    Kali  und   ClilorwAsserstofTsniire   oxydirt  und   die    gfbi 
Sdnvi'fclsüijre  mil  Clilorburytmi  gcfTilIt. 
Subslanz.        BiiO,  SO^  BaO,  SO,  p.  C  Schwcfrlprowi 


lau,  Ml,  p. 

•27,7ä  trabi-tt  'i7,:»(i  liy.3J5  -^  7,3ü4  —  92,0)1 
30/JO  ,,  3->,.40  HU,85t  --  7,304  =  07,530 
»6,95      „       27,80  103,154  —  7,304  «  95,850 


l2,ßÄ9 
13,155 

Im  MlHcl  iXi^'J: 

3.  Kie.^eh'rde  und  Söri/f.     DuitIi  Aiillosen   des  ltrickslU<J 
des   in    starker   Ciliar wasserstoflsäure,    Ahdaniiifen   zur  Ti 
Wiederauflüscn  d«d  Ufickstandes,    Ideiben  kieselerdc,  S»iid 
Kohle  als  iitilrisliühe  Suhstaiizeii  zurück;    die  letztere  wird 
Giülieu   entrcriit,     Kieselerde   und   Sand   wurden   durch  AedJfali« 
]au|;e  gelrennL 

Rücksl.iiid     SlOjii.Sand.  SiO,  Sand,   SiO,n.C.  Sand p.C. 

JO,UUU  f^nhm  3,513  i^iilbaltend  *i,tiiO  und  2,873        3,280        5,746 

4.  Eittenuxtjtl,  iSach  Abscheiden  der  Kieselerde  und  des  Sai 
des  wurde  das  Eisen  durch  Ammoniak  gelullt;    es  enthiell  cifl« 
geringe  Menge  Tliüncrde. 

Fr.Oj.  Fc,0»  p.  C. 

1,10  5,500 

2.46  i,020 

1,4«  6.72li 

Im  Mdli'l  5,7  ll>. 

Nach  dem  Äusirdlen  des  Eiseus  wurde  der 


RiickstaiJiI. 
•iO,OtlU 
50,(11)0 
21,  iO 


5.     Kam, 


durch  Oxalsilure  ausgeschieden. 
Rückstand.      CnO,!:!), 


:ii,40 

48,«>0 


17,10 
3'.M0 


CaO  p.  C- 

41/47 
4i.777 


CaO. 
0,57ß 

2i,Him       

Im  Mitlel  44,762. 
Alischcidcn    des  Kalkes   wtii 


6.  Tatkerde.     Nach    dem 

die   Talkerde  dyrcti   jdiosphorsaures    Natruii    unter   Zusatz   ^t 

Ammoniak  gefäül. 

Rückstau tl,  2Mfr(>J>0,.  Mgi).     Ms(*pa; 

iSAüJ    gahoii         0,^70        u;Xui         0,7  U7 

7.  Kohivtmiure,     Eine  geni><;ene  .Menge   drs  Huckstam 
wurde  in  eincjn   Gelasse   vorsichtig:   mit   verdüiuiltT  Säure   ül 
gössen,   und  das   entweichende   tias   durcli  liarylwasser  gcicil 
aus  der  Meii|?e  des  entstandenen  kohlensauren  Baryts  wurde  dif 

Men^<^  der  Kuhiensäui'c  berechnet 


Rüt-W.slaiid. 


;tO,8fl    gübiui        l.'i,lj5        3 


BaO,  CO,      CO.,      CO,  p,  ( 


27.20 


13,30 


bh        lf,4"üG 
2,yS5         10.'J74 

Im  Mitt<r  11  im 
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CO, 

3..yij 


CO,  iji  dm  luiiOsL  Snlzcii. 


8»     Lösliche  ttnd   untoatidte   Sal%i\      Die   fics.'iinmtuienge 
der  Irisliclifn  Siilislanzt^n  wurdv  mil  Wasser  aiisgeziigen^  und  der 
Hücksland  \m  100"  getrockiiel  und  f^ewogen. 
Ruikslatid.  ünlf«.  Sülistaiiz.      Unlöat.  Subst.  p    C.      LöäI.  Siibst.  i».  C. 
71,2     ^abfH  rtt?.äl)  73,73ß  'ifi/ifil 

9.     Kohle.     ]\k    Quanlilfit    di'rsclljoii    wurde    auf    dieselbe 

Weise,  wie  in  der  rolifii  Sud.i  liesUnmil. 

Rüfkslfind.    SiOj  Sand  II.  Kohle,  Kohle.    Koldonproc. 

I 50  (in  gabL-n       li,J't'J        \>rfu5t  b.  Glulipu  (tjm  Vißh 

K  llnlösl  Salzr  p.c.  fil,n:,H  _ 

^M        10.     Kolilcnsilurc  in  den  ütilfislicben  Satten. 
^m  RückMai]d,  RaO,  CO, 

^H^  11,     Kalk  in  utdrLsUrliPn  Salzen. 

^^^         Kückstnnd.  CaO,  CO^.         CaO.     CiO  in  mdr.sr.  Satze«]. 
^^^P  '>3,8n  nßü  WJU  30,418. 

^P  12.  Zwciraeh-Sehwerelcalciuin.  Eine  grosse  Menge  des  Iturk- 
sl-aiides  wurde  mit  CldürwasserstolTsüure  und  einer  fjrossen  Menge 
Wasser  dii^eriil,  und  die  Fliissigkeil  darauf  bis  /uin  vultigen  Ans- 
treiben  alles  Scbwcfelwasserslofls  erliitzf.  Iler  zurückbleibende 
Scliwefel  vkurde  niiKelsl   cbli>rsaure]ii  Kali   und  Chb^rwiissiTslalT- 

k säure  oxydirt,   und  die  enistaudene  Sebwcfelsinire   durcli  (Iblnr- 
baryum  gefallL     Da  die  erwäliiUe  Methode  aber  nicht  ganz   ge- 
naue Resultate  giebt,  so  kann  die  erballeijc  Menge  des  Zvveifacb- 
IScbwcfi'kaIciums  nur  als  anuälirend  riehtig  beli-aebLet  werden. 
I  Rüek^larid.  BaO,  SO,     ScIinefcL    St-bncfrlnr.  CaS„  n.  C. 

3j.8  11,45  1,579  'i,2(K-»  3.JH3 

l         13.     Untersefuvf/lit/sauri'r     haik.       l'ngcfähr    lÜO    Craji 
des   Hüekstandes    wurden   vier   und    zwanzig   Stunden    lang    luit 
einer  Aiillüsuug  van    oxalsaurem   Kali    digerirl,    nnd  darauf    ein 
Knpfei-uxydsalz   hinzugesetzt,    um   allen  Sehwefel  auszusebeiden. 
Das  gefälile  Srhwefelknjrrer  wurde  ablillrirt  niifE  zur  flllrirlen  Lö- 
^.£ung  Scbwefelsäure  gesetzt.     Es  fand   aufiijigiieli   keine  Eiirwir- 
^Bung  slalU  nitch  ein  bis  zwei  Standen  aber  begann  die  Fbrssig- 
^Kcil  sich   zu  Irfdien-      Die    (juanlital   des  Schwefels   wjtr  jedocli 
11  gering,  um  beslininiL  werden  zu  kruuien, 
14.     Wasser. 
Rückstand. 


14MI  (^ni. 


Wasser])  loci-rilo. 
2.10. 

v(H-biroii  bfijii  Trockueii  bei  ItlU'^: 
I.tKlitiir  Salie  2<iJlU 

Unlöilicbc  SaUr  _73,75ü 
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SthwpfHsanrrr  Kalk 

S*!n\efH 

Kirselerdc 

Sand 

Eisfiioxjd 

Kalk 

Talki-rde 

Kohlensäure 

KoKIp 

Kohlensäure  in  d.  uwlösl.  SaUoii 

Kalk  iit  d.  anlO.sl.  Salzen 

Z^>eifath-Sihwert'Iciihiüni 

iriiterschvri^nigs.iurcr  Kntk 


4,281 
t3,182 

5,280 

5,740 

S.716 
44J62 

0,707 
11.190 
12,078 
10.057 
30,448 

3,583 

Spar 

2,10. 

Kalk.  SchwercU  Kohlil 


üril.isl 


LAslii-he 

Sulic 


'Kohlcnmnrer  Kalk 

'Kuhle 

Khhrli-  Talkerdc 
iSnnd 
'Kiseiiowd 

Si'tiMcIcIs.  Knlk 

\&   Knik 
pfKlcaldum 
/Sthvvrffteak'ium 
|KalkK><lra( 
fKiihlens.  Natron 
[Wasser  (hjjjruücop.) 


l'nleis*hweni^.s 
Zvveifaih-Sihwi 


2i,29ft  13,503 
2(J,3G3  15,709 
12,700      — 

5,U87      ^ 

5,740      — 

5,716      — 

4,281 

Spur 

3.583 

8,527 

5,583 

1.309 

•2.100 


10,631 
7,187 


1.015        — 


1.920 
fi,fi31 
4,225 


2.205 

3.790 


100,124  4062     13,182     11,1 
Wie  es  scheint,  mnl  diese  Mengen  von  Kalk,  Schwefel 
Kotileiisäiire    der    gn'*ssten    Variaüoii    untenvorfcii;    ji^d«  Pnil 
zeigte  eine  verschiedene  (Juanlitüt  derselben, 

Del  Untersiiclnmi;  einer  Prulie  eines  vier  Wochen  alles  Sl 
danickstandcs ,    fand  ich  die  Qnnntiläl   des    unUn^schuefligfiuf 
Exilkes  weit  grösser,    als  in  einer  rrisdien  Probe.     Eine  andi 
Probe,    welehc  zum    Titeil  drei  Jahre  lang   der  Kinwirkting 
alinosphnrischen  Luft  ausgesetzt  (gewesen  war,  fand  sich  gäni 
in  schwefelsauren  Kalk,  schwclligsauren ,   kohlensanren  und 
tersclivvelli^^sanren    Kalk   nmgew.indell.      Andere   Prolicn    Lesll 
den  nur  ans  schwefelsaurem  Kalk,  kohlensaurem  Kalk  und  A€ 
katk.     Diese  Vcrsncbe  sind  in  so  fejn  nicht  ohne  Interesse, 
sie  die  allmäldige  Oxydalion  des  in   dem  Sodarückstand    eol 
tenen  Schwefels  zeigen. 

In    der   rohen  Soda   besteht   der  sich    nicht    lösende   * 
((he  »rö.t/f)  fasl   ganz  aus  Cakiuinoxysuirm et  (3CaS,  (laO) 
Aelzkalk.     Die  Ver  hin  düng  3CaS,  CuO  giehl  hei  ihrer  ZcrsctX 
Einracli-    nnd  Zweifach- Seh werelcaleium  nnd  Aetzkalk.     D» 
Zweifarh-Schwefeicalciuin  gern  eniorescirl,    so  sieht  mau  Iti 
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<lie  Klumpen  mit  einem  FlaiilVerke  gelber»  kleiner,  jicisinatisclicr 
Krystalle  überzogen.  Der  sicli  oxydiren4le  Si'hwi-feJ  ^wUl  jils 
erste»  f*rudiict  untfrsrhwenigsaun'n  und  scbwenigsaiiiTn  Kalk, 
bei  forlgeselzler  Oxydation  eiilsU'lit^n  unlerscliwefels.nnci-  tiuil 
schwefebaurer  Kalk;  die  Oxydation  hörl  erst  dann  auf,  wenn  nur 
jchweMsaurer  Kiilk  vürli.irulen  hl.  Der  Aelzkalk  wird  fiierbei 
zum  grösslen  Tl»eile  in  k<ddfnsauren  Kalk  unigewaiulelL 

Es  war  anftin'jilicli  meine  ALsielil,  genau  die  Menj^e  einer 
jeden  der  oben  erwfdnitrn  SubsUmzeii  in  den  verschiedeuen  Zei- 
ÄcUiingsperiodeij  zu  heslinimen,  ich  kaniile  aber  keine  Metliode. 
uro  schweDige  Saure,  unterschwellige  Säure  und  Unterschwefel - 
nänre  genau  zu  l>eslimmen ,  bi'sonders  wenn  diene  Sduren  mtl 
Schwerdsäure  und  Scliv^erclnieliitten,  wie  in  dem  Südarficksland, 
vorkoramen-  UiUer  diesen  UmsLlnden  war  es  unmöglich,  eiiu; 
Heibe  v&n  Analysen  di-s  Rüekstaudei»  zu  den  versebieilenen  Zeilen 
ler  Zersetzung  vorzunehmen;  bolTciitlic!i  wird  die  Wissenschalt 
lie  gegenwärtig?  uinlberÄleit^baren  Uindernissc  spater  eiitrernen. 

Ich  erwähne  hier  eine  Analyse  Utigers  einer  Probe  eint'S 
Lücktandes  von  Hassel: 

Kohlensaarcr  Knik  19,30 

3(;aS  4-  CaO  32  8(1 

Kohle  2,5(1 

kieselsaure  Talkerde  (>,tfl 

Sand  'S,m 

Eispnovyd  3,7  ll 

SdiwclübanrrT  K:dk  3,liy 

llnler5rhwfflig»iiurpr  Kidk  ij'i 

Kalkliydrnt  11, 7«' 

Zweifath-Schweffk-alciam  4,ü7 

Stil  w  t'fftciih-i  u  m  3,?»i 

8rlnvelelnalrhtiu  l,7Ä 

Wasser  3,4j 
IUÜ,3T. 

Per  Sodarnrksland  bietet  demnarli  ein  weites  Feld  m  in- 
teressanten Uulersucbuiigen »  die  allerdings  mit  grosser  Soigfidl 
lusgefübrt  werden  müssen. 

Vm  mich  nicht  länger  mit  Itetrachtung  ilieser  Substanz  auT- 
zuhallen,  gehe  r-U  zu  dem  übrigbleibenden  Theil  der  Sodalabn- 
ilion,  nämlich  zur  Dereitnng  der  calcinirten  Sudn ,  der  die  168- 
lieben  Substanzen  der  rohen  Soda  enlli:dtenden  Flüssigkeit  über. 

Diese  FlfLssi;^keit  entliält  kohlensaures  Natron,  Arijtnatron, 
ISchwcfehialriuni.  scbweft-isaurus  IValron,  Cbloriialrium  und  eine 
geringe.  Menge  Natronainminat;  der  grosste  Tbeii  iles  letzteren 
iorirn,  f.  /trukt.  Chemie    \/.V/.  j.  \^ 
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w'ti'it  ihircli  die  Einwirkung  tliT  Kohlensüiirc  der  atuiospliJ^ischrn 
IjiI'I  zersetzL,  ps  liildel  sich  kolilcirsaures  Natron,  wäbrend  TIhmi- 
iTile  nirder^esclilagcn  wird.  Die  Aonustmg  wird  in  einer  cisn- 
uen  I*fnune  fast  bis  zur  Trockne  verdaniiift. 

Anahj$e  der  caleinirten  Soda  {Soda  a^h}. 
Die  Analyse  dieses  und  des  folgenden  Salzes  wurde  auf  fol- 
gende Wpise  ant^estelll: 

1.  Kaldensaurcs  Nntron.  Die  Menge  desselben  wurde  durch 
die  Gewichts  menge  der  Kohlensäure  enniüeit,  welche  durch  Zn- 
salz  von  Chlorwasscrstonsiäure  oder  von  Schwcrelsäure  aus  dem 
Salze  ciitwirb. 

2.  SchwefelnatHüni.  Die  Menge  des  Schwefels  wurde  fest- 
gestellt, indem  das  durch  Clilni'wasserston'saure  ai/s  dem  Sali 
entwickelte  Gas  durrh  eine  Aunüsutig  von  arseniger  SSure  in 
Aetzkali  geicilel  wurde*  Das  entstandene  Schwetelarsenik  wurde 
dtu'ch  NeutraÜsiren  des  Kalis  niil  Salpetersäure  gefallt,  auf  einem 
Filter  gesaintnell.  bri  löO*^  getrocknet  und  gewogen.  Aus  dem 
<;i' wicht  desselben  wurde  die  Menge  des  Scbwefelnatriunts  bc- 
rechiiel. 

S.     Natronbydrat.     Zur   Ermittelung    der  Menge    desselben 
wurde  eine  gewisse  Menge  der  Substanz  stark  mit  kohlensaurem 
Natron  erhitzt,  um  das  Hydrat  um]  Schwefelnirlall  in  kohlensaure 
Salic  umzuwandeln.     Ib  die  Menge  der  Kohlensäure  vorher  be-^ 
stimmt  worden  war,    so  gab  die  Ditfereiiz  beider  Versuche,   diefl 
Mengt'  der  Kiddensäuret    die  dem  in  der  Probe  als  Hydrat  uud 
SchwcfelmelaH  eutlialtrnen  iNatron  aequivalent   ist.     Nach  Abzug  ^_ 
de»  mit  Schwefel  verbundenen  INatriums  giebt  der  Rückstand  die  H 
|fydral|)rorei*(e. 

4.  Schwefelsatu'es  Natron.  Eine  gewisse  Menge  des  Salzes  ^ 
yvnnlc  m  Wasser  gelusl.  Salpetersäure  zur  Austreibung  der  Koh-  ■ 
iensäure  liiuÄUgescl^l  und  die  Schwefelsäure  mit  Chlorbaniim  gefall!. 

5.  Scliwefligsaures  Natron,  flas  Salz  wurde  mit  starker 
Salpetersäure  zur  Oxydation  sänmitliclicn  Schwefels  des  schwef- 
lij^aurLni  Natrons  un<l  Schwefelnatriums  gekocht.  Nach  Zusatz 
Ycui  Wasser  wurde  die  Schwefelsäure  durch  ein  Barytsalz  geHiltt. 
Von  der  Quantität  des  auf  diese  Weise  eHjaltenen  sehwefelsatu^n 
fbnts  winde  die  bei  dem  vorigen  Versuche  gf'funrlene  abgezogen* 

dev  Rückstand   gab    die    dem  uwler^diwelligsauren   Natron   mid 
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hwefdnalrium   aequivalcnte  Menge  von   scliwefdsniirem   RaryL 
die  Scliwefelnatniimprocenle  bekaiinl  waren,    so  crhkll  man 
ichl  die  >ki»^e  des  schwelligsaurcü  Natrous. 

6.  Cliloniatriuin.    Nrtcb  Ausü  citiunj^  der  Kolilensriure  dtircii 
Salpetersäure  wurde  das  Chlor  (kircli  salpetersaures  Sillieroxyd  gelälft. 

7.  NaIroiialuniiMal  iinil  uulüsUebc  Substanz.     Eine  Lijsang 
s  Salzes  wurde   mit  (Ihlorwiisserstoffsyure   angesäufrl   uud   die 

unlöslielje,  liaii[>Lsäcljlicli  aus  Saud  l»esleheiide  Substanz  a(tfiltj"irL 
Aus  der  ftltrirlen  Lusung  wurde  die  Tlioiierde  durch  2\etzanimo- 
niak  gelallt. 

Das  diudi  Aliflnmpfen  der  Flüssigkeit  ans  den  F*ra(incn  cr- 
llene  und  hei  lUO**  getrocknete  Salz  gali  bei  der  Analyse: 


L 

IL 

Kohl«iisaarc5  NaAron 

6H;.K)7 

ör>.r.t3 

Natronlijydral 

14,^33 

lti,072 

Schwcfi'lsiiurrs  Xalron 

7,018 

7,812 

ScJiwfJlif^^iurea  Nalroii 

2.231 

2J34 

UQtcrsrljwt'flifi^inires  Natron 

Spur 

Spur 

Schwoli'tnatrium 

i;3Ji 

1,542 

Chlornatriuin 

3,i)72 

3.Hf.2 

Nalmnakminal 

I.OIC 

1,232 

KiesflsaMres  N'fitron 

1.030 

(),m)o 

UtiId»Uche  SabMaiiz 

0,814 

IK974 

iou;7;^ä 

»9,94 1: 

Dieses  Salz  wird  dann  in  einem  Hamrnenofen  stark  erhitzt; 

:h  diesen  Pracess  wird  das  Seh werehi Atrium  in  srliwerelsairres 

laYrofi  und  ein  Tlieil   des  Hydrats   in   kidite^isanres  Salz  uutgn- 

raodelt.     Das  Sak  ist,    so  wie  es  «ms  dem  Oh'u  konujil,    zum 

^erkaufe  fertig.     In  Newcasflc   und    einigen   anderen  Orlen  wird 

tes   aurgetost »   inad   nachher  mit  K<<hleiisfmrc  behandelt;    das   so 

dargestellte  Salz  enthüll  wenig  Aetznalron. 

[liese   Soda   enthalt   ungelabr   48  —  53   p.  C.  verwerthharcs 
Alkall,   d.  h.  mit  Kubiensaure  und  Wasser  verbundenes   Natron, 
bei  der  Analyse: 


Analy 

•ipv'imr  AmUvUvn            \ 

1. 

II. 

Sorh'  Villi  II  Uff  er.                . 

Kohk'ns;nircÄ  Xatroii     71.fil4 

70.461 

mxi                 .^ 

NiUroiihvdiat                     11,231 

13,132 

■ 

Silnvcfr'l^aurcs  Natron  llL'ül'i 

H,Iill 

8.150                      ^^ 

t'.ltliiniatrianj                     3.U51 

^271» 

:i,ii 

Stliwr-riij^saures  Natron  1JI7 

IJ3Ü 

i).3:i 

KatronahuniHnl                 0,^123 

0.731 

iji 

JCiejtrisaures  Xalron         lj»'i2 

ct.\)sri 

2,r.(i 

Sand                                  0,316 

0,i(14 

U^fif 

Wasser                             — 

— 

3,d6 

.                                          VV,i% 

H)ti;iu 

inn,(ni. 

Vi*»" 
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IF.     BiMuny  und  Analyse  de*  kohlensauren  Natron*. 

Den  lelzteii  Abschnitt  des  Sodafabricationsproccsäes  liildct 
die.  rahricaliun  des  kulilcnsauren  Nalrons, 

Pie  Sodakluiniien  werden  mil  Wasser  auf  dieselbe  Weiser 
wie  bei  der  Bereilutig  der  rakinirlen  Soda  angegeben  wurde, 
ausgezogen.  Die  Flüssigkeit  wird  in  einer  Pfanne  bis  fasl  lur 
Trockne  vcrdainiill,  die  Masse  dann  aus  der  PTaime  entfernL 

Das  Srliwerelnatnuni   und   das  Aelznatron  sind  zerfliesslicl 
und  Irni^fen  in  diesem  Znslciude  aus  dem  Salze. 

Dieses  Salz  gab,  nacbdein  es  bei  lOQ^  getrocknet  worden 
war,  bei  der  Anatys^e  folgende  Itcsultale: 

Kolli enstiures  Natron 
Nrttrouhjdrat 
ScIiwelVLsauros  Natron 
Schwrfligsaures  Natron 
SrliwrCflnatrium 
Unt<»^r*cIiw-eHigs-  Natron 
(ililornatriura 
NiUninuluiiiinat 
Kiesels.» urc5  Natron 
UiilAsltclic  Substanz 

99,742 

Dieses  Satz  wurde  darauf  in  einem  Fbnimenofen  der  Ein- 
wirkung der  Knhtensäure  ausgeselzl,  es  wurden  dadurch  die 
lelxlefi  SiMuen  von  Schwefel  oxydirt  und  fast  sämmliiches  Hjdral 
in  kijhlensaures  Salz  verivandelt: 


I. 

IL 

79,ßil 

8(},t)18 

•i.7t2 

3,l>2i 

8,r*4l 

7,43J 

l,23rt 

IJlü 

Spar 

n,230 

Spur 

Spar 

4,128 

3. 142 

1J76 

1,01» 

1,234 

1,317 

0,fl72 

Ü.7W 

»9,834. 


r. 

IL 

Kohlensaures  Natron 

84,002 

83,7lii 

Niitronhydrat 

1  ,im 

0,734 

Schwefe'lsaare»  Natron 

8,ä60 

9,41)5 

Sehwefligsauresi  Natron 

Spar 

0.386 

rliluniatnum 

3,222 

3.287 

THötisaures  Natron 

1.013 

oj>2a 

KiL'-suIsHure»  Nairon 

0,W4 

ÖJ80 

Un lösliche  SubsUnz 

0.716 

t>.846 

_  9y,&57       y9,yo9. 

Eine  bessere  Sorte  calcinirtc  Soda  wird  bäiilig  durch  .Anf- 
iGsen  dieses  Salzes  in  Wasser,  Ahdanijifen  der  Lösung  bis  zur 
Trockne  und  Hebaiideln  des  Ftilokstandes  mil  Kohlensäure  dar- 
gestellt. Sie  enlhfdt  etwas  Aetznalron  uml  im  Durchschnitt 
gefäbr  50  p.  C.  Alkali. 

Biese  Sorte  gab  bei  der  Analyse: 
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I 

II. 

84.314 

84,72  t 

8  nur 

0.2<Hn 

1«;2»)0 

yjfii 

Spur 

— 

3,iH(1 

3.140 

<),63'2 

0.7  ir> 

tljlt 

U,ai8 

ü,^:>fl 

0,4im 

"!*Ö50 

90,437. 

Kohlensaar(^s  Natron 

AetznHlronhjdral 

St  h «  f  ff Ivaurt-s  Natron 

Siliwonificsaartfs  Nalron 

ChioriMlritim 

Thon^aares  Natron 

KirsfLsaures  Nftlron 

Unlüslif^he  Substanz 

Aus  fetztercn»  Salze  wird  das  kryslallisirte  kf>hlens?iure  Na- 
tron dargesilellt.  Die  calciuirte  Sütla  wird  iti  skMlciideni  Wasser 
gelöst,  im  die  Aullusuiig  ein  sper.  Geniclit  vun  1,250  zeigt;  die 
Lnsiiiig  wird  dann  in  Cisteriien  ^etas^ni,  und  mit  so  vw\  kaltem 
Wasser  gemistiit ,  dass  die  Fliissij;ki'it  ein  spec.  Gevvichl  von 
1,21  xeigL  ßei  dieser  Gelegenheit  »elzt  sich  eine  gewisse  Menge 
der  erdigrn  Suhslanz  nb;  in:in  sefzl  dann  etwas  imtercldarii:^- 
sauren  K»lk  Itinzii,  wadurel]  sicli  nucli  eine  grossere  Menge  ab- 
tzt  Nach  vülKgem  Alisetien  wird  die  klare  Lösung  in  eine 
Pfanne  gebractd,  wnd  bis  7a\  einer  Dichli^keit  vnn  1.27  abgc- 
ilanipH.  Ans  der  Planne  wird  sie  wieder  m  eine  tlisterne  ge- 
lassen, nnd  aus  letzterer  in  die  Krystallisirgefjssc  fjehraelit.  Die 
miniere  Zeit  znin  Krystallislren  ist  ungelalir  aclit  Tilge ;  die  infi- 
jpeszeit  und  die  Atnios|difire  sind  aber  hierltei  von  grossem  Ein- 
nsse.  Die  Krystallisation  wird  dnrcb  Eiuliängeu  von  2 — 3  Zoll 
reiten  üolzstäfven  in  die  Fhlssigkeii  sehr  befördert. 

Das  aiir  diese  Weise  erhaltene  krjstallisirte  kohlensaure  Na- 
Iran  gab  bei  der  .'Vnalyse: 


l. 

Kotdrnsaures  Natroi        ä().476 
Sthwcrplsiiures  Niilrun        *l,m3 
Cldtiriuitrinm                        UJ24 
Wa.i.^cr                              6iJ57 

11. 
3e,99i 

0,314 

«2.213 

l«n,(H) 

HHKKt, 

E»  enttiäll  lehn  Atome  Wasser,  uiitl  wird  durch  die  Foi  mel 

NaO,  CO^  -j-  lÖAq  ausgedrückt*  die  berechnete  procenlische  Zu- 

[isanimenselzung  des  Salzes  ist: 

KoJdciJsaurcs  Natron    37,r>no 
Wasser  J2.hm 

Treibt  man  das  Wasser  dnrch  Erhitzen  ans,  so  erhält  ma^n 
»in  sehr  reines,    kohlensaures  Natrc>n»    das  in  den  GlusCuhriken 
dirfluchl  wird. 
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lieber  eine  arithmetische  Controle  von 

Analj^^en  und  daraus  abgeleiteten 

Formeln. 

Von 
JPattl  Minbroaim 

(Aus  d-  BolL  der  Nalurrorsch.  Gesethch.  io  Moskau,  Bd.  2t.  |8iH.) 

1.  Wallte  man  die  Gciiaui{;keit  einer  Analyse  srlifilzen, 
oOer  tii)  iiingekeljrteti  Falle  ihm  Grad  von  Ziivcrltissigkciit,  iiiil 
wclcliem  eine  Formel  aus  AnntvsL*ri  war  aljgelcilcl  worden,  sa 
war  bis  jelzt  nur  ein  Verfahren  dafür  Olilich :  man  verglicli  die 
gefundene  Znsamnienselziing  ffir  100  Tlieilc  mit  der  nach  der 
Formel  berechnelen.  Indessen  fülirt  eine  solctie  Controle,  obnc 
weiteres  Eingehen  in  die  näheren  Umsiände  keineswegs  za  einei* 
sichern  und  f;ej]anen  Srhütznng.  Ja  ich  niöcjjte  heliaiipten,  das» 
sie  zuweilen  Irrungen  veranlasst  lial,  indem  üe  die  Dillerenzeii 
zwischen  der  tjefundenen  und  der  berechneten  Menge  der  einzel- 
nen ßestandtheile  durclians  nicht  in  ihrer  wahren  Dedeulung 
zeigte*  Diese  UnÄuläuglichkcil  der  gebräucldichen  Gwnü'ole  \vird 
durch  zwei  Umstände  bedingt. 

2.  IIau[*li>ächtich  wird  sie  vei-anlasst  dnrch  die  so  sehr 
ersctn<ulencn  Grössen  für  das  Atuingcvviclii  der  einzelnen  Ele- 
Icmenle.  Es  Ist  klar,  dass  Ifir  zwei  Elemente  von  ungleirheni 
Älunii^ewichte,  eine  und  diesehje  DilTcrenz  zwischen  iltrer  gefun- 
ileneii  nttd  itncr  berechneten  Menge  auf  Fehler  in  der  Analyse 
wei»t,  ader  Irrungen  in  der  ahzuteil enden  Formel  vnan lassen 
kann,  die  nninu*;licli  gleich  wichtig  sein  können.  Fnr  jedes  ge- 
Eiement  isl  der  Eiidlnss  dirsor  Dillercnzen  seinem  Atomgewicht 
untjjekehrt  proportionaf.  Ein  Fehler  imi  diesolbc  ahsohite  Grösse, 
3f.  I{.  um  l  iVoceiit  der  analysirlen  Substanz  bei  der  Hesiim- 
Uiuiig  ihres  WasijerNtotl' -  und  ihres  Silhergehalls,  wfnde  heim 
^Vii^serstcdr  einen  um  108  mal  grösseren  schädlichen  Einlhjss 
auf  die  Üeslinnnung  der  Zahl  seiner  Aiumc  ausüben ,  als  heim 
Silber. 

3.     Eben  SU  einleuchtend  wird  es  sein  ,  dass  die  Fehler  in 
Jto*  Geliallsbeslinuuung    ii'gend  eiutiä   Elements   die   ahisuleitcnde 
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Formel  um  so  weniger  fälschen  wird,  je  grösser  die  Zahl  der 
Atome,  mit  wckher  dasselbe  im  Verhälinisse  zu  den  übrigen 
Elemcriien  auftritt  Ein  Bestimniungsfeliler  künnte  enorm  sein, 
bezöge  er  sich  auf  nur  ein  Atom  eines  Destandtheils,  z.  B,  auf 
das  Radikal  der  B*is*^  in  einem  Salze  mit  einer  organischen 
Siiure;  vertlieilt  auf  mehrere  Atome  von  Kohlenstoff,  z.  B.  in  der 
Säure  eines  solchen  Salzes,  wird  ein  gleich  grosser  Fehler  in 
der  Bestimmung  um  so  weniger  schaden,  je  gi-össer  die  Zalü 
der  Kohlenstoflätome  ist. 

Es  erfordert  daher  die  gewuhuüche  Controle  eine  weitere 
vergleicJiende  Berechnung  nach  zweierlei  umgekelirlen  Propor- 
tionen, und  es  möchte  nur  selten  gelingen,  dm-ch  kopfrecbnea 
die  richtigen  Resullale  zu   erhallen. 

In  vielen  Fälfeii  ist  daher  das  vergleichende  Bild  von  dem 
Grade  des  L^ebereinstiinmens  zwischen  Analyse  und  Formel  nur 
iinvollkommen;  es  fehlt  diesem  Bilde  leichte  Anschaulichkeit  so- 
wohl, als  auch  naturgetreue  [Darstellung, 

k.  Der  Wasserst« iV,  der  von  allen  einfachen  Körpern  das 
kleinste  Atomgewicht  besitzt,  kommt  in  organischen  Verhindungeo 
fast  immer  vor,  aber  oft  in  so  geringer  Menge,  dass  seine  ge- 
naue Bestimmung  dadurch  sehr  ersehwcrl  wird,  besonders  wo 
die  Substanz  nicht  scharf  getrocknet  werden  kann.  Andererseits 
ist  die  Verseliiedeuheil  in  der  relativen  Anzahl  der  Atome  ein- 
zelner Elemente  in  den  Formeln  organischer  Substanzen  mei- 
stens bedeutender,  als  bei  den  unorganischen.  Es  folgt  daher 
aus  dem  oben  gesagten  {2  u.  3),  dass  es  besonders  für  die  or- 
ganische CJieniie  wünschcnswertb  sei,  eine  arithmetische  T.on- 
rrole  einzuführen,  welche  für  den  Grad  des  llebereinstimmcns 
zwischen  Fttrmel  und  Analyse  dirert  ein  wahres  und  zugleich 
anschauliches  Bild  abwerfe* 

5.  Ein  höchst  einfaches  und  wenig  zeitraubendes  Mittlel 
dazu  Ut'gl  an  der  Hand.  Ist  nf.mlich  die  Formel  gegeben,  oder 
hat  man  sie  aus  der  Analyse  abgeb-itel,  so  hat  man  dm  gefun- 
denen Gt'httfi  an  Jedem  finzetnen  Br^tttndtheiie  xu  diridtren 
durch  da»  Product  der  Ztthi  seiner  Atome  niH  aeint  m  Atom 
ffeirirJife. 

Waren  beides,  Formel  und  Analyse,  vollkommen  richtig,  s<i 
werden  alle   ^Juotienten    dieselbe  Zahl    geben.     Einen    solchea 
ach  der   Formel  berechneh'n    QuoU**nlen  für    alte  ücsfand» 
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Ihtile  wollen  wir  den  normakn  iieiiHen.     Für  ma  Gewiclil  d^r 

zusximmengeselzUii  Subslanz,  das  ihrti»»  Atomgewichte  gleich  ist, 

,    wird  der  IVonual-QuutieiU  nalürlicli  jedesmal  ==  1  sein, 

^H       Jeder    Felder j     ttt^    richliger   Formel    in     der    Gehallsbe- 

^Ttininnmg,  oder  in  der  abgeleiteten  Formel  bei  richtiger  Analyse, 

muM»  sich  hier  kund  (/eben  durch  Differenzen  der  erhaltenen 

Quotienten  towöäl  unter  einandtr^  als  mit  dem  Sormal'Quo- 

tienleny  und  zwar  in  Werlheti,  welclie   ohne  Fehler  direcl   ver- 

I     gicicbbar  sind. 

^K  In  den  folgenden  Beispielen  sind  dii*  Normal  -  QuottenlLMi 
^tiicfit  ffir  das  Alomgewiclil,  sondern  für  100  Tlieile  berechnet, 
wo  donn  fTu'  jede  Siihslanz  eine  andere  Zald  erhalten  wird. 
In  einem  solchen  Falle  muss  man  ferner,  um  die  DifTerenzen 
nach  verschiedenen  Formeln  unter  einander  direcl  vergleichbar 
xn  machen,  noch  eine  Rechnung  vornehmen,  indem  man  den 
NorniaNljuoticnteii  einer  jeden  Formel  =  100  se(zt,  und  die 
nach  der  Analyse  berechneten  Quotienten  auf  diese  Zahl  bezielit, 
I     wie  im  Beispiel  gesebehen. 

^H  Was  nun  die  definitive  Schätzung  der  Genanigkeit,  nach  den 
it)irrerenzcn  der  Quotienten  beüitll,  so  ist  Folgendes  zu  beoh- 
^acblen. 

^f       Da  Wägutigsfehler  bei  der  Bestimmung  eines  jeden  Elemen- 
tes eintreten  liGnnen,    so  darf  man  lur  die  Quotienten   der  Ele- 
mente   mit   kleinerem  Atomgewichte   grössere  Differenzen   gestal- 
len.    Bei  Elementen  deren   Atontgewielit   heträcbllirb   und    deren 
Bestinimungsweise  sehr  genau  ist,  sind  dagegen  nur  geringe  Ab- 
weichungen vom  Normal -Quotienten  zulässig,    falls  eine  Analyse 
Efiir  genau  gelten  soll. 
Die  vorgeschlagene  Conlroliiiings  -  Methode   wollen    wir  der 
Kürze  wegen  Quotienten-Controle  nennen. 
6.     Ein  Paar  Beispiele   aus   den  Arheitcn   der    bestehenden 
Analytiker  werden  gein'igen,  um    meine  Behauptungen    zu    recht- 
fertigen,  dass  die  gewubnliche  (lontrole  irre    filbren   kann,    und 
dass  die  Quotienleu-Controle  ein    mehr   anscbanbches,    verglci- 
cliendes  Bild  der  voraus  gesetzten  und   der   gefundenen  Znsani- 
mensetzung  liefert.     Es  versteht  sich  übrigens   von   selbst,   dass 
keine  arilhmetiscbe  Conlrole  eine  F*rürung  der  erhaltenen  Resul- 
tate nach  anderen  Beziehungen  überüüssig  machen  kann. 
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7.  Die  Formel,  welche  Dumas  für  die  Chloress^säure 
scheitil  nach  der  Analyse  des  Sillier^alzes  und  der  Aclhcrvcrl 
dutigcn  iinzweirrlh.id  richlig  zu  sein,  was  übrigens  noch  nichf 
den  SrWuss  des  herühmlen  Chemikers  rechtferligl ,  als  bilde 
sich  diese  Suurc  direct  aus  Essigsäure  dui'cli  SubstituUon  vou 
Chlor  gegen  Wasserslüß". 

In  folgender  Tabelle  ist  die    pracenlische  Zusammensetzi 
der  wässrigen  Chloressigsäure  angegeben: 

1)  wie  sie  Dumas  gefunden^ 

2)  nach  der  falschen  Fornicl  =  C3C.i0.i.  FIO. 

3)  iiarh  der  Fürmel  von  Diiniris  ^=  C^CI^O^,  HO. 
Cl  wird  iiherall  ^  36  (450,  wenn  0  =^  100)  au^jenounuca. 


Gi'Cuiidfri. 

15,236 

0.8H4 

64,291 


2. 

15,65 

0,87 

62,61 

20.J*7 

lOU. 


^1 

HM 
0,61 

65.45 
19.39 


lOü.  lüü.  lÜO. 

Wer  wüi'dc  es  wohl  über  sich  nehmeo,  aus   der 

ung  der  Spalte  1  mit  den  beiden  folgemlen  zu  entscheiden 
die  UebtTeinsünimung  grösser  isl?     Und  dennoch  sagt 


Verglcich- 


Dumas. 


*)  Die  Zahlen  h)  Spalte  1  u  2  üind  in  etwas  von  denen  rerschi^- 
den,  wHche  Dumas  in  scitit'r  Abfiiuidlung:  augicbt,  zam  Theil, 
für  V.h\oT  ein  liöheres  AlomgPwioJit  an  genommen  wwnl«,  zum  Theil,  w« 
ich  die  Aiialyaeti  l.  «nd  il.  niilil  benutzte,  da  naeh  den  Worten  des 
Verf'iAser»  die  fTir  die  Anid>.<^eii  ill,  und  IV.  heuazte  Siibstajix  reiner 
gewesen  zu  sern  xeheint,  i^ie  denn  auch  ihre  Resnllate  besser  ühervin- 
slimmeu.     Hier  fotgen  diu  Data: 


G. 


CO, 
ÜJ54 

0,i04 
0,353 

0,113 


I.        0:im  gaben 
II.        0,875        „ 
IIK        0,632 
IV.       n.73-» 

AliUel  aus  III  niid  tV 

Uli 

l       0,?H3  gühva     tt,(r.»| 

II.         0,875        ,,         0,O.VJ 

Jil.        0,6.T>        ,,         0,051 

IV.         «,730        „         0.058 

Mittel  au»  111  nml  iV 

IL         U,312  gaben  0,*'.lö 
IV.         0,733       „       1,885 
Leiiinrß  Zaül  allein  benutzt, 


II, 


Cl 


p.  c.  n 

=  14,80 

—  15.26 

--  15,232 

=  15,2il 

=-  1 5,2311 

p.  i:.  U. 

^  0.827 

--  0.7  40 

^  0.8y6 

=  0,872 

=  0,8^1 

p.  c.  t;i. 

=     113,78 
=     üi,2lU 
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man  könne  aus   vorstehenden  Analysen   keine    andere  Formel, 
«1$  die  von  ihm  angenonnneiie,  ableiCcn. 

Hei  einigen  Eleincnlen  kann  zwar  ein  pusittver  oder  ein  ne- 
galivi^r  Fehler  in  der  Besliniminif?  mit  einiger  WahrscIieinUchkeil 
▼erumüiet  werden,  so  z,  B.  aus  bekannlen  Gründen  ein  posili- 
cr  beim  WassersloIT,  ein  negativer  nacb  der  Meinung  von  Du- 
mas beim  Kublenstoff.  Diese  Vermulbungen  bei'ccbtigen  freilich 
zu  keinerlei  Scblusse* 

Wie  man  dagegen  zwischen  einem  Ausfalle  von  6,724»  oder 
einem  Ueberschusse  von  4,636  au  Chlorsilber  auf  100  Th.  ana- 
lysirler  Siihstanz,  wie  in  vorliegendeui  Beispiele,  zu  uptiren,  das 
kann  allenfalls  nur  der  Analytiker  seihst  mit  einiger  Wabrscbein- 
Jicbkeit  ratben. 

8.  Wir  wollen  nun  sebcu,  ob  die  Quotienten -Conli*oJe 
uns  siclierer  leiten  kann. 

Die  normalen  Quotienten,  bei  100  Tb«  Substanz,  sind  nacb 
der  falschen  Formel  =  0,869 
nacb  der  Formel  von  Dumas  =  0,606. 

Die  gefundenen  Mengen  geben  rolgeiide  Quolienten: 

I.    Xacft  der  futschen  Formel. 
Quotienten.    DilTt'reiizeii.  Nonnal-Quotienlea 

0.846  -^  "  ^~  

0,884 
0.8Ü3 
0,815 

//,  Nach  drr  Formel  ran  Dttmas. 

0,035  +0,021»  HliJ8 

0,884  +<^'2^7  H5,87 

0,5»»  —0.0 11  'JH.V3 

0,612  +0,00(>  I00;J7 

ßelratiiien  wir  die  DifFerenien  nacb  beiden  Formeln,  so  er- 
giebl  sich: 

i)  Dass,  vorausgesetzt  die  Formel  von  Dumas  ist  richtig, 
die  Substanz  unvtdlkonmien  ^'eti'ocknet  war;  der  Ausfall  au 
tblor  wird  durch  den  uu<;evvybiili*:b  grossen  Uebersclmss  an 
Kobienshdr  nicht  erklärt,  da  beide  ÜesUmmungen  ganz  von  ein- 
^under  unabhängig  sind. 

■    *' 


H 

VA 
Ol 

€ 
[1 

<;i 


—  0.033 

!5 
,024 

—  ü  tirii 


4-0,02^ 


97.35 
101,72 
102,70 

ft3.78 


*)  Spalte  IlL  fälll  mit  Stialte  I  zasammett.  wenn  man  den  Xormal- 
Quotirntcn=l,  :Uso  dem  Alumgewiihlc  der  Substanz  cnlsprcchead,  an- 
[i^uoKtmeu  haltü. 
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2)  Angeiioinmen,  die  falsche  Formel  sei  richtig,  so  wünle 
die  Besünimung  des  KohtenstolTs  schon  weniger  iingi'n;in,  die 
ßestimniimg  des  WasserslolTs  votlkomnien  befriedigend  erschei- 
nen, der  Ausfall  an  SauersloIT  wäre  durch  den  pnsitivcn  Ucsüm* 
iiuingsfehler  am  Chlür  mehr  als  gedeckt. 

Hätte  man  alsf>  hloss  nach  den  vorstehenden  Analysen  rwi- 
schen  den  beiden  Formeln  zu  cijüren,  so  würde  man  unbe- 
dingt die  faJsche  Formel  vtirzieben.  Da  aber  die  Diflferenz  für 
lihbir,  und  auch  für  KnhIenstolT  nach  beiden  Formeln  die  Gren- 
zen unvernieidircher  KesLimmnngsfrhler  iiberschreilel ,  so  würde 
sich  jederrralls  herausstellen ,  dass  vorstehende  Analysen  den 
hoben  Grad  von  Correctijeil  nicht  besitzen,  den  wir  gewohnt 
sind  an  den  Arbeiten  eines  Dumas  zu  finden,  und  der  zur 
Festslelking  einer  wichtigen  Forme!  dnrcbaus  erfarderlich   ist*). 

9.  Wie  oben  bemerkt  wurde,  zeigt  die  gewöhnliche  Con- 
Irole  die  Mängel  der  Analyse  weniger  scharf  an.  Dies  bat  wahr- 
scheinlich Dumas  zu  dem  Schlüsse  verteilet,  den  wir  hier  mit 
seinen  "Worten  wiedergeben  wollen. 

„Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  von  Analysen  der  Cliloressig- 
s5ure  ausgeführt,  welche  sehr  correct  austklen,  seitdem  es  mir 
gelaug  diese  Substanz  rein  darznslellen.  So  lange  meiner  Säure 
Oxalsäure  beigemischt  war,  blieb  der  KoblcnstolTgehall  unverän- 
dert (7c*  raritone  nen  vtaii  pas  rtmuife}^  was  mich  lange  über 
die  wahre  Zusammensetzung  der  untersiuliten  Säure  täu*ichte.*' 

Diesem  Urtheile  von  Dumas  konnten  wir  nicitt  beistimmen; 
durch  die  hinzugefügte  Bemerkung  hat  fr  es  noch  mehr  ent- 
kräflPt.  Wird  nanilicli  die  Oxalsäure  jedesmal  in  demselben 
Verbällniss  betgeuiischt,  so  mussten  alle  ßestindtheile,  nicht  der 
Kohlensloir  allein  unverändert  bleiben.  Variirte  dagegen  y  wie 
auch  wabrsrbeinliclier,  die  Menge  der  Oxalsäure,  so  musste  sich 
der  Koblenstoir  hei  jeder  Aualyse  ändern ,  indem  Oxalsäure  12 
Theile  KidtlenstolT  auf  -15,  (Jilüressigsäure  12  auf  82,5  enthall. 

10.  Wenden  wir  uns  nun  zu  eiueui  andern  Beispiele.  Ich 
halte  die  Mekonsänre,  nach  Lfiwig^  für  eine  einbasische  Säure, 
bestehend  aus  C,HO«. 


•)  Nimmt  man  Cl= 35,464  («443,3  wenn  0  =  IÜO)  an,    f^o  slclU 
ajelj  die  Rrsaltatc  noch  um  vieles  günstiger  für  die  falsvhe  Furmcb 
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Ihr  weisses  Silbersalz  ist  das  neutrale  und  rolglich 

=  CyllO^j,  AgO.     Ein  Do|>{)i'tntam 
desselben  wäre    ^Cj^ll^üj^t  2AgO. 
Das  gelbe  Salz  balte  ich,  aus  gleicb  zu  eotwickeludem  Grunde, 
(idr  f-saures  oder  sesquihnstsdies 

=  2{C,liO,)  +  3AgO. 

Bekanntlich  hnt  Lieb  ig  vorgescblageu ,  die  Mekonsäure  ak 
eine  dreibasische  Säure  anzusehen,  die  im  wasserfreien  Zustand«^ 
die  Formel 

^C,JIO,l  hat. 
Das  weisse  Salz  wird  zu 
\  Ci4»0in2Ag0 

Das  gelbe  zu  C^nO,  I  +  3AgO. 
Der  unterschied  liegt  in  Folgendem : 
1)  Bei   dem   weissen   Salze    subtrahirl  I. ieltig    von    einem 
■      Doppelatflin  unserer  wasserfreien  Säure  zu  einvm  A tarne  Wasser- 
slofi*  und  Saiierslofl,  um  sie  als  1  Atom  hasiselien  Wassers  dem 
Silbero\yde  beizufügen.     Diese  Ausidit  ist  wenig  wahrscheinüch, 
indem  Silbersalze  in  der  Kegel   wasserfrei   sind;    indessen    kann 
hier  die  Analyse,  bei  gleicher  Anzahl  der  elementarischcn  Atome 
I      in  beiden  Formeln,  die  Frage,  wer  Decht  habe,    nicht  entscbei- 
^den.     Dasselbe  gilt  für  die  kryslallisirte,    wasserhakendc  Säure 
H  Ci^HO,  i  +  3nO  =:  2  (CyHOe^  +  HO). 

^^  2)  Anders  ist  es  bei  dem  gelben  Salze.  Nach  mi'inerFor' 
inel  enthalt  es,  im  Vergleiche  zu  der  Formel  von  L ichig,  tn 
einem  Atome  mehr  an  Wasserstoff  tmd  SairerstolT;  hier  ist  die 
Analyse  entscheidend. 

11.  Lieb  ig  fand  in  100  Theilen  des  gelhf^n  Salzes. 

80,8. 

81,9    im  Mittel  81,6  AgCl  ^  65,73  ÄgO*) 

82,1  J 

^Ia??!  i'"  >l'li^l  57,8855  CO,  =  15,787  C, 
2 ms! '"'  ^*''^*'*  *^'^*^^  HO  =0,2452  H. 


108  (=1350,  wenn  0«=1(M).) 
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(Jpfiinctpn.  Weine  Formel.  Llelite»  FormeL 

C  1.1. 7«7  lä.SaO  ldJ23 

0  0,245  0,377  «M92 

H  1M38  18,113  lö,8i»l 

AgO       65.730  65,6ttO  tvO.TUi 

Im  100  100 

Die  nornraten  Quotienten  sind  für  100  Theile,  nadi  meiner 

Fonnet  0,1887. 

Nach  der  Fornid  Liebigs  0,1919. 

Die  Quotienten  der  erhallenen  Proocnte  geben,  im  Vergleidit 

zu   tleii  ^  100    angenommenen    Normal  -  Qiiutienlen ,    folj 

Zahlen : 

Meine  Formel  L  i  e  b  i  ^"s  Formet 

C  911,57  ^7,91 

H  Ci,44  127,77 

0  100.C3  107 /J7 

AgO       tü0,ü5  lt8,3ö. 

Lässt  man  den  Verlust  eines  Driltheils  des  Wasserstoffs  un- 
berucksirhtigt,  dessen  Geb«ilt  in  diesem  Sake  so  sehr  klein  ist* 
so  findet  sich  hier  das  schönste  üebereinslimmen  der  analytischen 
Hesulfate  niil  der  von  mir  vorgeschlagenen  FornieL 

In  der  That  hat  Lieb  ig  durch  seine  Analysen  xiacbgewiesea 
dass  die  Mckonsäure,  seiner  Anstchl  entgegen,  im  gelben  Salztj 
nicht  11,  sondern  12  Atome  Sauerstoff  enthält;  geht  man  bell 
der  Berechnung  von  Silberoxyd  aus,  so  erhält  man  12^07  0,  geht] 
man  vom  Kohlenstoff  aus,  so  erhält  man  12,13  Atome  Sauerstoff.! 
Die  Analysen  Licbig's  vindiciren  also  für  das  gelbe  Sdbersalx 
die  Formel  2Me  -f  3AgO »  und  Ffir  die  neutralen  mekon&aurea 
Salze  die  Formel: 

CyHOfl,  RO. 

Die  Analogie  mit  dem  problematischen,  an  der  Cilronensäure 
beohachlcten  Factum  fällt  also  hiermit  weg,  und  zugleich  wird 
(las  geknnsLeltc  Schema  für  die  Dildung  öcs  gelben  mekousauren 
Silberoiyds,  welches  wir  in  Lfiwig's  Chemie  ünden,  unmllz.       ■ 

12.     Mit   der  Aufstoltung  der  Alomtheorie  ruckte   die    Che- 
mie in  die  Iteilie  der  genaueo  WissenschaDen   ein.     Damit   man  _ 
sie  aber  nicht  mit  Itcciil  zeihe,    dass  sie  ihre  Stellung  auf  einen 
wenig  würdige  Weise  hehaujjle,    milsscn   die  Zuhleiiresullnte   der 
leitenden  Arbeiten  einer  strengeren  I'rüruug  unter worfen  werden,  ^ 
als  dicss  bisher  geschehen.  H 

Dergleichen    (iOntroUrungen    werden    selten    unleroommen; 
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^ 


r 


nur  zu  ofl  werden  lliecirelische  Spcnilationen  auf  Arlieilen  l>e- 
grüiitlet,  deren  numerische  Zuverlässij:;keit  von  Niemandem  ge- 
prüft wurde.  Und  doch  mudilen  in  keiner  andern  Wissenschaft 
^^tnlenmg»*n  in  der  Theorie  so  lockend  sein,  wie  in  der  Chemie, 
fcs  wird  daher  zur  Pflicht,  die  wicidigeren  Arbeiten  zu  wieder- 
holen, und  ihre  Resultate  atreh  nach  anderen  Methoden  zu 
i)rufen;  aher  seihst  dies  lühhrhe  Bestreben  hat  man  sich  niclit 
scheut,  lächcrhch  zu  mat-hen. 

Sollte  die  Quotienten-Coulrole  allgemein  Eingang  finden,  so 
steht  zu  hoffen,  dass  man  der  Mühe,  fremde  Arheiten  zu  eontro- 
liren,  zum  grossen  Theil  überhöhen  sein  wird,  und  zugleich 
nicht  so  oll  fiefahr  laufen  mn\\  bei  dem  wdJigslen  Anerkennen 
freoMlen  Verdiensics  um  die  Wissenschaft,  in  den  Verdacht  ge- 
hässiger Absiebten  zu  kommen. 


k 


LVL 

Ueber    die  Zusammeiisetzung    der  Luft    in 

eingeschlosseneii  Räumen,  in  denen  zum 

Thcil  Menschen,   znin  Theil   Pferde  ge- 

athinet  haben,  und  ijber  die  Yentilation 

derselben. 


Vuu 
X  Et»  M/ns»a4gne, 

(Jottm   dir  Chim   med.  T.  IJ.  477   761,  T.  V 


13) 


Di«  Veränderungen,  welche  die  Luft  während  der  Rcstdralion 
erleidet,  haben  seit  langer  Zeit  eine  Anzahl  von  hygienischen  Vor- 
schriften veranlasst,  welche  beobachtet  werden  uiüssen,  ua- 
^leoÜich  wenn  eine  grosse  Menge  von  Menschen  iu  geschiossencn 
^■pimien  aihmen.  Diese  Vorschriften  haben  die  Construction 
^Bltcr  Apparate  hervorgenifi'H ,  um  die  Gebäude  zu  heizen  imd 
PHl  veuüliren,  die  unlfT  der  Voraussntziing  hergestellt  werden, 
r  dass  die  verdorbene  Luft  die  unteren  Räume  einnimmt,  und 
foilwührend  durch  die  von  Aussen  einströmende  erneut  ^ird. 
Diese   Meinung  ist  jedoch    nicht    durch   Versuche    geprüft; 
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dennoch  hi  sie  von  Tast  Allen  lingenonimeii ,  welrhe  Heiz-  und 
Vrnlilatioris-Apparate  cnnstruirt  haben.  Dieselbe  stehl  jedoch  im 
Widerspru'.li  mit  dem  pLysikalistbcn  Gesetze  über  die  Mischung 
der  elasliäclien  Fhjssigkeiten  unier  einander  und  mit  den  Dampreßf 
nach  welchem  die  Gase,  welche  ohne  cliemische  Wirkung  auf 
einander  sind,  sich  gieichmässig  in  einem  abgeschlossenen  Hatrnn^ 
verbreiten ,  ünabbingig  von  ihrer  Didrligkeit,  Es  ist  bek^nnU 
llaes  dieses  Fimdumenlalgesetz  zu  Aorang  dieses  Jührluinderts  van 
Berthe  11  et  aufgestellt^  und  später  dutxh  Gay-Lussac  ht- 
staligL  worden  ist. 

Im  iabre  1842  veröffenttichte  Felix  Leblanc  eine  id- 
teressanle  Arbeil:  Utitentuthittfffen  über  die  Zusammen aetifUn^ 
der  eiiitfe^chioßgcnen  Luft^  in  der  er  zeigte,  dass  die  Luft,  die 
i[i  dem  Saal  der  komiseben  Oper  zu  Ende  der  Vorstellung  ge- 
samineU  war,  bei  welcher  etwa  1000  Ziischniier  sich  berandat, 
tu  den  oberen  Partbicen  in  10,000  Tbeilen  43,  und  in  den  unlem 
nur  23  Theile  Kohlensäure  enthielt.  Diese  Untersuchung  (An* 
fiafeg  de  Chimie  et  de  Phijsf^ue.  T,  F,  ^23.  TroU.  Ser.;  im 
Auszuge:  dieses  Journal  Bd.  XXVB^  S.  215),  beweist,  dass  die 
verdorbene  Luft  sich  keineswegs  auf  die  tieferen  Regioueo  be- 
schränkt, wie  man  sonst  gewuhnlieb  annahm*). 

Obwohl  diese  Thatsache  nicht  streng  die  Verhältnisse  dar- 
stellt, welche  sich  in  einem  geräumigem  Salon  finden,  welcher 
vcntibrt  ist,  und  nur  durch  die  Ilespiralian,  nicht  aber  auch  durch 
die  Verbrennung  von  Lichlern  mit  Kohlensäure  gefüllt  wird,  so 
musste  sie  doch  hier  angeführt  werden,  um  eine  Meinung  m 
widerlegen,  welche  hei  einer  Menge  von  Fragen  der  üflentlicheii 
Gesundheitspflege  von  Wichtigkeit  ist. 

Bei  Gelegenheit  der  Einrichtung  eines  olfentlichcn  Amphi- 
theaters war  ich  vor  Kurzem  beauftragt,  meine  Meinung  über 
eine  Methode   der  Heizung  und  Ventilation  desselben  abzugebeo. 


')  Mit  dieser  Beobachtung  stimmt  eine  Untersuchung  von  Loppens, 
iler  die  Luft  im  Sdiaaspielhan.se  za  Gent  anfil}^irte,  and  fand,  dass 
Ji<?  Luft  in  {jpn  obfren  Regionen  an  Kohlensäure  zunahm,  unab- 
httiigig  von  der  Temperatur,  und  wahr<<ch  ein  lieh  auch  von  der  Zahl  der 
Zuschauer,  ivenigslens  war  bei  dem  am  meisten  |refültlen  Hanse  db 
Kahlensäwre-Men*e  am  geringsten.  Er  fand  im  Parterre  zwischen  2.(S7 
und  4,3«  auf  10,000  (soll  wohl  heissen  1000?)  Vol.  Lofl,  und  In 
Ifühü  4.39  bi»  5,36  Voh    Vinstitut.  iS4,%  p.  $6.  ]).  Red. 
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und  wnr  crstatint  in  den  Sdiriilen,  welche  Ober  difsen  Co^enslan*! 
erschienen  waren,  zu  finden,  dass  vorzugsweise  die  unteren  und 
kälteren  Scliifhlen  im  Zimmer  es  seien,  in  denen  sitJi  die  dinrh 
die  Resiiiralion  ge?animeUe  Kohlensänre  anhäufe,  wie  aucli  die 
ährigen  miasmatisehen  Siibstnnzcn/^  Um  diesen  Aussprnrh 
zu  pnlfen,  wurden  ndgende  Versuche  angestellt,  und  zwar  in 
einem  kleinen  Amphilhealer,  von  280  Cuhikmeter  hiluilt.  in  w«'[- 
chem  die  Lufl  während  der  Dauer  einer  Vorlesung  von  1^  Stmide 
nicht  erneuert  wurde.  Es  befanden  sich  in  dem  Raiinie  keine 
andern  Quellen  für  die  Kuldensäure-ßildung,  als  die  nespiralion 
ton  55  Menschen,  deren  Volumen  von  dem  Raum,  in  dem  sie 
sich  befanden,  abgezogen  wurde.  Duirh  EiDtaueben  in  eine  Bade- 
wanne werde  das  Vohnnen  eines  Mannes  miltlerer  Grösse  zu 
64,240  Liter  oder  0,6424  Cuh.  Meter  gerunden.  Mit  Beklei- 
dung wird  daher  das  Vohimen  eines  Mannes  etwa  0,64t»4  Cuh. 
Meter   betragen.     Ilie  55    fersonen    nehmen    daher   einer»  Raum 

in   von  3520  Liter,    m  dass  an  Lufl  in  dem  Räume  eulliidien 
Iren  276480  Liter.    Auf  jeden  Anwesenden  kommen  also  5026,1 

,iter  Lult  für  die  Zeit  von  l\  Stunde. 

Nach  der  Vorlesung  wurden  zwei  Flaschen,  die  Qnerksitber 
'enthielten,  mit  der  Luft,  theils  vom  Boden  des  Zimmers,  tbeifs 
jrorD  Plafond  gefüllt. 

Die    gewöhnlichen    Oennungen    des    Amjihiihealers    wurden 

sorgfältig  geschlossen  gehalten,    ebenso  der  Kamin    durch   eine 

•loUc  abgesperrt. 

Die  Analyse  der  Luft  wurde  über  Quecksilber  ausgeführt, 
indem  die  Kohlensäure  durch  concentrirle,  reine  Kalilüsung,  uud 
^der  Sauerstoff  durch  Phosphor  alisorbrrl  wurde. 

Bei  190  c.  u„j  754mii  enlbielk-ri  100  Vol.  der  Lufi; 


Luft  Jin  dem  Plafond 
3.8  Met  ülier  dem  Buden 


SUi'k«! 
KoliJei 


'k«IolT 

Jt'jjsrtiirc 


i  Siiuer?it«ff 
Lnfl,  an  dem  Boden  geanoinielt  ^  SiU  ksu^ff 

1  KohlensÄure 


2UJ0 


Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  also  nicht  sehr  verschieden 
in  den  verschiedenen  lliihen  des  Zimmers.  Wähi-end  die  nor- 
,jnialc  Menge  der  Kohlensäure  etwa   ,„*„„  helr;igl,    war  sie  durch 

lie  Itctupiration  der  55  Personen  auf  das  11 — 12  fache   gewach- 

irn,  im  Mittel  auf  j^^. 
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Filr  tleo  gan/eii  Umuu  des  Aoiphilhcater»  beträgt  da 
Menge  der  K<)likiis.iiu'c  1603,78  Liier;  die  normale  Meuge  der 
KttliltMisäiire  der  Luft  betrug  davon  183,2  Uter,  so  dass  hinzu- 
jirkommeii  waren  1465,6  Liter.  Auf  Jede  Person  kommt  dem- 
iiaili  rür  eine  Stunde  17,76  Liter.  Das  Voluuien  eines  mittel- 
t^rossen  Mannes  ist  64  Liter;  daher  das  der  in  einer  Stunde  tod 
üim  iiiisgeatljmelen  Kohlensäure  ^  =  0,281 ;  oder  etwas  weniger 
als  l  des  Volumens  der  Person.  Jene  Kohlensäure -Menge 
wictjt  32^850  Grm.',  worin  sich  8,96  Grm.  Kohlenstoff  befiaden. 
hiese  Zahl  stimmt  sehr  giil  mit  der  von  Dumas  angegebenes 
Mt'iige  des  in  einer  Stunde  ausgt'aihmetcn  Kohlenstoffs,  f'^/«*^ 
ti4/ue  rhimiipie  den  etrt**  ürgmihet^y  ■ 

Kei  einem  zweileii  Versnrhe,  der  in  ganz  derselben  Art  an- 
gesti'lU  wurde,  hei  dem  indess  das  Autilorium  nicht  so  sor|^ 
Hihig  verschlossen  gehalten  war,  fand  man  an  dem  Fussbodeo 
Y^^  nml  an  dem  IMafontl  ~^^,  Tlieile  Kohleni^üure  in  der  Luft 

Aus  den  Versuchen  ergieht  sich  also:  i)  dass  die  Kohlen- 
säure sich  nicht  ausschliesslich  in  den  unteren  Theilen  eiocf 
woldverscIdosKcnen  Haumes   ansammelt,   in  dem  gealhmet  wirrf; 

2)  dass  die  Luft»  nach  den  Gesetzen  der  Physik,  in  den 
verschiedenen  Hohen  eine  ziemlich  gleiche  Quantität  von  Koh- 
lensäure einscbliesst; 

3)  dass  in  einem  abgeschlossenen  flaume  die  Kohlensäure- 
Alcnge  in  sehr  geringer  xMenge  mit  der  Höhe  etwas  steigt; 

4)  dass  man  hei  der  Ventilation  die  ganze  Menge  LuA  er- 
neuern muss^  welche  zur  Respiration  dienen  soll; 

5)  dass  die  Beschwerde,  welche  man  beim  Athmen  in  den 
höheru  liegtoiien  von  Schauspielliäusern  u.  s.  w\  empfindet, 
weh:he  schlecht  veiitiÜrt  sind^  namentlich  Ton  der  Verdünni 
der  Lnlt  durch  die  Wärme  herrührt.  — 

Gbue  ähnliclie  Versuche  wurden  angestellt  über  die  Zusam- 
mensetzung der  Luft,  welche  in  Ställen  aufgesammelt  wurde*). 
Die  Versuclie  wurden  in  einem  kleinen  Stalle  ausgeführt,  in  wel- 
rhen  zwei  gesunde  Pfi^rde  von  mittlerer  Grösse  gebracht  wur- 
den. Der  Stall  war  78 J  Cnhikmeter  gross,  Thfir  und  Fenster 
winden     während    45    Miuuteu     auf     das      sorgfältigste      vcr- 


*)  Vergleiche  Boaxfiingauft»   Untersnihtingeii  über   dicj^en    (■»- 
lamslmd     Jourii.  Bd.  XXIU,  S.  3i4. 
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schlössen*     Es  wurde   eine  Flasche   auf  dem  ßoden   des  Slnlts. 

eine  zweite  am  Plafond ,    3,43  Meter  darüher,    mit  Luft   giiralh. 

^^ie  Lull  bestand  aus: 

^B  Luft  am  Phifond.  Luft  am  Boden^ 

■  Stickstoff  T»J7  8t),  10 

^m  Sauerstoff  20.01  1)».35 

^V  Kohlt^nsaar«        0,53  0,5S. 

^B        Das  Volumen  eines  jeden  Pferdes  betrug  666  Liter,    daher 

^■niren  in  dem  StiJte  77168  Liter  Lullt  enthalten,  welche  vor  dem 

^^ersuch    38,58    Liter    Kohtensäure ,     und    nach     dem   Versuch 

401,27    Liter    enlhieheo.      Darnarh   halte    ein    Pferd    in    einer 

Stunde   241,79  Liter  Kohlenfirmre   bei  29*>  C.  und  765Mm   oder 

^^19,72  Liier  bei  0^  m\d  760Mni  ausgeallnnel. 

^B        Das  Volmnen    der   in   einer   Stunde  ausgeathinelen   Kohlen- 

^bäure  erreicht  also  0,328   van  dem  Volumen    des  Pfenles.     Die 

^Mcnge  der  von  dem  Menschen  ausgeatlimeten  Säure  verbiill  sich 

also   zu  der  von  dem  Pferde  ansgeritlmieten  in  einer  Stunde  wie 

17,76  Liter  :  219J2  oder  von  1  :  12,3.     Ein  Mensch   verbrennt 

Kder  Stirnde  8,96  €rm.  KoblenstolT;  ein  Pferd  110,21  (;rm. 
Die   Luft  jener  Stüile    würde    bereits   nacli   2  Stunden    und 
lO  Minuten    vollkommenen   Abschlusses    IJS   Kohlensilnre    ent- 
halten haben,  wodurch  eine  Belästigung  für  die  llesptration  ein- 
^^gelrelen  sein  würde. 
^m        Ein  solcher  vollkommener  Verschluss  kommt  jedoch  in  der 


Ein  Stall  von  3,5  Meter  Höbe,  7,3  Länye,  9,8  Bn'ite^   und 


te 


nach  Abzug  von  8  Pferden  244,272  Liier  LiifL  enthaltend,  wurde 
auf  gewühnli4:he  Weise  verschlossen. 

Die  Lull  wurde  nach  I4  Stunde  analysirl,  es  wurden  7^^ 
ohlensflure  darin  gefunden »  statt  —'—;,  welche  nach  dem  vo- 
rigen Versuche  darin  hätten  entlinllcn  sein  müssen.  Der  Vor- 
tlieil  grösserer  Stalle  liegt,  bH  guter  Ventilalion  ilurch  eine 
Thnre  und  ein  über  jeder  Krippe  hefindhches  Fenster,  namenl- 
Jich  in  der  geringeren,  durch  Slrahlung  und  Exspiration  erzeugten 
Wärme. 

Aus  den  Untersuchungen  crgiebt  sieh,  1)  dass  die  Menge 
der  Kohlensänre  in  einem  Uaunie,  in  dem  Pferde  geathmet.  in 
den  verschiedenen  Ilühen,  die  ghnehe  ist; 

2)  dass  in  den  imvollkonnuen  verschlossenen  Slälleu  ein 
^ullstrom    von   Unten    nach    Oben,    der  von   Aussr^n    eiodiingl 


^^^ 


äi 
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streidiC,  weiclior  hindcii,  dass  die  Quantität  der  Kolilenjiilofe 
in  liedeuleiitleiii  Masse  darin  ansniiinielt; 

Z)  dass  (*iii  Pfeid ,  welches  31  Cubikmeter  zur  Respiration 
liat,  innerhalb  zweier  Slundeti  vollkommenpn  Verschlusses  keino 
lldasügJMigcQ  durch  die  verdorbene  Lüfl  empfindet; 

4)  dass  die  gewöhnlidien  Verschlüsse  nicht  im  Stande  sind« 
die  Lufterneuerung  zu  verhindern.  — 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Kohlensäure-Menge,  welche 
vert^chiedene  Thiere  ausatbmet^n,  fand  Lassaigne,  dass  iuner- 
li;dh  €*iner  Stunde: 


Liter. 

271,1« 
55,23 
21.48 
11.60 
18,31 


bei  0«  ujtd  760BIW 


Ein  Riitd 

Ein  Widder  von  8  Monaten 
Eine  Zie^e  von  8  Jaltren 
Eint*  Ztc^e  von  ')  Monaten 
Ein  Jag:dhund 

lUe  grossem  Thiere  athmeten  in  wohl  verschlossenen  StäUen 

46    Cuh.    Meter    Inhalt  ]    die   klein ern    in    hermetisch    gc> 


Gm, 
536.770 
!09,3:iO 
42,530 
2?,Ö6() 
3fi,250, 


voll 

sclilosseneu  Kasten. 

Danach  athmeten  aus: 

in  1  Stande 
Stier 
Widder 
Zie 


Zk'mleiu 
Hund 


140,510  Grm. 

2»,830      ,, 

ll.titMl      „ 

«,250      „ 


in  24  5)tanden 
351f>,240  Grm.  Kohleasloff 
715.910     „ 
27»,4O0      ,, 
150,000      „ 
227,120     „ 


LVIL 

Untersuch uiig  des  Imperatoriaölee« 


(Alis  dm  MiuheUangen  der  Zürcher nalarforschenden  Geselfsohafl  Nu. 27) 

Ii>as  liiifiera  lorin  Gl  (Ofeum  Imperatoriae)  wurde  durch 
Ik*still:ition  der  geslossem?n  Meistcrwurzdn  (von  Impcratoria 
on/rufhium)  mit  Wasser  erhalten;  es  scheidet  sidi  dann  auf  der 
Obvriläche  des  Destillates   eine   nicht  sehr    beträcbth'che  Meng« 


iriel:    Untcr»aeliiiMg  des    mperatoria^Mps, 

flüchtigen  Oeles  aus ;  da  dieses  Oel  auch  in  g<»riiij((T  Mcri*;^' 
^asser  löslich  ist»  so  schütlelt  man  die  wrisserige  L<"isüng  mit 
^er«  welcher  das  Gel  aufNimiiimt;  die  älherische  Srhirlile  wird 
>genonifiien  und  der  Aelher  ahdeslilliii,  wo  das  Oel  dann  zu- 
Ick  bli  iht. 

Um  nun  dieses  dunkelbraun  gefäi*hte,  rohe  Oel  zu  reinigen, 
ird  es  vorsiclKig  mit  wenig  Wasser  dcatiUirt,  welche  Operaüon 
irch  hefliges  Aurstosscn  sehr  eiiiclnvert  wird ;  es  ist  jedüeliiiichl 
üglidi  Alles  überzudesülUircii »  soudcni  es  hlciht  immer  ein« 
ckülige,  Iheerige  Masse  aurfick;  das  erhaltene  Destillat  wird 
in  vom  Wasser  gelrennt,  und  durch  Cblarcafriiini  entwässert. 

Das  reine  inipcratonaöl,  wie  ni:m  es  auf  diese  Weise  erhält, 
L  eine  farblose,  wasserhelle,  leiehllliissige  Flüssigkeit  von  aro- 
atischen»  Geruch,  und  brenneudem,  crwärntendem  Geschmack; 
k  brennt  leirbt  mit  heller,  niesender  Urinime;  bei  170'^  türrgt 
I  an  m  sieden,  welcher  Sieile[HHict  bei  lüngprem  fcj'hitzeii  lurt- 
ährend  steigt«     Seine  Zusammensetjcung  ist: 

L  II. 

rKoiiipjiÄioir  «ä,57      m,m 
>TiiSM-rsl()jril,iri        UM 
IJierans  ergehen  sich  *>4ci^'s3*-*i   denn   berechnet  man   an,»» 
eser  Formel  wieder  die  procenti&che  Zusammensetzung,  so  cr- 
ill  man: 


KohlpnstolT 
WaÄsentnir 


85,41 

11,74 

2.85 


!1Ü0,UU 
che  Wertlie  mit  den  durch   die  Analyse   gehrndenen   übrreiu' 
iitimeii. 

IAus  (lern  contitmirlichen  Steige»  des  Siedepunctt*s  lirss  sich 
liessfi»,  dass  dieses  Oel  ein  Gemenge  verschiedener  tJcle  sei, 
id  datier  wm*de  dasselbe  einer  rractionirlen  Destillation  unter- 
urfen. 

Als    erste    Portion    wurde    diejenige   tJuanUiät   attgeuonmien, 
;he  von  170—  180"  überging;  ihre  Zusamiuenseüung  war. 

Ke)l)ll>ll.<yt()rr  85,05 
VY;i.^srr.v(<ifr  11. 5U 
Hiiuer^toff  3.43 

le  Zusi«uin»eiiset£ting  al&o  mit  der  des  Oeles  übcreiüstinnnt ; 
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eben  80  ziisainineiigpsetzt  war  eiue  zweite  Portion,    wekbe   Im 
180-  190^  ffheiging. 

Eine  (Irilte  Püition,    welche  von  200 — 220<>  öI>erfle$tilJiile, 
zeigte  iblgetide  Zusmiimeiiseaung: 


Kohlenstofl' 

100,00. 
Dieses  rtestillal  uülcrschejdel  sich  von  dem 
deuten  d 


81,43 
ir,32 

7,25 

ImM 


II. 

«1,74 

11,27 

6,99 


reinen  Oele  be- 
es  besitzt  einen  iinangenebniern,  etwas  bren/lichcn  Ge- 
ruch, eine  schwcich  gelljliche  Farbe,  und  bt  dickflüssiger  als  diis 
Oel;  aus  den  gefundenen  Werlkcn  ergeben  sich  für  diese  Ver- 
bindung: 

denn  berechnen  wir  aus  dieser  Formel  die  procentbcbe  Zusam- 
mensetzung, so  erbalteo  wir: 

Kohlenstoff       «1,08 

WaasLTstüff        11,7! 

SiiMPritofT  7.21 

10ü,(MI 

welche  Werthe  mit  den  gefundenen  übereinstimmen. 

Um  nun  über  die  Constitution  des  Oeles  einigen  Aufschluss 
ru  orbnlten,  wurde  dasselbe  mit  vvasserfreier,  wolliger  Pbosphor- 
sänrc  gemen<;t  und  nachher  dcstiltirt. 

Als  DestilKit  wurde  eine  vollkommrn   w:isscrhellc ,    farblose, 

rosmnrinahnlich  riechende  und  aromatisch  scbmeckeude  Flüssig- 

lieit  erhalten,  welche  fulgende  Zusammensetzung  zeigte: 

Kohleiistftff       H7J0 
WiiÄficrsloir        11,76 

diess  entspricht  der  Forme] : 

Kol!lPiistf»fr        ttH,23 
WiissersloIT        11.77  ' 

100,00. 

Dieser  Kohlenwasserstoff  kann  nun  mit  CMorwaagtrsiaff"" 
Maure  eine  Verbindung  eingelien,  welche  man  erhält,  wenn  man 
in  das  Oel  so  lange  reines  ChlorwasserslolTsätircgas  hineinleitet, 
hh  lüihls  mehr  aufgenommen  wird ;  man  erhält  dann  eine  rotb- 
gelb  gelärbte  Flüssigkeit;    diese  wird  mit  Wasser  deslillirt,    da» 
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eslilbt  vom  Wasser  getrennt  un<l  »!»rt'!i  Clilorcalciiitii  t'iit\vr«ss(TU 

auf  welche  Weise  die  reine  Verhimlunj^  crlialteii  ivirtt, 

Sic  stellt  eine  angenehm  ricdicndp,  aro malisch  schmeckeiiiJe 

lüsslgkeit  dar,  wekhe  fulgentk  Zusammensetzung  zeigt: 

I  Kohlenstoff        74,  It» 

^L  Wa.%siT5(uJr       in.ftä 

I 


Hieraus  ergiebt  sich  die  empirische  Formel: 


C,„H,.r.l; 


denn  berechiicl  man  d^iraus  ^vieder  die  procen tische  Zusammen 
sctzimg,  so  erliätt  ninn: 
I  Kobh-iisloff 


75,00 
10,42 

J4^58 


Chlorgas  winl  von  drm  Oele  unter  starker  Wärmeent  wirk  long 
und  Ausschcidunj;  von  clilorwassersioIfsatuTm  Gase  aurgenomtiicn» 
luid  CS  Inldct  sich  eine  geJhe,  dicke,  rdige  Flüssigkeit,  welche 
schwerer  als  Wasser  ist,  eigenlljömlic!»  riecht  und  beissend 
:»chiijecki;  äbnlich  verhalt  sich  auch  das  Brom. 


I 


Vergleichen  wir  das  ImperatoriaOl  mit  den  übrigen  atlicriscben 
Oeleu,  so  fmden  wir»  dass  es  namentlich  mit  denjenigen  isomeren 
üllierischen  Oden,  deren  Formel  =  €j„IIg  ist,  viel  Ueherein- 
stimmendes  hat,  und  es  ist  daher  sehr  wahrscftcinlich,  dass  es 
mil  jenen  Oelen  ebenfalls  isomer  ist;  nehmen  wir  dieses  an,  so 
wäre  die  Chlorwasserstolfsäureverhiiidiing  = 

3(c,„ii,)  +  iia 

Diese  Annahme  wird  noch  bekräfligt,  wenn  wir  sie  auch  auf  das 
illherische  Oel  «»ütbst  beliehen,    dcim  aus  den   emi»Jrrscbeu  For- 

■I  (:,„ll„0     und 

^Mfgebeu  sich  dann  die  rationellen  Formeln: 
H^  ^(«MoH«)  +    HO  und 

■  30:,JI,)  +  2lia 

^"         Allen  diesen  Verbindungen  würde  daher  divr  gleiclie  Kohlen- 
Wasserstoff  2U  Grunde  liegen,  und  das  ursi>rnt)gltclH'  liuiH'ratoriaol 
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wäre  ilalier  ein  (•eineiige  vei*sclneclt!iier  Hjdrale  ein  und  di 
Koljlt*invassn*stons  ^=  (Gi,^U^). 

Lßiciit  eiklürt  sich  imii  auch  die  Wirkung  der  wasserfrei« 
Pliosptiüi  Satire  {Ulf  das  |]]ipcraton.i51 ;  diese  entzieht  nämlicli  di 
Oelc  sein  Hydratwasser  und  scheidet  den  reinen  Kohlenwasserstoff 
aus,  wie  sich  dieses  auch  durch  das  Experiment  bestätigt  hat. 

Das  Impcraloriaöl   gehi'jrt  also   in   die  Reihe   der  Terebene, 
wetdie   sidi    durch   eine   verschipdene  Sättigungscapaciläl   uol 
sdii'ideti,  und  so  h;ihen  wir  z.  B. : 

8;dzsaures  l'älronenul        ^=    (^10^^)+    IfCL 

Terpentinöl      =2(CioH8)4-    HCL 

,♦         Iniperatoriaül  ^=  3(Ci„H^)  +    HCL 

„        Pomeranzenöl  =  3(C ,  JlJ  -f  2Jia. 


LVIII. 

Ueber  die  Verbindungen  des  Kamphersu 

Von 
A.,  Minenn, 

(Annalti  de  chim.  et  de  phyi.  XXIV,  3i6.y 

Die  Fähigkeit  des  Kamphers,  sich  mit  Säuren  verbinden 
kfmncn,  ist  schon  vur  langer  Zeit  hcohachtet  worden;  von  den 
daraus  entstehenden  Produclen  hat  hiwv  nur  das  eine  die  Aul 
merksamkiüt  der  Chemiker  auf  skh  gezogen:  es  ist  dies  die  Ver- 
biudunjj  dos  kamphcrs  mit  der  Chlorwasserstollsäure,  welche 
nach  Saussure's  Vei*suchcii  allgemein  als  eine  bestimmte  Ver- 
binduujL;  betrachttyt  wird,  und  diirrh  gleiche  Volum tna  chlorwasser- 
stuflsaures  Gas  mut  Kanipherdampr  ausgedi^ckt  werden  kann.  Di« 
wasserfreien  SauerstotTsriuren  wurden  niemals  mit  dem  Kampher 
Tcrhunden;  ich  vei-suchle  von  denselben  zuerst  die  schwellige 
Säure. 

Bei  gewöhnlichem  Drucke  und  gewöhnlicher  Temperatur  wird 
dieses  Gas  schiTdl  ahsorhirt  und  bildet  eine  helle,  farblose  Flfts- 
sigkeil,  die  schwerer  als  Wassnr  ist  und  Jod  in  reichlicher  Men^e 
löst;  schwethge  Saure  eiitweicIiL  hei  Zutrilt  der  Lutt,  und  lässl 
den  Kampher  unverändert  zurück;  durch  das  Wasser  wird  eben- 
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'alls  eine  ähnliche  Ausscheidung  bewirkt.  Alle  diese  Er^^nschaf- 
ents[>recheti  denen  des  cblorwasserslofTsauren  Kaniphcrs. 
Aniangtich  glauhle  ich,  dass  beide  Prodycte  von  unverän- 
erlicher  Zusammensetzung  seien,  da  ein  ersler  synthetischer  Ver- 
such eine  Absorption  von  0;40  Th.  schweflige  Säure  auf  einen 
Tbeil  Kampher  zeigte,  und  das  Verhaltniss  des  Gewichtes  des 
Säuregases  zu  dem  Kamjihcrdanipre  hei  gleichem  Volumen  durch 
die  Zahl  0,415  ausgedrückt  wird.  Später  aber  bemerkte  ich 
bald,  dass  diese  Coincideni  eine  rein  zufallige  sei;  sie  zeigte,  wie 
leicht  man  durch  falschen  Anschein  in  Bezug  auf  bestimmte 
Yerbiii dungeil  getäuscht  werden  kann. 

Die  durch  Vereinigung  von  Kainpher  mit  seh  welliger  Säure 
gebildete  Flüssigkeit  ist  je  nach  dem  Drucke  und  der  Tempera- 
tur ausserordentlich  Terschiedcn  zusammengeseLzt.  Nachstehend 
verzeichnete  Resultate  hefern  davon  den  beweis: 


Temperatur. 

21,0* 
2ü,0» 
15,5» 
14,0» 
14,0" 

E12,5» 
12,5<» 
I2.i>» 
10,(1«» 
10,(P 
10,0» 
8,0" 
«,0" 
8,0» 
8,0'» 
4,0« 

L 


DruL-k. 
Millimeter.      Schwcnigo  Säure  aaf  100  Th.  KaniBhcr. 

bU  25,5 

6ä0  30,8 

745  35,4 

670  34,7 

730  39,7 

355  38,0 

744  47.6 

eil  40,4 

738  48,6 

529  37,3 

703  40,1 

727  50,5 

320  31,7 

&fiO  42,6 

720  55,8 

30  i  33,0 

503  42,0 

682  57,4 

4110  46,0 

720  73,6 

469  48,4 

650  72,0 


Der  scbwefligsaure  Kampher  mit  überschüssiger,  scbweniger 
ure  kann  eine  neue  Quantität  Kampher  losen,  ohne  dass  sich 
sein  Ansehen  verändert;  diese  Quantität  ist  um  so  grosser,  je 
höher  die  Tcniperotür  ist,  1\m  gegin  20"  mit  Rampher  gesAl- 
ligtc  Product  enthält  4  Theilc  Rampher  auf  einen  Theil  schwef- 
lige Säure. 

Zwisclien  den  äiissersteti  Gliedern  der  verschiedenen  Ver- 
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haltnisse,  welche  die  Zufiamtnensctzung  des  scbwcfligsaureii  K<ini- 
phers  zeigen,  Gtiden  sich  keine,  die  eine  Keslimmte  Verbindung 
aijsdriirkten.  Sollte  es  indess  auch  eine  bestimmte  Verbindung 
geben,  so  bütle  dii^selbe  doch  Eigenscbaneii ,  durcb  welche  sie 
sich  den  unbesümmlen  Verbindungen  so  näherte,  dass  es  sich 
nicht  der  Mühe  verlohnte,  die  Existenz  einer  besümiiilen  Ver- i 
bindung  zu  beweisen. 

Jch  bemerke  noch  in  Bezug  auf  den  schwefligsauren  Kam- 
pher,  dass  man  vermiüelst  desselben  einen  sehr  schönen  Versucht 
um  den  angeiibljcklicbcn  Eittlluss  des  Druckes  auf  die  Wirkung 
der  AMnität  zu  zeigen ,  anstellen  kann.  Malte  man  die  Verbin- 
dung in  dem  obernTheile  einer  Karomeierröhre,  die  lief  in  Queck- 
tauchle,  vor  sich  geben  lassen  >  so  wird^  sobald  man  die  Rühre 
eniporbebt,  der  Druck  vermindert,  und  die  Verbindung  zerslort 
werden,  durcb  umgekehrtes  Verfahren  lässt  sich  die  Verbin- 
dung wieder  hervorbringen. 


Kampher  und  Vnter»afpeter8äure, 
Unlersafpetersäure  verbindet  sich  mit  dem  Kaniplier  ebenso, 
wie  die  schweflige  Säure.  In  SlickslofToxydgas  wird  Kamjther 
nicbl  angegrilTen,  derselbe  wird  aber  sogleich  Qössig,  sobaJd 
SauiTsloir  hinzutreten  lässt;  es  bildet  sich  bei  Gegenwart  too^ 
überschüssigem  Gase  dasselbe  Product,  welches  durch  dircctes 
Behandeln  von  Kam)iher  mit  Ljitersaipclersäure  entstebt.  Die 
entstehende  Flüssigkeit  ist  hellgelb  gefärbt,  vorausgesetzt,  dass 
die  l:tit<'rsa]|ietersiiüre  rein  war,  durch  geringe  Spuren  von 
salt»pfriger  Sfiure  ist  sie  grünlich  gelarbl;  in  trockner  Lufl  ent- 
wickelt sie  rothe  Dämpfe,  bis  sie  sich  an  der  Ohernäche  inil  ei- 
nem kamidierhäutchen  überzieht,  an  der  Luft  entwickelt  sie  die 
gewöhnlichen  Zersetzungsproducle  der  Untersalpelcrsäure  und 
einen  NietliTschlag  von  Kampber;  Alkohol  und  Aether  lösen  sie 
unter  tiasentwickelnng  auf;  Jod  ist  darin  weil  weniger  löslich, 
aJs  in  der  schwelligsauren  Verbindung;  mit  Kampher  vollkommeti 
gesättigl  löst  diese  Flüssigkeit  ungelTihr  -^  ihres  (jcwichtes  dieses 
Elementes  auf;  sie  mischt  sich  endlich  mit  jeder  beliebigen  Meng« 
von  Unlersalpelersäure. 

In  einer  gesättigten  Verbindung  von  Untersali)elersäure  und 
Kampher  hei  18"  betrugen  die  Verhältnisse  von  Säure  21  tmd 
von  Eaniphcr  79. 


neant 


i«rs. 
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Kampher y  Mehweflige  Säure  und  Vn(er$nlpeter säure. 
Weon  kcimpherhalüge  Untersalpetersäiire  schwefligsauren 
Dämpfen  ausgesetzt  wird,  so  eiitweiclien  rothc  Dämpfe,  es  wird 
zu  gleicher  Zeit  schwefligsaures  Gas  absorbirt,  und  es  setzt  sich 
nach  und  nach  eine  weisse,  krystaltiiiischc  Verhiiidung  ab.  Die- 
selbe Verbindung  bildet  sich  auch  in  seh  wenigsaurem  Kfimpher^ 
über  welchen  man  Untersnipetffsaiire  giesst»  wobei  ein  heftiges 
Auftmiusen  von  schweflig-  und  salpetrigsaurcn  Dämpfen  entsteht. 
Das  unter  diesen  Umständen  entstehende,  krystallinische  Pro- 
duct  ist  wenig  stabil.  Sich  selbst  überlassen«  wird  es  gelb  und 
enlwickell  rolbe  Dämpfe,  Temperaturerhöhung  beschleunigt  die 
Zersetzung.  Dieses  Product  ist  ferner  zedliesslich.  Wasser  zer- 
setzt es  und  fallt  Rampbcr,  es  löst  sich  Schwefelsäure  und  Sal- 
petersäure auf,  während  Salpctergas  sich  entwickelt.  In  dem 
34aasse  aber,  als  dieser  Körper  sich  verändert,  verliert  er  die 
igenschaft,  durch  die  Einwirkung  des  Wassers  StickstoJToxyd  tu, 
ei*zeugen. 

Die  verschiedenen  mit  dieser  Verbindung  angeslelJlen  ana- 
lytischen Versuche  gaben  mir  nur  sehr  wenig  nbereiostlunnende 
Resultate;  diess  erklärt  sich  durch  die  Leicbligkeil ,  mit  welcher 
sich  dieser  Körper  freiwillig  verändert,  durch  seine  ausserordent- 
liche Zerdiesslichkeit  und  durch  die  Schwierigkeit,  ihn  von  der 
Mutterlauge,  die  an  den  Krystallen  anhaflet,  zu  befreien. 


^ 


¥ 


Kampher  und  ChhrwasMergtoffgäure. 

Die  Veränderlichkeit  der  Zusammensetzung  des  schweni""- 
saiiren  Kamphers  erregte  in  mir  Zweifel  über  die  Beständigkeit  der 
chlorwasserstofTsauren  Verbindung;  ich  fand  aucli  in  der  Thal,  dass 
die  Quantität  Chlorwasserstoffsäure,  welche  sich  mit  dem  Kampher 
verbindet,  keineswegs  eine  bestimmte  sei.  Noch  meinen  Ver- 
suchen absorbiren  100  Theile  Kampher  folgende  Anlheile  von 
chlorwasserstoffsaurcm  Gase : 


Thrite. 

bei  li"^  nnter 

747 

Millimeter  Druck 

Ifl.O 

,>    20»      „ 

7W 

'1 

20,0 

„     1»,-V    ,. 

735 

2I).4 

„     IM»    „ 

7  Vi 

20,5 

;,  i^r  ,. 

3211 

j, 

15,3 

„      ».0»    ,. 

2H8 

«» 

15,S 

»      7,0«    „ 

270 

•• 

16,3 

„         IM     n 

740 

*» 

24,0 

».      3.0"    „ 

232 

»1 

17,0 

„      3,0-    „ 

738 

»• 

20,0. 
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Es  ist  deshiilb  tiicbt  ricblig,  in  der  VerbJDdung  von  Kampbtf 
und  ChlorwasserstofTääure  die  Vereinigung  gleicher  Voluinea  der 
beiden  Componenten  anzunehmen. 

Bemerkungen  über  terschiedene  fette,  ätherische  Oe/e* 

Es  ist  bekannt,  dass  das  feste  ätherische  Gel  der  Pfeffer- 
nnlnsEe,  sich  wie  <ter  Iitiniphei'  mit  Chlorvvasserstoffsäure  verbindet  und 
ein  klebriges  Product  erzeugt.  Die  Eigenschaft,  chlorwasser$fu(T' 
saures  Gas  oder  schwedigsaures  Gas  zu  absorbiren  und  flüssig 
zu  werden,  findet  man  auch  noch  bei  anderen  festen,  älheriscben 
Oelen*  Ich  fand  dieselbe  z,  B.  in  den  Krystalten,  die  sich  mu 
dem  über  Alantwurzel  destiiUrten  Wasser  verdichten»  Eine  be- 
trächltiche  Verminderung  des  Drucks  unter  den  gewöhnlichen  Zu- 
stand zerstört  die  Flüssigkeit  und  zeigt  die  beiden  Componeules 
in  ilircm  ursprünglichen^  gasförmigen  und  festen,  kryRtailiniscben 
Zustande. 

Festes  Anisöl  wird  ebenrnlls  in  Berührung  mit  Chlorwasser- 
stoffsänre  oder  schwefliger  Säure  flüssig.  Die  Menge  des  absur- 
birten  Gases  steigt  mit  der  Vermehrung  des  Drucks  oder  der  Tem- 
peralmcrniedrigung.  Es  entwickeln  sich  aber  nach  und  nach 
kleine  Mengen  von  Kohlensäure.  Es  kam  mir  übrigens  mehr- 
mals vor,  dass  das  älheriscbe  Oel  nacli  dem  Entfernen  der  da- 
mit vereinigt  gewesenen  Säure,  anstatt  den  festen  Zustand  wieder 
anzimelnnen,  klebrig  blieb, 

Kiesellhiorwasserstoirsiuire  und  Seh wcfd wasserstoffgas  sii 
auf  den  Kantpher  l)ei  gewöhnlicher  Temperatur  ohne  alle  Eil 
Wirkung. 

Dampf  van  wasserfreier  Schwefelsäure  auf  stark  atigeknhiu 
Kampber  langsam  einwirken  gelassen,  wandelt  denselben  in  eine 
wcicb(%  etwas  bräunlich  gefärbte  Masse  um,  ohne  dass  sieb 
schweflige  Säure  oder  ein  anderes  Gas  entwickelte.  Wasser  zu 
dem  Product  gesetzt,  scheidet  den  grdsstcn  Theil  des  Kamphers 
unverändert  wieder  ab. 


S  e  h  (  Ü  n  s  e. 
Die  clcclifjpositive  Neigung  der  Verwandtschaft  des  Kamph< 
äusRiirl  sich  nicht  nm"  durch  seine  Löslichkeit   in   einer   gn 
Anzahl  Säuren  und  durch  seine  tMbigkeil,  sich  mit  chlurwast 
sloOTsaurem  Gase  zu  vereinigen;  der  Kampber  vereinigt  sich  eben- 
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falls  mit  schwefliger  Säure  und  mit  iinteräalpelers.inrein  Dampre. 
I>ip  Zusaranieusetzung  der  Producte  mit  den  sauren  Gasen  ist 
aber  tiiclit  cuiistiint. 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  »rhweiligsaures  Gas  (oder  ehlor- 
w«^ssersloITsau^es  Gas)  uod  Koiuiiher  sich  zu  einer  llüssigeu  Ver- 
bindung vereinigen ,  und  sich  darauf  durch  Verminderung  des 
Druckes  wieder  trennen,  bietet  ein  interessantes  Beispiel  von  dem 
Eintluss  des  Druckgrades  auf  die  Wirkungen  der  Aftinität  dar, 

Untersalpetersäure  und  Kampber  liitden  eine  homogene  Flüs- 
sigkeit, deren  Eigenschaften  den  meisten  Lösungen  des  Kumpliers 
in  anderen  Säuren  entsprechen.  Setzt  man  aher  zu  der  Unter- 
salpetersiTure  schweflige  Säure,  su  erzengt  sich  eine  weisse,  kry- 
gljiJliniscbe,  sehr  zerüiessbcbe  VeHnndung,  die  sieb  von  selbst 
«ehr  schnell  zersetzt. 

Die  Menge  der  CblorwasserstoITsänre ,  weiche  der  Kampher 
bsorhirt,  ist  veränderlich  und  minder  gross,  als  die  des  schwef- 
ligBauren  Gases*  Sie  ist  bald  über,  bald  unter  der  Quantität,  die 
eidieu  Vulumcit  Kaoiphcrdainpr  und  Säuregas  entspricht. 


_  LIX. 

lieber  die  cheinigehe  Constitution  ,der  Säu- 
ren der  Reihe   {€2^2)  nOi  und    der    unter 

^^         dem  Namen  ,,Nitrile^^  bekannten 

^^^.  Verbindungen, 

H        Fruhi 
f     1iü8  ausg 


Von 
Wrankinnd  and  Blolhe, 

(Ann.  d.  Chcm,  und  Pharm,  LXV,  288,) 
(Im  Aii^zttge.) 


Früher  hat  schon  der  Eine  der  Verfasser  die   von  Berzc- 

U8  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  Essigsäure  eine  gepaarte 

Oxalsäure  sei,  wT.Irbe  Methyl  als  Paarling  enlhaJle,   durch  That- 

'      sacbeii  zu  begründen    versucht.     Itei   der   gegenwärtigen   Arbeit 

pDgeu  die  Verfasser  von  der  Vermiithung  aus,  dass  alle  die  der 

^EMJigsatire  verwandten  Säuren   der  ilcihe  (C^H,)  n04 ,    so   wie 
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die  denselben  so  nahe  stellende  ßenzoC'sänre ,  eine  der  Mdlivl- 
uxalsaurc  ühntiche  (ionstituLion  besitzen,  wie  die  nachstebcndeii 
Foniicln  ansdmcken: 


Ameisensäure 

H0+       H, 

c.o. 

Essigsäure 

HO+C^  Uj. 

c.o, 

MeLaeelunsäiirc 

110  -f  C^  IJ4. 

C,0. 

Buüersäiire 

HO  +  c,  iiy. 

<^'«o. 

Batdriaiisäure 

uo  +  Cg  11^. 

c,o. 

Capron  saure 

UO  +  C,^H„ 

.c,o. 

iT. 

ff. 

Margarinsäurc 

HO  +  C,^H„ 

.c,o. 

Benzittlsäiire 

H0  +  C,J1,. 

c,o,. 

Aus  diesen  Fürmeln  gebt  hervor,  dass  die  mit  der  Oxalsäure 
copuürteii  Paariinge  der  Essigsäure,  Metacetonsäure,  Capronsäure 
und  Mar*4anti!;uuTe  die  Ziisammenselzung  der  hy]>otbetischcn 
ftndlcale  iMethyl,  AeÜiy],  Ämyl  und  Celyl  besitzen.  Es  fragte  sich 
nun,  ob  es  möglich  sei,  eine  jener  gepaarten  Oxalsäuren  in  eine 
andere  Verbind  11  ng  desscHien  AeUierradirals,  oder  urngekehrt  ei- 
nen cinfai-Iien  Aetlicr  in  die  eiitsprectieude  gepaarte  Sauj*e  zu 
verwandeln. 

Es  giebt  eine  Klasse  von  Körpern,  die  eänfyclicn  Aelher, 
welche  zu  dcu  entsprechenden  Wasserstoffverbinduiygen  in  bei- 
nahe demselben  Verhällnisse  stehen,  wie  das  Bcnzocnitril  zur 
CyanwasserstotVsänre*  CldoräLhyl  und  CblorwasserstolTsäure  sind 
zwei  Chlorverbindungen  analoger  Badicale,  deren  Eigenschaften 
nicht  abweichender  gedacht  werden  können.  Da  aus  dem  Chlor- 
üthyl  das  Chlor  durch  Silber  nicht  gelallt  werden  kann,  so  war 
zu  vennulhcn^  dass  dasselbe  auch  bei  dem  Cyanäthyl  der  Fall 
sein  würde.  Da  sich  diese  VermuLhung  bestätigte  1  schien  es 
nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  das  Cyanälhyl  und  überhaupt  die 
anrdher  sich  wie  das  Cyanpbenyl,  welches  in  Phenyloxalsäi 
übergeht,  verhallen  würden,  und  dass  sich  das  Methyl-»  Aelhyl-, 
und  Aniylcyanür  in  Methyl-*  Aelhyl-,  und  Aoiytoialsiiifre  d.  h.  iu 
Essigsäure,  Melacetoiisäure  inid  Caiironsänre  würden  verwandt 
lassen.  Der  Versuch  bcsläligle  diese  Vcrniutlnmg  auf  üben 
sehende  Weise. 

Als   die   Verfasser   CyaunieLhyl   eine    Vicrlelslunde   lang 
einer  kochenden,   massig   concenlrirlen  Katilüsung  in   einem  be- 
sondern  Apparate  hehandellen,   entwickelte  sicli  eine  bedeutende 


S&aren  der  Reihe  (C^Uj^O^  and  d«r  unter  dem  etc. 

Wcnge  Ammoniak;  als  die  Kalilauge  alsdann  zur  Trockne  ver- 
ilanipft  und  der  Rückstand  mil  Qberscliüssiger  Schwefcfsäurc  de- 
slilfirl  wurde,  ging  ein  stark  saures  Deelillat  über,  das  mit  koh- 
lensaurem Silberoxyd  erhitzt»  Krystalk  von  essigsaurem  Silber- 
osyd  gab;  der  Kalirückst;ind  entwickelte  mit  arsenigcr  Säure  er- 
hitzt, einen  penetranten  Kakoüylgeruch,  und  die  Analyse  des  Sü- 
bersakes  führte  xu  der  Formel; 

iCHfl«. 
Die  Reaction  hierbei  ist  Tolgende: 
£Jf 3^+  KO  +  3II0  ^  CA^.^,  +  KO  +  NII3. 
CyaumethyL  Essigüiäure» 

Die  Verfasser  erhielten  durch  gleiche  Behandlung  des  Cyan- 
(hyls  und  das  Cyanomyls,    Meiacetontäure  und  Capr&nwäurej 
I     ^denn : 

■       iii2*£L+  ^^  +  ^^^  ^  yU  J^Os  +  KO  +  NU,. 
^H        Cyanätbyl.  Melacctonsäurc. 

Hlid: 

W  ^^ii£y  +  KO  +  3no  =  c^^^^o,  +  ko  +  ivu, 

1  Cyanamyt.  Capronsäure. 

Mil    einiger  Bestimmtheit   lässt   sich    annehmen,    dass    wir 
jetzt  folgende  Reihe  gepaarter  Oxalsäuren  kennen,  dt'ren  Panriinge 
die   Radicale   eben  so    vieler   Cyanvcrhindungen  bilden ;    zu  den 
gep»arten  Oxalsäuren  ist  die  Cuniinsäure  zu  rechnen. 
Ameisensäure  H,     C^Oj  II     Cy  Cyanwasserstoffsänre 


^ 


C^O, 


Essigsäure         C^  H,»   C^Oj  C^  11,  Cy  Cyanmethyl 
Metacetonsiiurc  C^  H^^.   C^O^  C4  H^  Cy  Cyanätbyl 
Buttersäure        C^  11^. 
Baldriansäure    C,,  ll«. 
Capronsäure 
Benzoesäure 
Cuminsänrß 
Es   steht 


C^  Hy  Cy  (Itutyrotiitril) 
C^  IJft  Cy  (Valeronilril) 


CjoHjj.C^Oj  CioHjjCy  (Cyanamyl) 
Cullfl.    CjO,  C,,IIjj^  Cy  (Deuzülrilril) 
Cjglli  i.CojO^  CjglIj|Cy  (Cumonitril.) 
^K        Es   steht    tvx   vernmthen,    dass   sich   auch    das   Cetyleyanür 
^Kt»en  so  wohl  analog  dem  Cyanäthyl    ans   dem  Cetyloxydhydral, 
^Brie  durch  Wasserentziehung  aus  niargarinsaurem  Ammoniak   ge- 
^winnen  lässl,  und  dass  es  in  ßerfihning  mit  Kalihydrat  in  Annno- 
tk  und  Marigarinsäurc  zersetzt  wird. 
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lieber  die   Zersetzungsproducte   des  Cy 
ätbyls  durch  Einwirkung  Ton  Kalium. 

Fraokland  und  Kolbe  erliieltPH  (Ann.  d.  Cbem. 
Phai'ni.  LXV.  269),  als  sie  Cyanälhyl  mit  Kalium  beh^indcll« 
ein  Gas,  welches  die  ZusaniniCDseUung  des  hypütbetiscben 
Ihyh  besass.  Das  Metbrl  C^H,  ist  ein  farbloses,  bei  18° 
condcntsirbares,  in  Wasser  unlösliches  Gas  von  schwachem,  älher- 
artigem  Gemche.  Alkohol  absorbirt  davon  i/13  Vohimen.  Coi 
cenirirtc  Scbwefelsäyre  wirkt  nicbl  auf  Melliyl  ein,  eben  so 
nig  verbindet  es  sich  mit  Schwefel  oder  Jod»  wenn  man  sie 
dem  Gase  erhitzt.  Mit  Chlorgas  zusammengebracht,  bildete 
ArWit  Chlörmrtliyl,  sondern  ChlonvasserstoQgas  und  ein  and( 
gasförmiger  Korper ,  der  die  Zusaiuniensetzung  und  das  s) 
Gew.  des  Ghlorälliyls  hatte,  aber  nur  eine  mit  demselben  isoRU 
Verbindung  war,  —  Wenn  der  beim  Dehandehi  des  Cyanid 
mit  Kalium  ztu'ückbleibende,  zähe,  gelbliche  Körjter  mit  Wai 
behandelt  wird,  so  I6st  sich  Cyankalium,  und  es  bleibt 
weisse«  unlösliche  Substanz  xui*ück,  die,  in  siedendem  Wasser 
I6s(,  l>eiui  Erkalten  in  perlmutlerglänzenden  Blättchen  heraus- 
krystallisirt  Die  Analyse  gab  die  Formel  GflU^N;  diese  Sub- 
stanz bat  demnach  die  Zusammensetzung  des  Cyauätljyls,  theiU 
aber  mit  diesem  nicht  eine  Eigenschafi.  Die  Verfasser  nenueo 
dieselbe  Ktfanäthin.  Dasselbe  ist  im  reinen  Zustande  eine  weisse» 
geruch-  und  fast  gesclimacklose,  tlüchtige  Substanz,  die  bei  ttB* 
gefähr  190*^  schmilzt  und  gegen  280^  zu  siedeu  beginnt,  wobei 
sie  zum  Theil  zersetzt  wird,  Sie  li5st  sich  in  allen  Verhäitnb- 
sen  in  Alkohol,  wenig  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wattcr* 
Die  warme,  wässnge  Lösung  reagirt  schwach  alkalisch.  Die 
des  Kyanätliins  sind  alle  von  bilterlich  herbem  Cescbmackt 
in  Wasser  und  Alkohol  löslich.  Die  Analyse  der  Salze  x< 
dass  ein  Atom  dieser  Basis  aus 

besteht. 


Ebetmen:    tJeber  ctnc  neue  Anwcndnnß;    vU\ 
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LXL 

Ueber  eine  neue  Anwendung    des   Sehwe- 
fehvasserstoffs  bei  der  Anulyj^e. 

Von 

(Annatei  de  chim.  et  de  phyt,  XXV^  9».} 

Bisher  bat  man  dpri  Scliwefelwasserstü IT  Lei  den  Analysen 
taiim  anilers,  als  zum  Filleii  gewisser  Melalle  ans  ihren  sauren 
Lunu6ungen  angi'wendet.  Dieser  Körper  isl  io  vielen  KiilJi'U  iin- 
streiüg  ein!»  der  genausten  und  bequenislen  Keageittieii.  Die  in 
der  folgenden  Abhandlung  vt^rzeichnelt'n  TfMtsiidjen  liaben  den 
Zweck,  nachzuweisen,  dnss  der  Schwefelwoss+'rsiüff  gleielifnUs  nnl 
vielem  Erfolg  zur  Trennung  gewisser  Körtier  an  gewendet  werden 
kann,  wenn  man  dieselben  auf  trurkncni  Wege  in  SwlIVirele  ver- 
wandelt. Es  findet  alsdann  liäufig  Statt,  dass  das  eine  der 
entstandenen  Schwefelnn^talle  von  Säuren  nicht  angegnOen  wird, 
während  sicli  andere  leicht  darin  .nuflöscn.  Es  knnn  ferner  eins 
der  Schwefel  nietalle  im  Monjenle  dL»r  Schwefelung  sit'b  verllncli- 
tigen,  und  sich  von  den  andern  Verbindungen  trennen,  wenn  die 
Schwefelung  bei  g<»sleigei1er  Tem[>eratur  vorgenonunen  wird. 

Ich  wendete   die   genannte  Metliode    zin*  Prüfung  eines  Pro- 
blems der  analytischen  Chemie  an,  dessen  Lösung  durch  die  bis 
jel/t  bekannten  Methoden   noch    nicht  votlsländig  gelungen   war. 
^Jch  gebe  im  Folgenden  die  erhaltenen  [Icäultate. 

^H  Trennun<f  ttes  Mati^tin*  von  Kobalt, 

^»  Es  sind  zur  Trennung  bt-idej-  Metalle  viele  Mclliuden  vorge- 
schlagen worden.  Die  genauste  der&elben  besteht  nach  Hein- 
rich Hos«  dnrin^  beide  Ovyde  in  Cldonlre  zu  verwandeln,  die- 
^—selben  in  einem  Strotn  von  chlorwasberslulTsaurem  (»ase  im  er- 
^Hbit^en,  nnd  darauf  die  t^hlornietalle  in  der  Wärme  mit  Wasser- 
'  sfolTgas  zu  behandehi.  Nur  das  üwhaltchlürnr  wird  tu  Metall  re- 
ducirt,  so  dass  beim  ßebandeln  mit  Wusser,  sich  tmr  das  Man- 
ganchiorur  löst.  Diese  Metlmde  ist  umständlich  und  keineswegs 
genau;  es  bleibt  fortwährend  mit  dem  Mangafiuiyd  etwas  Kubslt 


irürk, 
Joiirn.  f.  |*r«ku  Chemie.  XLVI.  S. 


SO 


Ebelae«:    Heber  eUe  memt  ARwendoag  de« 


E«  bt    ferner  in  der  oeueren  Zeit  TorgesdilsgeQ 
ilir  fialzsjure  Li^sung  beider  Oxyde  wil  überschüssigeoi.  kob 
Mitrrm  ßaryl   zu  bebanddo  und  durch   die   neutrale  Flui 
SchArefelvias^erslofl^s  xu  leilen;  es  sollte  dadurcli  nur  das 
liall   ab  Schwefelinetall   gefallt  werden.     Ich  fand  in   der 
fbss  das  kobalt   eher,  als   das   )langan   niedergesrlifagen 
a^  auch  letxteres  Metall  wird  es  bei  Gegen tvart  von  koblen&ai 
Baryt  vollständig.     Durch   dieses  Verfahren  kann  demnach 
Toliständige  Trennung  beider  Metalle  nicht  stattfinden. 

Pas  Tun  mir  angewendete  Verfahren  ist  ebenso  einfacht 
bequem.     Es  gnlndet  sich  darauf,  dass  das  auf  Irocknera  Wi 
ibrgeslellte   Schweretkohalt ,    von   verdünnter  und   kaller  ChJi 
wasserstoflsäure   durchaus   nicht   angriffen   wird,    wälu'eml 
das  Srhwefelmangan  durchaus  anders  verhält. 

Meine  Methode  wird  auf  folgende  Weise  ausgeführt:  nachi 
man  das  Onienge  der  beiden  zu  trennenden  Oxyde  gew 
bringt  man  dctsselbc  in  einen  Philiu-  oder  Porzellannacbeu, 
eHiilzt  deiisditen  in  einem  Stiom  von  Scbwefelwasserstoffgal. 
Die  Eittvvirkiitig  hrginnt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperalur. 
Pas  Ccmcnge  beider  Oxyde  envärnit  sich  im  Schwefelwassenlof» 
gase  hctrachtlich.  Das  die  beiden  0\ydo  enthaltende  ftohr  wirf 
bis  zum  Ihiitkülrottif^lfttien  erhitzt;  darauf  lässt  man  die  bddci 
enlsfanüenen  Sc hwL'feJme lalle  im  Schvvefchvasserstolfslrooie  tf" 
kalten. 

Der  aus  dem  fbihr  ciiirernte  Nachen,  wird  in  der  KaJle  iß 
Wasser  digiTirt,  das  mit  CbhirwasserstolTsäure  angesäuert  wor- 
den ist.  Nur  das  Scbwefehiiangan  wird  aufgelöst.  Nach  mehr- 
sirindij^'pi'  Oijiji^slion  wird  liJtrirl.  Die  filtriile  Flüssigkeit  wird 
bis  zum  Sjcderi  ei hitzig  darauf  mit  KaJi  geldllt  und  der  Nieder- 
schlag :ils  Maiiganovyd  besliiimTt.  Der  schwarze  Hückstand  von 
SchwefflkoLalt  wird  in  Saliietersäure  gelöst  und  die  Lusung 
ebpuHdls  mit  Rali  gelallt. 

Folgende  Vei'suclie  bestätigen  die  Genauigkeit  des  oben  b^ 
behnlni^ibenen  Verfahrens. 

Kritii'r   Vei'Kuch,    0^3()0  (Irm.  rothes  Manganoxyd, 

0.3t7t)  Crm.  Koballoxydul 

wunlen  niil  einander  gemischt,  das  Gemenge  in  Ghlorwassersitoff- 

süui'»*  ^^eltist,    und  dir  Lösung   durch   Kali  gf^lallt.     Der  Nieder- 


Seh^ofelwASsersloffs  bei  der  Annlyie, 
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1      schlag  wurde  nach  dem  Auswaschen  geghlhl;  er  wog  mil  der  Fil- 
^^eraschi^  0,611   Gnu. 

^H        Die  beiden  Oxyde  wiinten   darauf  in    der  Wärme   in  einem 

^Worcellannaehen  mil  Schwefel wasserstolT  beliandelt,    nnd  die  eiil- 

^^tandenen   Sulfurete   zwölf    Stunden   lang  mil  kalter,    verdfiiinler 

Clilnrwasserston>äure  digerirL     Näcli  dem  Filtriren  erschien   da» 

Fillial  vollkomtuen   farblos.     Durch   Behandeln   mil  kaJi   wuiden 

! 0,302  Gnu.  roüies  Manganoxyd  erhalten. 
I  Das  zun'iekbleibende  Schwcfelkabatt  wurde  mil  Salpetersäure 
liehaudell,  wudurrh  alles  Kobalt  sich  löste.  Die  luil  Kali  gefällte 
Flüssigkeit  gab  0,303  Grm.  KohaltoxyduL 
Das  rolhe  Maiiganaxyd  crlhcilte  vor  dem  Lolhrohrft  der  Do- 
pxperle  in  der  fleduciionstlainme  durchauR  kehie  Färbmigt  wo- 
raus die  Abwespulicit  von  K(d*aU  hervorging.  Das  Ktthalto^ydn! 
mit  Salpeter  und  Kali  geprüft^  zeigte  keine  Spur  der  bekannten 
BlanganlTirbnng. 

!         Zweiter  Versurh*     C,481  Grm,  rotlie«  Manganoxyd 
r  0,090  Gl  111.  Koballoxydul 

linit  einander  gemischt,  und  wie  bei  dem  vorbtTgehenden  Versu- 
bhe  behandelt,  gaben : 
[  0.486  Grm.  rolhes  Manganoxyd 

I  0,092  Grm.  Koballoxydul. 

Ich  überzeugte  mtc!i,  dass  ein  jedes  der  beiden  Oxyde  nicht 
durch  das  andere  verunreinigt  war. 
I       BritUr  Verguck,    0,023  Grm.  rothes  Manganoxyd 
^  0,980  Grm.  Kobalt 

wurden  in  reiner  CblorwasserstoUsuure  gelöst,  durch  Kali  gefallt 
XL  8.  w.;  ich  erhielt: 
^H  0,028  Grm.  rothes  Manganoxyd 

^V  (Das  Kobalt  wurde  nicht  bestimmt.) 

^V  Das  Manganoxyd  gab  mit  Horax  in  der  neduclionsnammc 
^ftine  (arblose  Perle;  in  etwas  GhktrwassLTsitofrsäure  gelöst,  ent- 
^nland  eine  farblose  Flüssigkeit,  welche  durch  Anmiuninuisullliy- 
dral  fleischroth  gefällt  wurde,  die  geringste  Spur  von  Koltall  würde 
I       den  Niederschlag  gescbwärJit  Iraben. 

Die   geringe  Gewicblsziiiiühme   des  Manganoxydes,    die  sich 

I      hei  den  vorstehenden  Versuchen  zeigU  scheint  mir  von  einer  klei« 

nfn    Menge    von    Unrcinigkciten  in   der   zum  FTdleii   di^s   Kobalt» 

uiid  des  Mangans   aui»   ihren   Lösungen  angewendeten   Kalilauge, 

20« 


;w)8 


KlH-hiten:    Uebfr  eine  neue  Anwentlong  des 


lirrziiifilini].  Mitrt  weiss,  wie  schwer  man  sich  zur  Anal! 
enw  von  TinHierde  und  Kieselerde  absolut  freie  Kalilauge 
M'liRll'en  kann.  Die  von  vorslehrnden  Versuchen  herrührenden 
Oxyde  IjinLerlicssen  auch  stets  nach  dem  Gh'ihen  und  narbheri- 
geni  Aullnsnt  in  rjiUtrwasserstoiri^üure,  einen  geringen,  unlüslichen 
EirirksUiud. 

Vierter  Ver.'Uch.     0,963  Grm.  rothes  Manganosyd 
0,012  Kohaltoxydul 
wurden  wie  vorher  hehandelt.     Sie  gaben: 

0,012  Grtn.  Kohaltoxydul 
(Uaf*  Mangan  Murde  nicht  bestimmt. 

l»as  Kolialtoxydul  war  von  Mangan  vollkommen  frei. 
Aus  den  beiden  letzten  Versuchen  geht  hervor,  dass 
heBehriebene  Verüdireu  zur  «genauen  Trennung  des  Kobalts  von 
Mangan  selbst  in  dem  Falte  angewendet  werden  kann«  wenn 
»\vh  eids  der  beiden  Oxyde  in  Bezug  zu  dem  andt^rn  in  grossem 
llebersiliuss  befindet.  Es  lässl  sich  Ferner  zum  direclen  Nach- 
weis dc5;  Koballs  in  den  Alanganmerzen  anwenden,  man  braucht 
nur  letztere  in  einem  Strom  Schwefelwasserstoflgas  zu  erhitzen, 
und  djt^  Masse  dann  mit  sehr  verdtl unter  Chlor wassersloffsäure 
zu  behandeln.  Alles  Kobalt  befindet  sich  dann  in  dem  uaiöt 
rfieu  Ruckstande. 

ih'e  Trennung  den  Mangana  vom  \icket. 

Diesp  Trennung  gcschielit  auf  dieselbe  Weise,    wie  die 
Kobalt!«  von  Man^^an.     Ich  wog 

0.179  Grm,  IVickeloxydiil 

0,321  Gnn.  rolhes  Manganoxyd 

.ib,  UMe  beide  Oxyde  in  Ghbirwassersfoirsäure,  failte  durch  KaU. 

^lühte ,  und   behandelte   die   geghlhlen  Oxyde  in  der  Wärme  mil 

Schwelt'lwasserstod;  die  entstandenen  Sulfurete  wurden  in  kalter 

und  sehr  veidünnltr  ChlorwasscrstofFsäure   digerirE.     Ich  erhielt 

0478  Grm.  Ntckcloxydut 

0,320  t^iinu  rot  lies  Manganoxyd 

Hie  Uesultale   waren   also  eben  so  genau,    als  die  hui   der 

Trennung  des  Mangans  vom  Kobalt  erhaltenen. 

Trennumj  de*  Mnn^ang  vom  Zink. 
Ich   versnclite   dits   hesrhriebcne  Verfahren   auch    zur   Ti^en-' 
mrn^  Jes  Mangans  vom  Imk  Muuwenden.     Da  sich  das  Schwe- 
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felziiik  mit  der  Zeit  in  verdünnter  Chlorwassersloirsäure  aulliisl,  m> 
behandelte  ich  das  Gemenge  der  auf  trockiiem  VWge  crholfenen 
Sehwerdmetalle  inil  Essigsäure;  die  Einwirkimg  derselben  wurde 
durch  Erwärmen  unterstützt.  Es  lost  sich  imr  das  Mangan  aul', 
das  zurückbleibende  Schweielzink  enthält  noch  eine  kleine  Menge 
Mangan,  von  welcher  es  durch  diese  Methode  nicht  befreit  wer- 
den kann.  Als  ich  mit  vorher  gewogenen  Mengen  von  Zinkoxyd 
Sund  Manganoxyd  operirte,  fand  ich  stets  eine  zu  grosse  Menge 
¥on  Zinkoiyd^  welcher  Ueberschuss  von  einem  >Iangangehall  her- 
rührte. 
Eisen  und  Kobalt. 
Wenn  man  ein  Gemenge  von  Eisenoiyd  und  Kobaltoxydul 
lu  der  Wärme  mit  ScbwefelwasserslolT  behandelt,  und  die  Sui- 
furete  darauf  selbst  mit  concentrirter  ChlorwasserstolTsanre  digi- 
rirt»    80  lost  sich  fast  kein  Eisen  auf.     Das  SchwefelkobaU  hält 

Efast  alles  Schwefeleisen  zurück. 
^  Das  Schwefeleisen,  das  man  ans  dem  Eisenoxyd  und  Schwe- 
fel wasserstolT  in  der  Rothglnhhilze  darstellt,  wird  von  verdünnler 
und  kalter  Chlorwasserstotfsäure  nicht  angegritlen;  ich  glaubte 
diese  Eigenschaft  zur  Trennung  des  Eisens  vom  Mangan  bentitzen 
211  kennen,  der  Vei-sucb  aber  helebrle  mich,  dass  mit  dem  Schwe- 
feleisen immer  eine  nicht  urdiedcuLemle  Menge  von  Scbwelel- 
niangan  zurürfc bleibt. 

Die  Flucbligkeit  gewisser  Schwefehnelallc  giebl  uns  ein  Mittel 
der  Trennung  in  die  Hand,  das  in  vielen  Fällen  angewendet  wer- 
den kann.  Ich  will  ^wei  ßeisjiiele  anlühren,  von  denen  sich  das 
eine  auf  die  Tretumng  des  Eisens  von  Arsenik  und  das  andere 
auf  diQ  Trennung  des  Arseniks  von  Zinn  be^tiebl. 


I 


Trennitmj  de»  Eisens  von  Arsenik. 

Erhitxt  man  arseniksaures  Eisenoxyd  in  einem  Strome  Scbwc- 

felwasserstoffgas ,    so   werden  Eisen   und  Arsenik   vollständig    in 

und  das   Scbwerelarsenik    wird    gänzFicli 

Die  Trennung   geht  mit   grosser  Schärfe   vor  sich. 


Sulfurcte  umgewandelt 

verlhkbtigt. 

Ich  mengte 

1.3M  Eisen 

1,381)  anriiii^e  Säurt' 


piilspret-heiid  t,9iHl  {Um.  Ei^i'riu'xvd 
cnhiirethpini  IJH  (tVin.  Arsetnksäurc 
3,01t  (iriii.  Gcsammtineatn? 
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Ueirk  Siilislanzcn  wurden  in  Königswasser  g^elöst«   aus   der_ 
Lösung   durch   niclit  überacbüs^igcs   Annnuniak   gefaltt,  und    d< 
Nif?dersch].Tg  sorgfalltg  von  dem  Filter  getrennt,    geglüht  und  ge^ 
wogen.     Er  vvog  3,315  Grm, 

Das  Filter  und  die  Theüchen  des  Niederschlags,  die  nicht 
Ton  drmselhpn  gclrennl  werden  konnten,  wurden  in  einem  Pnr- 
celfantiegel  für  sidi  geflöht,  ich  crliielt  0,055  Grra.  Die  Gesammt-^ 
menge  betrug  demnach  3,370  (irm* 

Diese  Quantität  ist  wett  geringer  als  die,  welche  man  halte 
erhaltm  infissen,  wenn  alles  Arsenik  mit  dem  Fisenoxyd  geßllt 
worden  würe*  Ich  fand,  dass  in  der  ammoniakalisclien  Lusimg 
nocli  beträchtliche  Mengen  von  Arsenik,  aber  ohne  Spur  ron 
Eisen  aufgelöst  waren.  Das  fiewicht  der  in  AuHösung  gchliebe- 
nen  Arseniksüurc  würde  die  Differenz  der  fahlen  3,611  und 
3,370,  niilhin  0,241  oder  14  j>.  C.  der  Gesammtmenge  sein. 

3,370  Gnn,  arsonik saures  Eisenoxyd  müssen   demnach  ci 
hattcu ; 


Eisen  oiyd 
AneniksAure 


Grra.  In  100  Theücn. 
1,W«»  56,4 

1,470  43.Ö 


Diese  Zusammensetzung  enls))ncht  ungelTihr  der  Forniel: 
AsO^,  2  Fe^O,. 

0,788  Grni.  ilieses  arseniksauren  Eisenoxydes  wul'den 
Schwefelwiiiiöersloirslrome  his  zum  beginnenden  RolhgJühen  er- 
hitzt; es  vorflnctiiigto  sich  viel  Schwefel .5 rsi-nik.  Das  zuiückhlci- 
bende  Schwefcleiscri  war  Vün  grüulichgclher  Farbe  und  besi 
Melallglanz;  sein  Gewtch  tbelrug  0,6065  Grm-  Ais  eg  in  Kunij 
wasscr  gelöst  niid  aus  der  Lösung  durch  Ammoniak  gefallt  wui 
erhielt  ich  0,444  Gnn.  EisenoxycL  ihraiis  geht  liervor,  dj 
das  arseniksaure  Eisenoxyd 

Grm,    In  100  Tficilen, 

Eiiraoxyd                                                   0,441  5fi,3 

Arseniksäöre  (durch  DifTereiiz  gefujKh'n)^^i^  43.7 

0,7»8  iOU.O. 

enüiiclt.     Das  erhaltene  Eisenoxyd  wurde   von  Neuem    in  Chlor- 

wasserslolTsanrß   gehlst,    die  Lösung   mit   scliweftiger   Säure   ge- 
kocht und  durch  Seh wefelwass erst« IT  gelallt,  es  zeigte  sich  hici 
tiei  keine  S|iur  von  Schwefelarsenik. 

Fünfter   Vfruuch.     Ich  nahm  1,0,70  Gnn.  desselben  arsciij 
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luren  Kisenoiyds  und  beliimilclle  dasst^Ihe  mit  St^liwrrdvvnssfc- 
slüff,  wie  bei  dem  vorliergcliendcii  Versuche.     Icli  erhielt: 


Eiseno%yd 
Arsen  Ikstture 


r»rm.  InlüUTliriJcii. 
0,594  5fi.5 

0.45^  43,5 

1,050  100,0. 


Das  Ei^senoxyd^  wie  bei  dem  vorigen  Versuche  gciniill»  eiU* 
liielt  keine  Spuren  vod  Arsenik. 

nie  Rpsirltale  beider  Versuche  slimmen  also  ebenso  nttler 
sieht  al«  niit  de»  durch  Synthese  gefuiidnicn  übciein;  sie  bür- 
gen für  die  Gciiauigkeil  der  Trcniiuiigsmelhude. 

Die  nnlürlieh  vorkotniiienden,  arscniksaiiren  Eisenverbiitduii- 
gen  künnen  d  Ire  tri  nach  dieser  Methode  ciiialysirt  werden. 

Sehr  wahrscheinlich  kann  man  auch  die  Einwirkung  des 
Schwefi'lwassersloirs  auf  Irocknem  Wege  zur  directcn  Analyse  der 
Verbindungen  der  Arseniksäure  mit  Kobalt,  Nickel,  Zhik,  Kupfer 
und  Olej  anwenden. 

Leitet  man  einen  Strom  SchwefehvasscrslofTgas  in  der  Warme 
über  pliosphnrsanres  Eisenoxyd,  so  verwandelt  sich  dasselbe  nur 
in  |>hos|djorsaures  Eisenoxydul,  das  sich  ohne  rtücksland  und 
ohne  SchwefclwasscrstolTentwickelnng  in  Chlorwasscrstünsäure 
iL 


Trennung  den  Ar*cnfks  rom  Zinn. 

Dir  Trennung  des  Arseniks  vom  Zinn  «ird  zu  den  £cbwit>- 
en    r*rob]enjcn    der   analyüschen    Chetnie    jrerechnel,       Itose 

ebt  in  seinem  üandliuchc  an,  dass  man  bis  jeL^l  noch  keine 
«cliarfe  Mclliode  zur  Trennung  beider  Körper  keurie.  Leval 
hat  neuerdings  eine  ÄletlKnle  eirigesrhi.igrn»  wi^lrhe  darin  besieht^ 
der  Verbindung  des  Zinns  mit  dem  Arsenik  so  viel  Zinn  ztt- 

uselzen,  dass  beim  neliaiulcln  der  Verbindung  mit  Königswasser 
alles  Arsenik  sich  mit  der  Zinnsanre  zu  arst^niksauifTn  Salze  ver- 
binde. Das  arsentksnure  Zinnoxyd  wird  darauf  durch  Wassei*- 
filoff  reducirL,  vvadin'ch  schon  ein  Theil  Arsenik  abgeschieden 
%vird,  das  zurücklitcilieude  arsonilisanre  Ziimo.^yd  wird  mit   Ehjor- 

asserslolTsrnire  hehamlell ,  nnd  das  sich  entwickelnde  Arsenik- 
wasserstoll'gas  in  ciiht  Silberliisun*»  aufgefrin^iMk  Es  Ideilit  et- 
was ArsenikwjissersloJl'  in  iWv  salzsauren  Fhlssigl^eil  gi-lost, 
Ifiese  Methode  isl  also  norh  eine  sehr  romplirirle. 


I>as  Eiscnoxyti,  wie  bt*i  dem  vorigen  Versuche  gqmlft,  enl- 
II  keine  Sptiren  von  Arsenik. 

r*ie  Hesiiltale   beider   Versuche  slimmen  also   ebenso    iiiitcr 
als  mit  den  durch  Synthese  gefiindeiicn  öberein;    sie  bür- 
^  die  Gcnjiuif'keit  dvr  Trciinunj^smeÜitMle, 
»"«  natürlich  vorkoniraenden,  arsi'niksanren  Eisenverbindun- 
»onnen  direct  nach  dieser  Melhode  aiialysirt  werden. 
N?hr  wahrscheinlich  kann   man    auch    die   Einwirkung    des 
^eh'lwasserstoJTs  auf  Irotkneni  Wege  zur  dircclcn  Analvse  der 
Ärtnulungen  der  Arseniksäurc  mil  Kokdt,  INiikcl,  Zink,  Kupfer 
m  BWi  anwenden. 

'«'lel  man  einen  Strom  Schwerelwasserstofrgaa  in  der  Wiumc 

9  "^  l'hüsjduirsaures  Eiscnoxyd,  so  verwandek  sich  dasselbe  nur 

to  l'Mosphorsaures   Ei.senoxyd«!,   das   sich   ttbne  Rücksln.id   und 

^tljwefelwasserstüncnlwickelun"     in     ChlorwasscrslofTsäure 


Tirnnung  de»  Arseniks  nom  Zinn. 

Trctmmig  des  Arseniks  vom  Zinn  ^vird  m  den  »chiviü- 

^^folihnwfi    der   arwlyliscltt'n   Cberaie   >tercchnet.      Hose 

JeBi  //.'iiitlliiit'he  an,    dass  man  bis  jelzl   norh   keine 

j,   ^yi'    Tr*-'/intrf*g   beider   Körper   kenne.      Leval 

.       I^leihotle   eingesrhla;j;en,  weit  Ite  darin  besteht* 

Zinns    mit  dem  Arsenik  so  viel  Zinn  zu- 

ntloli^  der  Verbindung  niiL  Kt'inigswass<»r 

rVyiisüörc  zu  nrseniksanrem  Salze  ver- 

xwl    wird   darauf   durch  Wasser- 

in    Ttieil  Arsenik    abgeschieden 

s«jM«.   Ziunovyd  wird  mit  Cbbtr- 

"^  'h  enl\vicke?Jnde  Arsenik- 

•r.ingen.     Es   bleibt   et- 

m    rißssigkeil     gelöst. 


Idi   habe  zur  Trennung   des  Arseniks  vom  Zinn   die  ol 

Ffir  die  Treiininig  des  Eisens  vora  Ärspnik  vorgesclil^geoe  Me- 
lhiKti>  .-irtgf'wunriut.  Fulgeuder  Versuch  zeigt,  dass  diese  Methode 
sehr  genaue  Mesultale  liefert 

Ich  woi5  QA9o  tlrm.  reines  Zinn,  0,629  Zinnsaurc  entepre- 
cheud,  und  0,233  (]rm,  arsiTi ige  Säure  ah. 

Buide  Kür[MT  wurden  zusammen  mit  Salpetersäure  in  der 
Wal  nie  hehnndelt,  darauf  bis  zur  Trockne  ahgedampfl,  und  der 
Ufirkstüiid  mit  Wasser  behandelt.  Das  ziirürkbleibende  Zinnoxyd 
Miig  nnt't»  di-rn  Glühen  0,746  Grm.,  es  enthielt  demnach  0,117 
(►der  15,7  p.  C.  seines  (iewiehles  an  Arseniksäurc,  die  übrige 
Ars(^niksaure  ^m'  in  diT  Flüssigkeit  geiwst  gebliehen. 

Ich  nahm  0,347  Grm.  von  dt*m  eben  erwähnten  0,746  arsenik- 
sauren  Zinnoxyd,  und  erhitzte  in  einem  PorceltanschitTchcn  in 
einem  SibwefehvasserstofTstroni,  Es  subüniirte  sich  viel  Schwe- 
tetfirsenfk,  der  Rnckst^ind  schien  ein  Gemenge  von  Zinnhisulfuret 
und  einer  niedrigem  Schnefelnngsture  des  Zinns  zu  sein.  Nach 
dem  Rosten  und  nach  herigem ,  starkem  Glühen  im  Platintiegel, 
blieb  ein  Rückstand  von  0,286  Grm,  oder  82,4  p,  C,  seines 
Gewichtes  an  Zinn«i^ure.  Nach  der  Synthese  halte  man  84,3  p.  C. 
finden  müssen;  diese  geringe  DitTerenz  h»t  in  der  Schwierigkeit« 
uhsidut  reines  Zinn  zu  üiiden,  ihre  Ursache.  Ich  überzeugte 
miclt  übrigens  durch  Reduction  der  0,286  Grm.  Zinnsäure,  und 
Behandeln  des  erhaltenen  Ziims  mit  ChlorwasserslofTsäure,  dass 
das  entstandene  Schwerelzinn  keine  Spur  von  Arsenik  enthielt. 

Das  Arsenik  wurde  nicht  heslinimt-^  obgleicb  dessen  Bestim- 
mung leicht  gewesen  wäre,  man  hätte  nur  <ias  Schwcfeiarseiiik, 
das  sieb  günzücb  in  dem  Rohr  hefitnd ,  vermittelst  des  Porcel- 
Inn^vchitkhens  oder  dadurch,  dnss  man  das  Rohr  in  Wasser  lei- 
tete, aufzufangen  brauchen. 

Die  so  eben  bescbriehenc  Methode  scheint  mir  desslialb  «iir 
Analyse  von  arsentksauren  Zinnoxydverbindungen  vorzugsweise 
geeignet  zu  sein,  mag  man  beide  Körper  dircct  oder  das  Arse- 
nik durch  Differenz  beslimmeii  wollen. 

Dassclhü  Verfahren  scheint  auch  zur  direcleu  Analyse  des 
Arsenikzinnes  angewendet  werden  zu  können.  Durch  die  Ein- 
wirkung eines  SchwefelwasscrslofTgastromes  lasst  sich  aus  die- 
r  Verbindung  das  Arsenik  als  Sulhtret  verflüchtigen,   und    das 
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iinn  bleibt   als  Schwefclraetall   zunick,   das    durch  Husten  kicht 
Zinusäure  urogewandeU  werden  kann. 


IiXII. 

nSTyse  der  Soole  von  Wittekind  bei  Halle. 


Von 
€^.  jC.  Mrdtnann. 


238,464  Gran  ChtomatriMin 

4,l»84  „  Chlorroagöe-simn 

3J38  „  Clilorcahium 

7J.^6  „  BckwelclAanrc  Kalkerde 


H^BDie  Soole  von  Wiltekind  ist  zuerst  von  Herrn  Pror.  Steiii- 
^Bierg  in  Halle  analysirt  worden.  1  Pfund  der  Soole  Ueferten 
f     ihm  (Courier,  Hall,  Zeitung  1S46,  No.  94.) 

^^^^^T  25VH2  Gran. 

^H        Die  nachstehende  Analyse  ist  im  hiesigen  Laboratorium  von 

"dpn  Herren  Arnold,  Jan  nasch,  Theunert  und  Witte  unlei- 

I meiner  Leitung  und  ConLroIe  ausgeführt  worden, 
l  L     Allffemeinc  Eigenschaften  der  Soole. 

I  Die  zu  untersuchende  Soole  war  im  vergangenen  Jahre  ge- 
pchöpn,  und  in  verkorkten  und  verjuchlen  Flaschen  vensendet 
worden;  sie  stellte  eine  farblose  Flüssigkeit  dar,  aus  wel- 
cher sich  geringe  hrauue  Flocken «  aus  Eisenoxyd  bestehend, 
I  abgeschieden  hatten.  Das  spec.  Gew.  der  Soole  betrug  1,025 
^^ei  15°  €.    Sie  rötbete  Lackmus  kaum  merkhch. 


U. 


Anafijiitche  ünlersuchung. 
A*     Qualitative. 
Die  qualitative  Uutersnchung  gab  an:     Kalk,  Talkerde,  Na- 
tron, Spuren  von  Kah,  Schwefelsäure,  Chlor,  Brom«  so  wie  ge- 
ringe Mengen  von  Kohlensäure. 

tß.     Quanütalive. 
ti)  Bpstinimung  der  Basen. 
Bestimmung  de»  Kalkes.    Zur  Bestimmung  desselben  wurde 
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versetzt,  der  Kalk  miüelsl  Oxalsäure  ausgeHiUlt  der  Nioilemcl 
nach  einigen  Stunden  abliltrlrl,  airsgewasclien,  getrockoel, 
und  aus  dem  GewiclHc  des  zurückldcibenden  kuh)ens«iureD 
kes  die  Menge  des  Kalkes  berechnet. 

L     Ein   Liter   Soole   gab   auf   diese   Weise   1,294   Grau 
kobJensauren  Kalk,  entsprechend  0,723  oder  0,0706  p.  C. 

IL     Ein    Liter  Suote   gab    1,326  Grm.   kufaleosnureo  Ki 
entsprechend  0J437  oder  0,0725  p.  €,  Kalk. 

III.  Ein  Liter  Saole  gab  1,1545  Grm.  kolilensauren 
entsprechend  0,6502  oder  0,063  p.  C.  Kalk. 

IV.  Ein  Liier  Soole   gab  1;I539  kohlensauren  Ka!k, 
sprechend  0,0659  p.  C.  Kalk. 

Der  Katkfiehait  belrägl  demnach  im  Mi  Hei  0,0680  p.  C. 

Beftimmunp   der   Taikerdi%     Aus    der    von    dem  Kalk 
freiten  Saole  wurde  die  Talkerde  miUelsl  pbospborsaurcm  IS'al 
unter  Zusatz   von   Ammoniak   gefallt.     Der   aus   pbospbor 
Aniiuoniak- TalkiTde    bestehende   Niederschlag    wurde    nul  Ter^ 
dtlunletn  Ammoniak  ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht.   h\ 
der  zurückbleibenden  ,    pyrophcisphorsanren  Talkerde  wwrde 
Menge  der  Talkerde  berecbtiel. 

L     147,652  Gnn*  Soole,  aus  welcher  df*r  Kalk  ausgpj 
den    war,    gaben    0,1275    Crra,     pyrophosphorsaure    Talk« 
(2MgO,  PO  J,  ents|)rechcnJ  0,046%  otler  0,0318  p.  C,  Talk« 

TL     Ein    Liier   SooTe   gab   0,891    Grm.    pyropliospbur 
Talkerdc,  cnlsprccheud  0,324  Grm.  oder  0,0316  p.  G.  Talkf 

IlL     Ein   Liier   Söole    gab   0,930   Grm.    pyropbosphoi 
Talkerde,  enlspredieud  0,0332  p.  €.  Talkerdc. 

Der  Tafket'fteffehaK  bclrftgt  demnach  im  Mittel  0,0322 

Ui'stimmuiitj  den  Xatrtnms^    Das  ISalrium  mussle  noth! 
dtgerweise  als  Ghlorrialrium  vorbanden  sein;  die  Menge  dessel 
wurde  auf  indirecle  Weise   beslimnit.     Das  Nähere   der  ß« 
uung  ist  bei  der  Itestimmuug  des  Chlors  angegeben. 

Der  XatriumtfcfmU  betrügt  1,3970  p,  V.. 

Ufnammuntf  des  Kofi»,     Es  wurde  versucbl,    das  Kali 
einem  Liter    der  Soole    niiüelst  Plalincblurid     als    Kalitiuiplaiin 
chlt>hd  zu  bcstinnuen;    es  enlsland    aber  kvhi   wägbarer  Xici 
schlag. 

Be9timinuiuj  des  Khcn*,    Da  sieb  das  Eisen  aus  der  S^ 
als  Eisenoxyd  vollständig  abgesetzt  halte,  so  konnte  der  K\ 
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schlag  abliltitrt,    nitsgewasclien   and   nsch    dem   Trocknen    und 
lübnn  dtrcft  gowogi'ii  werden. 

9  Liter  Soole  gal>en  auf  diese  Weise  0,017  Grm.  Etscnoxyd, 
enlspreclienil  0,018  Grm.  Eisen ox yd ul  oder  im  Liter  0,002  Gnn. 
oder  0,0002  p,  C. 


ß)  Dcslinimunf;  der  Säuren   und  Sahbüdner» 
Bestimmung  der  Schwefehäure,    Aus  der  mit  Chlorwasser- 
stolTsäiire  schwach  angesaoerlen  Fhlssigkeit  wurde  die  Schwefel- 
säure mittelst  Chlorbaryum  gcnüH  und  aus  dem  gefällten  schwe- 
felsauren Baryt  die  Meii^e  der  Schwefelsüirre  berechnet» 

L  Ein  Liier  Soole  gab  1,775  Grm.  schwefelsauren  ßarylt 
entsprecliend  0,609  Grra.  oder  0,0594  p.  C.  Schwefelsäure. 

IL  Ein  Liter  Soole  gab  1,757  Grm.  sclnvcfelsauren  Baryt, 
entsprechend  0,603  Grm.  oder  0,059  p.  0.  Schwefetsäure. 

IIL  Ein  Liter  gab  1,7645  Grm.  schwefelsauren  Baryt,  ent- 
sprechend 0,605  Grm.  oder  0»059  p.  C.  Schwefelsäure, 

Der     SchwcfelaäureffehaU     beträgt     demnach     im     Mittel 
,0591  p.  C. 

Be.tifmmunff  der  KohtetiBänre,  Da  eine  Bestimmung  der 
Menge  der  in  der  versendeten  Soole  enthaltenen  Kohlensäure 
durchaus  keinen  Werlh  gehabt  haben  wurde,  so  wurde  nur  die 
mit  dem  Ealke  verbutidette  Menge  bestimmt. 

Zu  diesem  Zwceke  wurde  die  Soole  anhaltend  gekocht,  der 
cntslebeude  Niederschlag,  aus  reinem  kohlensaurem  Kalke  be- 
klebend, getrocknet,  gelinde  geglüht  und  aus  der  Quantität  des- 
selben die  Menge  der  Kohlensäure  IicrcrhneL 

Ein  Liter  gab  auf  diese  Weise  0,1055  Grni.  kohlensauren 
Kalk,  entsprechend  0,0458  Gim.  oder  0,0044  p.  L.  Kohlensäure. 
Da  der  kohlensaure  Kalk  als  doppelt- kohlensaurer  vorhanden 
war,  so  müsste  man  als  Alinimum  der  Kahiensäuremenffe 
0,008  p,  C.  annehmen. 

Bestimmung  des  Chlors.  Dasselbe  wurde  mittelst  salpeter- 
»anreni  Silberoxyd  gelTdll,  und  aus  der  Menge  des  entstandpuen 
Cblorsilbers,  die  Quantität  des  in  der  Suolc  eiilh:dteuen  Chlors 
lierechnet. 

L  9^93  Grm,  Soole  gaben  0,819  Gini.  Ghlorsilber ,  enl- 
eprechend  2,1054  p.  C.  Chlor. 

IL  5,847  Grm.  Soole  gaben  0,529  Grm.  t^blorsilber,  ent- 
hprechend  0,131  Grm.  oder  2,241  p.  C.  Chlor. 
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m.     11,066   Grill.  Soole    gaben  1,023    Grm.    Chlor^ill 
entsprechend  0,253  Grm.  oder  2,285  p.  C.  Chlor. 

IV.     8,291    Grm.   Soole    gaben  0,7680   Grm.    Chlorsül 
entsprechend  0,189  Grni.  oder  2,28  p,  C.  Chlor. 

Der  Chlorgehalt  beüägt  demnach  im  Mittel  2,2279  p.  C. 

Bemerkung.     Zieht  man   von    diesen  2,2279  p.  C.  Clil« 
0,0246  p.  C,  die  mit  Calcium  und  0,0515  p.  C.  die  mit 
nesium  verbunden  sind,  ab,  so  bleiben  2,1518  p.  C.  Chlor, 
in  der  Soote  mit  Natrium  verbunden,  enthalten  sind.    Die  Mca 
des  Natriums  berechnet  sich  hieran«  zu  1.397  p.  €. 

Bestimmung  des  Bromn,     Das  Brom   wurde   lte.*itiniml, 
dem  zu  einer  gewissen  Menge  der  Soole  eine  solche  Menge 
petersaures  Silberoxyd  gesetzt  wurde,   die  hinreichend  war, 
den  zehnten  Thcil  des  Chlors  aus^uniilen«    Der  entstandene  NU 
dr^rschlag  wurde    mit  der   öberslehenden  Flüssigketl  geechot 
sodunn   ahnilrirt,    ausgewaschen,    getrocknet   und   geschmol 
Dieser  iSiederschlag  besteht  aus  Bromsühcr  und  tibloi'silber, 
entludt   die  ganze  Menge   des  in   der  Soole   eutlialtenen  öroi 
Ein  Theil  des  j^eschmolüenen  Niederschlags  wurde  in   der 
mit  t^-hlorgas  behandelt,  und  aus  der  Gewichtsabnahme  dieM< 
des  Droms  nach  bekannler  Weise  berechnet. 

Ein  Liter  Soole  gab  auf  diese  Weise  bei  einem  mit 
derer    Surgfalt    angeslelllen   Versuche  2,178  Grm.   Brom- 
Chlorsilher. 

1,9985  Grm.  dieses  Gemenges  verloren  im  Chlorst 
0,0030  Grm,;  daraus  berechnet  sich  der  Bromgckalt  auf 
Liter  0,0053  Grm.  und  in  Procenten  0,00053. 


7^nsammen»teHung  der  Resultate. 
Aus  100  Theilen  wurden  erhalten: 

^O.n05n  p.  C.  an  Kohlensäure  gvbandft, 
0,0680  -=^0,04 13  p.  C.  m  Schwcfel.Näiire  ^ebundfi 
(0,0211  p.  tj.  im  ChJorratelum. 

0,0322=  o,uii^6  Magnesium  |i;;;;i;;;i»j^;'^,,^ 

1,3970  ab  Chloraatriuni  [l  itgsj^t^^  p    C. 
Spur 
0,0591  als  schwefelsaurer  Kalk  Jo  SüJl^'*^'*  P-  ^\ 

(0,02 ifi  an  Caklwmi 
2,2279  -*{0.05t9  an  Mapnesiiun  ; 
(2,U8i  a»i  N'alriMiti. 


Kalk 

Taikerde 

Natrinni 

Kalium 

Schwefelsaure 

Chlor 


ßebcr  Dolomit. 
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Brom  0,0005  al»  Broramagncjiawi  jJ;[}fIJ!^^[  =>  0,0006  p.  C. 

Kohlensäure  0.0044  als  kohknaaurcr  Kalk  [J^qJ^J!  0,0100. 

Eiscnoxjd  0,0002. 


Gntppirung  si*  Salzen, 

100  Tbeile  Soole  eiilhaltefi  an  festen  BeslandÜieüea: 

K^                        KohlensAiireii  Kalk 
^^^^                    Schwefplsanrcn  Kalk 
^^M                  Chlorcaltium 
^^^K,                  Chlorni«igne3iiini 
^W                         BroiHma^rirsium 
P                          (Ihlornalrium 

0,0100 
0,1004 
0,0396 
0,0744 
0.0006 
0454 

3,7704  p.  C  ttiit  Bestandth. 

Mehrere    directe    Bestimmungen 

der   festen    Bestand theile 

bell  im  Mittel  3,727  p.  C. 

Leipzig,  den  14.  März  1849. 

LXIII. 

Ueber  Dolomit. 

Morlol  wurde  (Poggcnd,  Annal.  LXXIV,  592)  durclj  d.isi 
Vfirkommen   duiornitisclicr  Kortitlen    zu   der  Annahme  veranlasst, 
dass  diese  Dokimitc  aus  Kalkslein  entstanden  sind«   in   welchem 
TOD  je  2  Atomen  kohlensaurem  Katk  das  eine  durch  kohlensaure 
I      Talkerdc,   oder  genauer  genommen,    da  die  Kohlensäure  beiden 
HBcmeinschadlieli  ist;  1  Atom  Kalkerde  durch  ein  Atom  Talkerde 
^^rselzl  worden  ist.    Zugleich  folgt  aber  hieraus,  dass  das  ersetzte 
Atom  Kalkerde  weggegangen  und  verschwunden  ist.     Unter  wel- 
cher Form  nun  die  Talkerde    hinzugetreten    und    die   Kalkerdc 
L^iinweggcgangen,  was  das  vermitlelndc  rr!nci|)  dieser  MoJekuJar- 
^pirandening,  welcher  Art  Aw  rlieniische  IkiuMiun  war,  das  waren 
die   Fragen,    die   von  Berch   aufgestellt,    von   Elie  de  Beau- 
mont    behandelt    und    von    Haidinger    gelöst    worden    sind, 
llaidinger   kam   auf  die  Vernnithiing,    dass  die   Talkerde   als 
wcfelsaure  Magnesia  in  der  Art  auf  di^n  durchdiungenen  Kalk- 
in  eingewirkt  hahc,    um    ihn   in  Dolomit   umzuwandeln,    hei 
ichzeitiger  Ausscheidung  von  scluvefelsaurcm  Kalk,    und  dass 
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eadlich  bei  gänzlicher  Abweseiilieit  jedes  plulonisdien  Einniisie 
iler   Vermittler    jener    Mole  kühn  bewegyngen    g^anz     einnicli 
Wasser  gewesen,  in  welchem  das  Bittersalz  leicht  und  der  Gr| 
nur  schwer  l&stich  sei.     Die  Chemie  giebt  nun  das  Beispiel  n 
der   gerade   unigekehrlen   «nd  entgegengesetzten,   do|)|M'ltt'n  Zer^ 
Setzung,   denn  eine  Gypslösnng>    lange  genug  durch  g»."|tu!vt'rlt 
Dolomit  rdtrirl,    verwandelt  diesen  io   reinen  kohlensauren  Ks 
unter    gleichzeitiger   Ausscheidung    von   ßiltersalz.     Uaidingei 
fand  aber,  dass  diese  chemische  Henction,  diese  £ntdu]oujitis»lioi 
nur  bei   gewöhnlicher  Temperatiir  und  unter  dem  gewuhnlicl 
Lufldrucke  staliJiiidel,    dass  ab«T   bei   erhßliter  T»'fnperalur  UB 
unter  einem    grösseren   Drucke  die  chemische  Reactiun  ^ni 
die  umgekehrte  sei,  so  dass  alsdann  das  ßillersalz  den  Kalksf 
zu   Dolomit    und    Gy^is  umwandele.     Haidinger    sctiätzte 
Temperatur  auf  höchslens  200*^ ,    was  einem  Dnick »    durch 
Spannkralt  des  Dampres   hervorgebrachl,    von   15   Atmuspliir 
entspricht.     Morlot  führte   den  Versuch   im  Lahomlonura  nt 
um  zu  sehen,    ob   unter   den  vorausgesetzten  Verliiltnissen 
verlangte  Reactiou  wirklich  slati linden  würde,     Diess  war 
in    der   That    der    Fall,    und    es    zeigte    sich,    dass    ein 
menge   von    kryslaUisirtem  Bittersalz   und   gepulvertem  Kalks 
in  den  Gewicbtsverhältnissen  von  1  zu  2  Atom,    in  eine  u 
schmolzene  Ulasrühre  eingeschlossen^  bei  einer  Temperatur 
200"   und   einem   Drucke   von    15   Atmosphären    sich  so  toI 
ßläiidig  zu  dem  Doppelsalze  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohh 
saurer  Talkerde   und   zu    scbwefelsaurem   üalk    zersetzte, 
keine  Spur  von  Bittersalz  übrig  hÜeb.  -- 


LXIV. 

lieber  die  salpctrigsauren  Salze« 

Fischer  tlicilt  (Poggcnd.  Annal.  LXXIV,  115.)  über 

selben  Folgendes  mit:     Da*  Kaiisal%  stellte  er  rein  dar,  int 
er   salpetersattres  Kali   glühte,    die   gegb'ihle   Salzmasse    in    ei 
hinreichenden  Menge   kochendi^n  Wassers    löste,    die   Flüssig 
nach  24  Stunden  von  dem  heran skrystathsirlen  SaJiieter   abgi 
das  in  derselben  eulhalLene,   freie  Kali  mit  sehr  verdünnter 


Uehcr  die  untpctrlgsitiiron  Salze. 
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sigsäure  neotralisirle,  und  in  einer  Flasche  mit  dem  dojipelteii  Vö- 
lligen Alkohol  von  90  p.  C.  ziisatnmensefuiüelle.  IVach  einigen 
Stunden  hatte  sich  auf  dem  ßodeu  krystallisirtcr  Salpeter,  über 
diesem  eine  gelhliche,  i»[ige  Flüssigkeit,  und  üher  dieser  eine 
farblose,  wässrijije  abgeschieden,  welche  letztere  das  essigsaure 
Kali  in  Alkohol,  und  welche  erstere  das  salpetrigsaure  Kali  in 
Wasser  gelost  enthielt.  Aus  der  gelblichen  Lösung  krystallisirt  un- 
ter der  SchweCelsüureglocke  das  Salz  in  undeutlichen ,  kuhischen 
Krystallen,  die  schnell  an  der  Lull  zcrOies&en.  Das  trockne 
Salz  ist  weiss,  die  Auflusuiig  gelblich;  es  ist  in  Alkohol  unlöslich. 
Da«  ^'atronsaiz  wird  durch  Glühen  des  salpetersauren  Salzes 
und  durch  Reinigen  des  Ihirkstandes  auf  dieselbe  Weise,  wie 
das  Kalisalz  dargestellt,  lieber  Schwefelsäure  gelrocknet,  stellt 
sich  das  S;i]z  krystalliniscb  dar;  an  der  Lult  zerlliesst  es  lang- 
samer als  das  Kalisalz,  und  uutersclieiilet  sich  von  letzterem  be- 
sonders durch  seine  Auftöslichkeit  in  Alkohol.  Das  Barytsaht 
wird  aus  dem  geglühten  Salpetersäuren  Baryt  dergestalt  dargestellt, 
dass  der  Aetzbaryt  aus  der  Lüsung  durch  Kohlensaure  sbge- 
schieden,  das  Filtrat  zur  Trockne  verdampft,  in  der  geringsten 
enge  Wasser  gelöst,  wvA  mit  der  doppelten  Menge  Alkohol  ge- 
ischt  wird,  wodurch  der  grösste  Theil  des  salpetersauren  Sal- 
s  abgeschieden  wird.  Dieses  Salz  krystaliisirt  entweder  in 
sehr  feinen  .\adeln,  oder  in  kurzen,  dicken  Säulen  des  isoklini- 
schen,  2  und  2gliedngen  Systcnis.  Es  ist  vollkommen  luftbe- 
ödig,  in  Wasser  leicht  auHoslich,  und  auch  in  wässrigem  Wein- 
st Das  StronitansaH  wird  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Da- 
tsalz dargestellt,  es  krystaliisirt  in  feinen  Nadeln,  die  lacherar- 
aus  einandergeheu ,  aus  der  LuO,  Fcuchligkeit  anziehen,  und 
ehr  langsam  zerfliessen.  Das  Ka/kmlz  lässt  sich  zwar  auch 
aus  dem  geglühten,  Salpetersäuren  Salz  darstellen,  der  Verfasser 
g  es  aber  vor,  diese  Verbindung,  so  wie  die  folgenden  Salze 
urch  Zersetzung  des  salpelrigsauren  Silberoxydes  darzustellen; 
das  Silberoxyd  wurde  zu  diesem  Zwecke  aus  der  warmen  Lo- 
ng durch  Kalkwasser  gelallt,  die  FlAssigkeil  von  dem  abge- 
Jiieflenen  Silbrroxyd  abgegossen,  und  von  überschussigem  Sil- 
iKTsatz,  das  ungeachtet  überschüssigen  K.dkvvassers  vorhanden 
84;in  kann,  durch  Scliwi'felwasserstolT,  so  wie  vom  Kalk  durch 
Kcddensaurc  befreif.  Das  Salz  lirystallisirt  prismatisch,  zerlliesst 
in  der  Lufl    und   ist  in    wasserfn^em   Alkohol    unlöslich»      Das 
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Ammoniaksalz    wird    am    leichleslen    *iu8    dem    sal|>eCri( 
Süberoxyd  durch  Ziifiammenreiben  mit  einer  j^esättiglen  Salmij 
lösungf  Ausfallen  des  Silber»  durch  SchwefelwasserslfjflT  und  ff 
willige  Verdunstung  der  L5sung  dargestellt.     Es  bildet  nad< 
tnige  Kryslalle,  ist  hiltbesländig,  in  Wa8SPr  kicbt  löslich,  und 
gelinder  Wärme  schon  sehr  leicht  zersetzbar.     Das  Talkerdei 
wird   durch   Kochen  des   Silbersalzes  mit   gebrannter  MagDe«i( 
Ab&cheJden  des  Silberoxydes,   und  Fällen    des   noch   aufgelöst 
Silberig  mit  SchwefetwasserstofT  dargesielll;    es   bildet   dann 
bläürigti  Satzmasse,   welche   an    der  Luft    zerfliesst,    beim 
wärmen  leicht  zersetzt  wird,  und  in  wasserfreiem  Alkohol  nnl 
lieh  ist.     Das  Si(ber»al%  wird  durch  Vermischen  von  salp« 
rer  Silbcroxydlüsung  mfl  der  Auflösung  der  angegebenen,  salf 
rigsauren  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  erhalten ;  es  fällt  hk 
bei  als  ein  haarfürmigesPuher  nieder,  und  kann   durch  Am 
sen   mit  geringen  Mengen   kalten   Wassers  von    der  Mutter 
befreit  werden.      In  Wasser  ist  es  bei  gewöhnlicher  TemporaU 
in  300  Thcilen,  beim  Siedepuncte  ziemlich  leicht  autlushch, 
Weingeist  unlöslich.     Am  Lichte  oder  in  Berührimg  mit  oi 
sehen  Körpern  wird  es  auf  der  OberfWche  meiallisch. 
«ssanter    als    die  einfachen    Melallsalze,    die   am   b'ichtestea 
dem  Silbersalz  dargesteUt  werden,  sind  die  Doppelsalze,    weh 
einige  derselben  mit  dem  salpelrigsauren   Kali  bilden;    der  Vi 
fasser  slellle    das    salpelrigsam'e  Sifberojryd ~  Kali ,    Pa/Iadiut 
Kaliy  Btei03ryd •  KaH j    ^ickeioa-ifd-Kali  und  Kobafto^ä" 
dar ;  lelzlere  Verbindung  wird  am  leichteslen  dargestellt,  indem 
ßich  unmittelbar  beim  Vermischen  einer  KohalÜösnug  mit  salpet 
saurem  Kali  abscheidet;  sie  bildet  ein  gelbes,  nicht  krystallinisd 
Pulver,  ist  im  Wasser  ganz  unlöslich  und  erleidet  beim  Erhil 
eine  Zersetzung.     Das  salpetrigsaure  Kaü  ist  daher  ein   sicii 
und  empfmdliches  Reagens  für  Kobalt,   indem  es  io   einer 
lösutig  ^^\vü  Kobalt  sogleich,  und  in  einer  Ton  ^sjhvrs   ^^^^ 
nigen  Stunden  einen  gelben  Niederschlag  giebt.      Der  Verf. 
priehlt    ferner    dieses   Verhalten    des    salpelrigsauren   Kali$ 
quanlilativcn  Trennung  des  Kobalts  vom  Nickel, 


LXV. 

lieber  die  Einwirkung  eines  Gemenges  von 
rauchender  Schwefelsäure  mit  rauchender 
Salpetersäure    auf  organische    Substanzen. 


Von 
fAttitales  de  cMm,  et  de  phys   XXF,  S.} 


^V  Ich  habe  io  meiner  Ähhancllung  über  das  salicylsaore  Me- 
ihyloxyd  iiaetigewiosefi,  dass  diese  Verbindung  beim  ßeliandeln 
mit  kleinen  Mengen  von  rauchender  Salpetersäure  und  dabei 
slatliiiidender  Abkühlung,  ein  AequivaJeut  Wasserstoff  gegen  ein 
Aei|uivaJent  salpetrigsauren  Dampf  austauscht,  und  dadurch  indig- 
saiires  Metlivloxyd  erzeugt,  während  hei  Anwendung  grösserer 
Mengen  van  Sal|ierersäurc  und  nicht  gehöriger  Abkühlung,  leb- 
hafte Einwirkung  statdindet,  in  Folge  deren  das  indigsaure  Me- 
ihyhixyd  ein  halbes  Ae<fuivalent  WassersloH*  verliert,  wekbes  dureJi 
iän   halbes  Acquivaleut  unlersaljjetersauren  Dampf  ersetzt  wird. 

Die  höchst  interessanten  llnlersuciiungen  von  Pelunze  über 
das  Pyroxytin  und   die   leichte  Darstellung    des  Binilro  -  Oenzens, 
ach  IJoffmruuis  Verfahren,  welchem  zuRilge  ßcnzeii  mit  einem 
misch  von  rauchender  Salpetersäure  und  concenlrirter  Scliwe- 
Isäure   behandelt  wird,   veranlassten  mich,  saücylsaures  Melhyl- 
xyd  und  die  mit  demselben  isomere  Anissänre,  so  wie  andere, 
wohl  bestimnilen  [leihen  angehörende  Verbindungen,  einer  glei- 
chen Behandlung  in  der  Erwartung   zu    unlerwerfen ,    neue  Ver- 
bindungen   zur    Vervollständigung     dieser    Redien    darzusteUen, 
j       Und   meine  Erwartutrgen   mirden   nicht  getäuscht,    wie  ans  fol- 
I      gender  Abhandlung  hervorgehen  wird. 

^EimN^'kung  der  »chweft'l-mtpttersauren  F/üasi^kell  auf 
SialicyUnurcs  Mfthj/loj*t/d. 
.   Wenn  man  salicylsaures  .Melbylox^d  tropfenweise  in  ein  Ge- 
ilgc  aus  gleichen  Theiien  rauchender  Salpelersilure  imd   rau- 
j(»i.r»,  r.  rr.ikl.  (Jicmie.   XI.VI.  6,  21 


rlieiider  Si  bnerclsäure  Tallcn  lässt.  und  dabei  die  Flfissij;kf 
knilmn  WiisseC  abkülill,  su  erlifdl  man  eine  durdisichtige,  dun- 
koturaiige^elb  j:elarble  Flüssi}:keil.     Subald   siib   v'm   zu^e^eUtrr 
Tropren  von  salicylsaurem  Meüiytoxyd  nicbt  mehr  auflöst ,  »HA 
man   eine   kleine   Mi^nge    der   schwefel-salpelersourcti  FM     :■  ' 
hinzu,    scbullelt  bis  zur  vollständigen  Auflösung,    und   !.- 
Substiinxen  einige  Miouten  auf    einander    einwirkten.     Veniänut 
ntaii  bierauf  die  ^aure  Flüssigkeit  mit  dem  sieben-  bis  acbtTaci 
Volumen  Wasser^  so  scheidet  sich  eine  feste,  helfgelbe,  sciji 
Substanz  ab«  die  sich  im  Wasser,  selbst  bei  \dO^  nicht  ld«t 
auch  bei   leUterer  Temperatur  nicht  schmilzt.    Dieser  neue  li 
per  löst  sirh  kaum  iu  knilem  Alkohol,  fasl  gänzlich  aber  in  i 
dt'iidt'n).   und  scheidet   sich  aus  der  Lösung  nach  dem  Erka 
t;isl  voltsläiidg  in  Gestalt  von  kaum  gelblich  gefärbten  Schup{ 
jtb,  die  durch  ein-  bis  zweunuliges  Lmkrystalltsiren  fast  färb 
erhalten  werden  köonen. 

So   gereinigt   erscheint   diese   Subsfanz   als   gelblich    wei 
Schlippen»    denn  spec.  Gewicht  das  des  Wassers  übertriHt; 
scbniitzl  zwischen  \2i  und  125^  zu  einer  hellgelben  Flässigki 
die  beim  Erkalten  zu  einer  fasrigen  Blasse  erstarrt. 

Bei  vorsichtigem  Erhitzen    in   einer  kleinen,   vei^chlossei 
tlöhre  oder  in  einer  kleinen  RetoKe,  verflüclitigt  sich  diese  Sl 
slnnz  ganz  in  Form  plünzender»  dünner  Blättchen;    bei  rasch« 
Erhitzen  erleidet  sie  vollständige  Zersetzung;  sie  verbrennt  unl«^ 
Verbreitung  eines  dicken   Hauches,   und  giebl  einen  reichlich^ 
kohligen  Bückslitnd.  1 

Mit  alkalischen  Basen  verhält  sich  dieser  Körper  durchaus  wil 
eine  Maure;  er  löst  sich  in  der  kälte  in  ihren  Lösungen  unver 
ändert  auf,  wenn  dieselben  liiineicbend  verdünnt  sind,  und  gid 
beim  Ahdauipl'en  kr^slallisicbare  Salze. 

Iförhst  concentrirle  Schwerelsäure  löst  ihn,  unter  >litwirkui^ 
i;rllriih'r  Wännc  auf,  Wasser  f3IU  ihn  aus  dieser  Lösung  unver 
ändert  in  Form  kleiner,  sehr  glänzender,  fast  farbloser  Scbuppeii 

Wenn  man,  anstatt  eine  Temperatur  von  30-^40<*  atuu 
wendi'ii .  d;is  l^emeiige  bis  auf  75-80"  erhitzt,  so  ündel  ein 
li'liliadr  l'jnwirkung  stall,  es  entwickelt  sich  Kohlensäure  in  reich 
lither  Menge;  und  die  Flüssigkeit  nimmt  eine  rotlie  Färbung  an 
Vermeidet  ntan  heilige  Temperalurerbühung  dadurch,  dass  ma 
den  das  t'keiiitscb  entlialtenden  kolben  von  Zeil  zu  Zeit  in  kalte 
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asser  laudit,  so  finflet  keSiir»  antltTC  Er?cliotmiiig,  oIs  die  der 
bea  erwiilmten  KolilensätireiTilwickelung  slatt  Durch  Zusatz 
n  Wasser  wird  die  Flüssigkeit  opalisirend,  und  beim  Erkalten 
Scheiden  steh  kleine,  gfJhe  Nadeln  ab^  die  sich  sowohl  in  sie- 
eiidem  Wasser,  als  auch  in  heissem  vltkoliol  leicht  lösen,  und  aus 
iesetj  Lösungen  nach  dem  ErknEtcn  in  glänzenden  Nadeln  sieh 
absetzen.  Wird  endlieh  beim  Zusammen [*nri[:jen  der  SefiweJel- 
sdtire  mit  dem  salieylsnuren  Melhyloxyd  die  Tem|iernliir  bis  über 
100*^  gesteigert,  so  wird  die  Heaclion  äusserst  tebhan,  airsser 
Kohlensäure  entwickelt  sich  viel  sctuvefTrge  Säure ^  dvis  Gemisch 
schwärzt  sich,  und  Wasser  sclieidet  aus  ileniselben  braune^  amorphe 
Flocken  ab. 

I  Bauchende  Salpetersäure  löst  bei  einer  Temperatur  von 
30 — 40*»  binitro-salicylsaures  Methyloxyd  ohne  die  geringste  Ver- 
änderung auf;  Wasser  scheidet  aus  dieser  sauren  Flüssigkeit  die 
Verbindung  mit  allen  ihren  früheren  Eigenscharten  *ib.  fMirch 
fortgesetztes  Sieden  mit  Sal|jelersüure  zersetzt  sie  sich,  und  ver- 
wandeil sich  ganzlich  in  Pikrinsäure.  Käuflii-he  Salpetersäure 
verhält  sich  in  allen  Stücken,  wie  die  rauclieode. 


^ 


1^ 


Concenlrirle  und   siedende  ChforwasserstofTsäure   löst   diese 
ubstanz  nicht  besser,  als  reines  Wasser  auf. 

Königswasser  löst  sie  bei  Anwendung  gelinder  Wärme; 
nach  dem  Erkalten  setzt  sich  die  Substanz  in  Gestall  feiner, 
weissgel blicher  Xa*leln  ab. 

Bei  der  Analyse  gab  mir  die  Verbindung  folgende  Ue- 
sultale : 

I.  D,702  Grm,  Substanz  gaben  1,161  Wasser  und  1,019 
Kohlensäure. 

II.  0,750  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,179  Wasser 
und  1,080  Kohlensäure. 

II!.     0,405   Gnu.    derselben  Substanz   gaben   39  Kubikcen- 
limeler  StickstoJT  hei   11**   Temperatur  759   Millim.   Daroinetcr- 
land;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesäüigl. 

IV.  0,550  Grm.  einer  zweiten  Probe  gaben  0,122  Wasser 
und  0J97  Kohlensäure. 

V.  0,510  Grm-  derselben    Sul^lanz   gaben   51  Kubikrenli- 
eler   Stickstoff  bei  13*^   Temperatur   und  757  Miltinicter  Haro- 

raetcrsland;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt. 

21* 


{4    Catioars:    Eiswlrlaiig  der  Sat|ieter-Scb wefelsiftf^ 


M.    0,650  Gttn.  einer  neuen  Probe   gaben  0,149  W« 
und  0,939  Kobteiisäurc. 

Dies42  ResulUle  gaben  in  100  Thcilen: 


HL 


_         _        n.47        ~ 


Kohtenstofr  39,57 

^'nssrrxtoir  2,5>t 

StUkstofr 

Siiuentoff  —           —            — 

llii'sc  Zahlen  gaben  die  Formel: 

Pieüj*  Fonnel  verlang;!: 

C»  J200 
W*  75 
N,        S54 

Om    t^oo 


11.76         - 


302« 


39,66 

2,4S 
11,57 

4ß.'i9 


Weiter  oben  gab  ich  an«  ilass  das  biDttro-salicylsaire 
thyloKvd  sieb  mit  dem  kali,  f^tron  und  Ammonitik  zu  lös 
und  kryslallisirbaren  Salzen  verbinde,  es  geht  aber  auch  Vi 
düngen  mit  dorn  Bleioiyd,  dem  Kupleroxyd  und  dem  Silberoij 
ein ;  diese  Verbindungen  ünä  »ehr  wenig  I6slicb  and  lassen 
liui'ch  doppelle  Zersetziuig  erhalten. 

Nennen    wir    das    normale    saltcylsaure   Methyloxyd 
iherinfäure^    so  erhält  die  vorliegende  Verbindung   den  Na 
BinUra~Gautlkerin»äure. 

Binifro-ffauf/herfnuauret   Ammomiak,      Dieses   Sali   v>\ 
durch  Auflösen  in  der  Wirnie  des  vuriiergehenden  Producles 
einem  geringen  Uebei-schusse  von  Aeizaininoniak,  imd  Hinstelle 
zu  langsam^'r  Abkidilnng  dargestellt.     Es   scheidei   sieh   aus 
Ltisung  in  gelben,  ditrrh^icbtigeo «  in  kaltem  Wasser  wenig, 
siedendem  sehr  leicht  löslichen  Nadeln    ab.     Eine   zu   der 
sigkeit  gesetzte  Säure  scheidet  die  ßinitro  -  Gatiltherinsäure 
verändert  ab. 

Bei    der    Analyse    gab   mir   dif    Verbindung    folgende   Re- 
sülLile: 

I.  0.500  Gnn.   Substanz   gaben  0,154  Wasser  und  0,677 
Kohlen  siiuiT. 

II,  0,578  ilvm.   Substanz  gaben  0,1^  Wasser   und  0«7BS 
Eohleiisäüct*. 

m.    0,5S4  Grm.  derselben  Substaux  gAbcu  72  Cubikccttti- 


anf  organfscke  Snbstanziin. 


nieter  SlickslolT  bei  11**  Temperatur  und  756  MilliiiiekT  Barn- 
meterstäiid;  doR  Gas  war  mit  Feuchügkeit  gesättigt. 

I       Diese  Resuttalc  gaben  in  100  Thcilcn: 
I.  IL  m  ThröHe. 

Kohlenstoff  36.92      37;02        —         €,-  I*^<'»,0  37,U7 

Vkasserstoff    3,41        3,53         -         H„       IJ2,S  3.47 

Stickstoff       —  —         U,<n      N,       325,n  10,2t 

Saaersloff       —  —  —         O,^  MOO^        _*3^'^ 

3237,5  lön.oti. 

Die  rationelje  »rbindiing  diestT  Formel  ist  demnadi: 
C,,H.N.,0.„NII,.IIO. 
BinHrO'ftauUherinsaure»  SilberojTijd,  Diese  Verbitnluni; 
\i'ird  durcb  Mischen  einfT  Auflösung  von  salfielyrsanreni  Silber- 
oxyd  mit  einer  sehr  vcrdiinnton  Lfjsiiii^^  d»*s  %orbcrgehenden  Sal- 
les  dargestdlL  Sie  stellt  ein  scliön  gelbes  Pulver  dar,  dus  dein 
cbronisatireii  ßleinxyd  <;lcicbl.  Sie  wird  durch  Waschen  mil 
üeslillirtem  Wasser  gereinigt  und  darauf  im  luHleereii  Baume 
^^etrucknet. 

HT       I.  0,445   Substanz    hinter] iessen    nadt   dem  Gtültcu  OJ39 
^Silber. 

II.   0,500   Grin.   derselben   Substanz    galien    0,062   Wasser 
und  0,498  Koldeosäiire. 

Diese  Zahlen  geben  in  100  Theilen: 

L  U,  Tlicorte. 

Kohlenslojr    27,15          —  C,.  1200,0  27,50 

Wasjeraloir      1,37          -  H,  62,5           1,43 

Silber             —  31,24  Ag  13;»0.(1  30,H4 

Stkksloir         —              —  N»  3500,0          8.02 

Saaersloff        —  —  O,,  t4üü,ll  32,1 1_ 

4362,5  100,00. 


B'mitrosaNcyhäure. 

Das  snücylüaitrc  Melliyloxyd  löst  sieb  in  einer  verdiliinteii 
Kalilosnng  auf,  und  wird,  wie  wir  weiter  oben  sahen,  aus  die- 
ler Lösung  durch  eine  Minerntsriure  uiiveränderl  wieder  abge- 
schieden. Wendet  man  anstatt  der  verdünntm  Kaliläsun^  eine 
concentrirle  Lange  an,  so  ist  dfT  Vorgang  ein  ganz  anderer; 
in  diesem  Falle  wird  das  binitrasalicylsaure  Methyloxyd  dnrrb 
wenige  Minuten  lang  fortgt'setztes  Sieden  zersetzt,  und  man  er- 
hält als  Product  dieser  neaiiioii  ein  wt'nig  löslidies ,  |inir]ilig 
rolbes,  in  stemförniigen  Grup|)en  kryslallisirtes  Salz  von  Siimmt< 
ähnlichem  Aussehn.     Dieses  Salz  wird  durch  Behandeln  mit  ver- 


h 
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4ftllOti*r,  üirilfotlrr  Salpeler^äiire  gelb  geßrbL,  und  Inn  Anwf 
«iDfr  liinretcbenfkn  Menge  W»»ers  Tollstätidtg  aufgelöst. 
Erkalten  der  Flüssigkeil  scheidcl  sich  ein  krystalliDiscbes,  «cM 
gelbes  PüUer  ab,    d.is   dem  chroiiisaan»n  Olcioi^yd  »boeU. 
voQ  mir  lange  Zeit  ib  die  Sdure  des   rolben  KallsaUes,    di 
die  Anwendung  überscbfiieiger  Salpetersäure   ahgeschiedeo , 
tracbtet  wurde. 

Pas   auf  diese  Weise   erfialtene  Puker  kann    leicbt   di 
Waschen   mit   kallrm   Wasser   gereinigt   werden,    da  es   sicli 
demselben  nur  wenig  löst.     Dieses   nach   verschiedenen  Met 
den  erhaltene   Product  zei^ie  nair  stets   dieselben  EigenscbaHenj 
die  Analyse  der   Terscbiedenen «    auf  diese   Art   erhaltenen  Pf 
ben  gab  mir  fortwährend   übereinstimmende  Residtate«   o\ 
dieselben  in  keiner  Weise  auf  das   binitrosalirylsaure  Melliyloj 
bezogen  werden  konnten;  ich  war  deshalb  gezwungen,    nul  dl 
VeröfTerillifhung  dieser  Untersuchung  tu  warten,    bis    sicIi 
Auotttalien,  welrhe  diese  Substanz  darbot,  aulTiellen  liessen. 

Der  Kohlenstofl  und  WasserslofT  stimmten   ▼ollkommeu 
der  Zusammensetzung  der  Pikrinsäure  überein,   so  dass  ich 
fangiieh  ghubte,  dass  die  durch  gegenst'ttige  Einwirkung  des 
niLrosalicylsaiiren   Mrthyloxyds    und   des  Kali^s   entstehende  V« 
bindung  isomer  mit  jener  sei;  ich  überzeugte  mich  jedoch 
dass  meine  Voraiisst'lzung  falsch  war»    denn  die  Stickslofibe^tii 
mung  xeigte  mir,  dass    diese  Verbindung  8  p.  C.  StickslüfT 
niger  enthielt  als  die  Pikrinsäure;  es  würde  auch  schwierig 
Wesen  sein,  die  Bihlung  einer  mit  der  Pikrinsäure  isomeren  Vi 
binthing  unter  diesen   Liustäiidcn  zu  erklären. 

Oie  aus  den  zahlreich  ausgeführten  und  unter  einander  n 
kommen  stimmenden  Analysen   diesr»s  Productes   hervorgehen! 
Ufsultate  zeigti'n  zur  Zusammensetzung  des  hiiK'lrosalicylsauren 
tliyloxydes,  welches  als  Ausgangspunct  diente»  durchaus  keine  Beiie* 
huiig;  ich  uiilersuchte,  ob  diese  Substanz  vielleicht  nicht,  wie  ich 
nehmen  zu  müssen  glaubte,  da  sie  durch  Ueliandoln des  Kalisalzes! 
verdünnter,  siedender  Salpetersäure  erhallen  worden  war,  eine 
Säure  sei,    sondern  ob  dieselbe  nicht   nj«*>glicher  Weise  Alkal 
cntliii'lte.     Was  mich  zu  letzten-r  Annahme  bewog,  war  der  Ui 
stand,  dass  die  liiclilor-  und  Itibromsalicylsäure  mit  Kaü  seht 
lösliehe  Salze  bildet,    aus  denen   sich   die  Säure   nur   durch 
stärksten  Säuren   abscheiden   lässl,     Ihe    den  genannten  V( 
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dungf^n  L*nls|»ri*c!»etHle  Biiiitros^ilirylsäure  konnte  {Jesslkiüi  illm- 
liclie  E)rgeiisdiarieii  liesilzi^ii,  der  VersiiL'lj  ln-stülij^te  meine  V«r- 
mufhiiiig.  tlas  ü[*eiiiT\vähn(e,  ge(be,  krysüillinisr!»«  Piilvpr  ist  in 
der  Tliat  nichts  anderes  als  ein  Kniisntz,  das  sieb  Yon  di'ui  ro- 
ihen  i^alze  nur  dadirrcli  unttTscIieidet,  dass  «s  zweimal  weiiiger 
Kali  etitbälL  lite  weiler  unten  angdülirlen  Analysen  wLTden  das 
so  eben  Gesagte  bestüEigen. 

Uehandelt  man  das  rotlie  Salz  anstatt  mit  verdfinnter  8ai- 
cfcrsäure  mit  höelist  Cüncentrirter  Scliwefetsänre,  nuter  der  Vor- 
sicht, die  TemfiRmlnr  nieht  fduT  5()'^  zu  sl<'i*iern,  so  bildet  sieb 
schwefelsaures  Kali  und  man  erliäll  zn  gleiclier  Zeil  eine  Snli- 
sLinz,  welche  durch  kaltrs  Wasser  gänzlich  uns  der  scbwefeliiau- 
ren  Müssi^keit  ausgeschieden  wird. 

Üas  gelbe  Salz  gieM  hei  gfeicher  Itebandlnng  ein  gleiches 
Tlesnltat.  Das  Prodtict  ist  in  kaltem  Wasser  wenig ,  sehr  leielit 
in  siedendem  Wasser  löslich  und  sclieidi^t  sich  aus  der  wäss- 
rigen  Lösung  in  (lestalt  seidenglanzender^  Kan'ein-ähnlicber  Nadeln 
odiT  harter  Prismen  aus,  je  nnebdeni  die  Suhsianz  durch  Ab- 
^krdduug  i>der  durch  freiwillige  Verdnuslung  ans  einer  vprduuu- 
^fepfi  Lusung  lierauskrystallisirt. 

^H         [lii'se   Sinne   h'ist  sieb   leirbt    in  Alkohol    tntd    A  ei  her.     Sic 
^schmilzt  bei  nicht  sehr  hoher  1Vm|>er.i(iir  und  suhliniirt  bei  vf>r- 
sichügein   Erwärmen    ohne   Verändprnng.      Slit    Kisenoxydsal/crt 
er/L'ngt  sie  eine  kirschrulbe  Färbung,  (he  uämlirl»,  welche  dinrb 
Indigsfinre  erzengt  wird,    nur  ist  die  Färhurig  nicht  so  inlcttsiv. 
Ooncerilrirle  Siil[>ctersaure  wandelt  sie  schnell   in   dtT  Siedcbilz«! 
in  Mkrinsanre   um,     Cnncentrirte   Scbwelclsänre   löst   sie   sclmn 
bei   niederer   Tetriijeratur  anf,    Wasser   scheidet  sie   ans   dieser 
Losung  unverändert  ab.     Erhitzt  man  das  Cemenge  bis  auf  I(K>" 
^Bbo  gebt  eine  Zersetzung  vur  sich,  und  man    erhall   eine   koldigc 
^^Bubstanz;  zu  gleicher  Zeit  entwickelt  steh  viel  schweflige  S.^nre. 
^f        Diese  Säiu'e  lüldel  uiit  Kair,  Nalnm  und  Ammuniak   schwer 
lösliche  und  krystalbsirbare  Salze,    die  meistens  sehr  schon  ge- 
färbt sind.     Mit   üleioxyd   und   Silberoxyd   erhält   man    ehenfaHs 
Iselir  schwer  lösliche  Salze. 
I        Bei  der  Analyse  gab  uiir  diese  Verbindung  hdgende  Itesullnle; 
I        I.  0,5(K)  Grrn.  einer  ersten  Darstellung  gaben  0,083  Wasser 
r" 
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J[.  0,462  Gnn>  derselben  Substanz  gaben  0,076  Wasser  und 
0,623  Kwlihnsäiirc. 

IIK  0,423  Grm,  dprselhen  Suhstmz  gaben  43  Kuhikcenthn. 
SlickstolT  bei  11"  l^mperahir  und  761  Millimeter  Barometersiand 
das  Gas  war  mit  Feucüligkeit  gesättigt« 

IV.  0,495  Grm.  einer  zweiten  Probe  gaben  OfiSi  Wasser 
und  0,670  Kohlensäure, 

V.  0,465  Grni.  derselben  Substanz  gaben  49  KubtkcentinM 
Icr  SliekstoflF  bei  14"  Tein|)eratiir   und  756   Millimeter  Bar 
lerstand;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt. 

Diese  Zalitcn  gaben  in  100  Tbeilen: 

V. 

—  12,35 


1, 

Kohl«>n5tofr       3(l,7H 
WasÄcrstoir         1,84 
.SlUksloflT            — 
Sauprjiluff           — 

IL        ni. 

3fi,72          — 
1,81 
-           12,15 

IV. 

35.92 
1,89 

gaben  die  Fornid : 

C 

Die  Theorie  giebt: 

i,U,N,0,^ 

5:' 

1050        3fi,84 

5(1           1.75 

35«        12.28 

mm      49,13 

2«5Ü       1Ü0,ÜU, 

Dieses  Producta  dessen  Formel  auch  durcb 

(NO,), 
ausgedrückt  wenlen  könnte,    unterscheidet  sich  von  der  Sali< 
säure 

c.,n,o, 

nur  dadurch,  dass  in  letzterer  zwei  Äequivaknte  Wassersloff  durclr 
zwei  Acquivaleiite  unlersal petersauren  Dampf  ersetzt  worden  sii 
Zur  Centrale  vorstehender  Formel  analysirte  ich  mehrere 
dieser  Säure,  deren  Entstehung  aus  dem  salirylsauren  Methj 
oxyd  leicht  dadurch  erklärt  wird,  dass  das  xMoIeknl  des  MetbyP 
Oxydes  diircli  ein  Molekfd  Wasser  ersetzt  worden  ist. 

Die  Dinitrosalicylsilure  bildet  mit  Kali  zwei  Salze,  derfii 
äussere  Eigenschafleii  sehr  verschieden  sind;  das  eine  derselben 
erscheint  in  Gestall  schiin  rotlier,  atlasgirmzendor»  slernf^rroig 
gruppirter  Nadeln,  das  andere  als  gelbes,  kristallinisches  Pulvrr. 
Das  erste  ist  ein   zweibasisdies ,    das  zweite  ein  neutrales  Sdi« 
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BinUro»alictjhauTe$  Katu  Itoüies  Salz.  Dieses  Salz  wird, 
Oben  angegeben,  erhalten »  wenn  man  in  der  Siede- 
I  hitze  eine  concenüirte  Kalilösung  auf  biiiiü^osaücylsaures  Methyl- 
'  oxyd  etnnrirken  lässt«  Die  Ftössigkeit  nimmt  eine  intensiv  roth- 
braune  Färbung  an,  beim  Erkalten  setzen  sich  daraus  scbOne, 
rotbe,  stenifßimig  gruppirle  Nadeln  ah.  Das  Salz  wird  durch 
Pressen  zwischen  Fliesspapier  und  durch  ein-  bis  zweimaliges 
ITmkryslallisiren  gereinigt.  In  so  gereinigter  Form  erscheint  es 
in  Nadeln,  die  von  einem  gemeiuscIi.iniichtHi  Mitlelpuncte  aus- 
gehen; die  Farbe  dieses  Salzes  ist  die  des  zwcifach-chromsau- 
ren  Kalis.  Auf  glühenden  Kohlen  oder  beim  Erhitzen  auf  ei- 
nem Riech  delonirt  es  heftig.  Durch  fortgesetztes  Sieden  mit 
coucentrirter  Kalilüsung  scheint  es  vollständig  zersetzt  zu  werden, 

^^        Dieses  Salz  gab  bei  der  Analyse  folgende  Resultate: 

'  L  0,530  Grm.  einer  ersten  Probe  gaben  0,052  Wasser  und 

^  0,509  Kohlensäiire. 

V  11.  0,488  Grm.  derselben  Probe  gaben  0,045  Grm.  Wasser 
'      und  0,466  Kohlensäure. 

^ft  III.  0,502  Grm.  derselben  Substanz  gaben  W  Kubikcenti- 
^^meter  Stickstoff  bei  einer  Temperatur  von  15°  und  755  IMilli- 
i      nieler  ßurometerstand ;    das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt. 

PIV.  0,500  Gim.   einer  zweiten  Probe   gaben   0,048  Wasser 
und  0,481   Kohlensäure. 

IV.  0,487  Grm.  der  ersteren  Substanz  gaben  0,269  neutra- 
les schwefelsaures  Kali,  entsprechend  0,145  Grm.  Kali. 
VI.  0,500  Grm.  der  zweiten  Probe   gaben   0,279    neutrales 
schwefelsaures  Kali^  entsprechend  0,151  Grm.  Kali. 
Diese  Resultate  gaben  in  100  Theilen: 
Kohlensto(r 
Wasserstoff 
SlU'kAtoif 
Saiipratolf 
Kali 
Drückt  man  die  Zusamniensetztmg  des  Kalisalzes  durch  die 
I       Formel 
■  C,,H3N^O,„2KO 

Li"""" 


I. 

26,19 
l,ü9 

11. 

26,05 
1,02 

111. 
9,t)ä 

IV 

26,22 

1,07 

V.        VI 

_ 



._-. 



20,36  30,02 
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C.«  1030,0  26,S3 

H,  37,3  0.95 

N,  350,0  8,95 

0,.  1300,0  33.M 

2K0  1180,0  30.05 


3917,5     100,00. 

Gelf^e»  binilro^falirijltaures  Kali.  Dieses  Salz  wird  durrh 
Behandelii  des  vorhergeheiicien  Salzes  mit  übersclinssij'er ,  Tcr- 
diiniiter  und  siedender  Salpetersäure  erhallen;  die  Verl^indnng 
setzt  sich  beim  Erkalten  in  Gestalt  eines  gelben,  krystallinischen, 
in  Wasser  sehr  wenig  löslidien,  in  Alkohol  und  Aether  nnlüs- 
liehen  Pulvers  ab.  Auf  gh'ibeüde  üoliEen  gebracht,  deltmirte 
es  minder  stark  als  das  rotbe.  Behaiidett  man  dieses  Salz  mit 
concenlrirler  Schwefelsäure  hei  einer  Temperatur»  die  40  —  50" 
nicht  übersteigt,  so  löst  sich  die  Verbindung  unter  vollsländi};i'r 
Abscheidung  des  Kalis  auf,  durch  Zusatz  von  Wasser  scheide 
sich  aus  der  Lösung  die  fiinitrosalicylsäure  in  Gestalt  krjst< 
litiischer  DIaltcben  aus. 

Bei  der  Analyse  gab  mir  dieses  Salz  folgende  Itesullale: 

I.  0,-453  Grni.  einer  ersten  Probe  gaben  0,045  Wasser  iiod 
0,520  Kohlensäure. 

n,  0,484  Grai.  dersellten  Probe   gaben  0,049  Wasser    m 
0,555  Kohlensäure. 

III.  0,445  Gnn.  derselben  Probe  gaben  39  Kubikcenlime(f>r 
SücksiotT  bei  14**  Temperatur  und  754  Millimeter  Barometer- 
stand; das  Gas  war  mit  Feuchligki3it  gcsälligt. 

IV.  0.504  Grm.  einer  zweiten   Probe  gaben  0,058   Was* 
und  0,578  Kohlensäure. 

V.  0,500  Gim.   desselben    Productes   gaben  45   Kubikcetiti« 
meter  Slickstolf  bei    18**    u«id    761    Millimeter  Barometerstam 
das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesätligt. 

VI.  0,520  Grm,   einer  dritten  Probe  gaben  0,057    Wass 
und  0,600  Koblettsäure. 

VII.  0,544  Grm.  dieses  Salze  gaben  0,176  neutrales  schw« 
feisaures  Kali,  entsprechend  0,005  Kali. 

Diese  Rcsullate  gaben  in  100  Tlieilen  folgende  Zahlen: 

L  II.  Hl.          IV.  V.         VI.  Vlb 

Kohlenstoff     31,30  3l,?ß  —  31 /i7  ^  31,  iß  — 

Wasserstoff       1,10  1,12  -           i,'i7  —          I/.M  — 

SückjlolT          —  ~  10,!Ji        -  IO,l'i        -  _ 

Sauerstoir         —  —  «—          —  -.  —  _» 

Kali                  _  „          _          _  _  _  17,46 
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Drückt  man  die  Zusammensetzung  dieses  Salzes   durch   die 
'ormel 


IS,  so  giebt  die  Öerechrtting 

G,,     1050,0 

31,58 

H,          37,5 

1.13 

X,        350,0 

10,53 

WßB'                          KO       5»0.0 

39  10 

17,66 

3327,5 

'\W,m. 

k 


Binitr&Malicylgaureg  Ammmiiak*  Die  Omilrosalirylsütire 
l5st  sich  leicht  in  Ammoniak  aur,  uml  setzt  sich  heim  Ab- 
danipfiMi  der  Flüssigkeit  tn  Geslidl  kleiner,  gdhcr  Nadeln  ab. 

Bei  der  Analyse  gab  dieses  Salz  folgende  Resultate: 

I.  0,500  Grm.  Substanz  gaben  0,U5  Wasser  und  0,632 
Kohlensäure. 

IL  0,420  {\vm.  derselben  Substanz  gaben  63  Kubikcentime- 
ter  Stirksloir  bti  16"  Temperatur  und  755  Millimeter  Barometer- 
stand ;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt. 
^-         Diese  Resultate  gaben  in  100  Theden  folgende  Zahlen: 


Kohtensloff 
Wasserstoff 
Slifkstoff 
Sauerstoff 


IL 


—  173« 


Theorie. 
C..    1050,0        34.28 
H,         87,5  2,85 

N,       525,0        17,14 

0^^  1400,0 45,73 

3062,5       10Ö,Ö0; 

Die    ßinilrosahcylsäure 


giebt 
der  sich  in  Gestalt  eines 


» 


Bin ilrofalicifläa u rer  Ba ryf. 
mit   ßarvtwasser  einen    Niederschlag, 
orangegelben  Pulvers  ahselzl.. 

BinUr&fQlicijtmure$  Nairon.  Dieses  Salz  ist  weit  löslicher, 
als  das  entsprechende  Kalisalz,  und  erscheint  in  Gestalt  gelber,  at- 
lasühnliclier  Flocken. 

Biniiro9afieijhaure§  Sithernj*yd.  Kohlens.iures  Silheroxyd 
löst  »ich  in  einer  verdünnten»  erwärmten  Lösung  von  Binitrosa- 
licylsäure;  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  setzt  sich  das  Salz  in 
kleinen,  kryslalüntschen  Körnern  ah. 

Bei  der  Analyse  gab  mir  diese  Satz  folgende  Besuhate: 

L  0,552  (;rni.  Subslaiu  gaben  0,057  Wasser  und  0,504 
Kohlensäure. 

IL  0.500  Grm.    derselben  Substanz   gaben   nach   dem  Glü- 
eii  0,160  Grm.  metallisches  Silber. 

Diese  Ilesukate  gaben  in  100  Theilen  folgende  Zahlen: 
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I.             U.  Theorie. 

KohlenÄtoff    2i,89          —  C,*  1050,0  25,07 

Wasserstoff     1,14         —  H,  37,5  0.89 

Silber              —  »2,00  Ag  1350,0  32,24 

Sticitstoff         -^            —  N;  350,0  8,36 

Sauerstoff        —            -  0,*  1400,0  33.44 

4187,5  100,00. 

Binitrofaiirtftä'ther,     Die   Binitrosalicylsäure    verbindet 
äusserst  kklit    m'ü    dem   Aethyloxyd.      Zur  Darstellung    dmt 
Aettiers  Ißst  man  die  Säure  in    absolutem  Alkohol,    und    Idt 
durcb  diese  Auflusung«   die  man  bis  zum  Sieden  erbitit,    e» 
Strom  von  trockneni,  chiorwasserstonsaurem  Gase.     Wenn 
gelindes  Sieden  das  Volumen   der  Flüssigkeit  auf  die  ILitfle 
ducirt  ist,   set2t  man  Walser  hinzu;    dadurcb  scheidet  nich 
schweres  Gel  ab,  das  bald  darauf  fest  wird.     Das  Prodnct  mt 
zu  wiederholten  Malen  mit  destitlii  tem   Wasser    gewaschen  ui 
dann  in  siedendem  Alkohol  gclüst;  aus  der  Lösung  scheidet  si( 
beim  Erkalten  und  beim  Abdampfen  das  Product  in  kleinen,  plau- 
zenden Tafeln    aus,  die  dasselbe  Ansehn,  wie  das  binilrosalicyl- 
saure  Melliyloxyd  haben. 

Diese  Verbindung  schmilzt  bei  ziemlich  niederer  Tempei 
tur,  und  gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  krystallinischen  Maj 
von  ftisrigem  Bruche.  Halte  man  die  Säure  einige  Minuten  lai 
geschmolzen,  so  bleibt  die  Masse  lange  Zeit  flüssig,  und  nimi 
beim  Festwerden  das  Ansehn  eines  Harzes  an. 

Mit  Kali,  Natron  und  Ammouiak  geht  dieser  K5rper  in  kry- 
stallinisrhe  Verbindungen  ein,  welche  denen  des  binitrosalicylsau- 
rcn  Melhylouydes  analog  sind.  Durch  Behandeln  mit  concenlrir- 
ler  Kalilauge  zersetzt  er  sich,  und  es  bildet  sich  von  Neuem  bi- 
nilrosalicylsaiires  Kali. 

Bei  der  Analyse  gab  mir  diese  Verbindung  folgende  He- 
suUale. 

1.  0,544  Grm.  Substanz  gaben  0,157  Wasser  und  OfikA 
Kohlensäure. 

n.  0,500  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,145  Wasser 
und  0,772  Kohlensäure. 

HL  0,488  Grm.  derselben  Substanz  gaben  45  Kubikceutt- 
nieter  SiickstofT  bei  16^  Temperalur  uod  759  Millimeter  BAro- 
mctcrsland ;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt 

Diese  Resultate  gaben  in  100  Theilen: 


Jiiir  organisuhe  Substanzen. 


333 


L 

11. 

IIL 

Tlieork. 

KohlenstofF 

42,30 

42,11 



C,.  OäO        42,lil 

Wasserstoff 

3,21 

3,20 

— 

H.      ItifJ         3,12 

Stickstoff 

— 

10,7ß 

N«      350        10,94 

SAuersloff 

^^ 

•"^ 

^^ 

0,4  1400        43,75 
320O       100,00, 

Weiter  oben  schon  gab  ich  an  ^  dass ,  wenn  das  durch  die 
Einwirkung  der  salpeter-schwerdsauren  FMssigkeil  auf  das  sa- 
licylsaure  Melhyloxyd  eotslebende  Froductf  mit  siedendem  Al- 
kohol behaiidek  wird,  sich  beim  Erkalten  gelbe  Schuppen  voo 
ßaücylsaureni  Melbyloxyd  absetzen.  Beim  Abdampfen  der  Mut- 
terlauge scheidet  sich  eine  krystallinische  Subslanz  ab,  die  man 
durch  Behandeln  mit  kleinen  Mengen  von  kaltem  Alkohol  reinigt; 
das  binitrosabcyl saure  Methyl oxyd  15;;!  sich  nicht  merklich  auf, 
während  der  andere  K{ir)»er  sich  leicht  ttisl  und  sich  durch  frei- 
williges Verdunsten  aus  der  Lusung  in  gelben,  durchsichtigen 
^Tafeln  ausscheideU  welche  folgende  Zusammensetzimg  haben: 

1.  0,610  Grm.  Substanz  gaben  0,090  Wasser  und  0,740 
Kohlensäure. 

n.  0,518  Crm.  derselben  Substanz  gaben  0,075  Wasser 
und  0,625  Kohlensäure. 

in.  0;500  Grm.  derselben  Substanz  gaben  64,5  Kubikcen- 
timeler  Stickstoff  bei  12*^  Temperatur  und  754  Millimeter  Baro- 

I meterstand;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt. 
I       Diese  Besultale  geben  in  100  Theilen: 
I  l  II.         III.  Thporie. 

I  Kfihtemtoff    33,07      32.1H         —        t:,.     120(1.0        33.45 

I  Wiisscrstoff      1,63         l.GO         ^         H» 

I  Slltkstoff         —  —         1S,19       N, 


SlicLstoff 

8aaer!>taff 


is,ig 
-         -       0^ 


62,5 
531,0 

nmß 


1,74 
14,63 

50,18 
100,00. 

das  ur- 


35^3,5 
Dieses  Pniduct  würde  also  nichts  Anderes  sein,  al 
sprüngliche  salicylsaure  Methyloxyd ,  in  welchem  drei  Aequiva- 
lente  Wasserstoff  durch  drei  Acquivalcnlc  untersalpctersauren 
Dampf  ersetzt  worden  sind;  es  enthält  aber  stets  eine  gewisse 
Menge  Pikrinsäure. 

inwirkunff  der  rauchenäen  Safpetermure  und  der  saipeier-» 
»chwefetaauren  tlüBsitfkeii  auf  die  AnisKäute. 

Die  Anissäure  löst  sich  bei  gelinder  Wärme  leicht   in    tau- 
ender Salpetersäure  auf,   Wasser  fallt  aus  dii^scr   sauren  Flüs- 
gelbe  Flocken,  welche  nach  dem  Trocknen  und  Heinigeii 
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ein  Product  mit  allen  Eigenschanen  der  Nilroanidylsäiire   geben. 

Wenn  mau  aber,  anslall  auf  die  angegebene  Weise  tu  Ter- 
fahren,  die  Flüssigkeit  bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  entwickell  sich 
Kohlensäure^  und  man  erhält  ab  Rückstand  eine  aus  zwei  ver- 
sdiHulcut'ii  Körpern  boslelnnuIe  Substanz»  van  denen  der  eine 
sich  tu  Kali  löst,  und  die  Zusainmeuselzuug  der  Pikrinsäure  zeigt. 
Der  zweite  Kür^rr  löst  sich  in  der  alkalischen  Flüssigkeil  nicht, 
und  seihst  in  siedendein  Wasser  kaum  auf;  er  löst  sich  aber 
leicht  in  siedendem  Alkohol  und  Aether,  und  scheidet  sich  au« 
diesen  FlCr^^si^^keiten  in  GcsLalt  langer»  glänzender,  hiassgelber, 
hei  85 — 86*^  sclnuflzendi-r  Krystalle  aus.  Beim  Erhitzen  in 
einer  verscidossenen  Buhre,  subtiniirt  diese  Verbindung  iu  zarten 
Nadeln. 

Bei    der    Analyse    gab    mir    dieser    Ki)ri)er    Iblgcnde    Re-i 
sullate : 

I.  0,500  Grni.  Substanz  gaben  0,135  Wasser  und  0,775 
Kohlensäure.  I 

II.  0,503  Grm,  desselben  Prodncles  gaben  0,1S9  Wasser 
und  0J77  Kohlensäure. 

IlL  0,388  (irm.  derselben  .Substanz  gaben  47  Kubikrenli- 
meter  Slickstod  bei  15*^  Temperalur  und  762  Millimeter  ßaro- 
nielerstand;  das  lias  war  mit  Feuchligkeit  gesättigt. 

Diese  Resultate  gaben  in  100  Theilcn: 


l 

II. 

in. 

Theorie 

Kohlcnslnff     i>,27 

41M3 

— 

*'M 

iojo       4?.aä 

WsissmlolT      2,99 

a.oti 

— . 

h1 

75            3,02 

StitksloJT         — 

— 

14,24 

N. 

350          14,14 

SanciAloir        — 

^^ 

'~~ 

0. 

lOOO          40,49 
2475        100,0«; 

Dieser  Knrper  bat  demnach  die  Zusammensetzung  des 
nitroaftholMj  so  wie  alle  Eie;enscharten  des  letzteren,  wie  ich 
mich  durch  Vergleichnng  des  Products  mit  dem  durch  dirccte 
Einwirkung  von  Sal|)etersäure  auf  Anisöl  erhaltenen  fiberzeugte 

Durch  Bebandeln  mit  einer  verdünnten  und  siedenden,  wäss- 
rigen  Kalilasuni;  erleidet  das  Praduct  keine  Veründermig;  con 
centrirle  Kalilauge  verändert  es  nur  durch  lange  Zeil  rorlgesetzles 
Sieden.  Eine  woingeistige  Kalilosung  hingegen  greift  diese  Sub- 
stanz in  der  Stedebitze  sehr  schnell  an,  und  giebl  ein  wenig  lös- 
liches, in  langen,  orangegelben  Nadeln  krystalilsirendes  Salz. 
Wenn  dieses  Sjdz  rnil  Salpelersaure  oder  verdünnter  Chlorwasserr 


1k 


M 


aar  organische  Substanzen. 


toffsSiire  zersetzt  wird,  so  erlifill  man  eine  in  Wasser  wenig, 
in  Alkahtil  und  At-ther  leicldei"  lasliclie  Substanz,  welche  sich 
US  den  Lüsnogen  beim  abdampfen  in  GestaU  rölhlirbgelber, 
än(;Jicher  Schuppen  absetzt»  Mit  fvali«  Nalron,  Ammoni.ik,  Da- 
ryt  bildet  diese  Silure  lösUcbc,  voJlkommen  gnt  kryslaflisirende 
Salze.  Das  Ammtmiaksatz  krystallisirt  in  langen  Nadeln  von 
schöner,  gr'lher  Farbe* 

Hei  der  Analyse  gab  mir  diese  Verbindung  folgende  Re- 
sutttile: 

I.  0,600  Grm.  Substanz  gaben  0,113  Wasser  und  0,859 
Kohleftsänre. 

IL  0,480  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,098  Wasser 
und  0,692  Kolilensüure. 

in.  0,451  Grm.  derselben  Substanz  gyben  58  Kubikcenti- 
meler  SticksIoiT  bei  15«  Temperatur  und  762  Millimeter  ßaro- 
elerütand;  das  lias  war  mit  Feuchligkeit  gesättigt. 

Diese  Hesultate  gaben  in  ICO  Theilen  folgende  Zablcu: 

1.        II.        IIK 

Kohlpiisloff     39,04  3't,31       ^ 
Wasserstoff      2,10      2,26       ^ 
Stickstoff          —         — 
Sauerstoff         —         — 

Diese  Zahlen  gaben  die  Formel: 
Die  Theorie  giebl: 


15,10 


Gj3     MO 

3^J,13 

H,         50 

2,17 

N,      350 

15.21 

Oj,  1000 

43, 4U 

23Ü0 

UUlfJO. 

Diese    Foitnel    hl    deinnaeb    genau    die  Nitrfiphetiestäure 
Laurenl's. 

Die   vollkommene   Isoniede   des   saiicylsauren   Metbyloxydes 
mit  der  Anisylsaurc  mnsste  mich  noüiwendigerweise  veranlassen, 
ie  Einwirkung  der  salpeter-scliwerelsauren  Flüssigkeit  auf  lelz- 
reu  Kfir|>tT  zu  tiulersiicben.     Wie  man   aber   sehen   wird ,    ist 
die  hierbei  stattlindende  Einwirkung  eine  ganz  andere. 

Die  Anisylsäure  löste  sich  bei  gelinder  Wäruia    in    der  sal- 
pp(er-srhwefelsaiin*ii    Flüssigkeit    auf,    ohne    letztere   zu    f:\rben. 


urth    gelindes  Erhitzen    über    e 


Ufs  lebhafte  ilcaction  stall,  die  von  starker  G;<senlwickelung  br- 


inigen 


dühenden    Kohlen    liudet 
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gleitet  ist,  das  Gas  bat  die  EigtMificIiarten  der  Koblensäure;  fal 
maü  bei  massigem  Feuer  fort  zu  erwärmen,  bis  die  Flüssigl 
sieb  zu  trüben  beginnt^  so  IrennL  sich  letztere  bei  ruliigem 
Hinstellen  iu  zwei  Schicliteti;  die  obere  derselben  ist  von  ölar- 
tigeio  Anseben ;  sie  erstarrt  beim  ErkalCcn.  L^m  das  neugebildete 
Product  abzuscbeidcn,  wird  die  saure  Flüssigkeit  nach  dem  Er- 
kalten mit  einer  groiisen  Menge  Wasser  verdünnt,  dadurch  schei- 
det sieb  sogleicli  ein  scliweres  Oel  ab,  das  bald  nachher  zu 
einer  festen  Masse  von  beügelber  Fttrbc  erslarrU  Halte  man  aui 
einen  Tbeil  Änisylsäure  Tunfzehn  Theile  salpeter-scliwerelsaure 
FlCt^sigkeiL,  aus  gleichen  Gewicbtstbeilen  bestehend,  angewendet, 
so  ist  die  KeactiüU  vollständig. 

Das  bei  dieser  Reaction  entstehende  Product  ist  in  Wasser 
vollständig  unlüslich«  man  kann  es  dessbalb  duixh  wiederholte 
Waschungen  mit  sit-dtudein  Wasser  vollkonnnen  von  anbängemier 
Schwefel-  und  Salpetersäure  befreien.  Alkohol  löst  diesen 
Körper  zieaThch  leicht  in  der  Wärme  auf,  ui]d  scheidet  ihn  beim 
Erkahen  zum  grösslen  Theile  wieder  ab,  weit  leichter  löst  sieb 
diese  Substanz  aber  in  einen»  Gemenge  aus  gleichen  Theilen  .\1- 
kübol  und  Aelher;  bei  rreiwilligem  Verdunsten  der  Lösung  schei- 
det sich  aus  derselben  diese  Substanz  in  Form  schwach  gelb 
gefärbter,  sehr  glänzender  Tafeln  ab.  Löst  man  die  Substanz 
in  wasserlVeiein  Aether  und  stellt  die  Lösung  zum  langsamen 
Verdunsten  bei  Seite,  so  erltält  man  Krystalle,  die  hraun-^gelb- 
lich  gefärbt  sind,  vielen  Glanz  haben,  und  die  Gestalt  rhombischer 
Tafeln  zeigen.  Diese  Substanz  schniüxt  bei  58  —  60<^  und  sub- 
limirt  bei  vorsichtigem  Erhitzen  ohne  Veränderung.  Concentrirte 
Salpetersäure  löst  sie  in  der  Wanne  unFerändert  auf,  beim  Er- 
kalten scheidet  sie  sich  aus  der  Losung  in  Kryslallen  ab. 

Bei  der  Analyse  gab  mir  dieses  Product  folgende  Resultate: 
L  0,600  Grm.   Substanz    gaben  0,115   Wasser    und   0J60 
Kohlensäure. 

II.  0,499  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,089  Wasser 
vuid  0.627   Kohlensäure. 

III.  0,453  Grm.    derselben  Substanz   gaben  66,5  Kubikri 
limeler  Stickstoff  bei  15**  Temperatur   und  765  Millimeter  linru- 
meterstand;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesälttgl. 

IV.  0,555    Grm.  einer   zweiten   Probe   gaben  0,103 
und  0,701   Kohlensäure. 
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31,56 

*-',ü5 

17,28 

46.J1 


V.  0,451  Grm,  der$cll»en  Substanz  gtiJjci»  0,087  Wasser 
und  0,571  Kohlensaure. 

VI.  0,336  Grni.  derselben  Substanz  g;tbcn  49  Kiibikceoti- 
meler  Stirksloll  bei  12^  Teniperatur  und  757  Millimeter  liaro- 
meierstand. 

VII.  0,500  Grm.  derselben  Piobe  gaben  0,097  Wasser  und 
»632  Kohlonsaurc- 

Diese  Zahlen  geben  in  100  Thellen  folgende  Resultate: 

I.         IL  III.  IV.        V.  VL  \ll. 

Kohlenstoff   34,54  34,19       —  34.45  3i,52  —  34,47 

Wa.wrsloff     2,12      1,»7       —  2,06      2,14  —        2.15 

SlitkslofT        —         ^  17,33       —         —  17,25       — 

Sauerstoff        —         ^  —         »—        —  —         -^ 

id  fuhren  zu  der  Formel: 

C.^H.NjO,,. 

Die  Theorie  giebt: 

C,4    10>0,0 

Ng        531.0 

3043,5    \m,m. 
Dieser  Köiper  hat  also  die  Zusammensetzung  des  Trinffro^ 
anUots.     Die   Formel  desselben  lässt  sich  auf  folgende  Weise 
ausdrücken : 

C,JI,0^ 

Zum  Beweise,    dass  das  unter   den    cnvahiiten  Umstanden 
jhende  Product  wirklich  so  constltiiirt   sei,    wie   ich   ange- 
geben habe,  liess  ich  salpeter-schwüfelsaure  Hüssigkeit  auf  reines 
knisül  ♦Mnwirkeo;    ich  erhielt  dadurch   eine  Siilistanz,    die   hin- 
uchtlich  der  Zusaniniensetzung  und  der  Eigeuüchaften  vollkommen 
mit  der  oben  erhaltenen  identisch  war. 

Beim  Dehandeln  mit  siihr   verdünnter  Kahlösung   oder  star- 
Aouuoniakthlssigkdt   lijst   sich   diis  Triiiitrüanisol  ntebt    auf, 
td   erleidet  selbst  durch  Erwärmen   bis    ztir  SiedeliiUe    keine 
''eränderung;    wendet  man  aber  Üahlösuug  you   mittlerer  Stärke 
so  wird  d'dA  Trinilroaiiisol   iulciisiv   rolhttraun  gefärbt,   und 
im  Sieden   schon   nach  einigen  Winuteu    zerselzl.     Bei  dieser 
Niction    bildet  sich  eine   eigentiiümliclie,   stickstofThaltige  Säure 
mit  Kali  ein   in   Wasser  kaum   lüsliches   Salz    giebl.     Setzt 
zum  Uücksland  eine  solche  Menge  Wasser  *  dass  das  Kali- 
riK  r,  |itaki.  Clieraic.  \L\h  6.  22 
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salz  in  tler  Sicddtitzc  v«nkommen  aufgelöst  w\n\ ,  so  srlipidt-t 
sicli  beim  EikalU'u  das  Sulz  in  l;ingen,  kasUiiiienf»rÄiinen  Nddelii 
all;  \m  sclir  Inng^ameiii  Erkalten  können  die  Nadeln  eine  Länge 
von  nielirein?n  CcnttnR'Jn'U  crbn^en. 

Wenn  das  «rwähiite  Kalisalz  mit  verdünnter  g«wr>hnlichpr 
Salpetersfiurt*  behaiidrit  wird,  so  nimml  die  Salpetersütire  das 
Kali  liiuweg,  wälirend  sirli  zu  glcirher  Zeit  eine  in  der  Wärme  j 
iti  Wasser  sclir  Insliche  Substanz  ausscheidet,  welche  aus  ihrer 
l.risnng  sich  bKini  Erkalten  in  Gestalt  sehr  glänzender,  gelber 
Naik'In  ahselzl.  Die  sii  erhnlteiit?  Säure  lasst  sich  leicht  durch 
wiederli alles  Was€hßn  mit  destill irleni  Wasser  und  durch  noch- 
maliges Umkrystallisireu  reinigen.  Ini  reinen  Zustande  zeigte  sie 
folgende  Eigeiischanen: 

Sie  isl  in  kalleni  Wasser  wenig,  sehr  leicht  in  siedendem 
tuslicli,  und  scheidet  sich  aus  der  Lösung  beim  Erkalten  fast 
vidlsländij;  wieder  ab.  Alkohol  und  x\clher  losen  sie  chen- 
talls  auf,  aus  der  älherischt'n  Lösung  scheidet  sie  sich  bei  fi-ei- 
i\iUiger  Verdunstung»  in  Gestalt  sehr  kleiner,  prismatischer,  glän- 
;<endcr  und  harti^r  Kr j  stalle  aus. 

Itaucliendc  Salpetersaure  löst  sie  leicht  auf,  und  scheint 
sie  selbst  in  der  Siedehitze  nicht  zu  verändern. 

Sie  h'»sl  sich  ferner  in  sehr  verdünnter,   siedender   Kalilauge 

und  bildet  mit  dem  Kali  ein  Salz,    das   sich   aus  der   erk;dte(en 

l''irissi>;keit    last    vullkommen    ausscheidet;    sie    verbindet     sich 

gleit lifalls    mit    dem  Natron,    das  entstebeude  Salz  ist  aber  weit 

»slicher,  als  das  eiitsprecbende  KaUsalz,  niiil  erscheint  in  Gestalt 

inger,    goldgelber  Nadeln*      Mit  Ammoniak   giebt    diese   Säui^ 

'ein    in    orangi-iigelben,    wenig  löslichen  ^Nadeln    krystallisirpudes 

Salz.     Mit  SlroJitian  und  mit  BarU  erhält  man  gelbe  Nadchi  von 

scideuartigcm  Ansehen,  welche  sich  schwer  lösen. 

Uiese  Saure  lost  gleichfalls  das  Silberoxyd  auf;  aus  dieser 
Lösung  scheidet  sich  bei  langsamem  Verdampfen  das  Salz  in 
Gestalt  feiner  Nadeln  von  orangegelber  Farbe  aus. 

Bei  der  Analyse  gab  mir  das  Product  folgende  Hesidtate: 

L  0,465  Grm.  SnbsUinz  gaben  0,057  Wasser  und  0,532 
Kohlensäure. 

U.  0,'j50  Grm,  derselben  Substanz  gaben  0,048  Wasser 
und  0,519  Kohlensaure. 

IH.     0,397  Grm.  dei-sciben  Substanz  gaben  63  KuhikccDli- 
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metcr  Slicksto(T  bei   15**  Temperatur  und  755  jMilljm^lcr  Baro- 
leterstund;  das  Gas  war  niil  Feucliligkeit  gesättigt. 

IV,    0,353  Grni.  einer  zweiten  Probe  gaben  0,045  Wasser 
und  0,404  Kühlensäiire. 

!V.  0,455  lijm.  derselben  Substanz  gaben  71  Krdiikceiiüme- 
ler  Slickslüir  l>ei  12**  TeiiiiJeraliir  und  761  Milliuietrr  ßaronieter- 
■tand,  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt. 
VI.     0,400  Grm.  einer  zweiten  F*rolic   gaben  0,047  Walser 
ttnd  0,459  Kobbjusäure. 
I       Diese  Resultate  geben  in  100  Tbejlen  i'olgeiule  Zaiden. 
I.  IJ. 


Kohlnjsloff 
WasserstufT 
SlickskjJT 
8anerstoir 


IJL 


—  18,34 


UM 


und  führen  zu  der  Formel 


Die  Theorie  giehl 


0,* 


JK»0,0 

37,5 

531,0 


3t,44 

1,31 
18,34 

48,9! 
lüü.OÜ. 


Die  Zusammensetzung  ist  also  genau  die  der  Pikrinsäure, 
sie  sich  aber  von  der  genannten  Säure  durcli  die  KrysiaJI- 
^rm,  den  Scbrnclziumct,  die  LGslicbkeit  und  die  äusseren  <]ha- 
ictere  einiger  ihrer  Sa!ze  unterscheidet,  so  hclracbte  ich  dieselbe 
Is  eine  mit  der  Pikrinsäure  isomere  Verbindung,  l'tir  welclie 
dl  den  Namen  Pikranisijhäure  vorschlage. 

Behufs  der  Atomgewichisbestiramung  analysirte  ich  einige 
irer  Salze. 

Pikranisijlsüures  Kall.     Dieses  Salz  krystallisirt  in  langen, 
itnnienbrauuen  NadelUt  die,  wenn  dass  Licht  unter  einem  ge- 
issen  Winkel  antlTdlt,  melülüschen  Gtanz  zeigea. 

L     0,511  Grm.  dieses  Salzes  gaben  0,167  wasserfreies,  neu- 
iks  scliweretsaures  Kali,  entsprechend  0,090  Kalt;  daraus  folgt 
ir  das  .\tomgowicbt  die  Zahl  2759,8;  die  lierecbnung  giebt  die 
ilil  2750. 

U.  0,650  Grm.  einer  zweiten  Probe  gaben  0,212  nenlrales 
^hwefelsaures  Kali,  euLsjtrccbend  0,115  Kali;  für  das  Atunige- 
riclit  der  Säure  folgt  iiierans  die  Zahl  2745. 

22* 
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Pikrani$yUaurer  Baryt,     Dieses  Sah 
samem  Erknlten  einer  siedenden  Lt\sung  in  üesLilt    Tetnert  guld- 
^'»•Jiier  Nadeln  von  stidenaiiigfin  GtanüEe  und  Ansolin  ah. 

0,625  (irin.  gctiückiiele  Sulistanz  gaben  0,244  scbwerHsaa- 
reii  Baryt,  enls|jrerlieiid  0,1598  Barjl;  daraus  folgt  für  das  Atom- 
gewicht der  Säure  die  Zahl  2765;  die  Berechnung  gieht  2756, 

Pfkranißtjfjifiure»  Ammoniak.  Die  Pikrauisylsäure  löst  sich 
kidit  in  siedendem  Amtiioni.tk;  ans  dieser  LAsiiug  scheidet  sich 
hei  langsamem  Erkalten  das  Salz  in  langen  Nadein  aus,  die  zuweilen 
hellgelb  mit  einem  Stich  ins  Orangegelbe  gefärbt  sind,  zuweilen 
aber  auch  die  scbune,  rotlie  Färbung  des  zweifach>chromsaureii 
Kalis  zeigen.  Eine  neue  KrystaUisation  reicht  oft  Iiin,  um  das 
Salz  aus  einer  dieser  Modilicaltonen  in  die  andere  fiberzunihren. 

L  0,351  Grni.  des  gelben  Salzes  gaben  0,079  Wasser 
und  0,377  kohlensaure. 

II.  0,370  Gnn*  derselben  Substanz  gaben  72  Kubikceiilime- 
ler  Stirkslüll  bei  15*^  TeiiipeTalur  und  762  MiHinieter  Baronie* 
lerstand;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt* 

[II.  0,432  Grm.  des  rotlien  Salzes  gaben  0,095  Wasser 
und  0,465  Üt^lilei) säure. 

IV,  0,404  Grnu  desselben  Productes  gaben  77  Kubikcen- 
iimeter  Stickslufl"  bei  11*^  Temperatur  und  762  Millimeter  Baro- 
meterstand; das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesältigL 

Diese  Desultato  geben  in  100  Theilen: 

I.  II.  III.  IV, 

KohlprtslofT     20.30  —  29.35  ~ 

Wassersloff      2,49  —  2,45 


Stitk^tutr 
SautTSlolT 


22,86  — 


Theorie. 
~        C,,    91M)        'iO.?? 
li^        75  2,43 

22,H9      N^      708        2i  7ft 
—         0^4^  UOO        45  5  t 


Obgleich  die  Auij^ylsuui^,  welche  mit  der  Salicylsäure  ho- 
molog  ist,  m^hr  Stabilität  als  letztere  besitzt,  so  scheint  sie  doch 
der  energischen  Einwirkung  der  rauchenden  Salpetersäure  und 
der  schwerel-salpetcisauren  Flüssigkeit  nicht  besser  widerstehen 
zu  krmuen,  als  die  Salicylsäure.  Von  einem  gewissen  Puocte 
ab  wird  diis  urs|irfiuglich  bestehende  GIcictige«icht  gestört,  ein 
Theil  des  KuhlenstolTs  erleidet  eine  fii»rmliche  Verbrennung  und 
uTwunddt  sich  in  Ki>blens«iure,  während  das  zurürklileibeudo 
PruUiirl,  das  Anisul,  ein  weit  beständigerer  Körper,  für  den  un- 
salüeiersaiiri'ii  Puntpf,    eine   um  so  grössere  Menge   Wasserstoff 
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einlaiisclit,  j«  ifitiger  die  Einwirkung  fortgesclzl  wnrJe.     Zwisrln^n 
ilcr  Salicylsäyre   und   der   Anisvlsäure   Irndcl    dyr    volJständijj;slc 

KaraUelisnius  sUiil,  mü  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen  ist: 
Sitticiflrt'ihe, 
i4'Iö^«'  Salicylsäiirc. 


"5) 


I 


^  1  iUftOa  +  2C1 = ein  +  C ,  4" J  0^ ,  ChlorsaUq Isäure 


uure. 


i4HflO,  +  2Ür  — Ilrll  +  Ci4^*|0fl,  Dromsalieyls 

Ic.«ii,o. + 2N0,.  «o=2co,+4iio+c.,^j^J;  Jo,  »;;2;- 
Lu.o.+3No.jio=2co.+6iio+c..^;^;;,jo,.j,;;;j- 


Anisytreike, 
Cj  Jl„0^,  Anisylsätire. 


[CiflUöO^  -|-2Br=^0rH  +  Cia"j;J0a,  Bmmaiiisylsäurc. 


Hr) 


amsiusauie. 


..^l,o.+3^o„HO=2co,+6.lo+c.,^^;•^Jo..;;';;^;f"■ 


Einwirkung  der  salpeter^schwefeitauren  FiästigkeÜ  auf 
Benzoesäure, 
Wenn  man  Benstot'säure  mit  concenti'irler,  oder  hesser 
och ,  DJtl  rauchender  Sal[tetersäure  behandelt »  so  lauscht 
diese  Verbindung  ein  Ae(|uivalcnt  Wasserstoff  gc^'en  eiji  Aequi- 
valent  unlersalpelersanren  Dampf  aus,  und  bildet  die  von  Mtil- 
tler   entdeckte    Nilrobeninesänrc.      Wendet    man    die    salpetei- 
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^diwefelsaiirc  FJusj^igkeil  an,  und  setzt  man  das  Sieden  iinge( 
eine  Sliiiide  Lniig  Turl,  su  gelingt  cb^  zwei  Acqiiivalcnfc  untcf 
in»loi80»iri'ii  l)am|)r  zvu'icri  AL'ijuivalenten  WasserstofT  zu  subi 
(iiiren.  nnil  cinn  neiio  Vcrhindnng  zu  bilden,  die  ich  mit 
ISaincn  Btnifroftcrfzor'H/iure  hvifkhue. 

Zur  HarstoUnng  dieser  Verljiiidiing  crhilzl  man  die  salpeU 
»clnvefi'lsaure  riftssiykeit  liis  auf  50^60^  und  bringt  dann 
sclimiJzL'itii  llrnzoi'süure  in    kftnni^n  Porlionen  Iiinein;    es  lim 
sagleich  Jteac(ic>n  staU,  die  sirli  durch  sclivvache  C.isentwickelii 
zu    erkennen    giebl;    zu   gfeithtT  Zeit   löst   sich    die   Säure  ai 
Wenn  die  Lnsuiig  vor  sich   gegangen  hl,    erhitzt  man   geljnd( 
his  die  Flftssi;;kcit  sich  zu  ti'ilbeii  hoginrU,    hlssl  erkalten,  ur 
setzt  drrnn  Wasser   lu   der  sauren  Flüssigkeit,    es   scheiden  si( 
dadurch  gelljliche  Flofkcu  ah,    die  durch*s  Waschen  weiss  wi 
den.     Weiui  die  Wasch wässer  nicht  mehr  sauer  reagir^n,  pn*: 
man    da»    fe&le   Fiixlurt  zwischen  Fliesspapier  aus,  und   löst 
danuir  in    siedendem    Alkohol;    aus    der    weingeisitgen   Lusui 
scheidet  es  sich  heim  Erkalten  in  Cesfalt  kleiner,  sehr  glänzenc 
Kryslalle  aus.     IVurcli  ein-  his   zweimaliges  Unikryslallisiren 
Alkohol  erhält  man  diesen  Kürper  vollkommen  rein.     Wurde 
Finwiikiuig  der  salpeter-scliwefelsaurcn   Fliissigkfil   nicht  Uli 
genug  fortgesetzt,    so   ist  es  nuthig,    den   Körper    von    Ncui 
einige  Zeit  lang  mit  dieser  Saure  zu  kochoih 

Auf  diese  Weise  dargesleltt,  erscheint  die  ninitrohenzoesai 
entweder  in  spiegehiclrn  Schnpjieu,  od*T  in  glänzenden,    kui 
Prismen ,    je  nachdem    man   eine  gesättigte»  weingeistige  Lusui 
schnell  al>kfdilte,  oder  eine  i?erd»"mntc,  alkoholische  Lösung  d^ 
freiwilligen  Verdunstung  nherliess.     lliese  Säure  sctimilzt    s«li 
hei  niederer  Temperntur.      Bei   gelindem  Frhilzen    suldimirt   i 
ohne  Veränderung,  und    ronilensirt  sich  an    den    kalten  W;uid< 
de«  Suhliniirgefasscs  in  Tieslall  feiner  Nadeln.     In  der  ürdte 
Wasser  nur  Spuren  dieser  Siiure  auf,  in  der  Sirdrhitze  lust  si« 
etwas  mehr.     Beim  l^rkalten  der  Ftüssigkett  scheidet  sie  «ich 
dfinneu  .Nailelti  wieder  aus.     Alkohol  und  Aether   loscu   sie    b< 
sonders  in  der  Wärme  leicht  auf. 

Sa![ietersäiirc  löst  «liese  Saure  in  der  Wär-nie  m  gros? 
Menge  auf,  aus  der  Lösung  scheidet  sie  s^ich  hei  alluiählich« 
Mrkalten  in  kleinen,  harten  Krystallen  aus, 

iloncenlririe   Schwefvlsäurc   löst   sie   phenfalls    I»ei    firYu 
\\'iinm\  und  zersetzt  sie  bei  gesteignter  'reJu[»cratur. 
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Die  flinitrohenzof'sruirc  bildet  mit  Kali,  N*itroii  tiiiil  Amiim- 

lösliclie  und  kryslallisirhrtre  Salze,  die  dii^ct  dmcli  Satligt-u 

Säyre  mit   den   heli'eJTciiden   Bysen    erbalten    \vertU*ii-      Mi» 

ß!ei-  und  Silt»eroxyd  bildet  sie  wenig  lOsHclie  SaUo,  welche  oiciii 

urch  doppelte  ZLn*selzuiig  erlialu 

Bei  der  Analyse   gali   mir  die    ßinilrobenxoi^sdure   folgeiidi^ 
Resultate : 

1,     0,556  firm,   einer   ersten   Probe    gaben   0J02   Wasser 
und  0,806  Kotdensrmre. 

fl.     0,620  Grm.  derselben  I*robe  gaben  0,117  Wasser   iitid 
0,905  Kohlensäure. 

JIL     0,482  Grm.  derselben  Substanz  gabeit  54  Kuliikerini- 
nieler  Slickstofr  bei  14"^  Temperatur   uitd  761  Millimeter  llanv- 
clerstatid;  tlas  (Jas  war  mit  Fcucliligki-it  gcsatti;^t. 

IV.     0,580  (jrm.  einer  z^VL'ilen  Prube   gabfu  0,102  Wasser 
und  0,842  K  üblen  säure. 

V*     0,500  GniK    derselben  Substanz   gaben   57  Iitdnkrenli- 
eter  Slickstofr  bei  12^»  Tcmiieralur  und  758   Millimeter  liaro- 
tei^stand;  das  Gas  war  rail  Feuchtigkeit  gesätlfgt, 

\L     0,452  Grm.   einer   drillen   Probe  gaben  0,079  Wasser 
d  0.651  Koblensäure. 

VIL     0,500  Grm.  desselben  Products   gaben  0,094  Wasser 
nd  0,722  Koblensäure. 

Diese  llesuUato  geben  in  100  Theilen  folgende  Zablenr 

I,       rr.      111.     IV.     V.      Vf.     VII 

Kolilotistoff  39,53  3y.H0       —  3l>,tiO  —  3U/iT 

Wassrrsloff  2,03      2,09       —  1,95  —         1,94 

StkkstofT  —         —  13,28  —  13,51       — 

Simürstoff  —          —          —  —  —          — 

ie  fülu'cn  zu  der  Formel: 


39;tH 


Gj^H^NjOj^  — €i4.^^  ^  jt^4' 


Ihe  Tlieorie  gielit: 


fi.l 

1059,0 

39.5li 

11 

59,0 

1,8» 

N 

3,vt,9 

13,34 

ü. 

12011,0 

ib,n 

*^Uii,0     190,00. 
Zur  Bi'stimuiuug  des  AloingewitbLes  drr  Hiuilro]>eiizorüanre 
^^lellle  ich  das  Silbersalz  dureb  dopitelle  Zerselzimg,  milLelst  sal- 
!tersaurem  Sjlbeiuxvd  und  biuilrobeuzocöanrcm  Ammoniak  dar; 
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der  gut  »ngeväsclieoe  Niederschlag  ist  sclion  weiss;  ich  trock- 
nete deoscibcB»  Tor  dem  Lichte  geschützt,  im  lurüeeren  ftaami 

0i»47O  0fw«  dieser  gctrockDelcn   Verbindung    gahen 
GlilMB  0,159  metalliscbes  Silber*    entsprechend   0,171  Silbe 
oxrd;  danus  ergebt  sich  für  das  Atomgewicht    der  Binitroben- 
zoesäiire  die  Zahl  2535,5. 

Ein  iweiter  Versuch  gab  mir  nachstehendes  Resultat: 

0.612  Gnu.  Silbersalz  hinterliessen  nach  dem  Glühen  0,! 
metallisrhrs  Silber,    cutprechnid  0,221  Silbcroxyd;    daraus 
giebt  sich  lur  das  Atomgewicht  der  Säure  die  Zahl  2565,4. 

Das  Mitte]  aus  beiden  Versuchen  giebt  demnach  2550,4. 
Die  Berechoung  giebt  die  Zahl  2541,5,  wenn  mau  die  wasser- 
freie Säure  durch  die  Formel: 

Die  Saure  enllKift  also   im   freien  Zustande   ein  Aequiralent 
Wasser  an  der  Stelle  des  Aequivalentea  Silberoxyd;    die  Form< 
derselben  ist  mithin: 

C,  JV\.0„  =  C»,ll3N.,0j  j  +  HO. 

Dieses  neue  Producl  ist  demnach  ein  Derivat  von  der  Ben-' 
Eo^säuret  dadurch  entstanden,  dass  zwei  Moleküle  Wasserstoff 
der  ßenzoCsüiire  durch  zwei  Moleküle  der  Verbindung  NO^ 
setzt  worden  sind,  denn: 

C.4".0,  +  2?J0,=2H0+C,,^^J]*^^J0«. 

Vm   vorstehende   Formel    zu   controliren    und    dieselbe   ai 
unwidet'icghare  Weise  festzusteUen,  stellte  ich  das  Ammonial 
und  den  Arther  der  Biiiilrobcuzoesäure  dar;  ich  analysirte  beide 
direrl  durch  Verbrennen  mit  Kupferoxyd. 

Düjtf  binitrohenioesaure  Ammoniak  erhielt  ich  durch  Lö- 
sen der  Säure  tu  Amman iak  und  Verdampfen  der  Lösung;  es 
scheidet  sich  in  Form  sehr  feiner  Nadeln  ab,  die  nach  dem 
Trocknen  einen  schönen  Scidenglanz  zeigen.  Dieses  Salz  löst 
sich  besonders  beim  Erwärmen  leicht  in  Wasser. 

Bei  der  Analyse  desselben  erhielt  ich  folgende  Resultate: 

I.     0,574  Grm.   Sulistanz   gaben   hei   der  Verbrennung 
Kupferoxyd  0,163  Wasser  und  0,767  Kohlensäure. 

IL     0,500  Grni,   derselben   Substanz   gaben  0J41 
und  0,672  Kohlensäure. 


m 
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III.  0,403  Grin.  desselben  Producles  gabpn  62  Kiihikren- 
ümeter  StickstofT  bei  9**  Temperatur  und  760  MilUmcler  Baro- 
meterstand; dag  Gas  war  mit  Feuclitigkeit  gesättigt. 

I        Diese  Resultate  geben  in  100  Theilen  ToJgcnde  ZabTenr 
1.  IT.  in.  Theorie. 

Kohlenstoff     36,44      36,65         —       C,^     1050,0  36,68 

Wassersloff      3,15        3,13         —       H^  87.5  3,06 

SUckstofT         —  —         18,52    N,        5'i5,0  18,34 

SaHcrsioff         -*  —  —       Ol,    miM  4l.az 

2362,5  11)0,00. 
Der  BinÜr&ben%oeä'(her  wird  leicbt  durch  Lösen  von  Bini- 
Irobenüoäsäure  in  concenlrirtem  und  siedendem  Alkohol  bis  zur 
Sättigung  erhalten;  nach  Verlauf  einiger  Zeil  scheidet  sich  ein 
Oel  ab,  dessen  Menge  ditrch  Zusatz  von  Wasser  zur  alkoholischen 
Flüssigkeit  noch  vermehrt  wird.  Dieses  Oel,  das  nach  dem  Er- 
kalten Test  wird,  ist  nichts  anderes,  als  der  jragliche  Aetber, 
mit  einer  kleinen  Menge  freier  Säure  verunreinigt;  man  befreit 
ihn  von  derselben  durch  Waschen  mit  aminoniakhaUigem  Wasser. 
Der  von  Neuem  mit  destillirtem  Wasser  gewaschene  Rückstand 
wird  mit  Alkohol  behandelt,  in  welchem  er  sich  in  der  Warme 
löst;  beim  Erkalten  scheidet  er  sich  ans  der  Losung  in  Form 
langer,  sehr  glänzender,  kaum  gelbgefarbter  Nadeln  ab.  Mit 
ccncentrirler  Ra!il6sung  behandelt»  wird  dieser  Aelher  vorzil glich 
schnell  zersetzt,  es  erzeugt  sich  wieder  Alkohol  und  Btnilroben- 
b  xoesäure. 

^  Bei   der  Analyse   gab   mir  diese   Verbindung   folgende   Re- 

«ultate : 

L  0,425  Grni.  Substanz  gaben  bei  der  Verbrennung  0,134 
Wasser  und  0,697  Robiensäure. 

IL  0,394  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,122  Wasser 
und  0,646  Kohlensäure. 

III.  0,460  Grm.  derselben  Substanz  gaben  46  Kubikcen- 
timeter  Stickstoff  bei  16**  Temperatur  und  753  Millimeter  Baro- 
meterstand; das  Cns  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt. 

IV.  0;500  Grm.  einer  zweiten  Probe  gaben  0,153  W'asser 
und  0,822  Kohlensäure. 

Diese  Resultate  geben  in  100  Theilen  folgende  Zahlen: 

L  II.  111.         IV.  Theorie. 

Kohlenstoff      44,72       41,67        —         44,83      C.«     1350  45,00 

3,39      H,        100  3.33 

—  N-         350  11,67 

—  0,.    «<»0  Mß^ 
3O0O         100,00". 


Wasserstoff 

Stickstoff 

Sauerstoff 


3.40 


41,67 
3,44 


—  —         11.58 
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Einwirkung  der  rauchenden  Satpetersäure  und  der  9atpe(er» 
sc/twefftsaurcn  Ftüsaifjlteil  auf  die  Cuminnäure* 

Die  Cuniinsüure  löst  sich  unter  Mihvirkuug  von  gelinder 
Wärme  in  rauchender  Salpetersäure  auf;  erhilzt  man  die  FIös- 
sigkcil  bis  zum  Sieden,  so  etitwickehi  sicli  ruihe  Dampfe,  oltue 
class  ausserdem  eine  starke  Einwirkung  statUindet.  Wenu  tnnn 
Dach  mehreren  Minuten  lang  forlgcsctzteni  Sieden  das  Gemenge 
mit  Wasser  Ijehandelt,  so  scheidet  sieh  ein  geibcs,  scliweres  Oel 
ah,  das  hald  daraur  fest  wird,  l'm  dieses  Producl  von  der 
mtJglicherweise  anhangenden  Salpetersäure  zu  hefreien,  zerklei- 
nert man  es,  wäscht  dasselbe  wiederholt  nut  dcstillirtem  Wasser 
imd  lasst  es  dann  aus  Alkohol  krystalHsireu. 

Auf  diese  Weise  dargestellt,  erscheint  das  Product  in  weiss- 
gelhen  Schuppen,  die  sich  nicht  in  Wassex,  hingegen  leicht  in 
Alkohol  und  Aether  lösen.  Es  Jöst  sich  gleiclifalls  leicht  in 
Kah,  Natron  und  Ammoniak;  mit  diesen  Basen  hildet  es  kry- 
staliisirbare  Salze- 

Bei  der  Analyse  gah  mir  dieses  Product  folgende  Re- 
sultate : 

I.  0,45ü  Grm.  Suhslanz  gaben  0,220  Wasser  und  0,946 
Kohlcnsüure. 

II.  0,504  Grm.  desselhen  Productes  gaben  29  Kuhikcen- 
timeter  Stickstoff  bei  13*^  Tcmpei-atiir  und  758  Milhuieter  Uaro- 
melerstand ;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesäüigL 

IIL  0,500  Grm.  desselben  Productcs  gaben  0»240  Wasser 
und  1,050  Kohlensäure. 

E'Sese  Resultate  gehen  in  100  Theilen  folgende  Zalden: 

1.  II.        III. 

KoIrlciislofT    57,33  ^ 

Wäs.sprslofT     5,12  — 

Stickstoff        —  i\n 

SBuerstntr        —  — 
irtjn  zu  der  Formel: 
C,,oH|iIVO,, 
ic  Theorie  gicht: 

C^o    1500,0  57,11 

Hl,     137,5  (t;n\ 

N        I7:»,o  (i,fHi 


27,32 
5,33 


2612,5     imAÜK 


I 


auf  organische  SubstanzciK 
Säure,  (leren  Formel  man  aucli  durch 

misdrficken  kunnle,  untersclieidct  sich  also  von  der  rfiminsäurp 
iludurch,  dass  ein  Molckfil  Wassersinir  durch  ein  Molekfil  un- 
Icrsalpelersaurcn  Dampf  ersetzt  worden  ist;  ich  bezeichne  sie  in 
Ftd«;c  dessen  mit  dem  N:imeii  Nffroeuminsäure.  fierliardt 
und  ich  linhcn  dinscs  Product  sclion  in  unsorer  Arbeit  ober  das 
K^mischkümmelül  betrachtet.  Das  Silbers^alz  stellte  ich  durch 
doppelte  Zcr>ctzimg  ibr,  indem  ich  salpelers,T irres  Sitheroxyd  in 
eine  Lösung  von  vullkonimen  reinem,  niUucumitisaureni  Ammo- 
niak goss.  Das  S»lz  ist  blendend  weiss;  im  leeren  Itaumc 
getrocknet,  binlerliess  es  nach  dem  Gl  üben  0,170  Gnn. 
metalhsches  Silt»er  vun  0,500  Gnn.  angewendeter  Substanz,  diese 
Menge  giebt  für  das  Atoragewicbt  die  Zahl  2512,  bei  Annahme 
obiger  Formel  würde  die  IhTecbnung  2500  geben. 

Wenn  man  anstall  der  Salpetersäure  allein  das  Gemenge 
Ton  Schwefelsänrc  und  Salpetersäure  anwendet,  so  ist  der  Vor- 
gang ein  ganz  anderer.  D ringt  man  geschmolzene  Cuminsäurc 
in  kleinen  Mengen  in  das  gelinde  erhitzte  Gemenge,  so  siebt 
man  sie  nach  und  nach  verschwinden,  ohne  dass  Gasen t wicke- 
jung oder  irgend  eine  heilige  Reaction  slaltlande,  Erhilzt  man 
die  Flüssigkeit  bis  zum  Sieden,  so  enlwickebi  sieb  reichliche 
rollie  Dämpfe,  und  es  kommt  bald  ein  Zeit])uiicl,  wo  die  Flüssig- 
keit sich  plützÜcb  trübt;  diese  Trübung  rfdirt  von  einer  Menge 
sehr  glänzender,  krvslallinischer  Blättcben  her.  Wenn  man  die 
Trübung  licmerkt,  so  ist  die  Einwirkung  lieendii^l;  durch  Zusatz 
von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  zur  trüben  Flüssigkeit 
wird  zwar  die  Trübung  verscbwiutltiu ,  dieselbe  kcbrt  aber  durch 
einige  Zeit  lang  forigesctztes  Sieden  vou  IVeuem  in  allen  Eigen- 
Bchaflen  wieder.  ^Jachdem  dieses  neue  Product  durch  ^Väschen 
von  der  auhängeiKieu  Säure  befreit  wctrden  ist,  behandelt  man 
dasselbe  mit  siedendem  Alkohol;  aus  dieser  Lösung  scheidet  •§ 
sich  beim  Erkalten  in  tlestalt  glänzender  Scbnppen  aus.  Aetlier 
löst  es  ebenfalls  leicht.  Itaucheude  Salj^eirrsäure  scheint  seihst 
in  der  Siedehitze  obne  alle  Einwirkung  zu  sein.  Durch  behan- 
deln mit  Aetzannnoniak,  so  wie  mit  concenUirlen  Kali-  oder 
Natfonlösimgen  löst  sich  iliesets  Troducl  weder  in  der  Killte 
noch  in  tier  Wärme  auf,  und  scheint  sich  weder  luit  diesen  Ba* 
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seil  rerbiodcn  zu  können «  noch  dadurch  in  irgend  einer  Weise 
verändert  zu  werden. 

Bei  der  Analyse  gah  mir  dieser  Körper  folgende  ZaWeu: 

I.  0,556  Grm.  einer  ersten  Probe  gaben  0,202  Wa««r 
und  0,965  Kohlensäure. 

IL  0,440  Cmi,  desselben  Productes  gjiben  41  KubikceDü- 
meter  Stickslofl'  bei  17**  Temperatur  und  763  MiUinieter  ßaro- 
roeterstaiul. 

in.    0,500  Grm.  desselben  Products   gaben  0,178  Wasserl 
und  0,865  Kohlensäure. 

IV.  0,476  Grm.  desselben  Pioducts  paben  44  Kubikcenli- 
meter  Sticksloff  bei  15®  Temperatur  und  758  Millimeter  üaro- 
meterstand;  das  Gas  war  mit  P^iicbtigkeit  gesättigt. 

Diese  Resultate  geben  in  100  Theilen: 

KnhleD.^tofT 

SUokslof  —  10,S7 

Siuierstoif  —  — 

Sie  stimmen  mit  der  Formel 
Die  Theorio  giebl: 

laOÜ  47,?5 

125  3.t>3 

350  11,113 

12O0  37,79 


I. 

IL 

III- 

47.33 

47,20 

km 

— _ 

3.96 

IV. 


—  lOJ» 


0.1 


3)73     \m,m. 
Die  Formel  lässt  steh  auch  durch: 
«,0     \ 

ausdriicken;    daraus  geht  hervor,    dass  sich  dieses  Product  von 
der  Curainsäurc  nur  dadurch  unterscheidet,    dass  zwei  Moleküle 
WasserstolT  ausgetreten,  und  durch  zwei  Aequivalente  unter»«lpe- 
tersaureii  Dampf  ersetzt  worden  sind.     Demzufolge  wäre  es  pas* 
send,  dieses  Product  mit  dem  Nauien  Binitroeumintäure  zu  be- 
zeichnen, obgleich  es  durchaus  keine  sauren  Eigcnscbalten  zeigt 
Es   muss   desslialb  als  eine  mit  der  ßinttrocuminsäitrc  metamert 
Verbindung  betrachtet  werden.     Es  ist  bekannt,  dass,  wenn  nuui 
in   einer  Verbindung   den   WassersloO   durch   untersalpelersainvi 
Dampf  ersetzt,  die  sauren  EigenschaRen  der  erhaltenen  Producle 
immer  mehr  und  mehr  hervortreten;  tuls  Beispiel  ftdirc  ich  nodi 


auf  organische  Substanzen. 
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Phenissäure  titid  Pikrinsliirc  «in^  wrihretK)  in  dem  vorliegen- 
den FaJlc  gerade  das  GegeiUheil  bemerkt  wird. 

i 

Kinwirkung  der  rauchenden  Salpetersäure  und  der  Malpeier» 
MChtrefeUauren  FiiUshjkeU  auf  das  Memttffen, 

I  Kane  wurde  belcannüicli  durch  seine  Uiitersucliungen  ober 
das  Aceton  veranlasst,  diesen  Körtier  als  einen  Alkohol  zu  Le- 
irachtenr  der  unter  dem  Eiiifluss  von  Körpern,  die  begierig  Was- 
ser an  sich  ziehen,  zu  Wasserilampf  und  zu  einem  Kwhlermas- 
srrslofT  rcducirt  werden  kann ,  welcher  letztere  in  dieser  Reihe 
dem  uthiEdejiden  (läse  entspricht;  er  n;innte  diesen  Koldenwas* 
8erstolT  Mesitylen.  Kane  erwälnit  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Derivate  des  Acetons,  dass  man  durch  Behandeln  des  Mesi- 
tylens  mit  Salpetersäure  mehrere  Producle  eiitliäll,  unter  denen 
sich  auch  das  Mcaitaidehijd  und  das  Nitromesiiyfen  befinden. 
Er  betracblet  diese  Körper  als  Derivate  des  MesitylenSf  durch 
Substitution  des  Wasserstofis  durch  L'ntersalpetersäure  entstanden. 
Als  ich  Mesitylen  mit  rauchender  Salpetersäure  behandelte!  er- 
liielt  ich  eben  so  wie  Kane,  ein  schweres  Oel  von  hraunruther 
Farbe,  starkem  und  stechendem  Gerüche,  das  nichts  ßestimmtes 
zeigte;  anders  verhält  es  sich,  wenn  man  die  Salpetersäure 
durch  ein  Gemenge  von  Salpetersäure  und  rauchender  Schwefel- 
säure ersetzt. 

Brin<;t  man  z.  B.  cijie  gewisse  Quantität  dieses  Gemenge  in 
ein  Cylinderglas,  und  lässt  unter  beständigem  Umrühren  tropfen- 
weise chemisch  reines  Mesitylen  hineinrallcn ,  so  scheidet  sich 
bald  eine  weisse,  feste,  flockige  Substanz  ab,  die  nach  dem 
Trocknen  als  eine  verworrene  Masse  feiner  Nadeln  erscheint. 
Operirt  man  vorsichtig,  so  ist  kaum  eine  merkliche  Temperatur- 
erbühung  zu  bemerken .  Wenn  eine  hinreichende  Menge  des 
neuen  Productcs  gebildet  worden  ist,  so  verdünnt  man  die  saure 
Flüssigkeit  mit  Wasser,  bringt  die  feste  Substanz  auf  ein  Filter, 
und   wäscht   sie   mit   dcslillirtem   Wasser,    bis  die  Waschwässer 

I nicht  mehr  sauer  rcagiren.  Man  trocknet  darauf  die  Substanz 
dtirch  Aus  [Hessen  zwischen  Fliesspapicr,  und  behandelt  sie  da  im 
mit  Alkohol,  der  sie  2war  in  der  l\ähc  nicht  merklich  lost^  ihr 
aber  die  Substanz,  welche  sie  gelbrolh  larbt,  entzieht.  Auf  diese 
Weise  dargestellt,  ist  dieses  Product  farblos  und  in  feinen  Na- 
kryslüllisirt.     Um   es    vollkommen   rein   zu    erbalten,   kann 
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iiiao  diesen  Körj^er  Lei  gelinüer  Warme  subümiren;  man  erhält 
ihn  80  Lleiidend  weiss «  in  Gestalt  zarter,  glänzender  Nadeb» 
Diese  Verliiiiduiig  lässt  sich  auch  in  deuüichen,  prisnKi tischen 
Nadeln  erhallen,  wvwn  man  tioijfenweise  Mesilyleii  io  die  salpe- 
ter-schwefelsaurc  FJüssigkeil  gicsst,  bis  letzlere  anHingt,  sich  zu 
Irühen,  und  die  Flfissigkeil  tinranf  in  eine  sehr  feuchte  Atmos- 
phäre bringt,  das  Product  sdieidet  i^ich  abdunn  sehr  Jang&ajn 
in  deudichen  JirysUlIen    aliv 

Bei  der  Analyse  gab  mir  dieses  Product   folgende  Resultate: 

L  0,500  Grni.  Substanz  gaben  0,lö5  Wasser  und  0,778 
Kohlcnsanrc. 

IL  0,540  Grni.  derselben  Substanz  gaben  0,170  Wasser 
und  0,837  Kohlensäure. 

lü.  0,416  GruL  desselben  Productes  gaben  58  Kubikcen- 
linieicr  Slickstoir  bei  13**  Tenjperatur  und  762  Millimeter  Baro- 
metersiand;  das  Gas  war  mit  Feuchtigkeit  gesättigt. 

IV.  0,434  Grni.  einer  zweiten  Probe  gaben  0,142  Wasser 
und  0,672  Kidilensäurc. 

Diese  Hesullate  geben  lu  100  Theilen  folgende  Zalilen: 


^m                   Kohlrnstoir 
^^r                  V'\^asst'r^tofl 
■^                      SUtkslofT 
Sauorsluir 

1           II. 

42,43      42,-2', 
3,44        3,4« 

5  1   l|l 

IV. 

42.20 
3,61 

sie  geben  die  Farmel: 

GßU^NO 

*• 

i        Die  Theorie  giebt 

k 

€.    4r.o,ö 

M,       37,5 
N       175,0 
O4     40Q.Ü 

42,35 

3,53 

1«,47 

37,65 

ll»6i,5      1ÜÜ,Ü0. 


S  eh  i  ü  s  8  0, 

Aus  Torstehendi'n  Untersuchungen  folgt,  dass  bei  Anwen- 
dung eines  Gemenges  vun  Schwefulsäure  und  rauchender  Sal- 
[►clersäure : 

1)  die  Schwefelsäure  niemals,  ucdrr  als  solche,  noch  als 
schwcfli^i;  Säure»  als  cüuslituircndcr  ßcslandthtiil  tu  die  neueu 
Verbindungen  eingehe,  welche  durch  das  genannte  Gemenge  enl- 
Kleheii ; 


2)  dass,  wenn  man  mit  gh'ichen  Quanlilaten  raLiclientler 
Salpclersaiire  oifiT  salpetPr- schwefelsaurer  Fliissigkoit  arbeilel, 
iiiui  die  Eiinviikiing  gleiche  Zeil  dauern  lasst,  im  zueilen 
Falle  mehr  Stickstoff  und  SaueisLolT  fLvirt  wird,  als  in  dem 
ersteren. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  auf  wekhe  Weise  die  Schwefel- 
Siliirc  in  dem  erwäijnten  Gemenge  wirkt,  und  ob  sie  sich  viel- 
leicht des  mrigiicherweise  in  der  organischen  Substanz  enthal- 
tenen Wassers  hemächtigt.  Die  Ei'schcinuogeu  sind  aber  die- 
selben^  gleichviel  oh  man  mit  Froducten  von  ternärer  Zusammen- 
setzung, die  entweder  Krystallwasaer  oder  Verbind ungswasser, 
wie  die  Holzfaser,  Stärke,  Zucker,  DesIrin  etc.  entliallcn^  oder 
lüit  Kohlen svaÄserstoflcn,  wie  Benzen,  Benzoen,  Naphlbalin  u.  s.  w. 
Brheitet,  Dass  der  Stickstoff  nicht  als  Salpetersäure,  sondern 
als  untersalpctersaurer  Damiif  in  die  Substanzen  eintritt,  scheint 
mir  wenigstens  bei  den  KohlenwasserstolTcn  gewiss  2a  sein. 
Denn,  lässl  man  rauchende  Salpetersäure  auf  einen  Kohlen- 
wasserstoff 

innirken,    so  lehrt  die  Analyse,    dass  die   verBchiedcnen ,    hei 

eser  Reaction  entstehenden  Producte  stets  durch  eine  der  Ibl- 
genden  Formeln  ausgedrückt  werden  künnen: 

CmUn  —  NO^  oder  Cmlln  —  2S^0^  oder  Cmlln  —  SNflO^,, 
Deshalb  ist  in  den  Verbind uiigen : 

Nitrohenzid        Cj^Il^NO^, 

Nilrobenziien     Cj^H^Nö^, 

NitronaphthHhüt^jnll^NO^ 
augenscheinlich  keine  Salpetersäure  NO^   enthalten.     Nach  Ana- 
logie können  wir  annehmen,  dass  die  NitrobenzoesSure 

aad  die  Indigsäure  (Nitrosalicylsaure) 

und   eine  grosse   Anzahl  ähnlicher    Verbindungen   eben  so  zu 
sammcngesetzt  sind. 

In  Hezug  auf  die  Schiessbauniwolle  ist  es  leicht  muglich, 
dass  der  Vorgang  ein  anderer  ist,  und  dass  diese  merkwürdige 
Verbindung  Salpclersäure  enlhäll,  welche  auf  die  Wolle  auf  die- 
selbe Weise,  wie  ein  Farbstoll  oder  ein  Mordanl  lixirt  ist;  jedeit- 
lalls  ist  es  gewij«s,  dass  diese  Suhsttinz  etwas  verschiedene  Eigen- 


wa^ 

t 
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schallen    von    Jen    Veriindunt^cn    zeigt,    in    welchen    jnaj 
Fiximiig  ÜLT  Verbiutiuiig  NO^  aimetimeii  kann. 

Wenn  abor   ln'i   don    letzteren   Verbindungen    ein   MoU'kuF 
WasserstoET  durcb  rin  Molekül  MO4  ersüUt  wij-d,    so  ßodel 
turJicherweisc  WasserhUdiing  stall,  dt^nii: 

CraHn  +  NO^,  HO  =  Crall,  —  IiSO^  +  2H0. 

Dieses  Wasser  tritt  also  zu  dem  schon  in  der  Salpetersäure 
pnthaUenent  und  slrebt  diese  Säure  zu  verdünnen.  IHe  hGchst 
concriilrirle  Schwefelsfiure,  welche  man  mit  der  Salpetersäure 
mengt,  würde  demnach  dazu  dienen,  dieses  Wasser  an  sich  zu 
ziehen t  die  Salpetersaure  kann  dann  unverdünnt  einwirken,  so 
dass  der  nicht  ant^ewendclc  Tlieii  seinerseits  auf  das  zuerst  gc- 
gebildele  Product  einwirkt,  und  durch  Substitution  eine  neue  ab- 
geleitete  Verbindung  erzeugt.  MögHcberweise  bildet  sich  aber 
auch  zwischei)  der  Salpetei'süiire  und  Scliwereisäure  irgend  eine 
cigenlhüniliche  Verbindung,  welche  kräftiger  einwirkt»  als  es  die 
Salpetefsfiure  allein  thun  würde. 

Üie  erste  Crsaclie  dieser  merkwürdij,'en  Erscheinungen  riihrt 
jedenlalJs  von  der  \'erhrennung  eines  Theiles  des  W^asserstoITs 
der  organischen  Suhstanz,  durch  eine  äquivalente  Menge  des 
Sauerstofls  der  Salpetersäure  her;  die  letztere  wird  durch  den 
Verlust  eines  Aeijnivalenles  SauerstofTs  zu  Untersalpetersäure. 
welche  Vcrbindinig  well  stabiler  ist;  da  diese  Verbrennung  auf 
das  lileichgewicht  des  Moleküls  ohne  EinÜüss  ist,  so  nimmt  die 
Verbindung  NO4  die  Stelle  des  als  Wasser  ausgeschiedenen 
Wasserstofis  ein,  so  dass  die  chemischen  Eigenschalten  der  ur- 
sprunglichen Verbindung  durch  das  Eintreten  von  NO^  an  die 
Stelle  von  II  modilicirt  werden,  obgleich  die  mechanische  Grup- 
pirung  dieselbe  gebliehen  ist. 

Diese  Resultate  sind  völlig  denen  vergleichbar,  welche  bei  der 
gegenseitigen  Einwirkuug  des  Chlors  und  der  organischen  Sub- 
stanzen stattßnden;  die  hierbei  srattrmdende  Einwirkung  beruht 
auf  der  Verwandtschaft  des  Chlors  zum  Wasserstoff,  wie  schon 
von  Chevreul  jii  einem  Artikel  über  Suösfitufwn  gepnlit 
wurde,  die  Ilaupterscheinung  ist  demnach  die  Verbrennung  eines 
Tlieils  des  WasserstoHs  der  organischen  Substanz  durch  eine 
ilipnvalenle  Menge  Chlor:  die  Substitution  ist  nur  secundüi 
lliaenamen. 

Wii!  dem  auch  sei ,    so  sieht  man ,    dass  ein  Gemenge  Ton 
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Schwefelsäure  imd  raucliinuler  Salpelcrsiiiue  ein  «;t-liriUtimn;s 
Kragens  ist,  wenn  man  citi  Maximum  vim  iiTitorsalju^lersniireiii 
Ilampr  NO^  in  einer  orgainsclHMi  Suljslaiiz  lixirfii  will.  Mit 
Hölle  dieser  Flflssigkelt  gelan^^  es  Peloiizu  und  anderen  Clie- 
miki^m  in  der  ncueslea  Zeit  n>erk würdige  Verbindungen  d«rzn- 
stellen,  welche  für  die  Praxis  die  wichtigsten  Uesnitate  zu  liclern 
versprechen ;  vennillelsl  dieser  Flüssigkeit  versclKdUe  ich  mir 
lue  Verbindungen  als  Derivate  einiger  ilcilien,  mit  denen  ich 
lieh  wiederholt  beschäRigt  hatte,  und  konnte  auf  diese  Weis«* 
einige  Lücken  auslüllen,  was  mir  durch  Anwejuinng  von  Saljie- 
•rs,iure  allein  niclit  gelungen  war:  ich  nernie  unter  diesen  Ht^ihon 
lic  Salicyl-  und  Anisylrt'ihen.  Ich  hoüe  diese  Unlersnchnni; 
nocli  furt/usctzen. 


LXVL 

auretifs  und  Gerhardt's  störhiometri- 
sehe  Bezeichnungsweise. 

Von 
€Jh.  Gerhardt, 

(Comptes  renä.  des  travaux  de  chim.  1.  f^) 

Ich    gebe   in   Folgendem   die   hauptsächlichsten   Punrie   der 

itfichionietrischeo  Dezeiclinungs weise,    welche  Laurent  und  irh 

unserem  System  angenomnien  haben.    Unsere  Melfiode  stheinl 

ins  zugleich  genauer  und  einfacher,  als  die  dualisüscbe  zu  sein. 

Tebrigens  werden  wir  sorgHillig  in  unseren  Abhandlungen    beide 

Dezeiclnningsweisen    neben    einander    stellen,    damit    der  Leser 

beide  vergleichen,  und  leichter  der  Entwickelung  neuer  Tlieorieii 

folgen   könne.      Die   dualisfiscbcn  Formidn,    nach  nerzelius* 

tezeichnungsweise,    sind   an   der   Kinklnmmerung   (  )  kenntlich, 

während  die  unsrigen  stets  auf  einer  Zeile  allein  stehen  werden. 

Der   nnnieriscbe   Wertb  unserer  Symbole   ist   in  Bezug   auf 

die  Meliillolde  derselbe,  wie  in  der  Bezeiclinnngswcise  von  lier- 

zelius,    für  die  Mefath' *)  ,iber  hetnlgl  er  nur  die  HälOe,     So 

•)  Ansser  für  Arsenik,  Antimon,  Wisrnnth  und  Uran,  welche  i;)riehi>n 
rerth  Hie  bei  ßerzclhiA  lialieii. 


lourn*  f.  prakl.  CliPtuie.   XLVI.  ß. 


23 


354    Lanrenl  iiaü  Cirrhardt:    StOch.  Bf irtchnanf^snelsEr. 


schreibea  wir  HÜ,  SO,,  SO,.  PO^,  CO,  CO,  elc     Selbst  I 
llOr,  NIIj  bnbeik  keiiK^ii   ver^cbiedeaeu  Wttrlh;    in   den  |di 
sdwn  Verbii)duiigoii  aber  gilt  das  Symbol  des  Metalles   nur 
llilAe  der  BrrzcliuK'&cben  Zahl. 

Bdspiele : 

Beieif1innnv5weis« 
von  BcrzeliQS. 

»,s 

US 
II.CI 

KCl 

SOj^,  11,0 
SO  3,  KO 


S  cb  Vi  cfel  wa  ssei>  lo  ff 
Sdiwefelkaliuoi 
Cb!orwasserf»lüff 
Cblorkalium 

Scliwerdsäur« 
Scbwerelsauri's  Üuti 


üiiMr0 
B«2oicliiti 
S(H,) 

CKH) 

C1(K) 

SOJÜ,) 

SO^(K,) 

SO^(llK) 

SO^(Ziik)j 

NO,(H) 


Zweifach-schwerds.  Kali  SO3,  KO  +  SO,,  H^O 
Sclnvcrels.  Ziiikoxyd-Kali  SOj,  KO  +  SO3,  ZnO 
Salpetersäure  N^ü^,  11,0 

Salpelersaures  Kali  N^O^,  KO 

Der  bniiptsächtirbste   UiiUTScbiod   bestellt   demnach  m 
Uozeicimungsweise  dtir  Säke,    ^velclie  wir  als  Einlieiten  bi 
leo,  in  wclcbeii  das  Metall  gegen  ein  anderes  Metall  ausgetat 
werden  kann,  olme  dass  sieb  dabei  das  Molckularsy^tcm  in« 
(Gewühnlicb  setzen   wir   das  Metall   in  Parenlbese.)     Demziil 
sind  die  ei^'enllicben  SäarGn  (die  Saucrston^äurr^bydrate  und 
WasserstolfsHureti)  Salze,    in  welchen  das  Metall   durch  Wi 
Sic  IT  repräsenlirl  wird ;  die  Oxyde,  Sulfurele  u.  s.  w.  machen 
den  Namen  Salz  mit  demselben  Rechte  Anspruch,  aU  die 
tVl  -    niid   Faliielersauren  Salze.      Die    sogenannten    wasserfn 
Siinren  sind  ftir  nns  besondere  Körper,    die  nur  diu'cli  Fixal 
\on  \Vas««ere!enventen  zu  Säuren  werden. 

Wir  nehmen  ferner  an,  rfo«  ein  und  dcrtvlbe  Körper 
oder  ffieftrere  Aequipaicnie  Iwben  kann*     Es  ist  bekannt, 
eio   Element   oft  die   Rolle   von  zwei   oder   mehreren    am 
sehr  verschiedenen   Elementen   spielen   kann,    deshalb   kann 
vorkommen,    dass  jeder  dieser  verschiedenen   Functionen  ai 
verschiedene  Gewichtsmengen  des  ersten  Elementes  entspi 
AndenTseilJ*  sidit  man   lusweilen,    dass   versrhiedene  Gcwicl 
nicnpi'n  eines  Metalles,   wie  z.  B.  des  Eisens,  Kupfers,  Qi 
siÜtei'S    den  Wasserstoff  von  Säuren  ersetaen  und  Salxe 
welche  dii^M^lbe  )ktjill  enthalten,   aber  verscfMeden«  Eigeni 
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Nach  unserer  Ansicht  haben  daljer  auch  die  Metalle 
rerschiedcne  Ae(|uivalente. 

Einige  Beispiele  mfigen   zum   besseren   VerslaiiHniss  dieses 
k'esciitlicheü  Puticles  unserer  Lehre  dienen. 

Das  schwefelsaure  Eiseiioxydul  und  das  schwiifclsaure  Eisen- 
oxyd sind  zwei  Salze,  welclje  auf  diesetho  Menge  Schwefel  und 
Sauer&lofl",  verschiedene  Men;,*en  Eisen  entliallt-n.  Drückt  man 
durch  S  ^  16  die  Menge  des  Schwefels,  durch  0  =  8  die 
Menge  des  Sauerslorfs,  und  durch  Fe  ^=  28  die  Menge  des  Ei 
sens  aus,  so  hat  man : 


zelius. 


Schwefels.  Eisenoxydul  SO^Fe  —   SO3,  FeO    | 
Schwefels.  Eisenoxyd    SO^FeJ  =  5S03,Fe^03j"^*^    ^^^'' 

In  dem  schwefelsauren  Eisenoxyd  sind  daher  nur  |  der  in 
dem  schwefelsauren  Eisenaxydul  enthailenen  Menge  Eisen  vor- 
handen, diese  5  des  Eisens  sind  aber  ae(|uiva!cnt  dem  H,  K,  Na, 
!Zn  etc.  mit  demselben  J{-chte,  wie  dem  Fe  in  den  Eisenoxydul- 
sabeen;  da  nun  |  F«  in  der  Schwcrelsünre  H,  oder  in  dem  schwe- 
felsauren Kaü  K,  ersetzen,  so  erhall  man  ein  Salz,  welclies,  ob- 
gleich ein  Neulralsalz,  sich  durch  seine  Eij^enschallteu  von  dem 
|BchwefeIsauren  Ersenaxydul  unterscheidet,  in  welchem  ein  Fe 
gänzlich  11,  K,  Na,  Zn  vertritt.  Das  Aequivalent  Fe  f  ertheill 
demnach  der  Scbwefetsäure  Eigenschaften,  die  von  denen  des 
schwefelsauren  Eisenoxyduls  eben  so  verschieden,  als  von  denen 
eines,  jedes  andere  Metall  enthaltenden,  schwefelsauren  Salzes 
i»ind. 

Ziteitct  Uehpiei.     In  dem  Qucrksilbeichlaifir  un<l  in   dem 

iQuecItsilbcrchkirid   ist   dieselbe  Mfuge  Chlor  mit  verschiedenen 

l^leu^en  Quecksilber  verbnnck-n  : 

tjuecksilberchlornr  Hjr.XL)        ... 

,^      ,   -,,      ,,      ,  i,  ;,,     [  nach  Berzelius. 

Quecksilberchlorid   IV^iA^  \ 

Hgj  ist  aber  in  den  Quecksilberoxydulsalzen  das  Aecfuiva- 
lent  von  U,  K,  i\a,  Vh  u.  s.  w.  elien  so  gut  wie  IJg  in  den  Qucck- 
silheroxydüalzen.  Das  Quecksilber  hat  demnach  nach  m)s<'rer 
Theorie  iu  Bezug  auf  andere  Metalle  zwei  Ae<]nivah»n(e  (Mercu- 
ricurn  und  Mcrcurosum),  die  sich  zu  einander  wie  1  :2  vej'lial- 
ten,  und  welchen  beiden  versrhitdcne  Eii^^enscliaflen  itukommen. 

Um  anzuzeigen,  dass  in  den  Fnrnndu  Fe  |.  Hg.^  u.  s.  w. 
Acquivalcnte  von  H,  K,  ^rJl  \u  s.  w.  »iisdriirken,  ersetzen  wir  oft 
die  Cof^lTlcienten  durch  eigenlhündiche  Zeichen :  wir  bedienen  uns 
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m 

HUtatt   ier 

l'.l    LI 


F>-  in  lieii 

fj  in  liflt 
Nh  ia  <ien 


■   -iie  AAtniTakfllB  nm  Wa 


Ol, 


Crf 


Crf 


Sa  in  dm  ZuuMTfAdsabca. 
PI  in  dt»  PbdnaiiTdiibaiieii. 


n  ¥inginoin 

en  Zumosrdsahco. 
P4  ode^Ply 


1  =  J 

Bi(  oder  BmI  ia  den  WisDMthoiydnbefr 
SH  oder  Sbd  m  den  AntiMnoiTdsab 
Aii|  oder  Aad  in  den  GoJdoijdsalieB. 

Sibl 


Nach  die:»er 
bezeichnet : 

Nach  BerzelUs.  Xach 

Alaon 
S(>,,  RO  +  A1,0„  3S0, +24Aq.        SO^(K4AV4)  +  «Aq. 

Schwefelsaures  Kali 
SO,,  KO  SO^(K.) 

Pbosphorsanres  Natron 
P,()^,  2>aO,  11,0  +  24Aq.  PO^CNaH)  +  IZAit 

Zweifach-phosphorsaures  Natron 
•  I',0,,  NaO,  2110  +  2Aq.  PO^(NaH)  +  hq. 
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PjOft ,  3PliO 


Niicb  Bcr2cUu.s.  Nach  iinstTcr  ßczekhtiurijETsvvuisr. 

Phüsphorsaures  Bleioxytl 

Phosphorsaure  Thonerde 
3P,0^,AI,0,.  P0,(A1|J,), 

Die  Eiiifacldn3il   unsrver  Bezetchnuiigsweise   triü   besuiiders 
ei  Salz<*n  h«'rvin*,  tu  (leiipn  nie!jrcre  MelaJle  vuikommeu,  wie  in 
den  natürliclicn  Silicaten. 

Die  Formel  des  Chiorits   von  Slatoust  z.  D.  ist  nudi  Det- 
elius: 

3MgO,  SiO,  +  AI4O3,  SiO,  +  2(MgO,  m^O). 
Wir  schreiben  dieselbe: 

diese  Formel  zrigl  mglcicli  an,  dass  der  Chloril  zii  den  Silica- 
ten') von  der  Formel 

ehört,  denn  ä  ~f~  5  +  4  =="  ^• 

Der  Vorzug  unserer  Bezcichnuiigsweise  heslelU  also  lia«|)l- 
süchlicb  tliirio,  dass  man  venniüelst  derselhcii  alle  Salze  dersel- 
^Jien  Galtung  auf  die  näniiithe  Weise  ausdrucken  kann;  jtui<»s 
Kyr 

r 

wir 


(ynibol  kommt  in  einer  Formel  nnr  ehnnal  vor.     Flirr  de^eicft- 
f»  dcishalh  dhniiche    Verbindungen  auf  äkntiehe    Weise. 

Bei  der   Bczeichnungsweise   organischer   Suhslauzen   ziehen 

wir  die  Volumina  in  Betracht,  wenn  es  sich  um  Kör^jer  bandelt, 

die  sich   unzersctzt   vertlüchtigen    lassen;    wir   hezeicbuen    diese 

itzleren  durch  iheselhc  AnzEihl  von  Volumen,  und  die  hestimni- 

davon  abgeleiteten   Verbindungen    durch    ähnlidie   Formeln. 

So    bezeichnen   wir   die   cinhasisclien   Säuren    durch    die  Menge, 

welche  ein  Aetjuivalent  hasisclien  H  entliäll,    sie  entspricht   zwei 

Volumen  Damiif,      Diejenigen   Derivate,    welche    sich    nicht    als 

ilzc  verhallen,  werden  durch  die  nämliche  Anzahl  von  Vfdiimeu 

insgcdrückl;    sind  diese  Derivale  nicht  Hüchtig,   so  nehmen  wir 

Is  Aequivalenl  diejenige  iMenj;e   an ,    die  durch  ein  Aequivalent 

der  einhasisclien  Säure  geliefert  wird,  oder  welche  ein  Aerjuiva- 

:ut  dieser  Saure  giebl» 


•)  Die  Kic&clerdo  ^  SiO. 
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Behpiele. 

Essigsäure 
Essigsaures  Kali 
EssigsaiiiTs  Eisenoxyd 
Chloressigsäure 
Cliloressigsaures  Kali 


Nnrli  B er  z ei  ins» 
C4H,03,  KO 

C^Og,  C,C1<„  KO 


Nach  Msrrfr 
Bt'idcKnun^ircijr. 

G^H,Og(H) 

C,H,0^(K) 

C^tl^O^CK) 


Cljloressigs.  Eisenoxyd  SfC^Og,  C^Cl^X  F^aO^  CaCljOa(FejJ) 
Alkohol  "      CjH^O  CjH.O 

Aldehyd  C^IIgO^  CJI^O 

Oelhildeiidcs  Gas  CIl»  C^H^, 

Die  zweibasischen  Silurcn  sind  oline  Zersetzung  nirht  flüch- 
tig» die  ailgi'ineine  llegel  hiiisichlltch  der  Volumen  lindel  deshalb 
auf  dieselben  kfine  Anwendung;  diese  Säuren  geben  aber  bei 
ihrer  Zersetznng  Jliichtige  Anhydride.  Wir  nehmen  aUdann  tu 
der  Formel  diejenige  Menge,  welche  zwei  Volumen  Anhydrid 
giehl.  Üemzufülge  werden  die  zweibasischen  Süuren  mit  basi- 
schem II,  bczeieliuet. 


Beifpiele. 


Oxalsäure 
Oxnlsnores  Kali 
ZweiTach-oxals.  Kali 


Nach  «nserfr 
iVavh  Berzelius.  Bezelchnnn^wrbc. 

€.03,  H.,0  C^O^fHj 

C^Og,  KO  C20^(Ka) 

UO3,  KO  +  C^Oj,  H^O    CjO^CHK) 

Vierfach-oxalsaures  Kali  C.i03,K0  +  3(C^03Jl20)  CgO^CHiKp. 

Eben  so  werden  die  drcihasischcn  Sauren  mit  basischem 
11 5  bezeichnet, 

Beispiele,  Nach  anscrer 

Nach  Borzelins.    BezeicboaDpHcise. 

CilTonensäurc  SC^H^O^,  2H0         CoUjjOy(H,) 

Saures  cilronensaures  Koli    SC^H^O^,  KO,  HO    C^!l407(KH,) 

Anderes  cilronensaui es  Kali    SC^ll^O^,  2Kü         Cjjfl^OyCK^U) 

Drilles  citronensaures  Kali     CijHioOi  |,  3K0     *^6H50y(Kj). 

Der  Analogie  wegen  bezeichnen   wir   die  Miueralsäureri   mU_ 
!i  Hj,  II 3,  je  nachdem  sie  ein-,  zwei-  oder  dreibasisch  sind* 

Die  meislen  Chemiker  bezeichnen  die  organischen  Substan- 
zen mil  Formeln»  doiipcit  so  gross  als  die  nnsrigen^  aber  alle 
diese  Formeln  lassen  sich,  wenn  sie  richtig  sind,  halhiren  und 
nach  unserer  Melhode  bczeiclmen. 


^^ 

■«aurvtii  und  Gcrhaitlt: 
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Irli  hecndigc  diese  üebersidit  mit    t^iner  Prottorliouszuhlrii'        ^^M 

1^1  der  baupisäcljüclisten  einfachen  liiij'|jcr:                                        ^^| 

H  =  1                   1)  =  101).                                    ■ 

^^           H 

Wassprstoir 

1                            G,25                                  ^fl 

^B 

Lilhtmii 

6,4                       40,10                                 ^H 

^K 

Bor 

10,8                       67,50                                 ^H 

^H 

KoKleii.stofT 

12                          75,00                                 ^H 

■    ^f 

MangnesiitiH 

12                          7»,00                                 ^H 

Alumiritum 

nj               83^53                      ^H 

^H 

Rlitksloff 

H7,&0                                  ^H 

^H 

SilJcium 

87,r»§                       ^H 

^H 

SaatT-sloff 

Iß                   loii,uo                         ^^H 

^H 

Flwor 

18,1)                      110,85                                  ^^H 

^^v 

(^altluin 

ütO                        l^'i^OII                                       ■ 

I^H 

Natrium 

:2a                 iaj&                            ■ 

^H 

Chrom 

2ft                           tÖ'i,:iO                                            ■ 

^B 

Kisen 

28                          175.1141                                          ■ 

^H            Mn 

Maiican 

28                          t7ü,UU                                          ■ 

^K 

miiTh 

2^.6                      IB-'.OO                                         M 

^^P 

Kobalt 

311,6                tKr>,oi»                        ^^H 

i^H 

Kmrhr 
Schwefel 

31,8                tuü,7;i                        ^^M 

^^K 

32                         2()t),00                                  ^^H 

^H 

Phosphor 

32                         200,00                                        V 

^^ft 

Zink 

33                        200,25                                        ■ 

^H 

CKlof 

35,5                     321,87                                        ■ 

^B 

Kariani 

39                       243,75                                      ■ 

^^B 

StronUiin 

44                        275,00                                 ^^1 

^H 

Cadmiam 

56                        350,00                                 ^^M 

^^p 

Zinn 

59                        368,7:»                                  ^^M 

^B 

Anlimon 

64,5                     403,2ä                                        ■ 

^H 

Barjiim 

68                        425,01t                                 ^^M 

^^B 

Anfnjk 

75                        468,5<l                                 ^^M 

^H 

Selen 

78,5                     4U0,»il                                 ^^H 

^B 

Brom 

80                        500,00                                 ^^M 

^B 

Wolfram 

96                        604)  00                                 ^^H 

^H 

Plaliri 

m                 6i8,7ä                        T™ 

^^B 

^B      ('^ 

OKcckaüber 

100                         ft25,04»                                   ^^H 

Blei 

104                         650  J  Hl                                  ^^H 

^B      ^ 

Silber 

1ü8                         675,1)0                                  ^H 

^B 

Ürari 

120                         750,04)                                  ^^H 

^B 

Jod 

126                   7n7,rin                          ^^H 

^B 

Tdlur 

128                         84(0,0(1                                  ^^H 

^B 

6«ld 

106                       1225,4)44                                        V 

^B 

VTismuth 

210                      1312,50                                       ■ 

LXVII. 

Ueber    die  Veräiideningeii    der  Wcinsäare 
und  Traubensäure  in  der  Wärme. 


Aw  Mjaurent  und  Ch,  Gerhardt» 

(Comi/tet  rendm  (Ws  travaur-  de  chipiiei  Janvitr  1849,  ij 

AVtfim  man  nach  Freray  Weinsäure  unter  Deobachtuitg  ge- 
wisser Vorsichläinassregcln  erhitzt,  so  verüert  dieselbe  ein  Vier- 
tel ilires  Verbiiuhin^'swassers,  das  sie  im  krysUillisirleii  Zustande 
i'iitliält,  utid  gellt  in  eine  neue  Säure,  die  TariraUäure 
(1:^11^0  ^jj  +  IJII^O)  filier.  Diese  Siiure  unterscheidet  sieb  fon 
der  Weiiisjiin*  in  allen  ihren  Eigenschaften;  sie  verbindet  sidi 
mal  anderthalb  Atomen  Base  zu  Neutralsalzen  O-^'U^^io  ~^" 
ipiO).  Wenn  man  die  Tarti-nlsäure  weiter  erhitzt,  so  verliert 
sie  noch  mehr  Wasser  und  bildi^t  eine  Säure  von  der  Fonnel 
(^«"a*>,„  +  II^O),  welche  Neulralsalze  (C^H^Oj«,  +  MO)  bil- 
det. Fremy  n«}nnte  diese  Säure  Tar!rel»äure.  Wird  nadi 
Freniy  die  Tarlrclsäin-e  erhitzt,  so  verliert  sie  alles  Wasser  und 
verwiiiuleK  sich  in  die  wasserfreie    Weinsäure  (C^fl^Oj^). 

Itie  Theorie  Fremy*s  ist  aiigenscbeinlieh  auf  Grahams 
hhitti  hezMf^lich  der  verscliiedenrn  I'hosphorsäurcn  basirt;  nach 
dieser  Theone  ist  der  Körper  (CyllgOn,)  fähige  sich  mit  rer- 
schiedeunn  Wassermengen  zu  verbinden,  und  eben  so  viele  diirdi 
ihre  Sättigungseapaeität  verschiedene  Säuren  zu  bilden.  In  die- 
ser Theorie  erzeugt  die  wasserfreie  Weinsäure,  indem  sie  sich 
mit  Wasser  verbindet,  eine  zweibasische  Säure  (die  gewöhnitcbe 
Weinsäure ,  eine  anderlhalb  basische  Säure  (die  TarLi-alsäure) 
und  eine  einbasische  Saure  (die  Tarlrelsäure.) 

Die  in  Fülgendem  beschriebenen  Versuche  fidiren  aber  ztt 
ganz  anderen  Ite^ul taten. 

Me(fiW€inmure,  IHrse  Modihealiun  wurde  \«n  den  Che- 
inikernf  die  sich  nnt  der  rutersucfaung  der  Einwirkung  der 
Wärme  auf  die  Weinsäure  besrhäftigten,  mit  letzterer  Säure  ver- 
wechselt;  sie  bildet  in  der  Tliat  ebenfidls  krystalUsirle  Salzt», 
die  sich  von  den  gewCdinbcbcn,  weinsauren  Salzen  nur  durch  die 
Gestalt  lind  grössere  Löslichkeil  unlerscbcideü. 
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Sie  wird  einfacli  durch  Scbnielzeii  iler  Weinsäure  erlinltPii. 
Opcrirt  man  mit  einer  vorher  fein  gi^ptil verteil  und  im  Wasser- 
bade gelrockneteii  Sanrc»  stt  dass  dieselbe  keiu  liygroskojjisches 
Wasser  enüiatteti  kann»  so  (indel  hei  der  Umwand  hing  kein  Ge- 
wichtsverhist  sbTtt.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  man  unjjferfdtr  ein 
Cramm  in  eine  IbJfirc  und  diese  dann  in  ein  Odhad,  welches 
man  nach  nnd  nach  bis  xum  Schmelzen  der  Säure  erhilzt;  die 
Veränderung  U'itt  in  einigen  Aiigenhlicken  zwisdien  170—180**  ein. 
Nach  vollstfindigem  Schmelzen  nimmt  mau  die  Itübre  aus  dem 
Oelbade,  da  schon  einige  Grade  über  der  angegebenen  Tempe- 
ralur  die  Säure  Wasser  zu  vorheren  beginnt. 

Die  Characlerc  der  einfach  gcscbuiolzenen  Säure  sind  fol- 
|.gende:  sie  ist  gummiarlig^  flm^chscheineiid  und  sehr  zerlhessbch, 
mit  Ammoniak  nnd  Kah  gieht  sie  saure  Salze  von  anderer  Kry- 
sUlirorm,  als  die  entsprechenden  zweifach  -  weinsauren  SaJze; 
ihre  Lösung  fällt  KalksaUe  nicht;  mit  Ammoniak  gesätiigt,  fdlll 
sie  dieselben  nur  in  cuucentrirter  Losung,  und  selbst  dann  nm' 
nach  Verlauf  einiger  Zeit;  der  ^iederschlag  ist  in  vielem  Wus- 
ser  lösliclt,  und  hat  andere  Form  ab  das  entsprechende  Weinsäure 
Salz. 

Die  glasartige  Säure  enlglasl  sich  hei  gelindem  und  vorsich- 
tigem Erhitzen  nnd  kryslaihsirt  zum  Theil. 

Wir  belegen  diese  Säure  rnit  dem  IVamcu  Mefmrein»äurv, 
»ie  isl  nicht  allein  in  der  einfiich  geschmolzenen  VVcinsäui'e  ent- 
hatten,  wenn  das  Schmetzen  längere  Zeit  fortgesetzt  worden  war. 
lu  letzterem  Falle  tindel  man  alsdann  eine  Säure  darin ,  deren 
Salze  mit  den  sauri'ii  wctnsauren  Salzen  isonter  sind;  das  Kalk- 
i^aiz  derselben  ist  syruparlig  und  nicht  krystallisirbar,  sehr  lös- 
lich und  gegen  PUanzenpiginente  neutral,  heim  Sieden  wird  es 
s>auer,  und  verwandelt  sich  tn  Metaweiosäure  nnd  in  neutralen 
und  krystallinischen»  metaweinsanren  Kalk.  Wir  bezeichnen  diese 
zweite  Modilication  mit  dem  Namen  hotceinsäure.  Je  nach  der 
Dauer  der  Schmelzung  der  Weinsänre  bildet  sich  eine  grössere 
üdei'  geringere  Quantität  derselben. 

Ihre  Bildung  wurde  durch  folgenden  Versuch  nachgewiesen. 
Wir  wagen  genau  60  Grm.  Weinsäure  ab,  setzten  2  —  3  Grm. 
WaBser  hinzu  und  Hessen  dieselben  iti  einem  Prohirktvlbchen 
schmelzen,  das  Gewicht  di-r  Subslanz  wurde  s<>rgfaltig  stets  über 
60  Grammen  gehalten,  indem  von  Zeit  zu  Zeit  das  verdampfende 
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Wasser  ersetzt  T\iirde.  Die  Substanz  wurde  auf  diese  Webe 
ungefähr  eine  Stunde  lang  gesclmiolzcn  erhalten.  Nach  dem 
Erkalten  war  sie  klebrig,  und  zeigte  alle  Eigenscbaflen  der  Mcta- 
weinsdure;  in  sehr  concenlrirter  Lusung  mit  einer  geringen 
Menge  Ammoniak  behandelt,  gestand  sie  zu  einer  Masse  von  bi- 
zuetawein saurem  Salze,  in  welcher  sich  durch  das  Mikroskop 
keine  Spur  zweifach- weinsaureu  Salzes  erkennen  liess;  mit 
Ammontak  neuljalisitt  und  mit  essigsatirem  Kalk  versetzt,  ent- 
stand anfänglich  kein  Niederschlag,  obgleich  beide  Flüssigkeilen 
sehr  conceutriit  waren  und  erst  nach  Verlauf  einiger  Minuten 
setzte  sich  met^tweinsaurer  Kalk  ab;  es  war  dabei  keine  Spur 
weinsauren  Salzes  zu  entdecken;  die  vom  Niederschlage  des 
zweifach -inetaweinsauren  Kalkes  abgegossene  Flüssigkeit  gab 
durch  ilineinü'opfeln  von  Alkohol,  ein  etwas  klebriges  Salz,  das 
sich  im  Wasser  sehr  leicht  loste;  dieses  letztere  enlliäll  Ibo- 
Weinsäure. 

Ein  auderer  Theil  der  gesclimolzcnen  Säure  wurde  mit 
Kreide  bis  zur  völligen  Neutralisation  behandelt;  die  (iltrirte 
Flüssigkeit  war  vollkommen  neutral;  bis  zum  Sieden  erhitzt, 
wurde  sie  sehr  sauer,  und  setzte  Kiystalle  von  metaweinsaurem 
Kalk  ab;  es  war  hier  ebenfalls  die  Isoweinsäure,  welche  diese 
Reacüon  zeigte. 

Dieser  Versuch  stellt  also  die  Umwandlung  der  Weinsäure 
in  Mela Weinsäure  und  Isoweinsäui-e  durch  einfache  Umkehrung 
der  Molekide  fest;  die  Analyse  der  folgenden  Salze  setzen  die- 
gen  Puiict  ausser  allen  Zweilel, 

Metaweinsnures  Ammoniak  oder  zweifach -meta weinsaures 
Ammoniak  wird  leicht  erhallen,  wenn  man  Ammoniak  in  niciit 
hinreichender  Menge  zu  einer  conceutrirten  LOsung  einfach  ge- 
schmolzener Weiuiiäure  setzt:  nach  einigen  Augenblicken  bddet 
sich  ein  krysLatlinischer  Niederschlag,  den  man  zuerst  mit  wein- 
geisthaltijK'em  Wasser  und  dann  mit  Alkohol  wäscht. 

Die  Analyse  dieses  Salzes  gab  Zahlen,  die  genau  mit  der 
Zusammensclzimg  des  zweil'ach-weinsaureu  Ammoniaks  (^411^0^1, 
NjllgO  +  €41140^,  HjO),  oder  nach  unserer  ßezeichnuugsweise: 

C,H4  (lUra)  0^  *) 
übereiasliiDinen. 
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Das  zweifach -meUweinsaure  Ammoniak  lässl  sich  leicht  von 

l«m  entspnrchenden  weinsnuren  Salze  unterscheid«'!! :  das  nvei- 
lach-nietawf'insanre  Salz  lalU  stets  in  NadeJgruppen ,  dio  in  der 
Miüe  etwas  dicker  sind,  nieder,  während  das  iweifacli-weinsayre 
Salz  in  scliSnen,  glänzenden  Schuppen  niederOiUt^  die  gchiL'fe  Pa- 
rallelogramme oder  längliche  secUsseilige  Tafeln  hikleu.  Man 
braucht  heide  Arten  von  RrystaUen  nur  einmal  unter  dem  Mik- 
roskop gesehen  zu  haben,  um  sie  nicbt  wieder  zu  verwechseln. 

Das  bimetaweinsaure  Salz  ist  übrigens  weil  löslicher  und 
lallt,  hei  einiger  Verdünnung  der  Flüssigkeit  nicht  daraus  nie- 
der. Diese  Aufloslichkeitsverschiedenlieil  hestimnilen  wir  durch 
gleiche  CewichLsmengen  dieser  Snize,  von  denen  eine  jede  fTir 
sich  in  der  nänilichen  ()unntilät  Wasser  bei  gleicher  Temperatur 
gelöst  wurde-,  nach  dem  Erkalten  beider  Lösungen  krystallisirte 
der  grösste  TheÜ  des  zweifach-weinsauren  Salzes  heraus,  wäh- 
rend das  metaweinsaiire  noch  ganz  gelöst  war. 

Das  Verhalten  beider  Salze  zum  Chlorcakium  gestattet  eben- 
falls keine  Verwechselung.  Das  bimetiiwdusaure  Salz  fallt  das 
Kalksalz  nicht,  wilhrend  das  zweäfach-weinsaure  Kali  es  fällt;  sät- 
tigt man  das  binielaweinsaure  Salz  mit  Ammoniak,  so  erhält 
man  nur  bei  Anwendung  sehr  conccntrirtcr  Lösungen  einen  Nie- 
derschlag, und  dieser  aus  melaweinsattrem  Kalk  bestehende,  neu- 
trale und  krystallinische  Niederschlag  unterscheidet  sich  auch 
^urch  die  Form  von  dem  entsprechenden  weinsauren  Salze. 

In  lauem  Wasser  kann  man  das  bimetaweinsanre  Ammoniak 
ohne  Verimderung  umkrystallisiren ;  durch  Sieden  verwandelt  es 
gich  aber  bald  in  Bilartrat.  Das  raetaweinsaure  Kali  des  ftiiw«- 
tatpeifitauren  Kali  bat  dasselbe  Aussehen,  dieselben  Reactionen 
und  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  Ammoniaksalz  (C4II4O5, 
KO  +  C^I^Oft,  II3O)  d.  h. 

C^FI^  (Kn)O,. 

Neutratisirt  man  Melaweinsäure  mit  Kali  und  giesst  zur 
Aullösung  Alkohol,  so  ßllt  ein  helles  Od  nieder,  das  langsam 
in  Gestalt  des  neutralen  weinsauren  Kalis  krystallisirl;  seine 
Auflösung  gieht  mit  Kalk  salzen  einen  Niederschlag  in  regulären 
Octaedern  von  wcinsaureni  Kalk.  Zwei  ähnliche  Versuche,  uni 
eutiales  melaweinsaures  Ammoniak  zu  erhalten,  gaben  das  eine 
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Mal   ciu  Salz  mit    den  Eigenschaften    eines    Weinsäuren  Sali 
Daraus  folgte    dass  die  Alkalien   die  Metaweinsdure    wieder 
Weinsäure  verwandeln  können. 

Der    neutrale     oder     zweibasijtch     metaweinitaure    Ka 

isl  löslicher  als  das    entsprecluMide    weinsanre  Salz,    und    wird 
nicht    sogleich    aus    einer    verdünnten    Lösung    gelallt,     wenn 
man    neutrales    meta weinsaures    Ammuutnk     uiil     einem    Kalk- 
salze  fallt;   hei  Anwendung  von  binielaweiiisanrem  Salze  entsU^bl      i 
gar    kein   NlederschlHg;    der    bisweilen    im    ersten    Augen hIick«B 
flockige  Nieilei-schlag  wird  nach  einigen  Sekuiulen   körnig,   und      i 
zeigt  unter  dinn  Mikroskop  eine  von  dem  weiusauren  Salze  gani 
verschiedene  Form.     Letzterer  erscheint  fast  immer  io   regulä- 
ren Oclaedetn,  während  das  metaweinsaurc  Salz   hald    unregel- 
mässige und  linsenfürmige  Körner,    hald   kleine  Prismen   hiidct»     i 
deren  Enden  nicht  symmelriscb  sind,  das  eine  derselben  ist  ab^| 
germideL,  während  das  andere  gerade  ist  oder   in   euiem   stum-^ 
pfen  Winkel  endigL     Es  isL  daher  wahrscbeinlidi,  dass  der  neu- 
trale metaweinsaurc  Kalk  hemiedrisch  ist,  und  wie  die  weinsauren 
Salze  auf  das  polarisirte  Licht  einwirkt  *).  ^m 

Das  neutrale  metaweinsaurc  Kali  hat  genau   die  Zusamnieo-^ 
Setzung  des  weinsauren  (C^li^O^,  CaO),  nämtich: 

Kryslallisirtes  Satz  C^n^(Ca  JOg  -f  4  Aq, 

Bei  160»  getrocknetes  Salz     C^II^(Ca2)ü^  +  Äff. 
Bei  130»  getrocknetes  Salz    C^lI^CCaJO^, 
Einmal  im  kryslallinischm  Zustande   bist   sich  das   neutrale 
mcla weinsaure  Kali  nur  sehr  schwierig  in  siedendem  Wasser,  und 
wandelt  »ich  in  weinsaures  um ;    in  kaltem  Wasser  abiM*  löst   es 
sich  sehr   leicht,    wenn    man   dasselbe  mit  etwas   Salpetersäure 
oder    Ghlorwassersloßsäure    ansäuert;    neutralisirt     man    darnuT 
die  Flüssigkeit  mit  Ammoniak,    so  sieht   man    nach    einiger  Zeit 
neutralen  metawetnsauren   Kalk  sich    von    neuem    absetzen,    d< 
sich  durch  seine  Kryslnllform  von  dem  entsprechenden  weinsau- 
rem Salze  uuterscheiilen  lässt. 

Durch  AuTlAsen  des  bei  220*^  «j^Urocknctcn   metaweinsauren 
Salzes    in    Chlor wasserstolfsäurc    und    Fällen    der    Losiuil'    mit 


*)  Pastcur  tHeill  ttrks  mit,    tla^i  die  MHawein>;iurf   die  PoUHj 
lionficbcne  in  derselben  Hiililun;;  wie  die  Wctti^äure  ablenkt. 
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Ammoniak,    erliielton   wir  nur  Octicder  aus   weinsaurem  Salze 
hcsleliend. 

Bei  200  liis  220*^  getrockneler  Brecliweinstein  gab,  nach 
dem  Zersetzen  mil  SchwefelwasserstolT,  eine  Flüssigkeit,  die  nach 
dem  Ncutralisiri^n  mit  Ammoniak  ^  sich  gegeu  Kniksahe  wie  ein 
metaweinsaiuTS  Salz  vcrliidl.  Bei  einem  zweilen  Veisuche,  hei 
welchem  die  Fhlssigkeit  vterun  dz  wanzig  Stunden  lang  sich  selbst 
üherbssen  geblieben  war,  erhielten  wir  nur  die  Weinsäure- 
reaction. 
^k  Zirfibauhch  metawein»(iurer  Bart/f  wird  durch    doppelte 

Zersetzung  aus  neutralem  metaweinsaurem  Ämmoiitak»  in  Gestalt 
von  Kugeln  erhallon»  die  aiicitiander  zu  hallten  sclieinen.     Eben 

ISO  wie  das  entsprechende  wviiisnure  Salz  enthält  dieses  Salx 
bei  160<^  ein  Äoquivalent  Krystnlhvasser  (C^H^O^,  BaO  +  Aq), 
C,!U(Ba,)0,  +Aq. 
Itotr einsäure.  Wenn  man  Weinsäure  lüugere  Zell  im  ge- 
schmolzenen Zustande  erhält»  wie  es  bei  dem  oben  angegebenen 
Versuche  der  Fall  ist,  so  bildet  sich  aitsscr  der  Metavvciosaure, 
stets  eine  gewisse  Menge  Isoweinsäurc ,  die  durch  ihr  Kalksalz 
erkannt  werden  kann.  Der  tnrtralsaure  Kalk  Frr'my*s  ist  nichts 
anderes,  als  unser  isoweinsaures  Salz;  das  von  dem  genatmten 
Chemiker  analysirte  Salz  konnte  aber  nicht  rein  sein,  wie  wii- 
uns  selbst   bei   genauer  Befolgung   seiner   Methode   überzeugten* 

»Dasselbe  gilt  von  dem  taptralsaurcn  Baryt  und  ßleio^yd. 
Will  man  nur  iso Weinsäuren  Kalk  in  Wasser  gelöst  haben 
und  beabsichtigt  man  nicht,  dieses  Salz  chemisch  rein  darzu- 
stellen, so  braucht  man  nur  Fremy's  Verfahren  zu  befolgen, 
nach  welche jn  man  Weinsäure  einige  Zeit  lang  über  ihren 
Sehmrlzpuucl  erhitzt,  so  dass  sie  siedet,  aber  sich  nicht  auf- 
bläht, und  das  erhaltene  Prodncl  mit  kohlensaurem  Kalk  sätligt. 
In  Wasser  gelöst  und  mit  Kreide  behandelt,  giebt  dieses  Producl 
eine  pecharligc  und  unlösliche  Masse  (tartryl-  und  l«irlralsaurcn 
Kalk)  und  ein  sehr  löshches,  gegen  Pilanzenfarben  indiU'erenles 
Salz.  Die  Lösung  dieses  letzteren  enthält  auch  metaweiosaures 
Salz;  ftdlt  man  daliiT  die  Lösung  durch  Alkohol,  wie  es  Fremy 
vorschreibt,  so  wird  das  roclaweinsaure  Salz  mil  di-m  isowein- 
sauren  gefällt.  Daher  rubren  die  von  Fremy  bei  der  Analyse 
des  tarlralsanren  Kalkes  und  Baryts  erhaltenen,  fehlerhaften  Br- 
sultate. 


Cüoceutrirteß  Lösung  derselben  einige  Tropfen  Ammoniak 
setzt;  nach  einigen  Secynden  scbeidet  sich  zweifach  -  metiiwein* 
saures  Ammoniak  in  Nadeln  ab. 
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Den  isowe'tnsauren   Kalk   slcllten  wir    rctn    veriniitclst    der 
Isotarlrinsänre  (lüstichen»  wasserfreien  Weinsäure)   dar,    welche 
man  leiclit   durch   Erhitzen  der   Weinsäure   bis    zum  Aul  blähen 
erhalt     Dieses  Prodncl  wird  in  kallenx  Wasser  gelusl   und   niil 
Ammoniak  gcsäUigl,    ein  geringer  Ueljcrschuss  des  letzteren   ist 
ohne  Nachlhcil.      Nach   geschehener   Sättigung   giesst  man    die 
Flüssigkeit  in    eine   concentrirte  Lusnng   von  essigsaurem  iiall(; 
die  Fh'issigltciten  bleiben   vollkommen    liell.     Darauf  giesst   mau 
In  das  Gemenge   tropfenweise  Alkohol   uud    n'tbrt   gut  um,    um 
den  klebrigen  Niederschlag  zu  vereinigen,  der  sich  am  Hoden  in 
Form   eines   dicken,    durchsichtigen  und  kaum   gefärbten  Oeles 
ansammelt.     Es    niuss   vermieden   werden,    zu  viel  Alkohol   auf 
einmal  in  das  Gemenge  zu  giessen :  das  isu weinsaure  Salz  wurde 
sich  sonst  in   Flocken    auschciden,    die  sich    nicht    vereinigen 
lassen,    und   durch  Waschen   auf  einem  Filter  gereinigt  werden 
miissten^    wodurch  ein  Theil  des  Salzes  zersetzt  werden  würde. 
Ilat  man    eine    hinreichende   Menge    iso weinsaures   Salz    gefallt 
(wir  fallen  nie  mehr,   als  die   zur  Analyse   nothwendige  Bleuge),   ■ 
so  giesst  man  die  überstehende  Flüssigkeit  ab,  und  setzt  zu  dem  | 
Niederschlag,    unter  fortwfduTndem   Uüliren    mit  dem   Glasstab, 
Alkohol ;  nach  einigen  Augenblicken,  wird  derselbe  plolzlich  fest 
und  kryslallinisch.     Diese  Kryslaihsaüon  ist  aber   nur  scheinbar 
und  das  Product  zeigt  unter  dem  Mikroskop  keine   regelmässige  ■ 
Form,     Es  wird  mit  dem  Glasstab  zci drückt,  zwei  bis  drei  Mal  " 
mit  Alkohol  abgespült  und  cndtich   auf  Papier   ausgebreitet*     In 
diesem  Zustande  ist  es  zur  Analyse  vollkommen  geschickt,    und 
braucht  nur  noch  im  LiiJtbade  getrocknet   zu  werden.     Es   lost 
sich  sehr  leictil  in  kallcui  Wasser,   und  gicbl  eine  gegen  Fthin- 
zenfarben    völlig    indifferente    Lösung.      Das    WescnlJicbste    bei 
dieser  Methode  ist,  schnell  zu  operiren,  einige  Minuten  sind  zur 
Darstellung  einer  zur  Analyse  erforderlichen  Menge  hinreichend. 
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es   hat  folglich    dieselbe   Zusammensetzung   wie    der    zwt^ifacb- 
Weinsäure  Kalk.     Erhitzt  man  die  wassrige  Lösung  dieses  Salzes 

bis  zum  Siedpii,  so  wird  !>ie  sauer  und  solzl  Kn stalle  von  neu- 
tralem meUiweinsaurem  Kalk  ah,  denn : 

Das  hei  150*^  getracknete  Salz  löst  sich  sehr  leicht  in 
Wasser  auf,  uud  Ifisst  k;titm  eine  Spur  vi>u  metaweiusaurem  Salz 
B zurück.  Es  ist  in  Alkolia!  gäuzHcli  unlöslich,  und  wird  durch 
denselben  nus  seiner  wässrigen  Losung  in  sehr  voluminösen, 
weissen  Flocken  gelallt;  die  auf  einem  Filter  gesammelten 
Flocken  trocknen  an  der  Lult  nur  sehr  schwierig»  und  geben 
einen  klehit^t;n  Uilckstand,  der  zum  Tbeil  zersetzt  ist,  da  er 
Lackmus  röthet. 

■  Die  wissrige  Lösung  des  iso weinsauren  Kalkes  fällt  salpeter- 
saures  Silberoxytl  weiss ,  dei  Niederschlag  ist  in  vielem  Wasser 
löslich,  essigsaures  Bleioxyd  wird  weiss  und  unlöslich  gefälll. 

■V  Uownnsaurea  Kali  wird  als  Oel  gefallt,  wenn  man  zu 
einer  weiugcisligen  Kaülösung  L^olartrinsüure  in  der  Kälte  setzt, 
so  dass  erslere  in  geringem  lleberschuss  vorhanden    bleibt,   das 

■Üel  braucht  dann  nur  noch  mit  Alkohol  gewaschen  zu  werden, 
um  es  vnlikonimcn  rein  zu  haben.  Es  ist  nicht  knslaUisirbar 
und  zerfliesslich.  Setzt  man  das  syniparlige  Salz  der  Einwir- 
kung gelinder  Wärme  aus,  so  verwandelt  es  sich  oach  und  nach 
uud  z!mi  Tbeil  in  himetaweinsaures  Salz.     Es  enthält  (C4II4OJ, 

■  C,II,fK)0,. 

^V        Es  ist  t)€merkcn8werth ,  dass  sich  dieses  SaJz,   dessen  Zu- 
^nammensetzung  der  eines   saureu  weinsauren  Salzes   entspricht, 
selbst  bei  Gegenwart  von  uberschnssigem  Kali  bildet. 

Isoweinsaures  Ammoniak  ist  ein  ze dl i essliches  Salz,  das 
man  auf  dieselbe  Weise  erfüllt.  Wenn  man  dieses  synipartige 
Bßalz  gelind  erhitzt,  so  wird  es  allmählig  fest  und  verwandelt  sich 
in  krystallinisches  Binielatartral,  oJrne  Annmuniak  zu  entwickeln. 
Daraus  folgt,  dass  neutrales  isuweinsaures  Ammoniak  und  bi- 
metaweinsaores  Ammoniak  isomer  sind. 

Wenn  man  eine  Lösung  von   isoweimaurem  Ammaniak   mit 
ssig-  oder  scliwelelsaurcin  Knpferoxyd   mengt,    so   bildet  sich 
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kein  Ntedi^rsi-hfag;  durch  ATkoliol  lailt  aber  doraus  ein  klebriges 
Sab  von  grüner  Farbe  nieder,  das  man  zur  Analyse  geeignet 
nnf  diesetlie  Weise  wie  das  Kalksalz  erhält* 

Das  iMoweinsmire  Kupfer oa^^d  Lestelil  aus: 
C^U,(Cu)0,. 

Itofarlrinatiure  (acide  i»oiartfi(ffque).  Das  von  Bra 
connot  niitielst  Kreide  und  j^eschnaolzeuer  Weinsäure  erhaltene 
pechartige  Kalksalz  wird  durch  eine  Säure  gebildet,  welche 
Fremy  Tartrehä'nre  nannte;  derselbe  Chemiker  betrachtet  sie 
bestehend  ans  (CyHgOj^^  +  ILO);  sie  ist  sehr  Ifislich  und  rer- 
fliesslith  und  süIJ  sich  unter  Verlust  von  H^O*  in  nicht  in  Wasser 
b)shche,  wasserfreie  Weirisfinre  umwandeln. 

Auch  iu  Bezug  auf  diesen  Punct  stimmen  wir  mit  Fremy 
nicht  überein.  Unseren  Versuchen  zuToIge,  deren  Details  wir 
hipr  nicht  anführen  wollen ,  ist  die  Tartrelsänre  isomer  mit  der 
unlöslichen,  wasserfreien  Weinsäure  ftartriJe  normal) ;  in  letz- 
teren Zustand  gehl  sie  nicht  unter  Wasserahgahe,  sondern  onr 
durch  einfache  Veränderung  der  Molekulargruppirung  über.  Diese 
IJmwandelung  findet  iiei  derselben  Temperatiu'  (\m  I80*>)  statt, 
bei  welcher  sich  die  löshchc  Modiiicalion  erzeugt;  die  lelzfere 
wird  also  durch  nochmaliges  Erhitzen  unl&slich. 

Die  Isotartrinsiliire  giebt  leicht  Salze,  wenn  man  sie  in  Lö- 
sungen von  essigsauren  Salzen  giesst,  mit  den  Alkalten  aber 
giebt  sie  sogleich  isoweinsaure  Salze.  Diese  Metnmorphosc  er- 
klärt sich  leicht,  da  die  isotartr insauren  Salze  die  Elemente  der 
isoweiiisauren,  uiiuus  1  Ae|[.  Wasser  enlhaüen ; 
C4II4O5  +  OKI!  ==  C^H.KO« 
Isotarlräusüure  Isotartrat. 

Die  Lösung  der  Isotartrinsäure  trübt  Kalkwasscr,  und  fällt 
die  Lösungen  von  essigsaurem  Kalk  und  Baryt  in  syrnpartiger 
Gestalt,  in  einer  Lösung  von  salpelersaureni  Baryt  entsteht  aber 
kein  Niederschlag. 

Da   Frcray    die  Vorsieh tsmassregetn    zur   Darstellung    des 
tartrelsaurcu  Kalkes  niclit  angegeben  hatte,  so  waren  die  anßng- 
lich  von  uns  bei  der  Analyse  erhaltenen  Resultate  nicht  überein- 
stimmend; letzteres  hatte  darin  seinen  Grund ,  dass  das  flockige  ■ 
Salz  eben  so  weui"  wie  das  in   dieser  Gestalt  gefällte  Isotartrat, 


I 


das  Waschen  mit  Alkohol  vcrtriigt. 
saure  Salze  erhält. 


gefällte 
und  dass   man   dadm*ch   oft 
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Um  daher  den  tarü'elsauren  Kalk^  oder  nach  unson-r  Bczcich- 
ingsweise,  den  isotarlritisaurfin  Kalk  rein  zu  t'rhatli'ri,  miiss  man 
auptsächüch  ühcracliussige  Süiirc  vermeiden,  und  die  ohen  Lei 
lelegenheil  des  analogen,  sjTupariigen,  isoweinsauren  Salzes  ange- 
ebenen Vorsichlsmassregeh»  heoliaclitpii.  Man  ht^rfitt'l  t^nie  roncen- 
rirte  Lösung  von  Isotarüinsanre,  und  iasst  diesellje  Iropfenwcise  in 
ine  concentrirt«  Lösung  von  essigsaurem  Kalk  oder  von  Chlorcal- 
ium,  die  rnan  etwas  im  Ueberschuss  Itäll,  fallen  und  röhrt  larlwaii- 
eod  mit  einem  Glasstabc  um  ;  die  Flüssigkeil  wird  abgegossen,  und 
Icr  Niederschlag  schnell  mil  Alkohol  gewaschen.  Der  anfangs 
yrupartige  Niederschlag  wird  rmter  dem  l'jnflusse  des  Alkohols 
a  wenig  Augenblicken  lest,  genau  so  wie  es  hei  dem  isowein- 
auren  Salze  der  Fall  ist.  Wahrend  aber  da»  letztere  sehr  lös- 
ich  io  Wasser  ist,  verhält  sich  das  isolarlrinsaure  Salz  ganz 
inlöslich.  Diese  Lnlüslichkeit  des  isot<irtrinsauren  Kalkes  ist  so 
«deutend,  dass  ein  Tropfen  Isolartrinsaurc  eine  sehr  verdünnte 
iöstmg  von  essigsaurem  Kalk  seihst  dann  noch  trübt,  wenn  sie 
liirch  weinsaures  Amnion iak  nicht  mehr  gefallt  wird. 

Die  Formel  des  isotartrin sauren  Kalkes  ist: 

tC,H3(Ca)0,; 
e   Formel   ist  gleich   der  des   isoweinsauren  Salzes,    minus 
[  Aeq.  Wasser. 

t0ie  isotartrinsauren  Salze  des  Baryts,  Stroiitians   und  Blei- 
es fanden  wir  ähnlich  zusammengesetzt : 
(:,ll,(Ba)0,. 
r,^ii3{Pt.)o». 
Die    Umwandlung   der  Isotartrinsäun?   in    ein    isoweinsaures 
Salz  ist  insohrrn  interessant,  als  .sie  uns  die  Erhaltung  der  Sfitti- 
[Uiigscapacität  einer  Säure,  ungeachtet  der  Assimilation  der  Wasser- 
Zemente  zeigt ;  diese  Säure  hat  genau  die  Zusammensclzung  der 
ingehiid^  wasserfreien  Weinsäure,  so  dass  man  durch  den  [►ua- 
ismus  /u  der  Folgerung  kommt,  dass  die  wasserfreie  Weinsäure 
tu  gleicher  Zeit  wasserfrei  und  ein  Säureh) dral  sei. 

Liegt  hierin  uiclit  ein  schlagender  Beweis  für  die  Tnliall- 
»trkeit  der  dualisttschen  Lehren,  wenn  sie  iu  dem  sogenannten 
lydratwasser    den    Grund    der    Sättigimgseapacität    der    Säuren 
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Das  Tarlrinsyslcm  scheint  übrigens  eben  so  wie  li.is  ^ysitm 

ült   Weinsäure    zwcil»asische    isomere  Verbißdungcn    bilden    tu 

können;  man  wurde  dann  Iiabcn: 

(Zweibasische  Salze,        C^n^OsCM,) 
iWcinsaiirc  Salze 
System   drr  Weinsäure  'Tniubensaare  Salze 
(Systeme  tarirate.)     iMctawcinsaure  Salze 
rEinbastst'He  Scilze, 
'isoweiniaure  Salze 


TartriiisysiPW 
(Sjfxteme  türtride) 


iZweibnsisthc  Salze, 


iEtiibasisrtie  Salze, 
h 


Wir   fanden   ferner, 


JÜnliekannt 
iEtiibasisrti 
l&otnrtrtiisaitre  Salze. 

dass   beim   ErhiUen   der  wasserfreiea 
Isüiartrinsiiiire  niil  BleigläUe  sich  eine  Wassermenge  ausscheidi 
welclie  d»T  zienitich  eiilsprithl,  die  nothwendig  sein  wfirde,  ii 

C^H^O^  in  C^lJJ^b^O^ 
zn  verwandeln. 

Die  Ziisfimmensetiung  tles  bei  220**  gclrocknelcn  Brecliwein 
Steins  stimmt  mit  der  Znsaiiiinensctzung  zweibasischer  Tarlridc 
ebenfalls»  denn  mau  bat*): 

Bei  100"  {Tetroi'kiielen        Bei  220p  frptrockneleii 
Bree  hwelnsteiii,  Brrch\*  t'inste»». 

tJ.H^O.CKSbÜ)  r.jH,0^(KSbO). 

Die  Paratveliisäure  oder   Traubcfitäun ,     Nach   Frein 

wird  die  Traulii^nsauie  durch  die  >Värme  elien  so  vcnmdcrt 
die    Weinsüiire    und   soll   iiiim*en   bilden,    deren   Salze    diesel 
ZusüiHmenselzniig  wie  die  tirlral-  und  tartrelsauren  Salze  zeige 

Wir  [n'släligen,  dass  die  gelrocknete  Traid)ensaure  5.ich 
die  Weinsäure,  ohne  Wasser  zu  verheren,  verandern  kann.  Das 
Kalksalz  der  veränderten  Säure  ist  unter  dem  Mikroskop  Icichl 
von  dem  niclit  veränderten  Irnuliensauren  Salze  zu  unterscheiden; 
da»  erste  besteht  ans  scinerwiukligen  Parallelogrammen,  während 
das  nicht  veränderte  Iraubensaurc  Salz  in  Tafeln  aus  zwei  Recht- 
erken bestehend  erhallen  wird,  deren  Enden  nichl  symmetrisch  ab* 
i^esHmijif  tsind. 

Bei  160^  getrocknet   hat  das   veränderte  trauhensaure  Sal 
diesellie  Zusammensetznng  wie  die  entsprechende  metaweinsa 
Verbindung 

•)  SbO  (Anliraonyi)  erarlzl  H,  wie  vs  ii)  den  rransalzen  der  F* 
i»U  Um  sich  diese  S^d)slilutio^swei^e  erklären  zu  könrtrn,  muss  nij 
s\i\\  erinnern,    dass  das   Antämonüxjd  Sb^CJ,  jM.  Sb«0, -=»(SbO),0^ 

aih»1ft|;  HtO. 


aD* 

A 
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LXVIII, 

lieber  das  Peucedanin. 

Von 
Hr.  Werdina nii  Botke* 

as  Püucodntiiii  wurde  zuerst  von  Sriilattr^r  aus  d<T 
Wurzel  des  Peucedanum  officinale  dargfsldlt  und  seinen  EJgen- 
schadten  nacli  bescliricheii*),  später  aber  von  Erdmann**) 
aiialysirU  {\vm  wir  die  näliere  Kenntniss  desselben  verdanken. 

Der  Scliwierigkeilen ,  die  sich  der  Dnrslelliinf^  eines  reinen 
Pcuccduniu  enlgcgenselzen,  ist  sfLon  von  Seh  latter  und  Erd- 
mann  gedacht  worden;  ninn  erhält  zwnr  dasselbe  ilirect  aus 
dein  alkolioliselien  Auszug  der  Wuize!,  allein  stets  ist  es  gemengt 
il  einer  braunen,  gnmmiharzahnlichen  Masse,  von  der  mnri  es 
rir  schwierig;  zu  trennen  vermag.  Nach  vielen  Vrrsuehen  stellte 
lieh  als  die  beste  Methode  der  Darstellung  und  Iteiuignng  l'ol- 
getide  heraus:  die  möghehsl  zerkleinerte  Wurzel  wird  mit  con- 
cenlrirlein  Alkohol  (90 g)  einige  Stunden  in  limlhrnng  gelassen, 
und  bieranl'  mit  der  Flüssigkeit  zum  Sieden  erliilzt.  Die  liltiirle 
Fhlssigkeit  Uefert  nach  geringem  Abdampfen  Krystalle  von  Peu- 
cedanin, die  man  durch  selir  verdünnten,  kalten  Alkohol,  in  dem 
tias  Peucedanin  sehr  schwer  loslicb  ist,  van  der  brnunen  llarzmassc 
efreit.  Die  aus  si>ätereu  Auszügen  erhaltene  Krystalhnassc 
enthüll  weil  mehr  der  schmierigen  Masse,  als  der  erste  und 
jnan  tbu«  wohl,  nicht  sämmtliclie  Auszngsflfissigkcilen  gleiclizeitig 
I]  beliandrlru  Wendet  man  zum  ers'en  Auszug  einen  verdünn- 
u  Alkolnd  an ,  so  ist  die  fiesanmdausl>ente  nie  so  bedeutend, 
äIs  durch  das  angegebene  Verfahren,  ein  l'msland,  der  die  lly- 
|)utUese  nntejslülzt,  dass  Peucedanin  aus  der  Itarzmasse  entsteht 
oder  in  difselbe  überlebt.  Ih-n  Anlheil  Peucedanin,  den  die 
tzlen  llarzmengeu  entlialten,  kann  man  noch  gewijinen ,  wenn 
an  die  beissc,  alkoholische  Lösung  so  lange  mit  Wasser 
verdünnt,  als  die  entstehende  Trnbnnf;  noch  din^Ij  t'tnrrdiren 
und  Erwärmen  zum  Verschwinden  k<mnnl;  ans  der  ultgekühlten 
Flüssigkeit  sieheiden  sich  nach  langem  Stehen  nach  Krystalle  a*is. 


')  Llehigs  Aimalcn,  Bd.  V,  S.  201. 
■•)  l»ic»  Jounu  IbU  XVI.  S.  ^% 
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l»iL?  erhaltend»,  /irjulicli  reinen  Kryslfille  reinigt  man  vollkorann*!» 
»hirch  vie!malig<^s  AuHoscn  in  kallciii  Aether  und  Krystallisalion: 
iler  geringe,  in  der  Kälte  imluslirbe  Röcksland  ist  ein  Ton  dem 
IVnceflanin  \ eiscincdenes  Prodiict ,  E  r d ui a  n n*s  OxypeiicedaniRt 
iilier  wcIcIh's  weiterhin  einige  lU-merkungcn  folgen» 

Tbs  reine  Peueedaitin  krystallisirt  ans  AcÜjer  in  slarkglän- 
Kcnden,  farldüscn  Prismen,  die  dem  rhorahisclien  System  aüge- 
IjAren;  die  l*a&iftche  Enddäche  verleiht  den  KnstHllen  häulig  das 
Ansehen  hexagonaler  Prismen,  allein  das  Auftreten  der  Domen- 
llädien  IHsst  deutlich  das  rhombische  System  erkennen;  eine 
Messung  war  b»n  der  Kleinheit  der  Krystalle  nnmögticb,  I»ie 
Kryslalle  schmelzen  ohne  Gewidilsverhist  bei  75*»  C,  die  ge- 
srbnudzene  Masse  hrfinnl  sich  bei  ISO*^,  wobei  ein  geringes  Suh- 
limiren  staftlindi-t.  Bei  dem  Erkalten  treten  die  Erscheinungen 
ein,  die  scbrtu  Er d  mann  anlührt.  Die  iibrigen  Eigenschariin 
des  Ki^rpers  sitnd  aus  Erdnianns  Arbeit  bekannt. 

Die   Elementaranalyse   bestätigte    die    angenommene  Zusam 
menselzung,    die  sieh  am  einfachsten  durcb  die  Formel 

C.II.O 
niisdrücken  lässl. 

<l,5r2  r.rrn.  gaben  beim  Verbrennen*) 
1,322  r.nn.  Kohlensäure— 0,S60Grra.KobJensio(r  =  70,45 p.c. 
0,279     „      Wasser  =0,031    „     Wasserstoffe    5,92    ., 

0,436  tirni.  gaben  beim  Verbrennen 
l,t29(:rm.  k.dileiisäurc  =  0,307  Grm,  KoblenstoiT^  70,52  p.  C. 
0.235  (.rm.  Wäsiser        —0,026    „     WasserstotT  =    5,98    „ 

Niuh  der  Formel: 

CJUO 

Brrcclmel.  Gefanden. 


TO.ftU  i>.  C.  KÖhkiLstofr. 
5,8U      ,,      \Yasscrs(olT. 
•23,52     ,.     SrtucrstolT 
HJO,(KI 


70,45 
23.63 


70.5'i 
5  98 
22,V7  durch  Difffm« 


Der    einfachste    Ausdruck    ffir   diese  Zusammensetzung    ii«l 
zwiU'  die  oben  angeführte  Formel,  allein   wie  sieb  später  zeigen 


*)  Alle  Vcrbreiinunf^en  i^urden  mit  dem  Erdmann-Marckand- 
srlii'«  Ajjparal  awsgerührt.  dir  SDckslofTbestimiiiiingen  nach  Mitschr  r- 
U(  h's  Mrlhuklc 


Botho:    UcliLT  [las  Pciiccda»in. 
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wird,    muss  das  VerfiällHiss  durch   folgciidtTiMiisscji   aus^inlrurKl 

^Bnc  Foniiel,  die  icli  spä(cr  allca  »us  dein  Pcieudariifi  abgeleito- 
^TCn  küj-pcrri  zu  Cnmde  legou  n^irdc. 

Eiiiti  Verliiiiduti;;    tU's  Peitceibuius    mit    JJasen    liorzuslelleii, 

gelan«,'  nkhU  da  die  Nicdersclilage   mit  Metniloxjdcu   keine  cuu- 

staiile  ZusnmnieiiHctzuug  liaberi,     in  den  MkaWvw  alicr    sirlj    das 

I     Ptincedauiii    uiivoräitderl    arinuj>eii    und    diirrli   Siuren    ausfällen 

iasst. 

II  0»ri/p  rucfifti  n  in . 

m  Scliuti  ['Irituiajin  erwAlutt  eimw-  Su]isl:»i)Z,  dir"  sicli  dureh 
iIh-c  Scliwerlüsliclikeil  lu  kaltj-ju  Aellier  van  dum  f'eiicedauiu  unler- 
sciieidet,  fülnl  auch  eitie  Veri^iennini*;  an ,  deren  UesuUm  ;ihn- 
als  ein  zweifeilianfs  hinj'eslelfl  wird.  Die  v<tn  nnr  augeyleJIteu 
Versiiehe  seUen  tlie  Verschiedenheit  ih'S  erwäluileii  Küi'iiers  vuu 
ilfii»  IVueed.Juin  ausser  Zweifel,  sind  aiitli  vielleirht  im  Slaude, 
einii^es    Licht    über   Naliir    mid  Eubleliuug    desselbffi    zu    ver- 


^Brcileu. 

^       Lü; 


Lost  nuui  das  ani^eheinentl  reiue,  diu"eli  vielfacbes  Linkry- 
6tatiisiren  aus  Alkoliul  ititd  lieiss^eni  AeUier  erbahene  ('eucedaTiin 
in  kallenj  AeLber  anf,  so  erbfill  man  einen  kurnigeu  Uuckstand, 
den  man  dunh  ineliruiaiiges  rnikryslallisiren  und  Dehaiideln 
mit  Aellier  tu  der  üälle  von  dem  anhängenden  Pencedanin  be- 
freien kann.  Es  erforderl  zifindicbe  Zeil  nnd  Mülie»  den  Kör- 
per v(j||srä[Klig  rein  zu  erlialleu,  da  nt:in  seine  Heinheit  niclil 
anders  erfabreii  knrm,  als  durch  Desliiunnnig  seines  Schmelz- 
puiiclcs.  Eine  grosse  Anzahl  Versuche  setzen  als  hörlisten 
rnucl  140"  C.  l'esl,  uinl  eine  Suhstan/,  welche  diesen  SchunOz- 
iicl  zeigte,  ist  es,  die  ich  als  rein  belrachlel  und  aualysirt 
e.  Leider  war  die  erlialtene  Meiii^e  des  Körpers  eiiie  so  ge- 
ringe, dass  nnr  wenige  Analysen  mit  j^eriuf^eii  Men*:eo  angestellt 
wurden  koonlen,  die  aber  in  ibiem  Uesultat  zieniljcli  übemu- 
stiiunUen. 

^H      0,220  (trin,  gaben  heim  Verbreinien 

^V,547  (irin.  Ktddensauie:^0,l  i*>  Gnu.  Kulileiislull  -=  f)8,l3  |i,  i\ 
_ai02  Gnu.  Wasaii  =0,012  Grui.  WasscibL  ^    5,35     ,. 


^ 
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0,184  Grill,  gahen  Leim  Verhremien 
ÜJ60  llnii.  Kohleijsäure=^0,125  Gnu.  Kohlensloir=  67,95  i».C. 
0,089     „      Wasser        =0,0099  „     \VassersU>fl=    5,38    . 

Diese  ZusammeiiseUiiiig  slimml  mil  der  FornieJ: 

BercohriPt.  (lefmideii. 


^.    C. 
08.13 


p.  C. 
(»8,25  Ö8,I3  ü7,95  KohlenstofT 

5/21  5,3:i  &,38  Wasscr«toff 

26,54    soiuu'h  26,52  sonach  26,ö7  Sauerstoff 


lU(J,yO  1(JO,OÜ  1U0,ÜÜ. 

Die  EHlstdiung  dies<'S  Köriiers  aus  dem  Peiicndanin  ist  sa- 
fiacli  ganz  einrach:  der  Sau t^i^lufT  wirkt  oxydlrend  zunäcbst  aiü' 
\Vassfrsl<i(r,  es  Irill  t  Arq.  Wasser  ans,  und  1  Aeff.  Sauersloff 
xerimidft  sich  tiüI  dem  Kückstaiule,  Diese  Amialnne  wird  unter- 
MüUlI  durch  die  Erfahrung,  dass  alle  Wurzeln  mehr  Oiy]>euce- 
danin  enthalt*!»,  als  Irisch  gosammelte  oder  kurze  Zeit  auflie- 
wahrte.  Alle  Versuclic,  das  Osypeucedaiiin  auf  küusüiclieni  Wege 
herzusleüen,  misslangen. 

Die  Ei}?ensclia(licn  dieses  Körpers  sind  denen  des  Peuceda- 
iiins  ganz  äfinlicli,  nur  durcli  seine  Sehwer!6sJichkeit  und  den 
höheri.'n  Schnielzpunct  ist  das  Oxypeücedaiiin  zu  unterscheiden. 

\  i  t  r  0  p  e  u  ü  e  fi  a  n  i  n. 

Ihiiigt  man  Pcucedanin  mit  Saljielersäure  von  1,21  spec. 
Gew.  zusauinieu,  und  erwärml  bis  utigelahr  60^,  so  löst  sich  das- 
selbe ganz  langsam,  aber  vollslündiy  unter  (ielblarbung  der  Fhls- 
sjgkeiL  auf.  Nach  dem  Erkalten  erstarrt  die  Flüssigkeit  bei  ge- 
lungenem Versttch  zu  einer  hlätlrig  krvstaltinischeu  Masse,  die 
sich  durcii  Filtration  und  AuHösen  in  Alkolnd  leicht  rein  erhal- 
len lässl.  Das  auf  diesem  Wege  erhaiteiiL*  Produkt,  ^flropeucr- 
danhf,  stellt  im  reinen  Zustande  farblose,  hiegsanie  Kryslal1])lält- 
chcn  dar,  die  in  Alkohol  und  Acllier  ziendich  leidit  löslich,  in 
Wasser  fast  unlöslich  sind,  üei  100*^  bleibt  der  Ivörper  unver- 
ändert, bei  büherer  Tem|KTatur  Iritt  Schmelzung  und  gleichzei- 
tig Zersetzung  ein;  auf  dem  Pialinbfech  verbrennt  das  Nilropei^ 
cedaniu  mit  russender,  leuclilender  Flamuje,  ähnlich  dem  Pcu< 
daniiit  nur  mit  EnU%icklung  salpclrigsanrer  Dämpfe. 

Das  Verbalten  des  IVitroppucedanins  gegen  Sauren  und  Bt^ 
seu    ist    wenig    ansgezeichnet;     starke    Agcntien    zei-selzen 


,     da 


»hne  dabei   merkwürdige  Melaiiiorphosco   Lervwrzubringoii ;    niti- 
lui'cli  Amoiotiiak  eiieidel  der  Körper  eine  inleressantii  /ei*setz«rig. 

Die  liiialysc  geschah  ohne  Schwierigkeit;  die  gefundene  Zu- 
samineoselzniig  hol  ein  Huirsniitte),  eine  feste  Formel  für  das 
Nilrapeucedanin  selbst,  sa  wie  durch  Ahleitung  für  das  Peucc- 
danin  restzustcllen. 

0»3300  Grm.  gilben  heim  Yerh rennen 
,7165  Grm.  Kohlensäure "0,1954  Gnn,  Koh]enstolT=  60,06  \^.  C, 
0,1255  Grni.  Wasser         =0,0125  Grm,  WasseriitofI=  4.21  p.  C. 

0,428  Gnu.  gaben  beim  Verbrennen 
1,937  Grm.  Koldensiiure^  0,256  Grm.  KohleiislolT^  60,02  p,  C. 
0454  Gnu.  Wasser         =0,018  Grm.  Wasserslün'=    4,20  p.  G. 

Die  Slickstolfheslimnmng  nach  Mitscherlich  tiererte  Tai- 
gende  HesulUile: 

10,320  Grm.  Nitropeucetlanin   gaben  14  G.  C.  StickslofT   liei 
5**  Geis,  inid  744,4 mm  Uaromelerstand. 
Wasserdamprspannnng  :=  8»  sonach  B  ^  736,4mm. 
Corrigirt  auf  Druck  V=  13,5|nach  Marchand's 

„    TcmperatnrV=  134)Tabellen. 
Gewicht  derscltten  0,0176  Grm. 
B     sonach  p.  G.  Gebalt  an  Stickstoff  =  5,5  p.  C. 
'0,585   Grm.   gaben  22  C.  C.   Stickstoff  hei  8^    Gels,    niid 
762,5inm  ßaranieterstaiid, 

Wasscrdampfspannnng  =  7,96,  sonach  B  =  754,51  mm* 
Volumen  corrigirt  auf  Druck  V  ?=  21,83 

„    Temperatur  V  ^  21,63. 
Gewicht  desselben  —  0,026  Grm.  =  5,95  p.  C.   Sticksloff. 
Die  gefundene  Zusammensetzung  entspricht  fast   genau  der 
^armei : 

ie  aus  folgender  Zusammensel/ung  zu  crs^^Jicn  ist: 
BfiTchiiel.    (ierunJfn. 

ü(l,ur^  ßu,fri  Kcilil*»ii.vi«ir 

i;il  i;:*l  WasscnlofT 

'1,50  rj,".*sj  sihKm«»iT 

:iU,?3  2*J,Ha  Sautfrsloff 

\m,w\   joii,nu  luit.uu, 
Verj$leiclit  man  die  angcrülute  Formel  luit  der  angenonmienen 


3(1.1»] 
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Boihc:    Vfber  da*  PytttcUaniiu 


4i(»s  pL'jice«liinJn,  so  sieht  man,  dass  ein  Aet|iHvaIeol  Wä« 
nijsgiilreleri ,  und  ausserdem  ein  Aequiialeiü  Wasserslüfl"  dui 
NO^  ersetzt  worden  iül. 

dazu  O^N 
davon  weg  j^^     ^^ 


Oittfpikrintdur». 

Hei  der  üarsleüung   des  Nltropcuccdaniiis  erhall   ni.iD 
Nt;bcn|jrodiicte,  uU.  m  grösstcr  Menge,  Oxalsäure  und  eincNiU 
säure,  welche  in  aHen  ihren  Kigenschalten  mit  der  Oxifpikru 
säure  Erdmann's  (Slyphnitistlure  nach  Butte  her   und  Will 
vollständig  nhereinslinimt.     Ich  halle  es  für  uniiölliig,  die  näh« 
ren  Eigenschalten  derselhen   liier  auch    nur  vergleichsweise  91 
zuführen ,    da  alle  Eigenschaften  der  Säure  und   ihrer  Salze 
grosser  Vollslilndigkeit   von   ßötleher,   Wilt   und  Erdmaol 
besclineberi   wurden   sind.     Zum   Beweise   der   Identität    m^i 
fülgendc  Analysen  hier  l*latz  linden. 

0,65*2  finti.  AnuTiürii^iksalz  fjahen : 
0,612  t;rm.  Kohlensaure  =0,167  iirm.  Koldensfoa^  25.68  p, 
0,198  t;rm.  Wasser         —0,023  Grm.  Wasserstoffe    3,41  p.  C. 

Nach  Erdmanii  ist  die  Formel  für  das  AmuioniaksaJz : 
Cj  ilfyiN^Oiß,  diess  entspricht  der  Zusanmiensetzuag: 


11.  C. 

2J,77  Kolli rJiMoff 
3,'ii  WassiTslülT 
25,08  SlickslofT 
45.80  SiiurrstolT. 


Ciefundcn. 

55, üS  Kohlenstoff 
3,41  W'assersloir 


0,212 


0,429    t;rni.   Silhersalz    gabi  11    0,231    Chlorsilher 
Silljeroxyd  =^  50,25  p,  C. 

Das  Atomgewicht  Jer  ptn/.on  Stdistaiiz  =  '2H05,H 
SillierovyJatomg«  wirbt  =  144  *J,  5 
Atomgewicht  gefunileii  =  141ö,2  >c  2. 

2832,4  =  dem  gesuchten  Alomgewicbl. 
Das  berechnete  Atümgewieht  der  wasserfreien  Saure,    tis 
drr  Formet  Erdmann's: 


B 0 1  li  e:     U c  b e  r  d  a 6  P o  u  c  c  d  a ii hi 


377 


ScIiliessUch  noch  einige  Bemerkungen  üher  ein  cigentlnlni- 
Rches  Verhallen  der  SaJzc  dieser  Säure.  Stlnm  Bonchcr  und 
Will  füLrwn  an,  dass  aus  einem  Kuijferuxyd-Kaltsalz  der  S;lure 
das  Kii|)rt!r  durrh  Kochen  mit  Thierkohle  sicli  ausscheide.  Dieses 
eigonthärnliehc  Verlialten  trill  last  hei  allen  iüslielien  Melatlsafzeu 
der  Säure  auf,  denn  Losungen  von  Kupfer-,  Nicke!-,  Maugan-  und 
seihst  RleisalK  werden  durcl»  Thierkohle  ihres  MctaÜgehalles  be- 

Euht',  das  Melalloxyd  lindet  sich  in  der  Kohle  wieder.  Quan- 
ative  Versuche  sind  darüber  niclit  angestellt  wurden. 
Die  Darstellung  des  Niti-üjicucedanius  sowohl,  als  der  Oxy- 
ki'insäure  ist  mit  ziemlichen  Schwierigkeiten  verbunden;  Nitro- 
peucedauin  erliält  man  in  verhällnissmässig  geringerer  Menge, 
wenn  grusse  Giengen  Pcucedanin  anl"  einmal  mit  Salpetersäure 
behandelt  werden.  Die  beste  Methode  der  Ddrslellung  ist,  reines 
Peuccdanin  in  kleinen  Mengen  in  erwärmle  Salpetersäure  einzu- 
Irai^en  und  stets  vollständig  aullösen  zu  lassen ,    ehe   rnjin   neue 

I Mengen  zusetzt;  erreicht  die  Temperatur  den  Schmeizjiunel  des 
jPcucedanin  (75"  C),  so  eutwickehi  sich  rotbe  Dämpfe,  und  die 
barstollung  gelingt  denn  sehr  schwierig.  Die  auskryslallisirtc 
Masse  presst  man  aus,  löst  in  heissem  Alkohol,  und  setzt  so 
tnge  heisses  Wasser  zu,  als  die  entstehende  Trübung  noch  ver- 
schwindet. Aus  einer  solchen  Flüssigkeit  erhall  man  das  Miro- 
peucedanin  so  rein^  dass  es  nur  tioch  eines  einmaligen  Um- 
krystallisircns  bedarf. 

Eben  so  langwierig  ist  es,  die  Oxypikrinsänre  von  der 
grossen  Menge  entstandener  Oxalsäure  zu  Iretnien;  scheut  man 
j  einen  geringen  Verlust  nicht,  so  laUl  man  die  eingcdampllte  Lö- 
Haung  nach  wiederliolter  Aullösung  mit  Kali,  und  wäscht  das  ziem- 
~iich  schwerlösliche  Kalisalz  mit  kaltem  Wasser  aus.  Aus  einem 
mit  solchem  Kalisalz  dargestellten  BJeisalze  erhalt  man  die  Säure 
Hiß  fast  farblosen,  tafelförmigen  Krystallen;  eine  Messung  war 
^^icht  ausführbar.  Schwieriger  erhall  man  die  reine  Säure  aus 
,  dem  durch  unmittefbares  Fällen  der  Lösungen  erhaltenen  BleisaLz. 
^ft  Die  dem  Feuredanin  aidtängende,  guinmiharzrdinHchi*  Suli- 
^BCanz  wird  durch  Salpetersäure  nicht  in  Ovypikrinsäure,  sondern 
^ftunz  in  Oxalsäure  umgewandelt,  scheint  aber  die  Lnisetzung  de> 
^nitstandenen  iNitropeucedanins  in  Oxypikrittsanre  zu  befördern, 
^^eshalh  es  rathsam    ist,    immer   ^anz   reines  Fcucedanin   anzu- 
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378  Bothc:    Qeber  «la^  PtfaeedaaLa. 

NitrapemeedamimttmiiL 
Setzt  man  ?litropeiicedaiiia  bei  IQüß  emem  Strot  lOB 
Ammuniakgas  aiis.  m  nimmt  es  an  Gewicht  zn.  und  ist  codEck  j 
ganz  in  einen  neuen  Körper  umgewandelt.  Das  omoittdbar  dmtfc  | 
solche  Einwirkung  erhaltene  Product  last  sich  in  Alkohol  in  der  ^ 
Siedehitze  ziemlich  leicht  auf.  und  krystallisirt  beun  Erkahea  m  ' 
fast  demantgiänzenden  Prismen,  die  dem  rhomhiscfaea  Sfstcne 
angehören. 

Stellt  man  dea  Tersnch  quantitati?  an»  so  lassen  die  erhal- 
tenen Resultate  einen  sicheren  Scbloss  auf  die  Zosanunensetzong 
zn.  Trocfcnes  Gas  worde  ober  öne  gewogene  Menge  ^Otropeu- 
cedanin  geleitet,  welches  in  einem  Bade  anf  0X0  erhitzt  wurde; 
damit  ferbnnden  war  ein  gebogenes  Rohr,  mit  £alistncken  ange- 
Oilt,  bereit  jede  Quantität  ausgetretenes  Wasser  aofntnehmen. 

(Mau       »  »,7j3 
Ssbstaaz   «    0.614 

21,379  Gfw.  GesasHteewickt  tot  dem  Tenuke. 
Kalirohr  ==  37.931  Gra. 
Gefau  ud  Sobatanz  =  33.014«  Nach  des  »37.9«3  Kalirohr 
31.3T9|    VersBche    »37.931 
ZaaakBe    -=    0.633  0,033  Gm.    Zaukae. 

Nimmt  man  an,  dass  auf  ein  Aequifalent  ausgetretenes 
Wasser,  ein  Aequivalent  Ammoniak  eingetreten,  so  berechnen 
sich  die  Mengen  in  Aequivalenten : 

Dazu  H,  N 

Davon  weg    |        , 


In  Gewichtsüieilen  berechnet  auf  0,624  Gnu.  Substanz: 
B^rrrhnet.  Gerondro. 

0,643  Grm.  =  Zanahne  in  Anmoniakapparat      =^  0,635  Gm. 
0,075  Grn.  =  Zanahme  in  Kaliapparat  —  0,033     ,, 

Leider  bin  ich  nicht  im  Stande,  diese  Annahme  durch  recht 
fibereinstinimende  Analysen  zu  bekräftigen,  da  die  Mengen  Sub- 
stanz, über  welche  ich  verfügen  konnte,  nicht  hinreichend  wareu, 
mehrere  Analysen  mit  grösseren  Menden  anzusteUen. 

0,192  Grm.  Substanz  gaben  0,060  Grm.  Wasser  =  0,009 
WasscrslofT  =  4,89  p.  C.  (KolilenstolT  verunglückt). 

0,292  Grm.  Substanz  gaben  0,621  Grm.  Kohlensäure  = 
0,169  Külilcnstoir  =  57,85  p.  C. 


0,23^4  Gi-m.  Substanz  gaben  21  C,  C.  StickslolT  bei  10"  C. 
küd  766^4, 1mm  Barooielerslaml. 

Was.Her(lam|)fspaiHUiiig  ^=  9,126,  sonach  ß  ^=  757,284t 

Corri^irl  auf  Druck  V  =  21,9  C.  C. 

rorrij;irl  auf  Tiiniperaliir  V  =:  21,21  C.  C. 

Gewicht   derselben  —  0,0265   Grm.  =  11,09  |>.  C.  Sück- 

Die  Formel  G^^H^^N^O^j  entspricht: 

BmH'hiiel.  (iffuuctni. 

p.  (h  i>.  C. 

r.8.0e)  Kohlpnstof  57,85 

4,83  WassrrslöiT  4,89 

11,29  Slkkilotr  ILüÜ 

25,92  Sauerluff  2t) J  7 

100,00  lOOJJO. 

Das  Nitroiicucedaninamid  lässt  sich  auch  auf  nassen  Wege 
durch  Erwärmen  des  Nitjopcucedaiiin  mit  Ammonink  und  Alko- 
lial  hcrsU-lIcn,  allein  einerseits  erhält  man  stets  nur  kleine  Mengen 

■  des  nrugeliildeli^n  Körpers,  andrersehs  denj^elben  weniger  rein. 
Schwaclie  Sauren  zersetzen  es  in  der  Kiille  nicht,  wohl  aber 
beim  ErwOrmen ;  in  der  Flüssigkeit  Und  et  man  rSitropeucedanin 
utid  Ämmouiaksalz  di^r  angewendeten  Süiirf.  Bei  Dehandliiug 
mit  starken  Basen  zeigt  sich  der  Character  einer  Amidverbin- 
dmig,  durch  Kochen  entwickeln  sie  langsam  Ammoniak. 

In  Alkohol  und  Aellier  ist  es  leicht  hislich,  in  Wasser  hin- 
gegen fast  nnlöslich;  letzterer  Cmsland  ist  llrsaclie  eines  sehr 
interessanten  Verhaltens.  Yerdönnt  man  eine  alkoholische  Lö- 
snng  mit  Wasser,  so  scheidcl  sich  die  Substanz  laugsam  ans, 
und  die  ganz  schwach  getrübte  Flüssigkeit  zeigt  die  Erscheinung 
des  Diciirotsmus  im  ausgezeichnetsten  Grade.  Am  anITalleudsten 
ist  die  Erscheinung,  wenn  unreines,  noch  etwas  Oxypikrinsäuro 
enlhalleiides  Kilropeucedaninamid  mit  wässrigem  Ammoniak  zu- 
sammengcl>racbt  wird;  die  Flüssigkeit  ist  dann  bei  diirchfallcndem 
Lieble  gelb,  l>ei  auffallendem  Licide  schon  hisurblau,  welche  letz- 
tere Farbe  auch  hv\  der  stärksten  Vordöunung  noch  deutlich  zu 
erkennen  ist.  Man  hat  in  diesem  Verbalten  ein  Mittel  zur  Ent- 
deckung der  kleinsten  Menge  Nitropeticcdamnamid  an  der  llaud, 

^Uinittelbar  also  auch  auf  Mitropeuredaniu  und  Peucedanin. 

^1         Einige  Beohacljlnugeu  über  das  Verhalten   des  Peuccdaniiis 
gegen  Gblor  gedetike  ich  später  niitzutbedcn. 


tei 


ttv&sulgiica:     Ut^bcr  ilii*  UmTvauüelang 


LXIX. 

lieber    die    Ilmwandelun»;    des    äpfelsaureo 
Kalkes  in  Beriisteiiisäure. 

Von 
JUeMJtaSffne». 

(Annal,  de  chhn,  tt  de  phifs.  XX V,  »63). 

Ihiä  A»|iara^in  lüssl  sicli  nach  Piria  als  dfis  Aiiüd  dt 
Arnfels;iiii'e  lit'.UMchteiv.  Ist  dassellic  unrein  iiüd  in  wässri»;! 
Lü!)Uiig,  so  bi'giniil  es  baJd  zu  ^'ährcu  und  sich  in  licrnstcii 
siiuiTs  Ammoniak  niiizuw^iitldn.  Ich  mt^iiiiet  dass,  wt'nu  di< 
At'pli^lsäuro  oder  iniies  ihrer  Sal/c  dicselljc  Arl  von  Gähruiig  in 
vrlriden  fähig  waren,  die  von  IMria  ciildccklcn  Bezieh ini^pii 
zwischt'n  iU^ui  Aspantgiu  nud  der  Aqifdsäurc ,  venollsläiidigt 
werden  wnrdt.'n. 

ISeulraltT  tipfelsaiinT  Kalk,  so  wiß  er  nach  Liebig'fi  Vi 
fahren    ans   den  Ehcreschoiiheerün  erluiflen   wird ,    wiirdo  nnU 
einer  etwas  JirdR-n  Wasöorschii-hl    in  ♦^iiiejji   nur   mit  Papier  Ui 
deckten  GeOisse  sich  selbst  nbcrlossen;   t*s  war  dies  im  Iferbs 
1847,     Nach  Verlauf  dreier  Moria*«  war  das  übiTslebendc  Wai 
scr  »um  Tht'il  mit  einem  schleimigen   uinl  <dine  Zweilcl  orgnni 
sirteu  Kui'iirr   angefiillt.      Iniiiitten    dieses    Küqjers    und  an  di 
M'unileit   des  Gelasse^    sali    man   reichlich   sdiuiie  Kryslalle  V( 
kohlensnnreni  Kalklijdral.     Das   abtiltrirtu   Weisser   wurde    dm 
essigsaui'eä  llleioxyd  schwach  gelallt.     Die  Üildung  des   kohlei 
sauren  K:dkes  und    des   schleimi^rn  Körpers   hurle    endlich   01 
mid  in  dem  ilrade,  als  die  Teinpej  atur  sieh  sleigerle,  d.  lt.  w.'d 
rcnd  des  Fnihlings  und  Souuiiers  tlcs  Jahres  W^H^  sah  ich  iJl>er 
dem  äprelsauren  Kalk,  der  stdi  nichl  inerklirh  vermindert  hall 
eine  aus  sehr  feineu  prismutischeii  Kr)  stallen  licslchendc  Schiel 
sich  bildeti;   dicÄC  Schicht  wurde  durch  einige  grosse  Cashlnsi 
in  die  llrdie  gehühen,  welche  aus  dem  äprdsaiiren  Kalke  empoj 
stiegen. 

Diese  Krjslaümasse  wurde  In  warmem  Wasser  (;eliisl,  mil 
kohlensaurem  Natron  yt'fidll  und  lillrirl.  Ich  erhielt  so  eine 
schwach  gefärbte  Losung,  welche  essigsaures  Ulcioxul,  sali 
saures  Sdberoxd.  neutmles  Kiseuchhjrid  tuid  Chtorharjum 
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Jfisalz  von  Alkolml  und  Ammoniak  HiJltf^.  Die  Flilssigkcit  wurde 
conccntrirl,  mit  (lltlorwnsscrslön'Hruire  im  scliwaclien  Uefafr- 
scliusse  heliiiTHlell,  zur  Trockne  verdampfl  und  der  Hückstand 
zu  wicdcrhfdtcn  Malen  mit  siedendem  Aelher  heharidelt.  Die 
äUierisehc  Losung  gab  liei  Jreiwiltigem  Verdunsten  scheine,  farh- 
lose  Prismen  einer  ohne  Zersetzung  fläcfatigen  Säiu'e,  die  niil 
Flamme  und  ahne  Rocks land  zu  lassen  auf  einem  Platiubleeli 
\erbrannten ;  diese  Säure  war  Bernsteinsäure, 
I  Das  gut  gewaschene  und  bei  100"  getrocknete  Silbersalz 
wurde  i^e;^Iilht;  0,624  Grm,  Substanz  gaben  auf  diese  Weise 
0,405  firm.  Silber,  entiäprechend  64,80  p.  C.  Die  Berechnung 
giehl  6ä,06  p.  C. 

Die  nochmals  aus  Wasser  umkrystallisirte  und  bei  100**  ge- 
Iracknele  Saure  wurde  mit  Kupferoxyd  verbrannt. 

I.    0,2535   Gnn.    Substanz   gaben  0,120  firm.  W'asscr  und 
0,380  Crm,  Kohlensäure. 

U.    0,4525  Gnn.  Substanz  gaben  0,213  Grm.  Wasser,    hw 
Bestimmung  der  Kohlensäure  misslang, 
^        Diese  Zahlen  geben  in  100  Tbeilen: 
^^_  1.  II.     TfteorJQ 

^^^^^  n 

^        Die 


» 


Die  ßernsleinsüure 


ä.O» 

54,24 

100,00. 

einen    beträcbtliclien   Theil 


reprasentjrt 
des  Gewichtes  des  der  Gfdirung  unterworfenen,  äpfelsauren  Kal- 
kes. Bei  einem  nächsten  Versuche,  den  ich  jedenfalls  dadurch 
abzukürzen  gedeuke,  dass  ich  um  das  Gefäss  herum  die  Tempe- 
ratur constaiit  auf  30 — 35*^  erhalten  werde,  holle  ich  annähernd 
die  Menge  der  ßcrnsleiusäurc  zu  bestimmen,  welche  man  aus 
einem  gegebenen  Gewichte  von  äpfelsaureni  Kalke  erhalten  kann. 
Das  Asparagin  srhcinl  in  den  Schossen  der  Pllanzen  ent- 
allen  zu  sein,  welche  die  zahlreiche  Familie  der  Leguminosen 
ausmachen.  Beim  Keimen  aller  S.iamcn  dieser  Familie,  erhielt 
ich  Asparagin  in  reiclihrher  3lenge,  ir!j  erwähne  von  ihnen  nur 
Bohnen,  Scliminkhobnen,'Linsen,  Erbsen,  Klee,  Luzerne,  Foermm- 
graecum-  und  Bühncnbaunisamen.  Welches  das  allen  diesen 
Keimen  gemeinsame  Princip  (vielleicht  Lcgumin?)  sei,  das  sich 
Uei  dem  Keiinungsprocess  in  Asparagin  umwandele,  ist  eine  Frage, 
die  ich  mich  bestiTben  werdc^   im  nächsten  Frfihjahre  zu  tosen. 


lu^ 
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Beiträge  zer  Keniittiiss  des  Kreatins 
Kreatinins. 

Unter  diesem  Tilcl  vcröflreiiüicht  Heintz  (Poggeod'» 
Ann,  LXXIV,  125.)  eine  Abliundluiig,  deren  RcsuUalc  in  Fol- 
gendem ziisammeiigerasst  sind.  Er  fand,  dass  sieb  das  Kreatin 
nicht  allein,  wie  Lieb  ig  gerunden  hat,  in  Kreatinin,  son- 
deni  aiieli  umgekeljrt  dieses  in  jenes  umwandeln  lässL  Diese 
Umwall (Iclung  geschieht  am  besten,  aber  dennoch  nicht  volUtä 
dig,  wenn  nKiii  d:is  Kreatinin  an  Chlurziiik  bindet,  und  die  o 
ganische  Substanz  aus  der  Lösung  der  erballenen  Verbindu 
auf  irgend  eine  Weise  wieder  abscheidet.  Scheidet  roaii 
Kreuiinin  aus  seineu  Verbindtingeu  mit  Chlorwassersloffsäii: 
oder  Schwefelsäure  nb,  so  entsteht  zwar  auch  etwas  Krcati 
aber  nur  in  geringer  Menge.  Es  scheint  dem  Verfasser  ♦  a 
ob  sich  um  so  mehr  Krealin  aus  der  Chlorzinkverbindung  er- 
zeuge, je  mehr  die  Lösung  derselben  verdünnt  wird,  ehe  man 
die  organische  Substanz  daraus  frei  macht.  Der  aus  dem  Harn 
erhaltene  Chlorzinkuiederschlag  eulhidt  ursprünglicb  kein  Krealin, 
es  lässt  sich  jedoch  daraus  darstellen.  Die  einfacliste  Methode 
aus  dem  Harn  Kreatin  in  reichlichster  Menge  darzustellen,  h 
steht  darin,  die  verdünnte  Lfisung  der  aus  demselben  gefallt 
Cblarzinkverbinduug  mit  Ammoniak  und  Schwefelammonium 
zersetzen,  und  aus  der  liltrirtcn  Flüssigkeit  durch  Abdampfen 
und  Zusatz  von  Alkohol  das  Kreatin  dergestalt  abzuscheiden. 
dass  man  den  aus  der  rückständigen  Alutlerlauge  gefällten  Chlor- 
zink niederschlag  von  Neuem  auf  dieselbe  VVeise  mittelst  Ammo- 
niak und  Scbwcfttlauimonium  in  Kreatin  und  eine  alkalische  Lo- 
sung scheidet.  Zur  Gewinnung  des  Kreatinins  ist  nach  dem 
Verf.  nur  die  von  Lieb  ig  gegebene  Vorschrift  braucbbar.  Im 
normalen  Harn  darf  man  das  Kreatin  nicht  als  ]u-äexislircud  an- 
anuehmcn,  da  es  hei  den  meisten  Versuchen  erst  aus  dem  da- 
rin vorhandenen  Kreatinin  gebildet  wird:  des  Verfassers  Vers 
che,  das  Krealiu  dtrect  in  dem  Harn  nachzuweisen,  gaben  ein 
negatives  Uesultat.  Die  (Jmwandclung  des  Kreatinins  in  Kreatin, 
wenn  es  aus  seiner  Verbindung  abgeschieden  wird,  macbt  die 
Meihofle  der  (Hiaulitalivcn  Itesfimmung  dcsselbrn,  welche  auf  die 


Ucber  die  Ccnsi  itiitiau  dt's  Taurins  untt  <vincn  etc.    383 


I'nlüsliclikeit  seiner  Clitorzinkvrrbinilung  beseiligt,  wenn  es  sich 
an  eine  Säure  gchunden  heliudet,  so  unsicher,  dass  bis  jetzt 
Tiiclit  nicht  bewiesen  werden  konnlc,  die  Muskelcanlraclion  sei 
die  Ursache  der  Bildung  diees  Körpers. 


I 


LXXI. 

Ueber  die  Constitution  des  Taurios  ond 
einen  damit  isomeren  Körpen 


Redlenbacher  (Annnlen  der  Chem.  und  Plmrm.  LXV,  37) 

"gieht  etil,    dass  wenn  OKm  Tauriii   vorsichtig  mit  lüiÜ   erwärmt, 
dasselbe  m\  dos  Ii»iii  sejueu  Scfiwefel   als   schweflige  Säure   ab- 
liebt,   wodurch    bewiesen    wird,    dass    der  Schwefel    auch    als 
schweflige  Saure   im  Taurin   enthalten  ist.     Das  Taurin   enthält 

S2  Atome  schwerelij^e  Säure. 
Zieht  man  ab  von  Taurin      C^NIIyO^S, 
2  Atom  sc  h  well  ige  Sänre  O^S^ 

so  bleiben  die  Elcuicutc  von     C^NH^O^  t= 
AfdehydaninNuiicvk  ül.ri<;  C^U^O  +  NHj  -j-  HO. 

Bei   dieser  Heaclion    ist   das  Ammoniak   als  Gas   entwichen 
und  das  Aldehyd  findet  sich   durch  Kali   oxydirt   und   gebunden 
als    Essigsiiin-e    wieder.    —     Das    Taurin    ist    dentnach    taures 
schtVi'fligmfures  Äldektjdammoniak ^   etwa  in  eben    so    verdich- 
^^letem   Zustande,    wie    ryansaures   Ammoniak    im  ITarnstolle*  — 
■Der  Verf.  stellte  eine  Verbindung  dar,  in  welcher  Aldehydammo- 
Hniak  und  schwcnif;e  Säure  enthalten  und  isomer  mit  dem  Tau- 
^kin   ist.    Er  lüste  Aldehydammoniak  in  Alkohol  und  leitete  schwcf- 
^Sigsatires  Gas  hinein.    Beim  Ahkiihlen  der  Flüi^si<;keit  schied  sich 
ein  weisser,  krystaUinischer  Korper  in  reichlicher  Menge  ab ;  der- 
selbe   ist    von    seil  wachem    aber    deutlichem    Geschmaik    nach 
schwefliger  Säure  und  Aldeliydamnioniak  und  von  saurer  Ueaction. 
An  der  I.ufl  verandeit  sich  dieses  Salz  langsam ,   hei  lOO"    und 
Liirizutritt  zerlent  es  sich,  wird  gelti,  daim  bräunlich,  verli<Tl  an 
Gewicht,  und  verbi*eitct  eitjcn  Geruch  nach   verirrannlem  Taurin. 
Die  Analvse  führte  zu  der  Formel : 

^Bieses  Salz  ist  also  mit  dem  Taurin  isomer  und  spinc  FJeniciiti; 
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darin  aur  dieselbe  Weise,  nur  in  loserer  Verbindung  geordnet; 
t>$  ist  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  saureM  9chwefli§§aure9 
AMehydammoniak,  Dem  Verfasser  gelang  es  nicht,  dieses  Salz 
umziikrystallisiren,  oder  dasselbe  zu  Taurin  zu  ?erdichten,  ob- 
gleich derselbe  Aldehydammoniak  und  schweflige  Säure  auf  die 
verschiedenste  Weise  mischte,  selbst  trocknen  Aldehyddaropf  mit 
dem  gelben,  wasserfreien,  sauren  schwefligsauren  Ammoniak 
zusammcnbraclitp. 


LXXII. 

Harnstoff  im  Auge. 

Wohl  er  fand  (Annal.  der  Chem.  und  Pharm.  LXVI,  128) 
die  Entdeckung  Millon's,  dass  die  Glasflüssigkeit  des  Auges 
Ilarnstofl'  enthalte,  vollkommen  bestätigt.  Er  fand  Harnstoff  in 
der  Flüssigkeit  von  50  Kalbsaugen,  als  er  dieselbe  im  Wasser- 
l)ade  verdampfte,  den  Rückstand  mit  Alkohol  auskochte,  und  den 
nach  dem  Verdunsten  dieser  Lösung  bleibenden  Rückstand  mit 
Salpetersäure  versetzte.  — 


Literatur. 

Die  chemische  Nomenklatar ,  von  dem  gegenwärtigen  Standpancte  der 
Wissenschaft  aus  beortheilt,  nebst  Vorschlägen  zu  einer  möglichst 
einfachen  und  conseqnenten  Dnrchfiihning  derselben.  Von  Dr.  G.  G. 
Wittstein.    Mönchen,  Palm's  Hofbnchhandlnng  1849.   8.   24  S. 

Die  Natnrlehre  nach  ihrem  jetzigen  Standpnncte  mit  Rncksicht  anf  den 
innern  Znsammenhang  der  Erscheinungen.  Von  Dr.  Carl  Sebastian 
Go melius.  Mit  417  eingedruckten  Holzschnitten.  Leipzig,  Frie- 
drich Fleischer  1849.  8.  698  S. 


LXXIII. 

Nachträgliche    Bemerkung    über    die   Con- 

flensatioii  der  Wasseratoine  in  der 

Schwefelsäure, 

Von 
Cnri  W^edHch  IV^aumaHH, 

Da  Btiie.iu  neuerdings  in  den  Annales  de  Vhimie  et  de 
Pktfsi^ue  (J.  J.  XL  VI,  98  II)  .speciliöclie  Gewicbtsbeftümuniiigcii 
der  vvassediaJligen  Scliwefelsaurc  iiiitgeüieill  hat,  von  denen  sich 
doch  wohl  voraussetzen  lässt,  dass  sie  genauer  sind,  als  die  fnl- 
heren  Bestinim»n<;en,  so  hielt  ich  es  der  MüJje  werth,  das  im  43. 
inde  dieses  Journals  hypuüietisch  anfgestellle  Gesclz  über  die 
iitdcusation  der  Wasseratome  für  die  Schwefelsäiire  nochmals 
"einer  Pmfung  zu  unterwerfen.  Aus  ßineau's  Tabelle  ergieht 
•h  hei  0^'  C. 

far  Schwer^lsHure  mil  IH,  sp.  Gew.  =  1,857 
„  2Ä,  „  ,  =  IJ95 
.       3h,    „      „      =  1,667 

„      Sit    „      „     =  l,*9ü 

l^r   Zugnnidelegung   dieser   specifipchen    Gewichte    crh.il- 

m  wir   uyii   folgende   l'ehcrsichl  der,  hei  der  üesliinmung  der 

Condensaüuns-Verhrdtnisse   in    llücksichl   kommenden   Elemente, 

welchen   in  der  letzten  Cokinine  sogleich    die   nnch    der  Theorie 

jrerhnelt'ii  Residtatc  heigefngr  miA: 

Proroul- 
gfchall  int 


Schw^roU    Atom- 
sftnrf  mit  |;eH)cKL 


clttracli 
ter  SÄiiff*. 


S)H*C 

Ctrwiel*!. 


Alom- 

vulatn. 

33fl,4ä 
404,52 
503,06 
«07,33 
713,45 


Voinm  des  neu  liiiizu- 
frelreleiien  Wnssn- 

atomoi. 
GHundvn.  Ben'cbnrt 


Jmirii.  (.  prikt.  Cheniii«,  XI,VI.  7. 


3^     Nanmann:    Nachträgticlu'  Bemerkung  über  die  etc. 


Hieraus   ergtcbt  sick  also   für  die  r-ir^^^fach   und   die  drei 

l'arli  gewässert«  Säure  eine  noch  weil  genauere  UebereinsUin- 
iniiiig  zwischen  Theorie  und  Erfahrung,  als  sie  früher,  unier 
Zugriindh*guiig  der  Dali on'schen  Tabelle,  gefunden  worden  war. 
Allein  iVir  die  vierfach  und  die  ftlnlTach  gewässerte  Säure  stellen 
sieh  gi^üssere  Abweichungen  lieraus,  als  friiber. 

Das  spetifisclie  Gewicht  der  lliissigen,  wasser/*rift£?n  Schi 
feliiäure  eudlirh  berechnet  sich  au»  der   von  ßineau   fnr  S  4" 
li  gegebene  Zahl  zu  1,8869. 

Wenn  sich  also  auch  aus  den  neuen,  von  ßineau  rnitg»- 
tjieillen  spcciftschen  Gewiclilen»  lör  die  drei  er*/**«  Wässerungs* 
shifcu  drr  SehvicIeliJäure  eine  sehr  genaue  ßesliltigung  des  Con- 
deusäliunsgesetzes  ableiten  lässl,  so  dürfte  doch  seine  Gültigkeit 
so  lauge  noch  in  Frage  gestellt  bleiben,  als  nichl  eine  ähnliche 
rt'hereinslimnning  für  die  folgenden  Wasserungsstufen  nachge- 
wiesen werden  kann. 

Die  Theorie  hängt  übrigens  sehr  genau  mit  der  Ansteht  zu- 
saniiTien ,  ATlebe  man  steh  von  den  Atomen  und  vf>n  den  Ver- 
hüUnissun  ihres  Zusauimentrelens  bildet.  Sie  setzt  voraus,  dass 
die  Verbind  11  ngea  der  Schwefelsäure  mit  Wasser  wirklich  ö/a«- 
ireiße  staltünden,  und  dass  daher  z.  B.  in  der  Verbindung  S-)- 
511  rill  halbes  Atom  S  -f  ij  mit  einem  halben  Atom  S  +  2i\, 
und  ebenso  in  dt*r  Verbindung  S  -^  |[I  ein  halbes  Atom  S  -f- 
2H  md  eiurm  hnlben  Alom  S  +  3H  verbunden  sei.  Oder,  mit 
anderen  Wollen,  sie  setzt  voraus,  dass  wenn  zu  einem  Ae4|uiva- 
It'iil  emlach  gewässerter  Säure  ein  halbes  Aequivalent  Wasser 
hjuznj^'efugt  wird,  dann  sogleirh  die  flällle  der  vorhandenen 
Schwefetsäm-e  anf  die  z weile  Wässeniugsshde  tritt,  und  ein  f»f- 
"inenye  von  eiulVichgeivässerler  und  zweifachgewässerter  Säure 
entsteht;  u.  s-  f.  hei  allen  übrigen  Zwischenstufen.  Um  die 
Tlieoiie  aufh  von  diesem  üesielilspunete  aus  zu  prüfen,  wollen 
wir  die  Atomvülume  der  mit  Jll  nud  |l!  verlwindenen  Säure  aus 
nincau's  sjieciJischeu  Gewichlsaiigabeii  berechnen  und  zusehen, 
in  wie  weil  sie  jenen  Voraussetznugen  entspreclien.  Die  erfah- 
ningsmässigen  Elemente  sind  folgende: 


SilHv<*f<M- 

\Ä\XtV    Hill 

^11 


Aiom- 
gi'wielit. 


Proirntgi'hall  an 
rill  rar  li  •^cwfiitser-      Sprr. 


tcT  Snure. 
UtriU 

7.S.  ni 


(leviklii 

1,845 

1.7'»^ 


Alom- 
:m3,i7 
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Die  Tlieoric  dagegen  giebt 

für  8*+  in  eins  Ati^mvolnm  367,48 
|H    .,  ,.  453,7'J 

%n  welchen  cla<v  erstere  dodi  zu  bcdculend  ahweicbt,  um  dift 
Tlicorie  hinreichend  gerech Oertijzt  ersciieinen  zu  Jasscii;  dt>nri 
das  specifische  Gewicht  der  Säure  mit  f  Atom  Wasser  hi1t(e 
dann  1323  gefiirulen  werden  iiiüäsen ,  was  zwar  ntil  den  Be- 
stimmungen von  Ure»  aber  weder  mit  denen  von  Dallou. 
noch  mit  jenen  von  ßineau  vereinbar  ist. 


LXXIV. 

Untersuchungen  russischer  JMineralien. 

Von 
A»  Miertnunn* 

(12.  FortscUnng), 

447  Vnter9uchungen  einiger  %ur  Familie  der  Feldspat hv 
gehörenden  Mineratien,  namentlich  des  Lepolifh« ^  Lintvit« 
.und  Ht/pogklerits ;  so  wie  über   die  Heteromerie  der   Feld" 

,tpalhr\ 

1)    lieber  den  Lcpolilli. 

Unter  dem  Namen  von  E>e|)oltth  ist  den  russischen  Minera- 

)gen  schon  seit  lungere  Zeit  ein  Sliiieral  bekannt,    nach  des:»en 

li&berer  Bescbreihnng    icli    aber  vergebens   gesucht   habe.     Alles 

ras  ich  daher  über  die  Litenilur  des    Lepoiiths    angehen   kann, 

ist,   dass   NordenskiöJd    denselben   in  einem»  im   Jidir  1H42 

herausgegebenen  Verzeichnisse  himischer  Mineralien  erwahtil  nnd 

ihm   seine  Stelle  nuter  den  Tetradiptoiten,    zwischen  Amphodelit 

und    Epidol,   anweist.     Nach   Nordenskiüld  kommt   der  Lc- 

.polilh  in  Finnland  zn  Lojo  und  Urrijärwii  vor. 

Ich  erhielt  bereits  vor  mehreren  Jahren  einen  ausgezeich- 
net schönen  Krystall  von  Lepolilb  von  Lojo  von  Herrn  Frede- 
mann  in  St.  Petersburg.  Urnl  kfirzlicli  habe  ich  dieses  Mine- 
[ral  auch  zn  Oriijärwti  gesammelt. 

25* 
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Der  Krystall  von  Lojo   hat  eine    walzenförmige  GesUilU 
ist  2   Zoll    lang,    1    Zoll    liocb    und   dick,    und    rundum  kiy- 
Rtallisirt. 

Seine  Form  stinuiil  voUkotnmcn  mit  der  de«  Oligoklases 
ubereiii.     Fig.  1. 

^-,/  Der    Lepoliüi     g«b6i1 

also    zum    ein    und   ein- 
gliedrigen   Systeme,    uod 
3{      zwar    zu   der  Abtbeüun^ 
der  Feldspalhe    mit  links 
geneigter  Nebenaxe. 
Der  Winkel  yon  P:M 
itelrug  93*^. 

Ausser  den  liäußgcr  vorkommenden  Oligoklas  -  Flächen : 
Mf  Pj  T,  mj  n,  «,  #,  ar^  y  und  z,  waren  am  Krystali  noch  for- 
Iianden:  die  seltenere  (Juerfläche  k  und  die  schiefe  Endfläche  /. 
Ausserdem  fanden  sich  noch  zwei  schiefe  Prismen  der  Torder^n 
Seile,  die,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  hei  den  Feld- 
spattien  heohachtet  wurden ,  und  die  ich  mit  den  griechisclien 
Ihiclistaben  a  und  ß  hczeichitet  liabe. 

Das   i^cbiero  Prisma  ßß*  hildde   gerade  Abstumpriingm  der 
Kanten  P/i  und  Pn\ 
ß  :  ß'  :=  143<* 
il* :  T  =^  126" 
Das   schiefe  IVisma  aa*  bildet  gerade  Abstumprungen  der 
Kanlei)  Mn  und  M'n\ 

Die  ISeiii:nng  von  a  :  M  beüug  ungefalir  166".  Letztere 
Fläche  ist  vjrlleicht  eine  der  von  Weiss  mit  i  und  6  bezeich* 
neten  FeldspaLb-Fläcben. 

Die  Winkel  drr  andern  Flächen  belrugen: 
P  ==  644"  '»»•  ^^^»^ 

/  =23«      ,.  ,, 

T:/  — 1201«.,  . 

n:n*^  90«      „  n 

iii:»'  =  143*>    ,.  ,. 

P :  M  =  93"      ,.  „ 


ncrinanii:    Viiti>rüuchnu£rcii  ross.  Miacraliün. 
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nie  FJäclicn  d^-s  Krystalls  sintl  all«  glalL  aber  weiii;;  gläu- 
lend.     Die  KutUen  sind  scharf  uiid  ileiultch  ausgpprüj;!. 

Der  Bnicb   ist  ausgezeichnel   spalLig.     Spallbärkeil  iihcIi  I' 
md  if.     Spalüings-Wiiiket  93'\ 

Aeusseriicli  hl  der  Krystall  braun  aiigclaiifeti  tiiid  atisclici- 
nend  iindurcbiiichti<j;.  Auf  dem  friächüii  Druclic  t1agt*geii  ist  die 
Subslaiiz  des  Minerals  Tasl  l'Hrblos,  iii!;  Graue,  und  durcli^idr- 
4ig.     Von  Glasglanz.     Härte  d<'s  Feldspaths.     Spec.  Gew.  2,75. 

Im  Küthcii  erhitzt  gielU  das  Mineral  iinr  Spuren  vou 
Feucliügkeit. 

fu  der  Zange  erhitzt  sclimilzl  es  schwierig  an  den  Kanten 
iiim  durchsklitigen  Qase. 

Van   concentrirteu    Minei*alsäiiri'u   wird    das    Mitiei'al  im  ge- 

E^i-.hläniinlen  Zustande  zerlegt. 
b       Ab  Resultat  der  Aualysi;  orhiflt  man: 
M 


(ilüh  Verlust 

ILtuselsänrc 

Thoncrdi' 

Kisenokyd 

Kalk 

Mngnesia 

Natron 


1,50 


SauentofT  Ccr  Prop.    Aa^cd.  I*rop. 

T2yn  4,00  i 


Der  Lc{}u]itli  von  Onijärnli  ist  gewidinlieh  eingewachsen  in 
Blagnelkies  und  wird  hegliMirt  vtiu  Linsi^il,  Diopsid ,  Granimatit, 
Kupferkies  und  Kiseiikies.  Üerselliti  Ital  einen  anderen  ruisseren 
Habitus  als  der  Lepobtb  vuii  Lujo.  Die  Krystnlle  sind  nämürb 
nifbt  wnlzcnlTiiinig,  sondfnti  theiln  prisniatisrb,  dnrrh  Vorwallen 
der  Fiäclicu  T  niid  /,  theils  tatüHunnig»  dureh  Vorwallen  der 
Sebiefendtlaebe  F. 

Die  Krystatle  sind  vimi  rniulerer  Grösse.  Die  pnsniatisrTten 
crreidien  die  Lange  vuu  l  Zoll  bei  der  Dirke  einer  Sf  bri'ilifcder. 
Die  tafelförfnigcii  haben  i  (>ii^(balzotl  und  mehr  Dhcrlläebe. 

Die  Kristalle  von  Orrijärwll  sind  weinger  coni|djeirl  als  der 
J^ryslall  von  Li»jti.  Sie  beslidico  IiiUiplsärblidi  aus  ilen  Flarbeii 
^fc  /  und  P.  Wur  uurergeuidnet  und  als  AhslnfinigiMi  der  Kanten 
^BkI  Ecken  treten  die  Fliicben  My  k,  ij,  »  und  n  auf. 
^^  Dagegen  ^ind  die  Lepolitbe  vim  Orrijärwfi  bänlig  zu  Zwil- 
bugen  verv^arhscn.  Diese  b;iben,  wje  die  Frldspalh  -  Zwitlingc. 
eioc  gemeinäehallliube  Fläche  M  und   uiugi'kebrt   li<«gendc  I-lnd- 
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lliicben.     Üuliei  bilden  die  Flächen  T  und  /  der  beiden  vcrwacfi 
sLMjeJi  Individuen  gi^wöhnlicli  einen  einspringenden  Winkel. 

Die  Flüclien  der  Krystalle  sind  glatt  und  i^länzeud.  Vuu 
(ilasglnnz.  S]>;dlbatkeit  ausgezrirhnet  deutlich  nach  P  und  M. 
Biiini  Zprsclilngen  springen  die  Kryslalle  slets  nach  den  Spal- 
Uings-fiichtuni^en.     Iln*  Bruch  ist  dalier  ausgezeichnet  spälliig. 

Üie  Farlte  der  KryslRÜe  ist  grünlich  ins  Hn'mnliche.  Stai-k 
ilin'cli&rheinend  bis  dnchsichlig.  Härte  des  Feidspatbs.  Spec, 
iW\\\  2,77. 

Lriihr«jlH*-Verl»aIt('n  wie  beim  Lepulilh  Ton  Lojo. 

Als  Rpsultat  der  Analyse  erhielt  man : 

SauerstoPr.  Gef.  Prop.    Anj 


(.'liih¥<*r(ust 

1,50 

Kipselsäurc 

42.50 

22,05 

TlHijierde 

3;i.ll 

lö.iäj 

l*]J.S('jio\vd 

•i,üO 

i,2ai 

Kiilk 

U)ß7 

3,08) 

Majrni'sia 

r),87 

2,30j 

Nairon 

I.Ö0 

ü,4a) 

16,65 


Prof^  ^ 
verhiejl  1 


In  den  beiden  untersuchten  Proben  von  Lepolilh 
sich  also  der  SauerslolT  von  H:&:Si  =  1  :  3  :  4.  Die  Zusani- 
niensetzun^  des  Lepcdilbs  entspricht  also  der  Formel  USi  +  ÄSi. 
Bs  ist  diess  die  ZnSiinmiensctzuti},^  des  Anorlliits.  Dagegen  weich! 
die  Form  des  Lepntilbs  von  der  des  Anortbits  ab*  Beim  Anor- 
tUil  ist  die  ScMcrend(liiche  F  rechts  geneigt,  beim  Li^pulilii  da- 
gegen tinks.  IkT  Lepi>lith  wäre  also  ein  Anorlhlt  mit  der  Fonn 
des  OU«;okbses.  --  Man  sieht  hier  wieder  recht  deutlich,  dass 
die  Form  der  Feldspalhc ,  namentlich  die  Lage  von  P^  nicht 
allein  von  ihrer  stöchiometrischen  Konstitution  abhängt. 

Dieselbe  Zusammensetzung  wie  der  Lepolill»  und  der  Anor- 
thit  haben  noch  folgende  MruLMaliün: 

Amjdiodelit, 

Bylownif, 

Lalrobil  (hijduit) 

und  Indiauit. 

Alle  diese  Snbstan/eu  gehören  ohne  Zweifel  zur  Familie  der 
Felds[iathe.  Ob  sie  n\wt'  dem  Lcpcilitbe  oder  drni  Anorthite 
beigezählt  werden  nnlssen,  als«  den  Feidspalhcn  mit  recht*  odjr 
den  mit  links  geneigter  Scbieteniinricbe,  diess  wird  sich 
entscheiden  lassen,  wenn  sie  in  deutlichen  Krystallen  vorkomi 
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werden.  Es  wird  jedoch  schon  ein  FortscIinU  in  der  KiMintiiiss 
dieser  noch  so  problematischen  Stihslaiiieii  sein,  wciiti  sirli  ihn* 
Feldspaüi-Kairn*  deulJich  heraussleltt.  Wir  wollen  sie  dcsh;di) 
näher  betrachtcu. 


Amp  h  i»  d  e  lif. 

Dieses  von  Nordenski  ö  Id  entdeckte  Mineral  tiiidel  sii'h  in 
einem  Kalkhmche  zu  Lojo  m  Tinnland  uud  zu  Tuiicthtü«;  in 
Schweden. 

^  Her  Am|)liode]it  kommt  tlieils  krystalhsirl,  ibeils  derb  vor. 

^^^^   Krystallsystem  ein-  niid  eingliedrig. 

^^H  P:tj  =^  99^  ungefähr 

^Kn  P  zur  Ase  =  64". 

H  Ilrucb   spiiLhi^^      Spaltbarkeit  nach   P  und   .1/   unlcr   «mii^nt 

Winkel   von   94''    19',     Farbe    schmutzig    |ilirsiclibIiilbi*olh    ins 

Graue.    Härle  5.5—6,0.    Spec.  Gew.  2,763- 
^h         Zusacunienselzung: 


Lojo. 


Tunaberff. 


Gl  Uli  Verlust 

Kif  sei  säure 

Thonerdc 

Eiscnoxvclal 

Kalkerde 

Tulkvrde 


NordLMLskiDld.    Sviiiiber^. 


HIÜ.OÜ 


0,071 
4.n77 


Nofdenskiüld  hat  aus  seiner  Analyse  hereils  die  Formel 


It^Si  +  SÄlSi  berechnel,  die  bei  der  Annahtne  der  Zusammen- 


selzung    der   Kieselsänre  =  Si 
Lepolilhs  =  llSi  +  JÜSi  lübrl. 


zur   Formel    des   AiiorUnls   ninl 


B  t/  t  o  w  ti  i  /. 


I .„. „.„ 

logen  dem  Ainphodebt  beigezählt 

Dieses  Mineral  hrtdel  sich  in  darben  Massen  hei  Bytowri    in 
Oher-Canada«     Ks  zeigt  Sjmreu  xon  Tlieilhin  hei(.     Krmb  splili- 
^krig>      Farbe    hcht    bläuliehgran.      lihisglanz.      Diirehscheinend. 
H^rle  6,0.     Spec.  Gew.  2,80, 
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Thomxoii. 

Tentianu 

Gliiliveriiist 



2,00 

Kiestlsiar« 

41,501 

45.80 

TlMifHe 

?9,«47 

2G,I5 

ICAlker7e 

3.575 

4,70 

0,060 

16.25 

Talkfrde 

0,?00 

2,95 

Natron 

7.000 
d7,64» 

— 

»7,95. 

Latrobit  (DiphiO- 

Der  Lalrobit  findet  srcli  auf  der  Insel  Amitok  in   der  Näl 
der  KüslP   ton   Lat)r«idor*    zusanHiien   mit  Feldsplh,    Gliini 
und  K.ilk<^.ith. 

Er  koDimt  thcits  krystallisirt,  theits  derb  vor. 

Die  meist  unTollkommenen  Krystallc   bilden   nach  Brooks 
Prismen  mit  einem  Seitenkaiitenwinkcl  von  93**  30'. 

Spalibarkeit  nach  drei  Riflitungen,    die  sich   uiHer  >Mnkel 
von  98"  SO*,  91"  und  93»  30'  schneiden. 

Itruch  uneben,  filasglanz.  Dnrchsrheinend.  Rosenrolln 
pfirsichbhllhrolh,     Härte  5-  6.     Spec,  Gew.  2,72^2,80. 

Der  Sp^ltungsninkel   voii  93^  30'    entspricht   offenbar  d< 
Spaliiinpswinkel  der  Flächen  P  und  M  der  ein-  und  eingUedrigcn' 
Fddspalhe. 

Da  der  Winkel  des  Prismas  der  ratrobit-Krystalle  ebenfalls 
diesem  Spaltungswinkel  entspricht,  und  der  Winkel  98*^  30'  dem 
Winkel  der  Feldspalh-Fliicheu  Py  sehr  nahe  kommt;  so  wer- 
den die  l.alrohit  >  Krystalle  von  den  Flächen  M^  P,  y  gebildclt 
und  ihre  Form  stimmt  mit  der  der  ein-  und  eingliedrigen  Fcld- 
spalhe  fiherein. 

Auch  die  Znsammensetzung   des  Lalmbits   ist   dieselbe   wie 

die  \'on  AnorÜiit  und  Lepolith,  nur  mit  dem  Unterschiede,  das 

ein  Tlieil  des  Kalks  und  der  Talkerde  durch  Manganoxydul  ui 

Kali  vertreten  \s\n\.     Dieses  Mineral  besteht  nänihch  nach  Gme- 

lin  aus: 

a. 

rtlwhvcrlüsl  2,041 
Kipsclsdiirc  44,653 
ThiUHTcl.'         3fi,HI4 


Kiilk 

Tfllkerde 
Kali 


H,281 
0.62« 

102,162 


b 

2,041 

41.780 

31,827 
5J67 

«♦.787 


6.575 


♦J8,777, 
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Der  Indianit  llndet  sich  in  Htntei  indieii,  3!iJtnal  zu  Knrnatik. 

wo  er  das  Muttergestein  des  Kyninds  bildet. 

Er  koniujt  Üieils  dcrl»,  tlieils  in  Kürnern  vor. 

Nach   Brookc   ist  der   Indtatiit  Ihetlhar  nach   zwei   Uich- 

tiingen,  die  sich  unter  eineni  Winkel  von  95"   15'  sLlmelden. 
Glasglanz.      Crönlich    und    rüllilichweiss.     Durchscheinend. 

Spec.  Gew.  2J4. 

Nach  Laugier  besieht  der  Indianit  aus: 

a.  b 

rt|[ihverla.<}l      1.00  1,110 

KifSPhäure    42,«f»  4:1.00 

Thnnerde       34,00  34,50 

Eisenoxvdnl     3,30  1,00 

KalkeriTc       15.00  15,ßü 

Nalron  3,35  S,(SO 

^8,55  97,70. 

Diese  Zusammensetzung  stimmt  so  nahe  mit  der  des  I.e|»o- 
lilhs  und  A north tts  ilhcrciß,  und  der  Spaltnngs winke)  des  India- 
iiits  weiclil  so  wenig  von  dem  der  ein-  und  eingliedrigen  Feld- 
spathe  ah,  dass  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworreu  sein  dörllte. 
dass  der  Indianit  zu  den  Fcldspathcn  und  nicht  zum  Nephclin 
gehört. 

2)  lieber  den  Li n seit. 
Der  Lin.5eit  ist  bereits  von  Komonen  in  den  Verhandfun- 
gen der  K.  Mineralogischen  Gesellscbafl  zu  SU  Petersburg,  Jahr- 
gang 1843  pag,  112,  beschrieben   worden.     Komonen   äussert 
sich  über  dieses  Mineral  wie  folgt: 

Der  Liuseit  kommt  in  Krystaflen  vor.  Diese  sind  von  6 
Flächen  (mit  Ausnahme  der  beiden  AbstunipfungsthTchen)  begrenzl. 
welche  Rhoniboeder  sind^  mit  Winkeln  von  70**  und  110**. 
ie  Neigungswinkel  betragen  ebenfalls  70**  und  110**,  Die 
einander  gegenüberstehenden  Eckenwinkel  machen  jeder  330**. 
Die  sechs  übrigen  Eckenwinkel»  wenn  die  Abstumpfung  wegge- 
dacht wird,  jeder  zu  250o.  Fig.  2.  S|iec,  Gew.  2,796  Härte 
zwischen  Flussspath  und  Ralkspalh.** 

Als  flesultalt  der  Anatvsc  erhielt  Komonen: 


6,62 

3:i,2<* 

7,03 
Talkerifc  3,5fi 

Kksclsättre,  durch  Vcrbist     i7,Mt 


Wasser 

Tlioiierclr« 


i)\V< 

•rifc 


394      Üermaiiii:    Uatersuchungon  russ*  Mineratieo. 


Man  muss  gestehen»  dass  Komonpns  kryslallograpliische 
Beschreibung  des  Linsüits  etwas  dunkel  isL  Namentlich  gehören 
die  gegenüberstehenden  Eckciiwinkel  von  330"  und  250^  in  das 
Ileich  des  Unbegreiflichen*  Aber  soviel  gebt  wenigstens  aus  der 
Fig.  2.  hervor^  dass  die  von  ILoniouen  beuhachtelen  Lüiseit- 
Krystalle  aus  einem  Prisma  mit  einer  vorderen  und  hini 
Schiefendfläche  bestanden. 

Aticli  Kümüueus  Analyse  ist  nicht  richtig.  Die  von  mir 
untersuchten  Linsejte  enthalten  über  5jJ  Alkalien,  die  von  Ro- 
nionen übersehen  wurden.  Da  nun  Komonen  die  Kiesel- 
säure, Gott  weiss  warum,  aus  dem  Verluste  heslimml,  so  musste 
ihre  Menge  um  so  viel  haher  ausfallen,  als  in  den  untersuchten 
Ltnspitcn  Alkalien  vorhanden  waren,  also  über  Sj}.  Auch  die  an- 
deren Bestandlheile  sind  nicht  g.'mz  richtig  bcslimml.  Der  Thon- 
erde-Gchall  ist  zu  hoch,  der  Maguesia-Geltalt  dagegen  zu  ni« 
rig  ausgelallen. 

Ich  werde  jetzt  zu  meinen  eigenen  Beobachtungen  über 
den  Linseil  übergehen. 

Der  Linseit  fmdet  sich  in  Finnland,  auf  der  Kupfergrube  Or- 
ri]äj'wfi,  zusammen  mit  Kuj>ferkies.  Eisenkies,  Mangnetkies,  Illei- 
glaoz,  Gilingit,  f.epotith,  Cordiertt,  Diopsid,  Gramniatit   etc. 

Der  Linseit  kommt  in  Krysiallen  von  sehr  verschiedener 
Grösse  vor.  Ich  besitze  dergleichen  von  der  Grösse  der  Erbsen 
bis  2um  Durchmesser  von  mehreren  Zollen. 

Die  grossen  Kryslalle  haben  gewöfinlidi  eine  raube»  häutif? 
gekrümmte  Obernäche.  Auch  sind  sie  stets  geklüflel ,  und  von 
Kupferkies  und  Bleiglanz  durchsetzt.  Die  kleinen  Krystalle  sind 
dagegen  oft  recht  nett,  mit  glntler  und  glänzender  Obcrlläche 
und  scharfen  Kanleii. 

Der  äussere  Habittis  der  Kryslalle  ist  prismatisch  mit  star- 
kem Vor  wallen  der  Schierend  Hache. 

Die  einfachste  Kumhtnnlion  der  Linseit- Krystallc  l»esU 
aus  einem  vertikalen  rhombischen  Prisma  T;  einer  vordei 
Schiefendllächc  P^  und  einer  htnleren  ScbicTend däche  a».  Fi 
2.  Hei  einer  anderen  Kiniibinalion  traten  zu  den  eben  erwähn- 
ten Flächen :  die  Län^sfläche  .1/,  die  Onernäche  A-,  das  schärfere 
vertikale  Prisma  t.,  die  vordere  Scliiefendtläche  t,  die  schiefen  Pris- 
men der  vorderen  Seite  m  und  n,  und  das  schiefe  Prisma  der 
hinteren  Seile  o.     Fig.  3. 


VU         »M- 


Die  Abmessungen  ergaben  folijeuile  Winkel: 

T  .*  r  —  120^ 

M:k   =    90" 

Z  :a   =     59" 

u    :u   =114<* 

P  zur  Axe  =  65" 

j?    „      „    ^  64«   30' 

f     ..      n    ==  230 

!/  „  „  =  35«. 
Aus  diesen  Abmesäungrn  geht  hervor,  dass  der  Litiseit  dio 
allgemciim  Form  der  Feldspalht*  Lesilze.  Doch  kann  ich  nichl 
mit  Bestinnntlieil  sagen,  oh  der  Liiiseit  zu  den  ein-  und  einglied- 
rigen oder  zu  dt^n  zwei-  und  einghedngen  Feldspalhen  gehört. 
Bei  allen  Liiiseit-Krystidh'n,  die  mir  zu  Gesicht  kamen,  ti'al  näm- 
lich die  Fläche  M  stets  so  unlergeordnel  aur  urid  war  stets  so 
gekrüniHit  oder  sonst  veninsEaltct^  dass  man  hei  der  Messung 
des  Winkels  M  :  P  keine  übereinstimmenden  ilesuUate  erhietl. 
Dieser  Winkel  betrug  bald  90",  bald  wich  er  aber  um  3 — 5 
Grade  nach  beiden  Seiten  ab. 

Die  Linseit-Kryslalle  haben  eine  schwarze  Farbe.  Sie  sind 
aber  nur  äusserhch  schwarz  angelaufen,  wahrscheinlich  durch  Ein- 
meugung  von  Schwefelcisen.  Auf  dem  frischen  Bruche  dagegen 
haben  sie  eine  f^'rane  Farbe,  die  oft  ins  bläulich -graue  und 
sclimulzig-itfirsichhiulbmtlie  verläuft.  Die  Bruchstücke  von  Liu- 
seit  der  letzteren  Nuance  liahen  dann  grosse  Aehntichkeit  mit 
Ampho delit.  Der  Linseil  ist  im  den  Kiiiiten  dmclischijinend. 
Brnch  sjditti-ig,  uneben,  versteckt  blättrig  nnd  schimmernd. 

Der  Linseit  Kerspringt  schwer  und  ist  zähe.  Im  frischen 
Zustande  zeigt  er  keine  SpaUf)arkeit.  Nach  dem  Clöhen  wird 
er  aber  spröde  und  zeigt  dann  dcudiche  Si»nltbarkeil,    indem  er 
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beim  Zerschlagen  in  bläUrige  Bruchstäcke  zerspringt.  Spaltbar- 
keit nach  P. 

Pulver  grau,  beim  Glühen  braun  werdend. 

Härte  des  Flussspatbs.  Spec.  Gew.  2,83. 

Beim  Glühen  im  Glaskolben  giebt  der  Linseit  viel  Wasser. 

Beim  Glühen  in  der  offnen  Röhre  zeigen  manche  Proben 
Spuren  von  Flussäure. 

Beim  Glühen  in  der  Zange  schmilzt  er  schwer  an  den 
Kanten. 

Mit  Flüssen  giebt  er  Reacüon  von  Eisen  und  Kieselsäure. 

Von  concentrirten  Mineralsäuren  wird  das  Pulver  des  Linseiu 
entfärbt  aber  nicht  vollständig  zerlegt. 
Als  Resultat  der  Analyse  erhielt  ich : 


14,93 
5,07 


Hiernach  entspricht  die  Zusammensetzung  des  Linseits  der 
Formel: 

RSl  +  Ssi  +  H. 

Der  Linseit  wäre  abo  Anorthit  oder  Lepolith  mit  1  Atom 
Wasser. 

Der  Linseit  ist  das  erste  Beispiel  eines  wasserhaltigen  Feld- 
spathes.  Durch  dieses  Mineral  tritt  die  Feldspath-Gnippe  in  Ver> 
Wandschan  mit  den  Gnippen  des  Cordicrits,  Epidots  und  Peri- 
dots,  die  alle  wasserfreie  und  wasserhaltige  Glieder  von  dersel- 
ben Form  enthalten. 

3)  H  y  p  o  s  k  I  e  r  i  t. 

Dieses  von  Breitha'upt  entdeckte,  feidspathähnlicbe  Mine- 
ral ist  noch  wenig  bekannt 

Der  Hyposklerit  findet  sich  zu  Arendal.  Er  ist  krystallisirt. 
Die  Krystalle  haben  einen  kurzsäulrnformigcn  Habitus  und  sind 
i—i  Zoll  lang. 


Sanerstoir. 

Wasser 

7,00 

6,22 

KieseUiare 

«,W 

21,90 

Thonerde 

27,55 

!2,84(  . 

Elsenoxyd 

6,98 

2,09«    ^ 

Eisenoxvdal 
Talkerde 

2,00 

0,44J 

8,85 

3,49f     , 

Kali 

3,00 

0,50? 

Natron 

2,53 

0,64) 

Fluor 
Phosphorsäure 

}  Sporen 

p 

M 

— " 

87« 

p 

i 

; — ^ 

114« 

30 

p 

a? 

■ — - 

127« 

z  : 

%' 

= 

59^ 

T 

t 

■^ 

119« 
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Krysliilbystein  ein-  mid  eiiigüedrig  mit  rechts  geneigter 
"Schiefciulllärlie  P. 

Die  Form  der  Rrystalle  ist  ziemlich  einfacli.  Sie  bestehen 
ans  den  vertikalen  Prismen  T/  und  %%* ,  der  LängsOäche  AI, 
der  vorderen  Scliipfcndllfiche  P,  der  liinteren  Srhiefendfläche  d^ 
und  dem  sdiiefen  Prisma  der  hiiitereii  Seite  a,  o'.     Fig.  5. 

^'p    7  =  114«  30'  ^^'^' 

ich  spätbig.     Spaltharkeit  nach  P  und  M,     Wenig  glän- 
m  mm  FeltgLinz   geneigtem  Glasglanz.    Purchschcinend. 
i^rünlichgrau.     Härte  5,5.     Spec.  Gew,  2,66. 

Im    Kolhen    erhitzt,    giobt    das    Mineral    nur    Spuren    von 
!       Wasser. 

In  der  Zange  erliitzt,    schrailzt  es  schwierig  an  den  Kanten 
'        zum  weissen  Eniajt. 
^^         Als  Resultat  der  Analyse  erliiell  ich : 
^B  Saulürslofr      Qtt  Prop.   Ang  Frop. 


Hiernach  entspricht  die  Zusammensetzung  des  Hyposkleril'« 
'itcr  Formel  3RSi  +  2AlSi,. 

Diesf^  Zusammensetzung  ist  besonders  deshalb  merkwürdig, 
weil  der  Ilyposklertt  das  erste  Beispiel  eines  Feldspalhs  dar- 
bietet^ in  d*»m  sich  die  Sauerslolljjroporlion  von  It  :  Ä  nicht  wie 
i  :  3,  sondern  ==1:2  veihälL  Ausserdem  ist  der  nicht  un- 
beträchüicbe  Geb.il t  dieses  Minerals  an  Geroxydul  und  Lanthan- 
erde  audallend.     Es  muss  weiteren  Untersuchungen  mit  anderem 
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Wattmk  ■ib4!r^aaMn  biaboL  m  «isrfaedai .  nb 
.tiiwMrfaiin&wfi  Miuiiaar  «nit.  iitler  7ia  TtgtmmnngmHg 
VirtUnrhi  lA  «ier  BypoAklent  laii  •'^fieoUa»  mit  rcrte 

Ca  blabc  ^«tzt  imrh  obris.  «ten  ia 
wümiüa   &!iitf»pafh3iinlidii9L  SuiMtanza 

jH»  sushP^iMin .  iiiul  <fie  Feidapadie  in  3 
nm  <;riniit»p«»n:  «irthaUasi.  Albit  imd 
4m  Liüfvii. 


t   Zv»  ni  asMüp  Fdivitlf. 

1)  OrthoUas  (R^,  -^^Si,). 
V;iri«rätm  a  i  Fddüträi.  ^ 

b>  OmetiKr  Feldspatb. 

c)  Adaiar. 

d)  Glasiger  Fekbpatfa. 

2)  l^ioUas  (R,Si,  r  2lJSi,>. 

3)  Rvakolith  (RSi  +  llSi,). 


n.   Eil-  ui  emgBcinge  FeM^tkc 

A.     Mit  //Jilr#  geneigter  Schiefendriäche  P. 
Albh-Gnippe. 

4)  Albit  (RSij  +  XlSi,) 

5)  Oligoklas  fR,Si,  +  2SlSi,). 

6)  AndesiD  (RSi  +  ^l^s)- 

7)  Lepolilb  (R  Si  +  ^^)- 

B.    Mit  rechts  geneigter  Schiefendfläche  P. 
ABOithit-Gnippe. 

8)  IlypoRklerit  (3R  Si  +  2AlSi,)  ?  wahrscheinlicher  (R^|ä,  + 

2ÄlSi,). 

9)  Labrador  (RSi  +  ^I^i,) 
10)     Anortbil  (RSi  +  ilSi). 


» 


I 


A.     Mit  noch  «nbestiuimler  Lage  von  F. 
Am|)hoiJeHti 
Bylownit     f  ...         «... 

ntrohit         =  »RS'  +  ^*«*'- 
Indiaoil       ' 

11)  l.insoit  =  (fUl  +  Jäsi  +  11), 

ß.     Mineralien,   die   wahrscheitilicJi   2 iir  Familie  der 
Feldspalhe  gehören,    deren    wahre  Natur  ahor,    we- 
gen iinvollkoninicncr  Ken  ntniss   ihres    ki'v  sl^llogra- 
phischeti  Ohara  rlers»  noch  zweifelhaft  sin  iL 

12)  Saccharit  (hSi  +  AlSig) 

13)  Bnrsowit  (2aSi  +  Äl^Sia). 

14)  CoHzeninit  (3lVsi  +  2ÄlSia){t) 

15)  Siaussuj'it. 

Wirft  man  einon  Blick  auf  vorstellendes  Schema,  so  sieht 
man  sogleich ,  dass  die  Form  der  Feldsiiathe  nicht  allein  von 
ihrer  bluctiionicirischen  Kcmstitulion  ahhängt.  Orthoklas  und 
Albit^  Loxoklas  und  Oligaklas,  Byakolilh  nrid  Labrador,  Leiiulilh 
lind  Anorthil  haben  gleiche  slödnometrische  Konstitution  aber 
verschif'deoR  Form. 

Ehen  so  kann  die  ?erschif!dene  Form  der  Feldspathe  nicht 
von  der  verscliiedenen  Qiiaütäl  ihrer  ßestandthcile  abliängen; 
denn  die  unter  U  und  S  zusammengcfassten  Substanzen  sind 
isomorph.  Anch  haben  z.  B.  Lepohth  und  Anorlhit,  nicht  allein 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  gleiche  Zusammensetzung  und 
doch  ist  beim  Lepohth  die  Schiefendflache  P  links,  beim  Anor- 
thil dagegen  rechts  geneigt. 

Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  dass  auf  die  Form  der  Feld- 
spathe der  [Iruck  und  die  Temperatur,  unter  dennn  sie  krystalli- 
sirten,  den  wesentlichsten  Kiulluss  ausübten.  Auf  diese  Weise 
wurde  sich  erklären,  weshalb  im  Urgehirge  vorzugsweise  Ortho- 
klas, in  deti  basaltischen  Gebilden  vorzugsweise  Labrador,  im 
Tracliyte  j;lasjgcr  Feldspalh,  in  den  Laven  aber  Anorthit  und 
nyakolith  gefunden  werden;  denn  diese  Gesteine  erstarrten  offen- 
bar unter  verschiedenen  rmstiinden. 
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Auf  der  anderen  Seite  haben  die  Feldspathe  gleicher  Form 
eine  sehr  verschiedene  Zusammensetzung.  Z.  B.  OrtboUas,  Loxo- 
kias,  Ryakolilh  u.  s.  \v.  Die  Feldspathe  bilden  daher  eine  sehr 
entwiclielte  Reihe  heteromerer  Mineralien.  Da  nun  Moleküle  von 
gleicher  Form  zusammenkrystallisiren  können,  so  hätten  wir  zu 
untersuchen:  welches  sind  die  primitiven,  heteromeren  Molekäle 
der  Feldspathe? 

Diese  Untersuchung  führt  zu  dem  überraschenden  Resultate, 
dass  es  nur  3  dergleichen  Moleküle  giebt,  und  dass  die  wasser- 
freien Feldspathe,  trotz  ihrer  anscheinend  so  verschiedenartigen 
stöchiometrischen  Konstitution,  sogar  nur  aus  zwei  heteromeren 
Molekülen  zusammengesetzt  sind. 

Diese  heteromeren  Moleküle  sind  nämUch: 

1)  (RSis  +  ÄSi,)  =  Orthoklas  oder  Albit. 

2)  (RSi  +  ÄSi)  =  Anorthit  oder  Lepoüth. 

3)  (ilSi  +  S'Si  +  »)  =  Linseit 

Die  Zusammensetzung  aller  wasserfreien  Feldspathe  muss 
sich  also  auf  die  Moleküle  (RSi,  +  %Si,)  und  (RSi  +  äsi) 
zurückführen  lassen.    Hier  folgt  der  Reweis: 

1)  Orthoklas^        ...  -. .. 

2)  Albit        J  =  RSi3+AlSi3; 

3)  Lepolith 


=  RSi  +  SSi; 


4)  Anorthit 
Amphodehtj 
Rytownit 
Latrobit 
Indianit 

5)  Andesin  \  _  /  (R  Si,  +  ftSi,)  +  (RSi  +  »S7,)\    __ 

6)  Saccharit)        \        '  ^2  f 

(RSi+Ss'i,); 

7)  Labrador)  _  /(RSi,  +  ÄSi,)  +  3(RSi  +  ÄSi)\  _ 

8)  Ryakolilh)  ""\ 4 |~" 

(RSi  +  ÄSi,); 

9)  Oligoklas         )  ...  «...  .  ,       ^^ 

10)  Loxoklas  }  =  /5(RSi3  +  JtSi3)  +  3(RSi  +  »Si)\_ 

11)  Hypo8klerit(?))      '  ^  " 

(R,Si, +2SSi3); 
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12)  Barsowil  =  i(KSi»  +  »bL)  +  liHSi  +  HS\)\  = 


(2hSi  +  S^Sia). 


45)  Veher  ffatt   Vorkornnten  ron  Btftokil  am  Utai. 

Knrzlicli  erliiH*  idi  von  llrrni  LieutPiianl  Hootanowsky  2. 
in  SrlirpilM.'iiv  in  ihm  er  iiiikM*  .iriilernn  Foigi^mles  mi(tltf*i!l: 
„Mifisk,  den  5.  Januar  1849/* 
„Bei  geiiüuerem  Durrbsüelieii  der  Bcgleiler  des  Goldes   dirs 
^btrikts  von  Slalonst  gJfirklo  es  mir  molirere  s<^It**ne  Mineralien 
aufzuiinden ;  nänilicli:     Brookit,  Analas  und  gediegen  ßlci/' 

Zugleich    scliiekln   mir  Herr  t.  Romanowsky  eine   kleine 
^artie  der  aufgefundenen  Bnxikile,  nul  dem  Wuiiselie,  dnss  irli 

!dieseJl)en  naher  unlersurlien  nim'lile. 
I        Bie  Bcsiiltate  meiner  Versnehe  sind  folgende : 
I        Der  uralsrlie   Brookit   findet   sieh    in    einzelnen    Krystallen, 
lusammeii  mit  (»old  u.  .s.  \%.  in  den  Ttoldseifen   von  AtlTin,    auf 
|er  Osiseilc  des  Urals,  zwi<icl)en  Slatousl  und  Miask, 
Die  Krysliille  sind  klein;    der  grrKsste,  «len  irh  besitze,    ist 
^  Zoll  lang  und  2j  Linien  dick. 
I        Der  äussere  Habitus  iler  Kryslalle  ist  prismatisch.    Sic  unler- 
^rheiden  sieli  dadnreli  sehr  weseDtlirh    von   den   englischen    nifd 
französischen  ,Brookiien,    die,    durch  Vorwalten   der  t*uerthlclie. 
ein  lafelfarmifies  Ansehen  haben. 

Bie  Qiierfiäclic  kommt  hei  den  nralsclien  Brookilen  sogar 
sehr  sehen  vor.  Sie  ^-ird  dagegen  ersetzt  durch  die  Flächen 
iweier  verlikater  Piisnien  «  und  j»,  die,  so  viel  ich  weiss,  bei 
den  englichen  und  rranzösischen  Bruokilen  nicht  hcohacbfel 
.wurden. 

Von  Oftaedern  ist  besonders  das  Ilauptoctaeder  o  (a  :  b  :r) 
msgebih1e(er.     Doch    kommen    noch   zwei    andere   Octaeder   vxnv 
iber  so  untergeoi-dnel,    dass  irb  sie  an  den  Kryslallen.   die  icli 
Pititze,  nicht  mess4-n  knnnle. 
Ausserdem  fanden  sieb: 
die  Gradendiliicbe  f*; 
das  Querprisnta  y  (Vi  :  a;  A  :  J  c) ; 
das  Ungsfuisma  /  (/c  o  :  4^  :  3cK     Siehe  Fig»  1,  2  und  3. 

Bie  Abmessungen  ergaben  folgende  Be^nllale: 
Joiirn.  f.  prakl,  Chmiif.    XIVI.  7.  26 


tl  I'  r  m  a  u  n :     l>  n  t  c  r  %  ti  t-  li  u  n  •::  e  n  ni  s .s.  M  i  n  e  r  a  t  i  v  n. 
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(ilasern,  die  in  der  Hitze  ^a'tblii-h  gerärbt  <'i scheitiPii ,  iiciih  drr 
Abkütihing  nber  farblos  werden,  Diirrh  Fl-iltcrii  vvenltMi  «lie^^t 
Gläser  leicljt  trüjje  und  milch  weiss,  lu  der  inneren  Mamme 
nehmen  sie  eine  violeHo  Färbung  an» 

Beim  (llnhcn  verlier  das  Min<»ral  1,41}^  Feuelitigkeit, 

Itas   gcglültle  Pulver   wurde   mil  seiner   sedistachfji  .Menge 

saurem  schivetelsaureni  KaH    züsnmmen<^'esdnnolzen.     Es    Jusle 

sich    diiliei   voüsirunli»;   auf,    zi»   einer   in    der  Hitze   gelben   nud 

aren,  nach  der  Abkühlung  btblgelben,  durebscbe inenden  Masse. 

Diese    wurde   zerrieben   und   mit   warmem   Wasser   digerirl. 

Hierbei  entstand   eine    ganz    klare  Lösinig.      Iter  Brookit   enthält 

demnacb  weder  Kieselsäure  nucfi  Tanlalsäure,  I'elopsäui-e,  Ihnen- 

säure  oder  Nioltsäure. 

Mi\n  versetzte  diese  Lnsuna^  mil  Ammoniak  im  l'eberscbnss. 
s  entstand  dadurrb  riii  aulgp<|uotlener,  grauer  Wiederscli!ag,  vun 
u  Ansehen  des  Thoiierdebydi-ats.  Derselbe  wurde  gesammelt, 
atisgewascberi  und  gegbilit.  Seine  Menge  betrug  genau  sn  viel, 
als  geglubles  Mineral  gidust  worden  war,  üder  S*8,59j  des  uu- 
gegl übten  Minerals. 

Dit  von  diesem  Mederscblage  abgehnifeue  Flüssigkeil,  gab 
^_weder  mit  bydrolhionsaurem ,  uoeli  mil  kteesanrem ,  noeli  mit 
^^hosphorsameni  Ammoniak  die  geriJigste  Spur  von  Niefler- 
^Kehlägen. 

^H        Der  gcglübtc  Auniioniak--Niederscblag  wm*de  zerrieben ,    mil 

^Keiner  düpiieilen  Menge   troekneni ,    k«ddensanrein  Natron   genau 

^^gemengt,   und   in   der  Fsse   mm  Srbmel/en   gebracbt.     Hierbei 

trieben    100    Tbeile     des    ,%iedcrsrblagh    43, t    Tlieile    Koblen- 

I  saure  aus. 
b       Die  geschmolzene  alkalische  Masse  wurde  zerrieben  und  mit 
iVasscr  ausgekocht,     tlierhei   hÜeb   der  Anunnniak-Niederscblag 
Hist  vuUständig  ungelöst.     In   der  alkabsciien  Flüssigkeit   fan^len 
sich  nur  Sjiureu  von  Tbonerde  und  kein  ZiniHixyd. 

Ilas  in  der  Natronlauge  Ungelöste  wurde  wieder  mit  saurem 
schwefelsanreju  Kaii  zusammengesehinoliteji  inid  dabei  die  liber* 
schfissige  Srliwefelsäin-e  mogliebst  dnreb  lilfdien  enHernl ,    oline 

tiess  jedt^ch  so  weil  zu  tj'eibeu,    dass  dadurch  Tilanoxyd   beim 
lehandeln  mii  Wasser  ungelöst  blieb. 
Die  möglirbsl  m-ntrale  inid  daliei    klari'  J.ösung   wiu'de   mii 
U'esanrem    Anunotdak    ver><*l/L      llirrboi    eutslarni   keine   Spur 
, :_ 


m 
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ftiies  Niedersclilags.     [icr  ßrookit  kann  daher  weder  Cer,    noch 
Lnntliati,  noch  Ytltircrdo  ßnlhaltcji. 

Man  tlieilte  jetzt  die  klare  Losung  Jii  2  gleiche  Theile. 

Zu  <if*in  einen  Tlieil  der  Losung  seUte  man  Weinslei nsäur« 
nnd  liierniir  Ammoniak  m  Lelierschuss ,  wobei  sie  ganz  klar 
Idieb.  Ilydrotbionsaures  Animtmiak  gcib  jeUl  einen  reielilichen, 
scliwarxeii  Ntederscblag  von  Sitiwcreleisen.  Dieses  hiulerlictM 
uarh  dem  Glühen  4,5{5  EFsen(>xy<K 

Die  andere  Iläirie  der  Flris$«igkcit  wurde  durch  überscbftiti» 
ges  Ammoniak  niedergeschlagen.  Der  Mederschfag  gtil  aui»ge- 
waschen  und  noch  feucht  in  conreuli'irter  Salzsäure  geluvt. 

Diese  Lasung  gab  mit  ri^itläj^feltinktiir  einen  mlh braunen 
und  mit  Kaliumpisencyflunr  einen  grünen  Medeisrhlag. 

Ein  anderiT  Theil  der  .«alzsauren  Losung  wurde  der  Trci- 
willigen  Verdunstung  an  der  Luft  öberiasseiK  Sie  trocknete 
dabei  m  einem  gelben  Firniss  ein,  der  keine  Sjiur  wn  Kryslalli- 
sation  zeigte*  Lelztecer  Versuch  beweist,  dass  der  ürookit  keine 
Zirkonerde  enlhäll,  denn  ztrkonerdelialligc  Tilausüiu-e  giebt  nach 
dem  Lfisen  in  Salzsäure,  beim  Verdunsten  einen  Hilckstand,  den 
ganz  deulliclic  Krysialle  vo«  salzsaurer  Zirkonerde  beigemeiigt 
Mud. 

Die  anderen  lleactionen  beweisen  alle,  dass  der  BrcKikil, 
wie  dtess  amii  schon  Herr  Hose  geiiuiden  bat,  aus  Titansäure 
beKtebe,  die  nur  ihrrcb  eine  geringe  Menge  von  Eisenoxyd  rer- 
itnreioigl  wird. 

Als  IteHull.il  der  Analvse  erhielt  ich: 
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iiiieiiseta 
aus  Calif0r]iien. 


lieber  die  Zysaiiiiiieiisetzuiig  des  Goldes 


Von 


(Philosophie.  Mayax.  XXX!F,  f ö,1f  > 


^V         G^'dH^geiies  Gold  ist  nietiial^  reiü,  sonderti  steU  in  vei  jnder- 
"Üchi'n  VeHiälliiisscii  mit  Silber,    Spuren    xun  Ei>.eii   und  Rupfer, 
I       Ulli!  zuweileu  auch  mit  I*;it(Hiliuiii  uriil  THltir  vürbuiideii, 
H  Der  Silbergehalt»    wrtrheii   Bmi  säjiigault   in   eitJer  Heih« 

^  von  Analysen  tu  ilfiu  iiiilürlirhi'ii  Golde  von  1]olumbki  ianif,  bc- 
U'ug  zniscben  2  und  35  p.  C;  er  zo«;  aus  seinen  Analysen  dt-n 
Scbims,  dass  Gold  und  Silber  in  deju  VeHiälUiiss  d«^  AeijiHYa- 
lenle  vfrlmndtui  srimi  und  tfass  sidi  inn  Aloni  Silber  stets  luit 
Hielir  als  citieni  Ae<juiv,ilent  Gold  vcrbäiule.  Die  35  p.  C.  Sil- 
ber enüjalleiitle  I*rob«  iFetracfitelu  i^r  als  eine  Verbindung  von 
I  Aloni  Silber  und  2  Atom  Guld,  A;,'  Au.,  und  die  2  p.  <^  Sil- 
ber eutb»l(endi^  uk  eiue  Vrrbindnii;^  \ou  1  Atorn  Silber  nud  12 
AUtm  Gold,  AgAtii,. 

Di(*fte  Ansii iit  B  ou s  s  i  n  g  a  ii  Us  unrib;  dnrcli  G  n s Ui  v 
I  n«sc  nacb  i\rv  Uuckkelir  von  seiner  Jterülnuleu  Heise  nacb  dem 
B  Ural  dadurrb  wi<-ilerli'gt,  d.ms  derselbe  narlnviea,  Gold  und  Sil- 
ber seien  isunmrpbe  Snhsla u/eu,  welrbe  ^mvobnlirli  uiebl  in  dem 
Verltältniss  der  AequivaJente  mit  eiudnder  veibuuden  vorkoinuieji. 
Er  »agl  (Poggend.  AnnaL  XXIII,  164j:  ,, ebenso  imHatlcud 
wäre  es,  Autirnofi,  Ai*äenik  und  Tellur  in  lie>tinimteu  INoporlio- 
Den  verbunden  zu  finden ;  da  indcss  isorutirpbe  Körper  aucb 
nacb  bcslinuuleti  Pr(*portiorien  zuhaunneuj^esetzt  vorkommen, 
vkie  z,  ß.  im  Uitterspath  und  (liupsid  u.  :*.  w.  so  bestebl  das 
Auirallende  in  der  Boussj  ii  j,^aul  rscben  Analyse  mir  darin, 
dass  J»icb  Gold  itutl  Silber  nur  in  beslimiiilen  Verhallni&sen  ver 
hiudeiL** 

Versrhiedene  xlnatväen  von  natürlichem  Gold  mi>  d^ni  Ira! 
zeigten ,  daös  bei  weit*'Ui  die  nieiälcii  Proben  keine  besilimmle 
Zusanunenset^uui;  ^ei^ten. 

IMä  reinste  vun  Uose  iuialj>irle  Stück  ettibicil  08.%  p.  1".. 
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lli'&r.v:    Uebrr  diu  Zusiimmcnsetxang 

(li(!  nudi'iTJi  Proiirii  ciiUiieltGU 


Gold  und  0,16  p.  IL  Sjl1it!r, 
"94  p.  C.  r.üUI. 

D.ts   Gokl   von    r.;ilifmiMei>,    von   weMiem   ich    eine    klciri^ 
Uiiantihlt  nlj.iJten  hntlf,  war  von  eimT  urigt'iahr  60  Pf.  wicgr 
den  ijunnriläi  ^^f^nainincn  und  sriden  die  HesrhiilFenlieil  der  gan- 
zen Masse  güL  zu  rejiriisentiren ;  der  «jjrüsste  Tlicil  ilersclben  be- 
stand aus  glalteu  Kürriern  und  Fliüern,  welr.he   im  Tirwiflil    voa, 
von  5*„  Krnn  bis  zu  2—3  riiun  vjiriirlen,   ein  Slfirk  ferner  wc 
nahe  m\  30  Gran .    die  Oheillfirlie  war   raiili   und   anregeluiässi( 
nnd  enüiii'll  kleine  ^Irngm    kiesellialli^er  Sidisliinz    erii^es|ireng| 
Das  specifisrhe  Gewidit  einer  Anzahl  der  kleinen   üörner  belni 
15,96;  die  Analyse  diTsellten  wurde  durrh  Ikluirideln  mit  köni^i 
nasser,  Abscheiden  des  (Jibisilbers  naeh  der  Verdfininnyg»  An« 
uaseben,   Trocknen,    Wiegen  des  letzlercn  und  AuHöseu  dessel^ 
bell  in  Annnuuiak,  nobei  die  kieselerdelialtige  Subst^uiz  zurück^ 
blielK    angesletlt.      Hie   Goldlfisuri;;   wurde   nnrh   Verjagung    df 
SaI]»eteF-  und  Gblorun«iserslu(lklnie,  inil  Oxalsäure  bis  zur   Fäl-" 
lung  alles  Gtddes  digerirt,   und  die  saure   von   dem  Golde  ablif- 
Irirle  Flüssigkeit  mit  Schwefehvasserslofl"  gefälJt,    um  ilas  Kupfe 
abzusfbeiden,     \,ivh  der    i-Viiiung   desselben   wurde  die  Fifissi^ 
kcit  zur  Truekne  verdanipH,  und  die  Üxalsüure  verllüehligl,  w« 
bei  eine  kleine  Menge  Kiseiirblorid  zin'fnkblieb,    wekbe  in  sak- 
säurehaltigein  Wasser   j^eJiisl   und    inil  Auunouiak    gefTdlt   wiird« 
Das   durrli  Oxalsäure   gi'lallte  Guld    war    in  Köingswasser    gäot« 
lieb   lüsiieh.     Auf  diese   Weist*    fand    irli    in     100  Theilcu    der 
Kfirner: 


SilhKr 

KiitilVr  mit  Sjnnt'ii  vuii  Hlsni 

Kiesc|('itlrliitlli"e  SuUjitaii/ 


K.H« 

1.4« 

'.MI.  88" 


Mach  Abiiig  ihr  kieNclerdt- 
liiiltijri'ii  Siibslanz. 

ll.Ul 
0,86 


Das  giMiss^re  Sii'uk  wog  30,92  Gt an,  das  spenlisilie  GtM 
belnig  15.63*     .Xaeb  dem  Aushäminern  auf  piuem  poÜrteii  Stahl 
.«inbos.    bis  seine  OberÜarbe  frei  von   fremden  Substanzen 
und  nachherigeni  Glühen    wn^    es  30,2''f  Gran  und  sein    specil 


sebes  Gewiebt  helruj' 


niui 


16/*8. 


10,H6  Gran ,  meistens  von  dem  grossen  Slfreke  wurden  ni 
die  eben  angogr1niic  Weise  analysirl;  es  wurden  in  100  Theib 
geftmden : 


4vs  CjülUeä  aus  Caliluriilcn 
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Gold 


8«.  5: 


Silljf-r       ViXi 


0.688  (inii.  tier  grüHsern  Masse,  natli  IMalliHM^i  MediiMle 
vor  dem  Lötlirohre  aiialysirl,  gaben  86,3!}  p.  C  (loJd  imtl  ein 
Hiideres  Slilckrbeii  0,483  (irrn.  wtcgeml,  ^«b  nach  dcjii  Srbinel- 
zen  und  Abscheiden  von  0,461  Gn«.  Uestilhalliger  SiiftsUinz, 
85,03  1».  C.  <;old. 

Idi  Jiuniite  weder  Ptatin,  Palladium«  noi^li  ein«  der  dieselben  bp- 
gleiteodeu  iMeUdle^  wie  Osniiuni ,  hidiiini  lu  s.  w.  in  diesem 
Itohl  linden,  die  geringe  Menge  de»  mir  zn  fiebutc  stebeuden 
Materials  gestattet  mir  alter  niebt.  mi(ii  mit  Clevvisslieit  über 
die  AJjsvesenbeil  van  Spm'en  diesei-  Metalle  au&zusprecbcn. 
H  Ilic   Hemerknnj:   von  LMimas   ( TraHe    Je  ehimie  aftpfitfuee 

^  «tij?  ürt»j  IVj  4^14),  dass  die  VerhälUiissc  voti  Gold  mu\  Sil- 
ber in  einem  Mineral  von  demselben  Fundorte ,  i»o  Consta nl 
sind,  das»  die  Probirer  die  Ztisaminen^elznng  wis:«en,  wenn  sie 
genau  tien  Fundort  kennen,  wird  wedei"  duirb  obige  Anahsen, 
bei  welchen  das  €oId  von  80  —  90  p.  C.  variirl,  noeli  durch 
die  von  il,  ftose  bestätigt,  welcher  in  vier  Pj'oben  liold  von 
ilemselben  Fuudoit»  respective  5,23,  8v35,  9,02  untt  IB,15  p.  C. 
Silber  fand. 
H  Oieses   (votd   bat  ziemlieb    die    Tarbe    des    reinen    Melalls, 

"  nach  dem  Schmelzen  nahm  es  aber  eine  Messtnj^rarbe  an.  Die- 
ses Kacttun  verbunden  mit  dem  Au>sebn  der  Körner  nnler  dem 
Mikrosko|ie  künnlen  die  Anstellt  begiilntlen,  dnss  die  Oberniicbe 
der  Körner  reiner  und  .Jeinei*"  sei  als  ihr  Inneres,  und  dass 
ein  Theit  des  an  der  tlberlläche  befind  liehen  Silbers  durch  ge- 
^B  wisse  chemisclre  Agentien  entfernt  wonleii  wäre»  G,  Rose  er- 
wähnt itt  der  oben  citirten  Abbandinng  einer  am  l'ral  und  in 
Sl.  Petei*;.bnrg  verbreiteten  Meinung,  Jiarh  weh-her  das  dinch 
Waschen  erhaltene  Gold  reiner  als  das  aus  deji  Gol<lbei*g%verken 
sen»  soll. 
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LXXVI. 

Ueber  das  Vorkommen  des  vanadinsauren 

Kopferoxydes  und  des  Mangankapfere  bei 

Friedrichsrode  am  Thiiringer  Wald. 

Credner  (Poggeiid.  Annalcn  LXXIV,  546)  erhielt  er- 
steres  Mineral  von  einer  schwachen  Kruste  kugligtraubigen 
Psilomelans  umgehen.  Der  Kern  hestand  aus  einer  feinkörnigen, 
dichten,  grauen  Masse,  aus  welcher  sich  kleine  Partien  eines 
gelblich-grünen,  hlältrigkörnigen,  dem  Volborthit  ganz  ähnlichen 
Minerals  ausgeschieden  hatten.  Das  grüne  Mineral  war  nach 
finiT  Richtung  hin  vollkoniuien  spaltbar,  zeisiggrön,  im  Strich 
grünlichgelb,  von  geringer  Härte  und  8,495  spec.  Gewichte. 
Vor  dem  Lötlu'ohre  verhielt  es  sich  ganz  wie  Volborthit.  Die 
quantitative  Analyse  ergab: 

SanmloflT. 

Kunrorowd         4i.l5  8.91] 

Kalkordc*  12/28  3,45f  ..,  -, 

Talkerde  0.50  0J9(  ''^'*** 

.MaiifirHiiuwdiil     0.4»  0.09) 

\anadiiisiinre     30,58  9.49 

>V.vsei-  4.0*2  4,t)-> 

Kuckslaud  OJU 

Verluit  1.37 

100,0Ü. 

Das  graue  M,'nera/  war  dicht,  bis  krystallinisch  feinkttniig. 

giQnlichgrau ,    im   Strich  und   Pulver  bräunlichgelb,    der  Bruch 

uneben  ins  Splittrige,  spröde ;  Härte  =  3,5 ;  spec.  Gew.  =  3,860. 

Gegen  Säuren  und  vor  dem  Löthrohre  verhielt  es  sich  ganz,  wie 

das  letztere  Mineral.     Die  Analyse  ergab: 

SauerstofT. 
Kupfi-ioxyd        38,27  7,72^ 

>  12,88 


Kalkerde  16.05  4,68( 


Talkerdc  0,92  0,36/ 

Maiigaiio\>dal     0,52  0.121 

Vaiiadinsäure     39,02  10.13 

Wa.sser  5.05  4,49 

RücLslaiid       _0^7^ 
101,18. 

Die  Sauei'sluflniengen  der  Basen,  der  Säuren  und  des  Was- 
sers verhallen  sich  nahe  wie  4:3:1,  wonach  das  imlersuchle 
Mineral  als  eine  wasserhaltige  basisch  vanadinsaure  Verbindung 
nach  der  Foiniel  K^Va  -f~  H  belraclilet  werden  kann,  in  welcher 
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ft  westiiiüii'li  aus  Kiri^feroxyd  tiiitt  Katktntlt*  riiif  geriiigi^n  Hei- 
iiicnguti^en  von  Ttilkeide  utid  Manganoxydtil  ljt.'s(L'liL  Ftir  dus 
gfune  Miiii'i'aJ  (lasst  die  Foriiiel: 

5Cu^Va  +  2<:a^V  +  7II, 
Tiir  das  gi^aiie  die  Fonnel: 

aCu^Va  +  2i:a^ü  +  5H. 
In  Befiig  aitf  tiax  lUanff^nkupfer  Üieill  der  Vt^rL  mit,  diiss 
dieses  Miiieriil  krystallitiisch  lilältrig,  eisciisi-b>v<rrz  ins  S(iibtgr»ue, 
nirlalfglatizeiid   und   nndnrchsicfitig    isL      Harte  ^  4,5.     S[>ec. 
üewidil  =  5,034.     Dit*  Analvse  erj^ali: 


Sj»Uf*rs1off. 
SJoJ  J3,7Ü 
ft,45 


Kupfproxyd  42, 1U 

iMaiipfaj]o\\dal  22, 'J6 

Biir>lerdc '  0J)2 

Maiiffaijoxyd  3l.'iri 

Kallrrde  »,(>:( 
Vaiiadinsanrc  geriniri»  Meii^c 

Wasspr  W,25 

Rnekslntid  tT.fi  :t 

Jsst  man  Kalkerde,  Vanadinsfiure  und  VVas^ser  ab  mrültj^r 
'lleimengiingeii  ausser  Iktracbl,  so  ilürlU'ti  skU  die  Sanprsfoll- 
mengeii  wie  4  ;  3  crbidlcn.  Die  Ziisainm«usetziing  dieses  5li- 
uerais  wurde  durch  die  atigemeine  Formel  W^M  au^<;e<lnu:kl  wer- 
den.   Eine  nfdiere  ßezeieljnung  wurde  jedotli  diireJj  die  Foniiel: 

tSliu^Vin  +3Mn4il 


k 


LXXVIK 

lieber  natürliches  zweifach- kohleiisaiires 
Ammoniak. 


[ 


Ulex  unteräurhte  (Ann.  dei*  (Uieni,  und  PUanu.  LXVl,  4-4.) 
dieses  Salz,  düs  in  einem  Giianolfiger  an  der  Weslküsle  I'arago- 
niens  in  sa  «urosscr  Menge  gefunden  wird ,  dass  es  bereils  fie- 
genstatid  des  Handels  geworden  isL  Fs  beslelit  aus  krysUdlim- 
Kchen  Stucken,  welche  durchscheinend,  von  gelblicher  Farbe 
und  nusgezeicbncl  durch  den  Blällerdurcbgauf^  nncli  zwei  Ricb- 
uigcn  sind.     Das  s|iec.  Üevs.  lyAb^  die  llärle  1,5.     Her  (ieritcl» 


410         lieber  eine  acue  VcrUindung  v  »u  Bur5«arc 

ist  slaik  nwl  rein  aiiiinoDiakalisch.  In  irockner  LuA  hüll  suh 
ihs  SiiU  Ijfi  iiiiUlerer  Teinjicriiliir  uiivcrruidiTl ,  \a  reiichler  Ltif) 
zieht  es  etwas  Fcucbligkeit  an,  tu  der  Warna*  verwiUeri  es;  di« 
Analyse  luliH  zu  der  Formel 

Nii^o  +  2(:o,  +  rnv. 

Fs   ist   dciunadi   dasselbe  Sak»    das   Tesrbemaclier  u^ 
ikn  tfiihlut)|;eu  des  Guano,  mit  diesem  venuischl»  larid. 


LXXVIII. 

llc'bcr  eine  ueuc   Verbiiidiiii 
mit  Nairon   und    die    wahrdcheinliche    Bil- 

natiirlirhen   Borsäure. 


g  von  Borsäure 


uin« 

I 


dungsweise   der 

ßtilley  fand  (Ami.  d.  Chem.  u.  Pliarm,  LXVUK  122X 
d»ss  beim  Zusamiiiciibriii^en  van  Btiraxlftsiirig  mit  geloslein  Sil- 
iiiiak,  ^icll  AiiiU)(>niak|»a6  entwickle;  itideiu  der  Verf.  aanahm, 
dass  vi>ii  dcitt  Cldor  des  Salmiaks,  dem  ßorax  ein  Tbeil  ^eti 
>ii(roiis  «nitKageri,  eine  ei)ts|irecbeiide  Men^e  Chloriiatrinni 
hitdet,  AjiiTiioiiiak  dadiirüli  rreigeniachl ,  iiml  aus  dem  Itest 
Natruiis  eiii  >ia(ronsaU  mit  grosserem  Bui'säuregebalt  gebil( 
werden  könin\  siiclili?  er  das  sclion  lange  vermisste  vierfacbsaurQ 
Natraiisalz  dar/ustellcn.  Deknnnilirb  Uildel  die  Hoi^änre  mit 
Nalrun:  Na(»,  BUg ;  .NaO,  2BO3  ^  ^*^^^'  '^^^^^^  ^^*^^  ^^»*f-  tiicngie 
Salmiak  mit  kryslallisirtcm  Borax  in  dem  Vi»rltältniss,  dass  aiif 
zwei  Ar«]uivalei»te  des  lel/Jfren  ein  AtM(nivaIenl  des  erstem  kam. 
losle  iiriil  kot'bte  die  l.i'isung  so  lange  sirb  nuiii  Amtnoniakdäni- 
plc  eiitwirkeltt*n.  Bei  sclinellenv  Verdiimjjlen  der  tiltrirten  Lu- 
Ming  zdgleu  sich  mir  Boraxkrj stalle,  l>ci  allmahligem  Verdam- 
plVn  aber  selzlon  Hieb  harte .  mikhwcisse  bis  };lasbelic  KryslaJl- 
ritiden  ab»  die  auf  der  Oberllacbe  sich  »Is  ein  Aggb>mer»t  klei- 
ner, innig  verwachi>eiiL-r  ürvslatli^  d;ii>tetlend .  im  binereji  sli'ab- 
liges  (irCiige  zeigten.  INese  Binden  enthalten  viel  Wasser . 
beim  Erwärmen  nicht  mit  so  slarkrm  Aurivläben,  wie  beim 
rax  enlwf  if'bt ,  sie  lösen  sich  hei  gew^bnbcher  Temperatur 
5  6  Tbeilen  Wass^T.  die  Losung  s-chcidi?!  beim  Vrrmisi 
M^lbst  mit  verdiMinten  Sauren^  soglricb  Bi)i>äurc  ab.    üc 


w 


Her  VpriMch  gab; 

\aü 

1I/J2 

11,30     ^ 

HO, 

53,i(> 

53.8« 

Uü 

31,151 

IH.til 
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nicht  auf  Ciircumn-  oder  LafkmusihiiiiiT»  urihreiul  riue  gewühii- 
lidic  BorsäiiiTlösuiig  mit  vprclüniileu  Säuren  keinen  iSiedL'njcljiiij; 
l^jpht  und  1Iiirciimafi»|>icr  ziomlirh  slark  Im'iunt.  Die  Analyse 
des  geglülilen  Salzes  Iiiliil  xn  der  Koniicl: 

Der  Wassergehalt  des  zerriehenen   Saizes   wurde   von  32,36 
34,99  1».  C.    gefitnden.     Ein  S.dz    von    der  ZusaninienseljEung 
^  ?iaO,  4i{0^  -f-  lOHü  hfjtlc   die   prnrpiilisehc  Znsammetisciznng: 

^m  hie  Lr>snng  dieses  Salzes    ^ah    mit   allen   Salzlösungen  Nii*- 

i       derschläge,  wclc!ie  ourh  mit  nonixlfisiing  NäederRthlfige  erzeugen. 

Diese  Niedersehläge  waren  weseiillieli  nicht  von  ihw  mit  Borax- 

Jüsung   erzengti'u   vcrsrhiiiden.      In    Bezng   auf  die   Bildung    d*T 

natrirlicfii-'n  Borsiiure  und  des   Sassolins»    erklärt  sich    der  Verf. 

»die  Bildun«^  dersdben  aus  dem  Vei'hnitcn  des  Borax  zu  Salmiak 
und  tritt  der  Ansicht  von  Payen  entgegen,  welcher  hekannllieh 
eine  Zerselzung  des  Schwefelhors  dureli  Meerwasser  annimmt, 
I»er  Verf.  fand,  dass  eben  so,  wie  der  Borax  znm  Salntiak,  sich 
ancli  der  Boracit  und  Datolitti  verhalte;  ausser  diesen  Mme- 
ralien  giebl  es  alier  noch  viele  hornxsäijrelinltige.  wie  der 
Turmalin^  Axinit  a  s.  w.  Da  nun  alier  in  vulkiinischen  (Tegen- 
den  das  Vorkommen  von  nalurliclietn  Salmiak  etwas  sehr  Gewöhn- 
iiches  ist,  so  ItedarF  es  zur  Borsänrehildung  nur  des  gleitlizeiti- 
gen  Vorkommens  eines  solchen  Minerals.  Bei  ühersrhüssigem 
Salmiak  wird  der  Borax  vollständig  in  T^hlornalrinm  und  Bor- 
üsäure  zerlegt,  wahrsclieinlich  aneli  die  amleren  Borsäureverhin- 
dungcn.  Das  Aufsteigen  der  Borsänre  mit  den  Wasserdämpfen 
findet  in  der  hekannten  Eigenschatit  dieser  Süure,  sich  mit  Was- 
ser- und  Alk<dioIdämp!"en  verflüchtigen  zu  können ,  seine  Erklä- 
rung. Als  SrhUissstein  zu  der  Hypothese  erwjlbnt  der  Verf.  das 
von  Payen  wahrgenommene  Vorkommen  von  Ammoniak  in  den 
von  ihm  aufgefangenen  Dilmpfen  am  Monte  Ilotoiido  in  Tosrann, 
dem  Fundorte  der  natürlichen  Borsänre. 


for. 


ir»rr  «ir  dtäfidliag  de»  .Niikrts  und  üuiiniiv 


LXXIX. 

Heber  die  Scheidung  des  Nickels  und 
Kobalts. 

Liebig  MUigl  <Aim.  d.  Ctieni.  u.  Pharm.  LXV,  244)  fol- 
Das  2iir  t|iiafitilatirt*ii  Scheiiluiig  l»t^slittifiile 
Oxyde   wird   mit  ßtatis^iun;   und   dann   mit 
mit  Cyankalititu   versetzt   und    lüs    zur   vuM- 
«rwimit.     Hie  mtligelbe  AuHrisuiig  wird  zur 
Knlffrnung  der  Blausiuns  hi^  zum  Sieden   erhü/A,   hierbei  ^rlK 
luilcr  Wauerstofleotwickelitit;*  die  KuhaUc-}anurverltiutlung  in  Ki»- 
bilüdcyaDkaliuio  übfT,   da»  Nickel  ist  in  der  Lösung  al5  Nickd- 
ry.iuk.ilium  enthalten.   —    Zu   der  wannen  Lüsun^   winl    aufge- 
«chbtmules,  reine:$  tjuecksiilieroiyd  gesetzt,  wodurch  .-ille»  NickeJ 
iheiU   all»  Oxyd,    Ibeils  ak»  Cyanür  gefällt   wird,    während    das 
(Juerk>it1tiT  m}  die  Stelle  d«^  Nickels  tritt.     War  die  Flüssigkeit 
%«»]   iliiii  /ii>ii/en  de$  Quecki^iUH'rs   neutnd ,    so   wird   sie   nach 
dem  kochen  mit  diesem  ü&yd   alkalisch.     In  dem  grünlichgelben, 
bei  überschüssig  ange»eiideli>m  Oxvde  gclbgr«iu  ichen  Nietlcrscblage 
ist  alh's  Nickel  und  ^Juecksilber  enlhaltent  nach  dem  Auswaschen 
und  (blühen  bleibt  reines,  von  Kobalt  völlig  Treii^  Nickel  zurOd^l 
-  hie  mit  ^hiecksilber  behandelte  Flüssigkeit    enthält   alles  Ku* 
halt  als  kobaliidc);mkalium;  ztu*  Ht^lintumug  des  Kobalts    üb«  r- 
sättigt  man  die  Klüssi^k«Ml  mit  Essigsäur«,   und   lallt    mit    «^i"<^| 
Losung    von    scliwerelsaurem    Knpfrrovul.       Uie    Fällung    mus^H 
kochend  geschehen,    und  *ter  Niedei*srhlag  in  der  Flüssigkeit  ei- 
nige Zeit  lang  im  Sieden  erhalten  werden,  weil  er  sonst  kalilial- 
tig    und    schleimig    bleib! ,    wodurch    das   Auswaschen   erschwc^H 
wird.     Her  Nicilerscldag  ist  Kobattidcvatikuprer.  hei  der  BehantfH 
luiig  desselben  mit  Kali  erhfilt  man  Kui^feroxyd ,   wilhreud  Kobal- 
lidcyank;iliuin    gelöst   bleibt.     Aus   der  Menge    de»  Kuprerox^d«^ 
bestimmt    man   mdirert   die  Menge   des    Koballs.      Zur    direttcfl 
Kohahbestimmung  wird  der  Niederschlag  geglüht,   und    nach  der 
Zerstörung  des  t'.yans  in  tlhlon^assei'sloPrsäure  unter  Zusatz 
einigen  Tr(i|den  Salpelersjiyre   gelöst.     Aus    dirser   Lösung 
das   Kupfer  durch   SchwerHwasserslofr  und    darauf  das  Kol 
oxyiUil  iiiedergesihlagen.     Nach   dem  Auswaschen  und  Trockw« 
des  Nicdcrscblags    wird    dfr^clbe   gr;:'ühl,    gewogen,    ans 
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Tboil  desselben,  mttlelsl  Waüsei^stufl  diis  Kuhalt  hci^itinmil  iiritl 
3iif  die  ganze  Menge  Lerechnel-  Alle  diese  Operalitnieii  lassen 
sieb  leiciit  und  uline  Verlust  aits^frihrcn.  Es  versteht  sidi  von 
selbst,  das  die  ganze  Melhüde  im  hüben  Grade  vereinfarbt  wird,, 
wenn  man  das  Gewiilil  bc^ider  Oxyde  oder  iler  beiden  dtircb 
Wasserstoff  reducirtrn  MeLdt«*  inrtdttelt  bat,  und  nur  den  Nickel - 
gebalt  desselben  bestiinmL  Lebmanti  und  Gu  ekel  herber 
frdirlen  nach  dieser  Methode  einige  BestimmunKen  aus.  Das 
Wickele jaiikalium  (CjNi,  CyK  +  HO  enlbült  22,54  |j.  C.  Mrkel 
der  Versiicli  gab  22,62.  In  einem  Geraenge  von  Koballidryan- 
kalium  und  Nickelcyankalium,  das  nach  der  Berechnung»  35,67 
Kobalt  und  64,33  Nickel  eiitbielt,  wurde  gcfundi«n  34.95  K^^balt 
und  63,79  Nickel  u.  s.  w. 

BP  LXXX* 

H    Yersach  zur  Dai>itcilufig  von  Mangan- 
H  oxjdsalzen. 

^r  Herrmann  stehle  (Poggend.  AnnaL  LXXIV,  303)  zuerst 
reines  Manganganoxyd  dar>  indem  er  schwelelsaures  Itlangan- 
oiydul  uiil  salpetersaurem  Baryt  fTilIle,  die  OUrirte  Lösung  ein- 
danipde,  und  den  Hückslnnd  durch  gelindes  Glühen  stersetzte. 
Der  Glübrückstand,  der  nach  ßcrzelius  aus  reinem  Oxyd  be- 
steben soll,  war  ein  Gemenge  von  Oxyd  mit  SujTerojcyd;  iliirrb 
('>hitzen  desselben  in  kleinen  Fnrlionen  bis  zum  dunklen  llolh- 
glAben,  gelang  es  dem  Verf.  das  Gemenge  in  reines  Oxyd  ilber- 
7uföbren.  Mit  Säuren  zusammengebrachl,  zerliel  es  in  Oxydul 
das  sich  auflöste«  und  in  Supcroxyd,  das  sieb  aussrbied ;  es  eig- 
nete sieb  dessbalb  nicht  zur  Darstellung  von  Man|;anoxydsalzen. 
Der  Verf.  versuchte,  es  mit  ['hospborsäure  nbzudaiiipren  und 
fast  bis  zum  Glühen  zu  eihilzeii.  Die  dadurch  erzeugte,  violette 
Bfasse  löste  sieb  zum  Tbeil  in  Wasser  mit  rödilicber  Farbe,  ein 
anderer  Theil  blieb  lui^elust,  und  stellte  ein  jirirsicbblfilhrotbes 
Pulver  dar.  Aus  der  Lösung  setzten  sieb  nnch  längiTeni  Stehen 
hellbraunrotbe  Krystallkörncbeu  ab,  die  üus  einem  Gemenge  be- 
standen. Das  (»Hrsichblnlbrotbe  Pulver  gab  bei  der  Analyse  Re- 
xullate,  aus  denen  sich  die  Formet  Mn^O^,  3P0j,  2110  ableiten 
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lies*.  Im  Vril)iii<lui»};<-n  von  Man^^anoxy»)  mit  organischen  Sä«- 
rfji  her/iidtelleii,  slt?!U«  der  Verl.  das  Mydrat  dtuTli  Nei-seUei 
einer  srliwefcUaureti  .Manganüxydiillüsiuig  mit  Salmiak  und 
nioniak  und  [lindiirrhleilen  von  Lud  dar.  Beim  Mischen  mH 
Weinsilure  erhielt  der  Verf.  weinsaures  Manganoxydul  und  he- 
uicrkle  dahei  Enlmickelun^  von  Kohhnsätirc;  eine  gleiche  Iteduc> 
tion  fand  bei  der  Einwirkung  van  Oxalsäure  und  Aepfelsäi 
s^talL  Die  tiüchligen  organischen  Säuren,  ^vie  Essigsäiu*e  ui 
Ameisensäure  wirken  nicht  auf  lllanganoxydhydrat  ein,  eben 
ist  es  dem  Verf.  nirtit  gelungen,  die  schwerlöslieheii  Samen, 
wie  RenzoesAure  und  IIi|jpiirsätu*e  damit  zu  verbinden,  ohne  /u 
gleich  eine  Zersetzung  derselben  durch  jenes  Oxyd  zu  beobachlen. 


LXXXL 

lieber  die  Bestimmung  der  Phospliorsaufel 

der  Talkerde  und  der  Alkalien,  als  Beitrag 

lor  Bestimmung  der  unorganischen  Be- 

standtlieile  der  Yegetabilien. 

(ZDAammonslelluiij;  der  iii   der   upuoriii  Zeit    i^emnchtm   Errahmnj;« 
Von  Dr.  JU«4f«  H'agner,  Asststcuton  am  iliem.  Laboratoiiuiu 
lu  Leipzig.) 

Das  Interesse  an  der  Kcnntniss  der  unorganit>chen  llestati« 
theile  der  Vegelabilien  ist  in  der  neuesten  Zeit  so  g^sileig 
worden,  dass  Alles,  was  in  Bezug  darauf  verönentlichl  word 
i»t,  von  Wichiijikeil  erscheint.  E»  gilt  dtess  namentlich  von  der 
ßes(immung  der  Phosjdiorsäure ,  als  einem  der  wichtigsten  Be- 
slandüieile  der  Pllaozeitasrhen,  so  wie  von  der  Trennung  der 
Talkerdc  von  den  Alkalien  und  der  genauen  Itestiinmuiig  der- 
selben. Ich  hulie  deshalb  auf  Veranlassung  des  llemi  rrofessur 
Erdnianii  die  darauf  Dexiig  nehmenden,  in  dem  ver(los.seneii 
Jalu^e  erscbitMinien  Alihandfnngen  ausgezogen,  und  iheile  in  F 
gendem  eine  gi'(h*iiugfe  Ziisaimneustellnn«;'  der  wiehligsti^n  U 
«iiiltate  niiU 
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Trennung  rfcr  Talkerde  ton  den  AtkaUen. 
E»  sind  bis  jetzt  nur  zwei  Metlmdeii  betiaiiut,  um  die  Talk- 
«Tile  VQI1  den  Alkalien  zu  trennen:  beide  gründen  sich  auJ'  dii* 
l^nloslichkeit  der  reinen  Talkcrde  in  Wasser.  Die  allere  dieser 
In^iden  Methüi^eii  ist  selji'  ürnsliiiHltitl»,  nanieulltrli,  utiui,  wie  in 
den  meisten  Fällen ,  vor  der  Stiieidiing  der  Tjilkerde  vcm  den 
Alkalien,  andere  Basen  aus*?e!f^clnedeii  werden  müssen,  und  wenn 
verschiedene  Säuren  in  der  Flüssi*;keil  enihiilten  sincL  Ihe 
Flüssigkeit  ist  zuerst  abzudampfen,  der  tou  den  etwa  vorhan- 
denen Ammoniaksafzen  dureli  Ulühen  befreite  Hüeksland  mil 
Si^hwefelsäitre  zu  ühergiessen  und  von  Neueni  zu  erhitzen*  Die 
wieder  aufgehlste  Masse  muss  dann  mit  essigsnureni  Baryl  gefüllt, 
und  der  IMcderschlag  von  der  Flnssigkeil  gelrennt  werden.  Die 
von  IN'euem  aligetlampfle  Masse  muss  abtrnials  geglüht  werden. 
Zieht  man  mit  Walser  aua,  so  bleibt  ausser  Talkerde  noeli  koh- 
lensaurer Baryt  unf5eh'5st  zurück,  welclwr  letztere  erst  wieder  ab- 
geschieden werden  muss,  ehe  die  Talkerde  bcstimuit  werden 
kano,  Nach  der  v<m  Lieb  ig  (Annal.  d.  t^hem.  und  Phunii. 
II,  255)  angegebenen  Methode  nulssen  die  Basc;n  gleiehfalls  in 
sehwefelsaure  Saljec  verwandelt  werden,  aus  der  wieder  gclüslon 
Masse  fallt  man  die  Tiilkerde  mit  Scbwefelharytrin  oder  llaryt- 
ivasser,  wobei  jedoch  aueh  schwefelsaurer  Baryt  niederfälll,  von 
welchem  jene  erst  wieder  gi»srlii('den  werden  iousä.  Beide  Me- 
thoden werden  in  Bezug  auf  Genauigkeit  und  bei(uenie  Aus- 
führung von  der  des  Herrn  Prüf.  Erdmann  (siehe  d,  Journal 
LXf,  89}  übertrofTen,  welche  ini  Wesenllicbcn  darin  besteht,  dass 
11  die  von  andern  Basen  befreite  Lösung»  welche  ausser  der 
Talkerde  und  den  Alkalien,  noch  Phosphorsfuue  u.  s.  w,  enl- 
hält,  mit  Ammoniak  und  phosphorsaurem  Ammoniak,  zur  Fällung 
er  Tatkerde,  zersetzt  und  die  Talkerde  wie  gewöhnlich  als  py- 
rophospborsaure  Talkerde  bestimmt.  Die  übrige  Flüssigkeil  wird 
zur  Trockne  verdampft  nnd  der  Bückstand  geglüliL  Der  Rück- 
sUnd  wird  durch  essigsaures  Bleioxyd  von  der  Phosphorsäure 
b€freil,  dei'  Bleiülterschuss  durch  koblrnsaures  Ammoniak  ent- 
I  ferni,  worauf  man  die  Alkalien  wie  gewöhnlich  bestimmt.  Ileinlz 
emptielitt  (Poggend.  Annal.  LWHL  120)  die  nämliche  Methode, 
i  x\m\  ITihrl  namrnthch  an,  dass  diese  Methode  in  ativn  Fallen  die 
^_  be«|uemste  isl,  um  Talkerde  von  den  Alkalien  zu  scheiden. 
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Ein  vierte  >!fllnMlc  der  TroiiiiunR  der  Alkalien 
Ta]kerd<!  isteniilicii  neüenlings  von  Sun tif^n schein  (Pn 
Aniiileo  I4XXIV.  313)  gri^ebeD  worden;  sie  beruht  auf  der  Au 
Wendung  d««s  koblensoiiren  Silhcroxydes.  Das  reiue  Silberox 
figiirt  sieb  übcrbaiii>t  ganz  besonders  zu  (ppiilitaliver  T 
miDg,  weil  es  eine  starke  Base  isl,  und  aurb  leicbt  wirdej*  ab- 
pri^rbiedcn  werden  kann.  Die  Dtirslelhmf^  desscllien  dnrrb  Fällen 
mit  Kali  oder  .Nation  ii»t  aber  insorern  mit  Scbwierii^keilen  vt 
kiiö|>n,  «Is  das  vollständige  Ausvvascben  des  überscbüssi; 
Fällung«mitteis  zieinlicb  zeilraubend  isU  weslialb  pü  der  Verfai? 
vorzieht,  »icb  zur  Trennung  der  Alkalien  von  der  Talkerde 
kolilensaurrii  Silberoiydes  xu  bedienen.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  die  zu  trennenden  Verbiiidun^^en  auf  bekannte  Weise 
r.h1onde  umsewandcll,  die  zuletzt  zur  Trockne  verdampft 
dann  srliwadi  geglüht  werden,  wobei  sowohl  die  etwa  in  Losii 
befindtirben  Ammoniaksalze  als  auch  ein  Theil  der  an  Talker 
gebundenen  €hlorwasser*tolTsäure  entweichen.  Die  trockene 
Maisse  wird  nach  dem  Erkalten  mit  Wasser  Übergossen,  und  dann 
mit  kohlensaurem  Silherosyd  gekocht,  bis  die  überstehende  (  bi»* 
sigkeit  stark  alkalisch  reagirt.  Es  ist  gut,  das  Kochen  elvfz  zehn 
Minuten  unter  stetem  Iniriihrei]  fortzusetzen,  alsdann  ist  dta 
Zersetzung  vollständig  erfolgt,  man  fillrirt  die  Lösung  so  beiss 
wie  möglich,  und  wäscht  mit  beissem  Wfisscr  aus*  Die  ßltrirte 
Flüssigkeit  enrbält  jetzt  nur  die  Alkalien  und  eine  Spur  Silber- 
salz, welches  man  durch  Salzsäure  entfernt  und  dann  die  Alka* 
lien  wie  gewöhnlich  bestimmt.  Der  auf  dem  Kiltrum  bleibende 
ftficksland  wird  mit  Salzsüure  digerirl,  und  nach  Abscheidung  desi 
Cblorsilbers  die  Tatkerde  tlurch  phosphoi*saures  Natron  und 
Ammoniak  gelallt.  Das  kohlensaure  Silheruxyd   hat   vor  an- 

deren SilberverUiiHhingcn  z.  R.  dem  essigsauren  und  salpeter 
saurem  IKyd,  den  Vorzug ,  dass  das  Cblormagnesitun  dadu 
unmittelbar  in  eine  unlfislicbe  Verbindung  umgcwaudelt  wii 
welclies  bei  Anwendung  der  anderen  Salze,  erst  durch  einen 
Hinweg  erreicht  werden  kann.  Man  stellt  zu  diesem  Zwerk«? 
das  kohlensaure  Silberoxyd  am  besten  durch  vnrsiriitiges  Fallen 
des  salttelersaureii  Salzes  mit  kohlcnsaMrem  Amumniak  dar,  der 
Niederschlag  wird  nach  dem  Ahselzen  durch  mehrmaliges  L'eb6|fl 
Wasser  und  Abgiessen  von  dem  Ammoniaksalze  lif^ 


ir^ 


giessen 
I'reil :    es 


mit 


-i    nicht    tiolhweiidii;    ihn  zu    tütriren    oder    zu   tj^ick 


^ 
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»1,    da   der  feuchie  Niederselilng   sich   Lesser  mm  Zersetzen 
eigne  I. 

In  einem  Aufsätze  über  die  Bestiinrinjnj?  der  Talkerde  durch 
phospborsaures  Naü'on,  und  die  der  I*Iios|dt(.nvsäure  durcli  Talk- 
de (Poggend.  Aunal.  lAXHI,  137)  bnrierkl  Weber,  dass, 
reim  man  den  gelrockueleii  inid  geglühten  \tederscblag  der 
pyrojiliosphor&aureii  Talkerde  in  Chlorvvasscrstofrsüure  lösl  und 
die  Finssigkeit  mit  Äinmuiiiak  übersät Li<,4,  iiKin  nicht  die 
ganze  Menge  der  |)bos|diorsauren  Ammoniak -Talkerde  wieder 
erbäJt,  sdl»st  wenn  der  Niederschlug  mehrere  Tage  lant;  ge- 
. standen  hatte.  Filtnrt  trmn  denselbLMi  nU  und  5etzt  zur  tiltrirteii 
Fh'issigkeit   phosphursaures   iViilnm,    so    erlialt    n<an    auis   INenc 

(wieder  einen  mehr  oder  minder  grossen  Niedersebliig. 
L       Eine  Auriösüng  von  sebwefelsanrer  T^itkerdc  zur  ablillrirlcn 
Bfi^isigkeiL    gesetzt,    bringt   aucti    naeli    lilngerem    Sieben    keine 
HlluDg  hervor.     Der  dabei  sliitllindende  Verlust  beträgt,  je  nach 
den  t^mstündeii,  2—8  p.  C.    iK-r  Verf.  wies  narb,  dass  es  niebt 
möglich  ist,  weder  die  i>liospbor>aure  Aninioniak-Taikerde,  nocb 
die   geglubte   pyrophosphürsaiire   Talkerde,    wenn    dieselben    in 
Säuren  aufgelöst  worden  sind,  wieder  durc!»  Anunoniak  vollstän- 
dig zu  rrdlen.     Fruber  nahm  man  an ,    dass    die    jibospborsuure 
^PMwmoniak-Talkerde   nur  unlöslich   im   uberscbüssig   zugesetzten 
'    iihosphorsauren  Alkali   sei.     Dicss   ist    jedoch   nirbl   der  Giinid, 
warum  die  jiyrophosfdiorsaure  Talkerde  und  die   pimpbosplior- 
saure  Anmioniak- Talkerde,  wenn  sie  in  Saitren  autgctu!;t  worden 
siuü,    durcti  Änmioniak   nicht   wieder  vollständig   gefüllt   werden 
^jU^nnett.     Die  Ursache  ist,  daas  die  ryrophöSi>borsäure,  oder  die 
^^hosphorsäure   in   ihren   Verbindungen   mit   zwei   Atomen    Käse, 
'    nicht  vollständig  durch  eine  Auftösurig  von  Talkerde  gefällt  wer- 
den   kann,    auch   wenn   Ammoniak    und    ammoutukalisebe  Salze 
zugegen  sind.     Nur  hei  sehr  langem  .'^teben  der  Flüssigkeii  inid 
hcj  (iegenwarl  von  Annjioniak  ninunt  die  Pyropbos|diorsäure  das 
drille  Atom  Base   wieder   auf  und   bildet   mit   der  Magnesia    die 
ganz  uitiOsliche  Veibinilnng;  docl»  geboren  dazu  nn-brere  Wotben. 


Ee»limmung  der  Phottphormure. 
Weher  stelUe  es  sich  (a.  a.  ü.  ViV)  zur  .lufgabe,  nach- 
IweLHcn«    dass  die  l*hosphorsäure  im  krystalÜsirlen    phosphor- 
irefi    Nütron    odrr   iiberhanpt   in    ihren    Verliinduiigen    ntit  3 
lourt«.  f.  jir;iki.  Ctioiiiii.    XLVf.  '.  27 
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AU»iD€D  h»se  sehr  genau  rlurrh  Magnesia  liesttmiut  werden  könnf . 
Man  mii^s  deshafb  Tor  jetlor  Bestiinmiiiig  steh  genau  überzeugen, 
oll  eine  Attflösung  Ton  salpelersanrera  Silhermy«!  in  der  Auflö- 
»Miigiles  phosptiorsauren  Salzes  eine«  rein  gclhen  Niederschlag  er- 
rritgt.  Isl  diess  nirhl  der  Fall  und  enlsleltt  ein  weisser  Niederschlug, 
*•€>  inuss  das  phospborsaure  Saiz  iti  die  dreihasistbe  Verbindting 
tlbergefubii  werden.  Dicss  kann  auf  zweierlei  Weise  geschehen, 
♦■ntweder  scbtntlzt  man  das  geglühte  phosphorsaure  Salz  mir  der 
4 — 6 fachen  Menge  kohJensaureu  Natrons,  und  diess  giebt  die 
genauesten  Re<iultate,  oder  man  bebandelt  das  Salz  längere  Zeit 
mit  einer  starken  Säure  in  der  Wärme,  was  aber  nur  zu  an- 
nähernden Resultaten  Tührt.  Unter  allen  Sauren  bewirkt  ron- 
centrirtc  Schwefelsäure  die  rmwandelung  des  pyrofibosphorsaureo 
Natrons  in  das  dreibasische  Satz  am  besten.  Die  llmwandehing 
durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron  gelingt  nur  bei  den 
pyropbnsphorsauren  Alkalien  und  denjenigen  pyrophospliorsauren 
Metalloxrdcn .  die  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Natron 
vollsländip  zerlegt  werden;  sie  gelingt  aber  nicht  bei  den  Ver- 
bifidimgen  der  Pbosphorsäure  mit  den  alkalischen  Erden,  indem 
bei  dii'srri  nur  eine  iheilweise  Zerlegung  durch  das  kuhlensaure 
Alkali  Niattfinficl.  Am  unvollständigsten  ist  die  Zerlegung  drr 
phosphoi^au^en  Kalkerde,  etwas  vdlständiger  wird  die  Strontian- 
enle,  noch  voüst.indiger  die  Ibrvlerde  und  am  Tollständigsten 
die  [ivropbos|»horsaure  Talkcrdr  zersetzt. 

Aus  diesem  Grunde  können  diese  pyrophosphorsaiiren  Erden, 
;iurh  wenn  sie  mit  einer  grossen  Menge  kohlensauren  Natrtm 
gescInuoUen  und  in  einer  Säure  aufgelöst  ^Mudon  sind,  nicht 
wieiler  vollst/iudig  durch  Atumoniak  gefbUt  werden»  da  nicht  alle 
IMiospljorsriurc  der  Erde  entzogen  mil  dtiu  Natron  die  dreiba- 
sische  Vcrliindutig  bilden  kann.  Ileinlz  fiihrt  (Poggend. 
Anual  K\XI,  113)  art,  dass  er  geglühte  |)httsphorsaure  Talkerde 
durch  Scbntelzen  mit  kolilensnurem  Natron  vollständig  zerlegt 
uihI  nach  ihrer  Auflösung  in  Säuren  dann  ganz  wieder  durch 
Atnmuuiak  gefällt  habe.  Weber  glaubt,  dass,  da  sich  lleinU 
zu  diesem  Versuche  einer  rtebläselardpe  bediente,  die  leichtere 
Zersi'tzliaikeil  der  pbospliorsauren  Talkcrde  der  Wirkung  diT 
hüheriu  Temperatur  zuzuschreiben  isl,  eben  so  gelang  es  Weben 
durch  t  lu  licuienge  von  koh!pnsaiu*em  Natnm  und  koblensaitmn 
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ach  AeqtiivaJeiileti  pliobjiliarsaure  Tjilkcrde  vollstämlig  am 
»rselzen.  Uie  phos[>liorHaureii  Vei"binifiN)g<'a  dt'j'  Kalk-,  Stroii- 
tian-  und  ßaryterde  koiincii  jeducli  aul  diese  Weise  niclit  zer- 
legt werden.  Bei  diesen  kann  zwar  durch  Ik'haiidUmg  dvs  Sal- 
zes mit  Schwefelsäure,  tind  bei  <ler  Kalkerde  durcli  Zusatz  von 
Alkohol  die  Base  sehr  leichl  und  volislättdig  ahgescbieden  wer- 
deu,  um  aher  hierbei  die  ^anze  Menge  der  l'hejsphnrsäure  wieder 
zu  erhallLMK  ist  es  nolhwendi^'  diese  mit  kolihiisaurem  IValron 
his  zur  Triickne  eirizudam|)ren  und  zu  sclirmdzen.  i^aeh  dem 
Auflösen  der  Salzmasäc  in  einer  Säure  und  Sälügen  der  Flüs- 
sigkeit mit  Ammüniak  kann  die  Phosphorsäure  tlann  volbtändig 
durch  Talkerde  wieder  i,'elTdU  werden.  Ktjeii  so  vveni^^  gelingt 
CS,  die  pyrophosphorsaure  Talkerde  durch  Ammoniak  wieder  zu 
fäilen,  wenn  dieselLe  längere  Zeit  mit  einer  Saure  erhitzt  wor- 
den ist.  Man  erhalt  zwar  hei  der  Beaetiun  mit  üalpetersaureui 
Silberoiyd  einen  gelben  Niederschlag,  doch  hat  die  IJjnwari- 
ilelung  in  das  dreibasisclie  Salz  nicht  vollständig  stattgefunden. 
Es  muss  dcshalh,  wenn  (ihosphorsaure  ArnuKiniak-Talkeide  ans 
einer  Flüssigkeit  abgeschtedco  und  geglüht  worden  ist,  und  die- 
selbe aus  irgend  einer  lasachc  wieder  aufgelöst  und  durch 
Ammoniak  gelallt  werden  muss,  die  geglCihle  pyrophosphoisaui'e 
Talkerde  mit  einem  Genienge  von  kuhEensaurem  kaU  und  iNalron 
ischmolzen  werden. 

Weber  macht  ferner  auf  den  Lnterscbied  aufmerksam, 
welchen  die  Niederschlage  von  krystallisiricni  phosphorsauren  und 
pyrophosphorsanrem  iNalron  mit  der  Talkerde  zeigen.  Erslere 
sind  körnig-kryslallinisch»  senken  sich  besonders  beim  Urwarrnen 
bald,  und  die  darüberstehende  Flüssigkeit  ist  vollkoninien  klar; 
letztere  sind  flockig  vohiminös,  senken  sich  nur  se!»r  langsam 
und  die  darüberstehende  Flüssij^keit  bleibt  heslftudig  Iriibe.  Die 
kleitisten  Quanliläten  Phosphorsänre  in  ihren  dreihasischeu  Ver- 
IiinduDgen  werden,  wenn  die  Fliissigkeit  etwas  erwärmt  worden 
ist,  beim  Hinzufügen  eines  Talkerdesalzes  bald  sichtbar  und  voll- 
ständig gelallt.  Der  Niederschlag  zeigt  dabei  die  bekannte  von 
Wollaslon  zuerst  angegebene  Eigenschaft,  sich  an  ihn  mit 
dem  Cijasstabe  geriebenen  Stellen  des  Glases  abzusetzen.  Mit 
den  pyi'ophosphorsauren  Salzen  ist  diess  niclit  der  Fall,  weim 
dieselben  in  kleinen  Mengen  in  einer  Annosung  entliaJten  sind, 
'ie  AuDösung  eines  Talkenlesalzes  hinzugesetzt    wird.     Aus 
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iIlmi  ViTsiirlifn  tlrs  Vorruss#»rs  iTissl  sich  dir  Schhiss  si 
iIäsr  ijian  bei  Besiimmmig  «hjr  Pliosjihursäure  dunli  Tdlkei 
*»'lir  vorsichtig  sein  miiss;  es  isl  diess  von  pani  besondi 
Wichtigkeil  hei  der  Anahjse  dt-r  Pflanzenaurhen ,  wo  in 
»alzsauten  Auszüge  der  ImiIi!«  durch  Ammoniak  phosphorsai 
Urd«n  geHilll  und  zu  weiterer  Untersuchung  diest*  wieder  in  Si 
rnn  gelfjst  werden  nifissen.  Wird  hirrliei  die  Pl9oc«]dii>rsdii 
durt-h  Talkerde  bestimmt,  so  kann  ein  bedeutender  Verlust  der- 
selben eiitslehen.  In  allen  Fällen,  wo  phosphorsaure  Erden 
ubgescliiedeii  wordrn  sind»  niüsÄen  dnher  dieselben  mr  genauen 
Heslimmung  der  Pbosphorsänre  mit  einem  Gemenge  von  kohlen- 
saurem  Natron  iiml  kohlensaurem  Kali  geschmolzen  werden*  Es 
wird  zwar  bei  (iei;enw{Hi  von  pbosphorsaurer  Kalkerde  diwc 
niebl  vollsirmdig  durch  Selimelzen  zerlegt,  doch  kann  diese  dui 
naehherige  Behandlung  mit  SchwerelÄäure  und  Alkohol  leicht 
b'gl  werden.  Die  in  der  altiitlrirleu ,  alkobolisrhen  Flüssig} 
enthiitk'jie  Pfiüspborsänrc  ninss  jedoch  fjleiehblls  mit  kohh 
!4aurem  Natron  zur  Trockne  eingedamivll  und  damit  gcschmal* 
zen  w<Tdeii. 

Beikmfig  si«i  bemerkt»  dnss  Baiimhaners  Methode  der 
Phoüi>horbestinunung,  nach  welcher  durch  Eisenoxvd  und  Am- 
tnonink  die  Pbc»s}diorsiuir«^  gelTdll,  das  Eisenoxyd  in  Essig^äan; 
^elfisl  und  da^  iingi  l^isl  zunlrbbleibende  (diosphorisaure  Eisen* 
o\yd  gewogen  wird,  gut  zu  nennen  wäre ,  wenn  sich  das  |ihf»8- 
|vh«)rs.itn-e  Fisenoxyd  nichl  in  Essigsrmre  löste.  Mulder  wies 
;dKT  (Srheik.  Otidrrzoek.  IV,  ^S^J  nach,  dass  besonders 
ln'i  wenig  i"iher.srhiis>ignn  Eisen ,  siimmlltches  phospliorsaurrs 
Eisenoxyd  von  der  Kssigsjiiire  gelöst  wird. 

Norton  he^liuinrt  die  Phosptiorsaiire  durch  Baryt,  und  |»e- 
reclniet  n^ich  dem  f*h'rhen  die  Zusarnnietisetzung  des  phosphor- 
sauren  Baryts  nach  der  Fornief  2BaO,POj;  nach  Mulder 
(d.  Jüurn.  \LV.  28t>)  soll  diese  Meibode  vorsichtig  angewendet^ 
eben  so  gut  als  die  von  Berliner  sein.  Die  Frage  aber,  oh 
sieh  der  |diosphorsinire  Baryl  im  quantitativen  Bestimmung  der 
|»hos|j|jorsaure  in  den  w Jssrigen  .tjrrÄtnauszngen  verwenden  hcsse» 
wunle  von  Ludwig  (Archiv,  d.  Bharm.  CM,  281)  verneint,  da 
aus  dem  alkalischen ,  wassrigeu  Auszüge  durch  Chlorharyum 
nicht  alle  !'liosphor8äm'e  niedergeschlagen  wird.  Ein  Theil  des 
gebddt  lf*n,  ]diosphor»^anren  Baryts  bleibt  in  dem  ?m  gleicher  Zeil 
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gebildeten  Clilyrkalium  und  dem  überächiissig  /iigestitzten  (Jiloi  - 
baryinn   gelust.      Ein   €e\viclilstlieil   pfii>sp[i(»rs;mrer    BiiryJ    (IH>^ 
-\-  2BaO,  HO)  liist  sich  in  4362  GinviclUstbeüi^ii  Wasser  auf,  daji 
2  p.  C.  Cblorknlium  oder   Clibrharyum  cntliüll.     Beim  AirOösen 
des  |)liositliors.iurcti  Baiyls  in  Salzsünre  und  FüIIimi    der  L&sung 
dnrcii  Ammoniak,  bleibl  ein  Tbeil  der  J^iospborüäure  an  Ammo- 
niak gebunden  in  Losung.     Wurde  reiner  pbofi])horsaurer    llar>( 
lufgelöst,  sf>  \v,'ir  die  Menge  der  aufgelöst   bleibenden  rbtisplior- 
iure  nicbl  unbedeutend,    war  aber  nebenbei  iiorb  Chl^jrbarynm 
vorhanden,  so  konnte  auf  Zusati  von  Ammoniak  kein  ]>liosplior- 
HBaiirei>  Amnion i[ik  in  Losung  bleiben,   und  es  liet  die  I'bosphur- 
^Rlure  an  Baryt  geliunden  nieder.     Her  niederfallLUide,  rbkirhaltige 
pbospborsaure  Baryt  ]6st  sieli  Jeichl  in  Wnsser,   das  Ammoniak. 
I      Salmiak  und  Cblorliarynm   enthfdl.      In  3495  rinwicblstbeiten  ei- 
I      ner    solchen    Salzlösung    bleibt    ein    GcwicbtstlicU    cblorballiger 
pbospborsanrer  Baryl  gelöst,  während  reines  Wasser  nur  jgwff 
davon  zu  lösen  vermag.     Brr  getrocknete  und  schwach   ge^löhti' 
IViedersehlag  ist  nicbt  3BaO  J*0^,  nach  welcher  Forniel  er  23,846 
Hp.  C.  PhospborsiJure  entiialten  mnsste,  sondern  unter  Umäländen 
^aCl  -h  3(5BaO,  2VÖ^),    welche  Verhindung  25,627  p.  i:,  Pbos- 
I      phor^äure   und   2,103   p.  C.   und    mehr   Cblor  eniball.     Wegen 
seines  Chlorgehaltes  kann   aus   dein   Miederschlage   nicht    durch 
alleinige  Bestimmuiij?  des  Baryts,    die  Menge  der  PbosphorsfiiuT 
^durcli  Piirereuz  gefunden  worden,  weil  in  diesem  Falle   lüeselhe 
^Blets  zu  hoch  austtdJeu  wunle.     her  cldorlialtige,    phosphorsaure 
^BarW   lieferte    bei   der   Aualyse    72,744   p.  C.  Baryl,   bcslinnnle 
man    nun   die    Phosiiliorsain*e   durch    Üiflen'nj!,    so    würde    man 
27,256  p*  C*  finden,  während   in    der  Tliat  nur  25.627  vorban- 
den sind,     ha   endlich    die  Zusamnieuscl/ung   des    chjorbattigen, 
I     phosphorsauren  Baryts,  in  Bezng  auf  dru  Chlorgehalt  variirt,  su 
lässt   i^tch   mit    Zugrundelegung    der   von    Ludwig   au  Iget;,  leihen 
I     Formel  der  Phos|iborsänregelj;d1  nicht  mit  Sictierheit   liejechneu. 
^^       Wackenruder    giebl    (Arcbii    iL   Pharm.    CVll.   24)  an, 
^Biss,  wenn  man  die  Formel  5BaO  +  21*0^    auf  den   phosphor- 
^H^nren    Baryt   anwendet,     der    nus    einer  ffifpffer^aurvn  L(">sung 
pVtes   Gemenges    von    phoj>pborsaurem    und    kohlensanrcm    Baryl 
durch  Amjnoni;ik  gcrrdll,  gut  ausgewasclien   und   geglnlit    worden 
ist,  ilie  wahre  Menge  der  IMmsplinrsanre  genauer,  als  iud'  irgen«^ 
iine  andere  feieh)  ansluhrlkire  Wei^ic  der  fpKUJUtaliven  Ph«isphor- 
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.  Ans  dem  angeslelllen  Versurfif 
trpifcl  sick«  4mss  ms  ciacr  wässrigeo  Lusiing  der  r  ptiosplior- 
SMPM  AUk««  M  drr  sM  i»ocli  luihteii$aures  und  ^cliuerclsatin's 
Kai,  CUanHUnmi  o^rr  OiloHüilittin  befindet,  dtirdi  ChloHiaryum 

IsrfSllt,  und  vregen  der  Lö$lichkri( 
Wasser  beim  Waschen  nichl  \vieder 
airf^sMsl  «ird.  Ans  der  salpHersaiireji  Lösung  des  phosphor- 
wamnm  Bv^ts  wird  dnrb  AamoDiik  die  Pliosphorsäure  entwe- 
dtr  gast,  oder  bis  vT  eiiie  in  Ternatiildssigende  Spur  niedf*rgf- 
acU^gea.  Der  so  ^>efil]te  pbospborMure  Baryl  giebt,  wenn  er 
licte  tttrmSssig  laa^  nnt  Wasser  aii$^etra$chen.  und  nach  dein 
GlilMii  ak  5BaO,  ZPO^  bcrecbnet  wird,  die  Menge  der  Phos- 
pboriiare,  die  in  Ldsang  wur  bis  auf  ein  Minimum  an.  Bei  ge- 
bongen  Avwiadien  scheint  der  gf*lrorknete  Niederschlag  attf 
2  AbMB  iwdbasiscbeii  c  phosphorsauren  Baryt  1  Atom  Salpeter- 
säuren Baryt  m  enlbalteu,  und  beim  Ghlhen  in  5BaO,  2P0^  über- 
zugebeo. 

Ueioti  Mn(en>uchle  (Poggend.  Ann.  LWHI,  122)  die 
Verbindungen  des  BIcioxydes  mit  der  gewöhnlichen  Pho^^pbor- 
süurr^  und  kam  bei  Gelegenbeil  der  qiianlilaiiveu  Bestimmung 
der  Ascbenbestandlheile  zu  der  L^eberzeugung ,  dass  die  too 
Berzelius  aufgesirlhen  Formehi  für  die  durch  Mische«  von 
l^hloildt^i  mit  gewöhnlichem  pbos|)horsauren  .Natron  erhaltenen 
Niederschläge,  nicht  gmiii  richtig  wan^n.  Der  Verf.  fand ,  dass 
wenn  phusphorsaiu^es  Bleiox^  d  aus  eiiifr  Flüssigkeit  gefallt  wurde, 
welche  zugleich  eine  Chlorverhindung  enUiiell,  im  erhaltenen 
Äiederschlage ,  w\miu  er  auch  so  lauge  ausgewaschen  worden 
war,  dass  die  nlilaitfende  Flüssigkeit  nicht  mehr  auf  salpetcr- 
saures  Silberoxyd  reagirle,  sJets  noch  heträchüiciie  Mengen  von 
<:iiIor  aufgefunden  werden  konnten;  der  Verf.  kam  desshalb  auf 
ilie  Vennuthung,  d;>ss  dieser  KiederschJag  den  uatürhch  vorkom- 
menden Buiithieierzen  analog  zusammengesetzt  sein,  und  der  For- 
mel 3PPb3  +  CIIMi  eiit^^preclieti  möchte.  Die  liitersuchnn 
Niederscbliigs  liiil  die.se  Verumlhung  hrst;il>gl;  ausserdem  -  i  ^ 
es,  noch  eim»  andere  Verbindung  von  der  Formel  2PPb, -hCJPb 
«larzuslellen.  Die  erslere  dieser  Verbindungen  wurde  durch  Mi- 
seilen  *'iner  siedenden  L<^sul)g  von  Cldorblei  mit  einer  glcichfallf 
siedenden    l.n>ung    von    gewiilmlichrm    pbü>phorsam'eni    Nati-on. 
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so  dass  letztere  im  Uclierscliusse  vürhamlen  ist^  ilari^estelll. 
Der  Hill  kticlieiiüeiii  Wasser  aiisgewaschtMie  Niederscftl.d^  ist  m 
Wasser  rnihislirh,  siliwerlösJicli  in  coticprttrirler  Satpetersäure, 
leicht  lüslkli  dajijt'geu  iii  verdfjunter.  Vor  dem  Löllirohre  sdimitzt 
diese  Vert»iiiduttg,  und  die  Perle  derselben  zeigt  hmn  Erkalten 
die  bekannten  lLrscheiiiun|^'eii  des  Krystatlisirens  und  Gr^luliejts. 
Die  Analyse  gab  die  Formel  ßvb^  -f  ClPb  +  HO,  Verläbrt 
man  dage^'en  so,  dass  man  das  phospliorsaure  fS'atrou  in  dii^ 
Losung  des  €ldurbleies  giessl,  indem  man  Sarge  trägt,  Irtzteres 
iiu  Lebcrschubse  zu  lassen,  su  erhält  man  eine  andere  Verbin- 
dung, welche  sich  jedoch  im  Aensscru  durchaus  nicht  von  der 
zuerst  angeführten  unterscheidet;  diese  Verliindung  hat  die  For- 
mel 2P  Pb  +  Cl  Ph.  Da  nun  nach  des  Verf.  Versuchen  bei  An- 
wendung VüU  ChlurbEei  durch  phusphorsaures  Nutron  auT  keinr 
Weise  ein  BteioxydsaJz  erhalten  werden  kann ,  welches  auf  1 
Atom  Säure  2  Atom  Bleioxyd  entliält^  so  suchte  derselbe,  diese 
Verbindung  durch  Anvvendinig  von  sa]|ietersanren]  RIeioxyd    dar- 

usleiien ;  die  UnLersucljung  der  auf  verscinedene  Weise  erbalte- 
Niedei*schJäge  ergab  aber^  dass  nach  dieser  Methode  nur 
iengungen  zweier  verschiedenen,  |>h«sjjhoi*sauren  Bh;ioxydsalze 
erhallen  werden.  Als  eine  siedende  Lösung  von  salpelersaurem 
Bleioxyd  durch  reine  Phosphorsäure  gefallt  wurde,  entstund  ein 
schöner,  glänzeud  weisser,  kryslalliiiischer  Niederschlag  von 
lierlinutterälinhclietn  Glänze,  der  sehr  leicht  mit  Wasser  ansgewa- 
scben  werden  koinile.  Diese  Verbindung  bleibt  bei  scbwachent 
tihiheJi  v«!lküujrnen  weiss,  indem  sie  untei*  Wasserab^ahe  i>yro- 
ospborsaures  BJeioxjd  bildet.  Vor  dem  Löthvobre  schmilzt 
krystaltisirt  aber  nicht  so  characleristiscb ,  wie  die  vorher 
angerührten  Verbindungen,  und  erstarrt  ohne  Feuerersclieinung 
beim  EikaiLen.  Die  Analyse  dieser  Verbindung  gab  die  Formel 
2Pb,P,irO.  Zur  Darstellung  der  auf  1  Atom  Pbosphorsäure 
3  Atom  Bietoxyd  cnlhaitenden  Verbindinig  wurde  essigsaures 
Bleioxyd  mit  überschnssigejii,  phosphorsaurem  Nati'on  ge(Tdh,  der 
>iiedersi:ljlag  war  aber  kein  reines»    dreihasisches  l>al2,    sondern 

ne  Mengnirg  desselben  mit  dem  Salze  von  der  Formel:  P,  Pb., 
-j-  H-  Wurde  dagegen  eine  grosse  Ouantitat  essigsaures  Blei- 
oxyd  mit  einer  zur  vollständigen  Fallung  des  Bleis  nicht  zurei- 
chenden  Menge   pho>phürsanren   Natrons  versetzt,    so   liel    eut 


^^usl 
^■len 
^len 
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dn  wcfscrr.  amorpbrr  Nicdrrscliia^  zu  Boden.  Her  b<*i  130*  ps^ 
intciiiet  miil  ijaraiir  gq^öliL,  kuun  eioen  wä|;bareii  Geuicblsver- 
hm  rHitl.  Dk  g^i&hto  Masse  bestand  aus  dem  Salza  von  der 
l^'omicl  PPI>j.  Der  durch  aobaiteudc  Di»;esüoii  der  Terbiiidung 
PPh  +  H  mit  Ammoniak  entstehende  Körper  vrrlor  beim  Glfi- 
Iien  gleicbralls  nur  sehr  wenig  an  ficwicbt.  Vie^e  Verbind tmg 
mrtl  in  der  llitze  Tor  dem  Schmelzen  gelh,  beim  Erlatten  wii^der 
wt-i&f,  lind  lerbäU  sich  Tor  dem  Lütbrubre,  wie  ihre  Vcrhio- 
dnii*4fn  tut!  dt-m  Chlorhiei.  Bei  der  Darslelhiug  derjenigen 
Verbindungen  von  Pbospborsänre  und  DIeioxyd,  welche  frei 
um  Chlor  sind,  muss  man  für  die  Tollkommene  Uettibeit  der 
da/ii  rerwcfldelen  l^sungen  von  Chlc»r  Sorge  Iragen,  d«^nn  sonst 
«\ilrde  sich  btets  eine  der  zuerst  erwähnleo  Chlor  enlbalteiiden 
Verbindungen  bilden. 

hl  Folge  eines  aussergewölinltcben  Vf  rhallens  der  pbospbor- 
sauren  Kalkerde  zn  Cssigsäure  würdig  Ha  er  ver.inlassl  (Poggend. 
Aniial.  LXXV,  152),  die  Ursachen  dieses  Verhallens  näher  zu  er- 
foiscben.  und  einige  Verbindungen  der  rhospborsäure ,  nament- 
lich der  Pvropbo.spborsiin^e  gründlich  zu  uiUersuchcu.  Mit- 
scherlich  gab  (d.  Journ.  XXXVf,  233)  zuerst  an,  dass  phos- 
phor^aurer  Kalk  von  der  Essigsäure  vollständig,  zuweilen  aber 
nur  uiivüllstäudig  au)'gel6:^l  werde,  er  stellte  eine  in  Essigsäure 
uulöslichi',  ki^slallisiiie  phosphorsaure  Kalkerde  dar»  gab  auch 
die  Bereitungsart  deiÄelben  an,  ohne  jedoch  die  chemische  Con* 
stitulion  der>t:lben  zu  cnnitlrlii.  lli«  Constitution  der  in  Essig- 
säure unlüslicbeii,  pbospborsauren  Kalkerde  kann  aber  verschie- 
den sein,  da  sowohl  unter  rmslündeii  die  Verbindung  der  Kalk- 
erde  mit  der  gewölmlicbcu  Pbospliorsaure ,  als  auch  die  pyro- 
phospliorsuurt^  Kalkcrde  in  Essigsaure  schwer  loslich  isL  Die 
Ziis;immt*nhetzuiifj:  iIit  letzteren  giebt  fleinlz.  ohne  das  Wasser 
zu  biTtiLksicbli^jirri  als  P  Ca.^  an.  Önugt  man  zu  emer  Chlor- 
ralciumlüsirng  eine  wfissrige  Aullosuiig  von  gewöhnlichem,  pbos- 
phorsnurein  >alron.  so  aber,  d;iss  letzteres  nicht  im  reberschuss 
zugesetzt  wird,  so  b\sl  sich  der  Niederschlag  auf  Zusatz  von 
Essigsäiue  mit  der  grossten  Leichtigkeit  auf.  Lässt  man  umge- 
kehrt das  plios|dujrsaurc  Natron  vorw:dten,  so  löst  sich  der  «nt- 
staudcue  Nietlcrstlilag  zwar  auch  in  Essigsäure  auf,  aber  nach 
einiger  Zeit  srbiessl  daraus  die  phosphorsaure  Ka|k«*rdc  in  Kr%- 
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ÄÜillcri  an.  währtMicl  tlie  erslerc  Lüsiin^',  selbst  iiarli  Wochen, 
iiocii  vollkoinnieH  klar  bleibl.  Das  auf  diese  Weise  eHiallene  kry- 
stalliiiische  Safz  ist  in  Salpetersäure  unti  ChlorwassiirstoffsSiire 
leiclrt  löslich,  in  Essigsiiure  und  Wasser  ist  es  schwer  löshch. 
Dir  in  dem  selben  eiilbalteiie  Fljospborsäure  ist  die  dreibasische. 
Vor  dem  Loüirohre  si  hniitzl  dieses  Salz  kaum»  oder  nur  äusserst 
schwierig  zu  einem  farblosen  Glase.  Die  Analyse  dieser  Ver- 
bindung rnbrie  zu  der  Forme!: 


I 


Ca 
H 


=  P  +  411. 


I 


Versuche  des  Verf.  eine  dem  Apatit  CaCl+SCCagP)  analojr 
zusaninicngcselzte  Verhimlung  auf  nassem  VVe^je  zu  erhallen, 
lührten  zti  keinem  gunsligem   HesultaL 

FällL  man  eine  Lösnnjf  von  pyropliosphorsaurem  Natron  durch 
Chlorcalcimn,  so  verschwindet  der  voluminöse  Niederschlag  zwar 
auch  auf  Zusatz  vnn  Essigsäure,  wenn  auch  weil  schwieriger,  als 
bei  dem  gewöhnlichen  phospborsauren  Nutrun,  aber  nach  eini- 
ger Zeil  sclicidet  sich  die  pyrojdiosphorsaure  Kalkerde  wieder  in 
Kryslalleu  aus  der  Aullusung  iili,  wie  man  denn  auch  einen 
krystaitinischen  Niederschlag  aus  der  essigsauren  Autlösung  de$ 
pyrophospftorsauren  Natrons  erhält,  wenn  man  eine  Aullösung 
von  Chlorcalcium  hinznselzt.  Dieser  Niederschlag  löst,  sich  noch 
hwieriger,  als  der  vorige  in  mehr  zugeselzter  Essigsäure.  Der 
Verf.  versuchtH,  oh  die  Äurtüslichkeit  der  pjroplius|i!iorsaureri 
Kalkerde  durch  Wärme  vermehrt  werde,  es  stellte  sich  aber  das 
Gegenllieil  heraus.  Während  iu  der  Kälte  die  in  Essigsäure  auf- 
gelöste phospliorsaure  Kidkerde  sich  nur  alhuählich  in  Krystallen 
und  nach  längerer  Zeit  ausschied,  erfolgte  die  Aiisscheidiuig  hei 
Anwendung  von  Wärme  schneller,  und  in  einem  grösseren  Mass- 
slabc* Der  aus  einer  Aullösung  in  Essigsäure  sich  in  Kryslalleu 
abscheidende,  pyrophosphorsaure  Kalk,  aus  einer  mit  Et^sigsäure 
stark  versetzten  Chlorcalciumlösnng  und  einer  Auflösung  von  py- 
ropliüsphoj'snurem  Natron  dargeRtellt,  gab  hei  der  Analyse  die 
Formel  Ca^'p  -j-  411. 

Eine  Autlösnng  von  pyrophosphorsaiu^eni  Natron  mit  Cblor- 
ralcitim  versetzt,  so  aber,  dass  ersteres  vorwaltete,  gab  einen 
Niedersclüag.  der  den  äusseren  Eigenschaften  nach  von  dem  ver- 
«rfii^drii  /M    sein    5i'hicn ,    den    nianinliäll.    wenn  Cblorcalcium 
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vorwallRU     Die   Analyse   ergab   aber,    dass   beiilc   NieilerscJili 
l^leiche  Ziisannnensetzutig  liabirn.  —  Beim  riltrireii  einer  grösseren 
Menge  des  Niederschlages^  der  »us  einer  Lusiing  des  pyrophos- 
phursnuren  Nalrons  bei  llebersi  biiss  desselben  mil  Cblorc^Iciuiii 
erbniteii  worden  war,    war  wrdirentl    der  Nacbl  eine  bedeutende 
Veränderung  vorgegangen.      Der  den  Abend   vorher  vohiminus 
Niedersrblag  bdlte  sirb  an!"  eine   geringe  Menge  eines  krystalli^ 
iiiseken  Niederschlags  reducirt     IMe   durt-bgeianfene  Fb'jssigfieil 
aus   der   sich   auch  wenige  Krystalte  ahgeselzl   hatten ,    rcagii 
nnvh  alkaliscli,  während  die  FJnssigkeit,  welclie  noch  über  einei 
Theil  des  riirbt  lillrirlen  NirderscbUtgs  sUind,  mit  d^-ni  die  nän 
liehe  Veränderung  vorgeg»ngen  war,  die  alkalische  fteacüun  vei 
loren  halte,  und  statt  dessen  nenlral  reagirle.     Heim  Zusammen«" 
bringen   des  Niederschlags    mit    der  Fblssigki'il   und  Zusatz    viui 
|iyro|dK)sphorsaurem  Natron  bis  zur  alkalischen  Ueaction    zeii;ie 
sich,  dass  nach  einiger  Zeit  die  alkalische  lleartion  wieder  vpr-J 
schwand.     Es  niussle  der  Zusatz   \on   pynjphosjihürsaurem  Na^ 
fron  mehrerenial  wiederholt  werden,  bis  dieselbe  constant  blieb. 
In  diese  Verbindung  musste  notbwendigerweise  Natron  mit  eii^ 
gegangen  sein.     Sic   war    krystallinisrh,    leiclil  in  Salpetersäur 
C'hlürwasserstoffsäuj*e  und  Essigsäure,  aber  nicht  in  Wasser  uii< 
einer  I.ösnng  vnn  pyrophosphorsanrem  Natron  luslich.    Die  Ana- 
lyst ffdirte  zu  der  Formel  Ca,  Na  +  V  +  4110.    Das  Verschwia^ 
den  der  alkalischen  Iteaetion  erklärt  sich    leicht   dadurch,    da» 
zuerst  ein  Alam  V  Na ^  diiich  zwei  Atome  CaCI  zerscUsl  werden» 
es  liildct  sich  ein  Atom  4:.,P  nnd  zwi'i  AtrMue  NaCl,    daher   die 
neutrahj    Heaetion.      Wird   nun    von    Neuem    pyrnphosphorsaures^ 
Natron   liinzugcsclzt ,    so   verbindet   steh    eiiifach   ein    Atom   d( 
letzleien    mit   einein  Atojn   des    in    der  Flüssij.'keit   vorhandenen' 
pyropliüspliorsaiircn  Kalkes,    und  so  lange  nicht  pyropbusphor- 
saures  Natron  in  hinreichender  Menge  zugesetzt  ist,  wird,   wcd 
diese   Verbindung   von    pyrofdH»s|djorsanrem   Natron    in   Wasser 
mtht   löslich   ist,    die   alkalisthe   Draclrnn    inuiier    x^ieder 
schwinden. 

Der  Verf.  wurde  durch  die  Arhrii  I*ers  nz's  (d.  J.  XLI, 

veranlasst,  die  von  letzterem  rbemiker  unbearlitel  gelasjtene 
Niederschläge  von  Kalk,  Baryl,  Stroutian .  Talkerde  und  Sdb* 
zu  uutrrsMchen .    welche   derselbe    hei  Darstelhmg   in  pyropho; 


kr' 
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phorsaiirein  N'nlroii  fiuflöfel icher  Doppelsalze  Ln-hicil.  In  Folge 
der  Unterstichiing  gelang  es  nachziiwefseii ,  dass  diese  Nieder- 
schläge wirkliche  L>0]>peIs«i]ze  sind.  DtiJt  Hartjtmi^  ist  weiss, 
irhl  krystalliTiisch ,  in  iiyroiihosphorsairreni  Nalrofi  völlig  iiidßs- 
liclu  nicht  aber  in  Wasser.  Die  Anulvse  dieser  Verhindung 
ffihrte  zu  der  sehr  com [dirirren  Formel:  öOJa^P}  +  Na^P +6IL 
Da»  Sfran/mnttaf^  isl  nicht  krvsfaflmisch,  ein  weisses  Pulver, 
löst  sich  leirhi  in  Salzsäure  und  Snljictersatire.  In  Wasser  ist 
CS  etwas  lüislich^  aber  nicht  in  pjrüphnsphorsayreni  iSatron. 
Die  Analyse  gab  die  Formel  OPSc^  +  PNaj  +  1811.  Es  isl 
wohl  kaimi  m  bezwiMfelri ,  dass  diese  Vcrbindinig  ein  Gemenge 
isL  Da»  MQgne8iasal%  erschien  als  amorpher  Niederschlag, 
hidte  (in  dem  Thonerdebydral  ähnliches  Aoschn,  ist  jn  Wasser 
ein  wenig  luslich ,  leicht  aber  in  Chlorwasst-rstoffsäure  mjd  Sal- 
petersäure, eben  so  in  pyrophosphorsavirem  Nntroii.  Das  Sil- 
demalz  ist  weiss,  nicht  krystalltnisch,  wird  am  Lichte  geschwärzU 
und  ist  in  einer  Auflüsung  von  pyrophosphursainen  Natron  nicht 
ganz  unlöslich.  In  dieser  LOsung  ist  das  Silberoxyd  nicht  zu 
entdecken,  sondern  Jitir  erst  dartn,  wenn  diese  Auflüsung  einige 
Zeit  mit  Salzsäure  gekocht  worden  ist.  Für  diese  Verbindung 
lässt  sich  die  Formel  aufstellen  öPÄg^  +  PNaj  +  4H. 

^^  Lxxxir 

I     Analyse  einer  Mineralquelle  bei  Halle« 


M,  P.  Marchund* 
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Vor  einigen  Jahren  entdeckte  Herr  Dr.  Runde  in  Dölau 
(einem  etwa  zwei  Stunden  von  Halle  gelegenen  Dorfe),  eine 
Viertelstunde  \m\  diesem  Orte  eine  Anzahl  von  Quellea,  deren 
eine  namenltich  durch  Geschmack  und  Ansehn  die  Aulmerksani- 
keit  anf  sich  zog.  Versuche  welche  Herr  Dr.  Runde  in  Be- 
ziehung auf  niedicinische  Wirksamkeit  angestellt,  zeigten  z.  Th. 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  des  Ragozci.  welche  durch  die 
nahe  Uebereinstimmung  beider  in  der  Zusammensetznng  er- 
kh'irlicli  wird. 


.£S^    W'if^TUiMK     AxA-v»«  «^iffr  SUcral^iellc  bei  Halle 


}««  ^auMioBlK.  umso««  -rwi  3  vcMfcr  kräftig  fliesseDden, 
A  RS*  r.csjHiiqwilaisc  €C«k  t««  ikr  ahwdchendcn,  min- 
«:iai:±^  fiBSjnnr.  ur««c  «er  SaaJe.  südlich  Ton  der- 
5«irJ*  i^cWiti:  fie  bricht  ans  einem 
lervjr.  mii  SJrt  obcb  grwo  Sand  mit  sich, 
c  ju^PRsmoOf  j^  NffphTT.  der  das  Saalnfer 
£C  fiN  NMok^UalonBation .  durch  alten 
3B  Vesas  i£a>  Kaplerschierergebir^  und, 
«.-«  jM.-a  m  SwA  mi  Siifkit^anz.  P^wtcUuithoo  und  der  lum 
fttwi  ?'ir-iä^r  ^jCnse.   tun  TVo.    Ein  firahcr  bebautes  Stein - 

Ti»*  .•^•.aifica  ibK4»«fj>w  vnfiLe.  ans  welcher  sich  lahlreiche 
IkiaimiNäirfjiab^a  fl]L''vxs,fia .  xeüne  bei  61,6^  C.  der  Lufttem- 
nenaar  lt. 9"'  C^  <uf  2<c  £arMt>.  seCit  nach  einiger  Zeit  Eisen- 
lA  ■  'A'  'irx»  ^«miRiKC  mc  kiäunsaveB  Kalk  und  Spuren  Ton  or- 
^•jifis»ojif«i  5(Uifi*a  ü .  »w  iiritfx:  einen  prickdnden ,  saixigen, 
rjicirico  '£.!i4fj  '»;mcttm«Df!t  %^««<hnuci.  Spec.  Gew.  bei  iV*  C. 
I».\r5!5.  vik*  w*s«r  Sdiec  aterilich  LaLmuspapier. 
V«H  ruuiiiaciv  uj.;<s<f  ff^i^:  \itn>D.  Magnesia,  Kali,  Kalk, 
F;>trit*i.\- iui.  rii/a«?r^.  (.'äi!*;r.  Brv«.  Jod.  Schwefelsäure,  Koh- 
«:«>j«irv.  k  if^eisiijr- .  vjw^vlsiory .  Phosphorsiure,  Spuren  von 
l.i-jti.'if. 

tiV  u-jj»3ri>ö  Wj>j;^r  «xmi^n  tvr  Trockne  rerdampft.  der 
Küc^>:jtfc  NL-a«*Jv-ä  4^!übc.  mix  SjUsäure  befeuchtet,  und  in 
Wisset  <rfiOv<:  es   b^iwi  iXOlT  Grm.   Kieselsäure  zurück  = 

Au>  Jer  Losun^:  «uni«!  lU>lt^  Gnn.  Eisenoiyd  =  0,001^ 
luetltrr^eschb^u.  ««rxbes  nur  Spuren  von  Thonerde  einscbloss. 

l'ie  kalkerde«  als  o\al<aure  Kalkerde  gelallt,  und  in 
schwefelsiure  TenkandeU«  betnt;;  als  solche  gewogen  0,280  Grm. 
oder  0JI53  Grm.  tjiO  =  0.01922g. 

Endlich  wurde  die  in  der  Flüssigkeit  enthaltene  Magnesia 
durch  phosphorsaures  Natron  und  Ammoniak  abgeschieden;  sie 
gab  0.064  Grm.  pyrophospborsaure  Magnesia  oder  0.01166  Mag- 
nesia =  0.00193g. 

Zur  Bestimmung  der  Alkalien  dienten  gleichfalls  600  Grm. 
Wasser.    Di«  auf  gewöhnlichem  Wege  tibgeschiedenen.  alkalischen 


ein 
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l'hlorificlalle  lielrngcn  5,4352  Grm.  aus  denen  durch  PlatincljUi- 
rid  0,09'3  Grin.  Ups  Kalhimsalzes  jiligeschietlcn  wurdp,  oder 
0,0284  Grm.  Chlorkalium  =  0,01795  Kali  =  0,002095;.  DnTinarh 
Meibeii  5,4352  —  0,0284  Gim.  Cldornatnum  =  5,4068  Grm. 
oder  0,47785S  Nairoiu 

Die  Menge  diT  SchwpfeJsijiire  wiirdt!  hus  SOO  Grm.  dps 
Wasseia,  das  mit  ChlorttiisscrstofTijiäure  angi'sfiiiert  war,  diriTh 
Ghlorharyum  beslimnit.  0er  schwefelsaure  Itaryl  betrug  0.440  Grni. 
Darin  sind  enthalten  0,151  Grni.  Scbwefctsaure  =  0,05033};. 

Die  Menge  des  Chlors  wurde  aus  100  Grm.  des  Wassers, 
welclies  mil  etwas  SaljxHersrmre  verscUt  war,  diuxli  Ansfäüen 
mit  sal|)Otcrsaurem  Srilieroxyd  gefuiideu.  Es  wurden  erhalten 
2452  Grm,  Chlorsüber  =  0,5319J  Chlor. 

6500  Grni.  wurden  zur  Darstellung  der  Mutlerhuige  ver- 
wendet, und  aus  dieser  durch  salpetersaures  PaUndinmoxyd 
0,0055  Gnu.  Jodpalladium  erhalten.  Diesem  enls|irechrn 
0.03919  Grm.  Jod  oder  0,0000613^  Jod. 

Ans  25200  Gnu.  Wasser  wurde  eine  Mutterlauge  dargestellt, 
in  welcher  die  Thouerde,  Phos|)liorsaure ,  Lithion  und  Brom 
bestimmt  wurden. 

Die  Menge  drr  Phospliorsäurc ,  als  pliosjihorsaures  Eisen- 
oiyd  heslimml,  betrug  dariji  0,024  Grm.  oder  0,0137  Grm. 
Pbusphorsäure,  =  0,00005g.  Die  der  Tlionerde  betrug 0,086  Gnn. 
oder  0,00034^.  Die  Gegenwart  des  Lithinnis  konnte  nur  qua- 
litativ nacbgewiesen  werden. 

Aus  der  Mutlerlauge,  zu  der  der  alkoholische  Auszug  der 
auskrystallistrten  Salze  liinzugetTigt  worden  war»  wurdt'n,  nach- 
dem das  Jod  durch  Palladiinn,  und  dieses  durch  Schwefelwasscr- 
BlofT  entfernt  wurden  war,  etwa  ~  des  Chlors  durch  Silberoxyd 
ausgeiallt.  Es  worden  5,34  Grm.  Chlorsilber  erbaiten,  in  denen 
die  ganze  Brommenge  enthalten  war.  Von  dieser  wurden 
-4.7165  Grm,  im  Chlorsti'eni  geschmolzen,  wobei  sie  0,036  Grm. 
»n  Gewicht  verloren.  Dieser  Verhist  entsprirlit  0,069  Grm,  Drom. 
Demnach  sind  in  der  ganzen  Wassermenge  0,078  Grnt.  liroin^ 
oder  0^090  Grin»  Dninmingnesium  enthalten.  Diess  würde  auf 
100  Th.  Wasser  0,00036  Th,  Drommagnesium  betragen. 

Zur  Bnstimniung  der  freien  Kohlensäure  wurden  2024  Grm. 
Wasser   angewendet.     thuTh  Kochen   fiel   ein  INiederscblag,    der 
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TOB  Pliospborsaore.  Tbonerde,  Quellsäure 
0.037  Gim.  Eücaoiyd  (0.00183;;  und  0,032  Grm.  kohleosaure 
Ealkcfde  =  0.001S^  calhidL  Die  gasfönnig  aofgeTiogene  Koh- 
kfltiiare  betrag  hn  O*  und  760Ba  gemessen  182  Cubikceotim. 
Diese   «ie^ea  0^15  Gm.,   in   100  Tb.  also  0,0178  Tb.  freie 


des  Wassers  ist  demnach  folgende: 


Die 


Ckl^raatriaai 
GblMwacMsiiB 
JodBaoesiM 
Bn»iia»siu 
ScbwcTebau««  Kali 
Sckwefrlsaarrs  NatrM 
Scbwcfrlsautr  Kalk 
Kokleasaarrr  Kalk 
KoUeBsaam  EbcB«ijdal 
Kiesdsiue 
Pkankoniare.  Tlioaerde 

Litbioa 
Kohleas4arc 


!■  IMTk.  simd  eatkahra 

9.0a4SM 

0.000067 

0.00036 

0.00553 

0.03831 

0.04U4 

0.00163 

0.00266 

0.00391 


la  1  PL  Toa  7680  Gri 
Graa. 
66,800 
0,320 
0.003 
0,027 
0,420 
2,040 
3,420 
0,125 
0.200 
0.220 


Sparea 
0.0178 


ffste  Bestaadtkeile 


2,8  Cab.-Zoll 
"74;47y  Gran. 


LXXXIIL 

Ueber  die  künstliche  Pectinsaare. 

Von 

(Amißl.  de  ckimU  H  de  pkpt.  XXVy  9i8.) 

Alle  Substanzen,  deren  Besümmung  ist,  mit  Leben  begabte 
Wesen  zu  bilden,  sind  um  so  mehr  wässrig,  leicht  zersetzbar 
und  amoq)h,  je  wichtiger  und  je  Yielfaltiger  ihr  Nutzen  ist  Da- 
her kommt  es,  dass  die  Eigenschaften  der  Pectinsäure,  welche 
alle  vegetabilischen  Substanzen  bildet,  eben  so  wenig  bekannt, 
als  die  des  Albumins  sind,  dessen  Flüssigkeit  der  Natur  jede 
Art  der  Metamorphose  erleichtert 

Da  man  die  Pectinsäure  überall  bemerkt,  wo  ein  Pflanzen- 
organ sich  entwickelt,  und  dieselbe  nach  der  Entwickelung  wie- 
der verschwindet,  so  kann  man  nicht  umhin  anzunehmen,,  dass 
die  Per.linsäure  zur  Bildimg  des   Organs  gedient  habe.     Schon 


U  i'  l>  f  r  die  k  ti  n  s  1 1  i  t  li  p  P  c  c  l  i  n  s  ä  ii  r  c 

s<»it  längertT  Zeil  zergtca  uns  die  Dalatiikor  mit  Hülfe  des  Mik- 
^_rosku|is  und  des  Messers,  dass  sich  die  Pectinsüiire  in  ifiilzfaser, 
^■sowulil  in  den  Kernen  der  Schalet] frürlite,  als  auch  in  den  jun- 
^■geii  Stengeln  der  Pllanzen  mnwandele. 

H  lii  dem  Safte  aller  Vegelabillen  IrilH  man  FecLinsaure,   ent- 

H  weder  allein  oder  mil  Rahrziirker,  und  iti  allen  Ruueten,  in  wel- 
chen bride  Körper  verscbwiiuleu  ►  siebt  mau  Sfiirkemehl,  Unlz- 
faser,  ßassorin  oder  Inuliu  sieb  bilden.  Bassorin  und  Inuliu 
bilden  den  nicht  nnterbrocbenen  llcbergang  der  Peclinsäure  in 
Slärkemehf.  Durch  keinen  Versucb  ist  die  rmwandelung  des 
Rohrzuckers  in  Starkemehl,  böclisten«  die  des  Zuckers  in  Bassn- 
rin  bei  der  Bereifung  der  Milchsäure  nach  Pelouze's  Verfah- 
ren» nnchgeniesen  worden,  deshalb  ^elie  irh  nnr  heiläufig  an» 
dass  ich  bei  dem  Sludiuni  der  Entwickelung  der  Erbsen»  den  in 
der  Flüssigkeit,  welche  die  Samenlappeu  dieser  Kurner  Iränkti 
entbailenen  Rohrzucker  und  das  Albumin,  in  dem  Masse  ver- 
schwinden sah,  als  sie  in  der  Reife  ftuischrilten,  und  Stärkemehl 
und  Legumin  erzeugten.  Ich  übergehe  fernere  Metamor|ihosen 
des  tlahrznckers»  und  bcscbäfti';e  mich  nur  mit  der  Pectiosäure. 
leb  halte  mich  gleicbfallä  bei  der  Bildung  des  Slarkemebls 
anf  koslen  der  Peclinsäure  nicht  auf,  da  sich  diese  Bildung  di- 
rect  nicht  hesveisen  lässt,  obgleich  das  Basscuin  nnd  das  Inulin 
durch  ihre  Zusammensetzung  als  Mittelglieder  auflreteu,  und  den 
Hebergang  mehr  als  wahrscheinlich  machen.  Ich  weide  nur  die 
Umwandelung    der  Peclinsäme   in  Holzfaser,    nud    die  der  HoU- 

■  faser  in  Pectinsäure  hetracblen. 
Die  ju  den  PHanzen  so  ung^^mein  häufig  vorkommende  Holz- 
faser dient  nicht  nur  znr  Stutze  des  Pfianzenkörijers  und  zum 
Nutzen  der  Menschen ,  sondern  sie  soll  auch  das  PHanzenleben 
erhalten,  wenn  die  Unfiucbtbarkeit  des  Rodens  keine  IXabmngs- 
miUel  darbietet.  Es  ist  ja  längst  bekannt,  dass  ans  guleni  Bo- 
den in  magres  Terrain  versetzte  Pflanzen  welk  werden  und  ster- 
ben, wie  es  bei  einem  verhungernden  Thiere  der  Fall  ist.  Ha- 
ies zeigte  es  mit  der  Wage  in  der  Hand,  bei  der  Papjtel  drei 
Jahre  hintereinander;  der  Chemiker  aber,  gewöhnt  die  IIolz- 
faser  als  das  capui  mortuum  der  Vegetation  ,  als  den  StofF  zu 
betrarblen»  der  in  Ccstall  von  Humus  dem  Mineralreiche  die  or- 
(janisirte  Substanz  wieder  zurück  giebt.  iheilt  die  Ansichten  der 
Rfttaniker  nicht,  itnd  findet  die  Analogie  zwischen  dem  Holz  der 
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Vegptatiitit'ii  und  dem  Miiskelflrischc  der  Tbierc  keineswegs  iili- 
solut.  Die  IMiysiologeu  haben  in  der  Thal  in  Lehereinstiuimung 
mit  den  Chetnikcrn  nachgewiesen,  dass  Albumin  sich  in  Muskel- 
faser tinivvaiidete,  und  dass  letztere  unter  vielen  Umstünden  wie> 
der  AIhmnin  bilden  könne;  die  Botaniker  haben  gezeigt,  dai>fi 
die  Pcclinsäure  dnrdi  Organisation  Holzrascr  bildet,  dem  Che- 
miker \^ar  es  vorl>eliallen,  nacbzinveisen,  dass  auch  das  umge- 
kehrte slalltindet,  und  dass  der  Faserstufl*  durch  Salpelersaiirr 
d.  h.  bei  tiegenwaii  von  Wasser  nnd  Sauerslofl;  wieder  in  IVc- 
tinsaiirc  iil>ergcht. 

Die  Natur  liediciit  sich  zu  dieser  Metamorphose  ohne  Zwei- 
fel eines  eigenthiiinlir.beti  der  Diastase  ähnlichen    Körpers,    wel- 
cher die  Umwnndelung  des  Stärkemehls  in  Traubenziirker  bewirkt 
während  der  Chemiker   zur  Erreirhung   eines   gleichen  Zweckes, 
eins  der  kräfügsten  chemischen  Agentien   anwenden   muss.     fMe 
Substanz,  welche  srhneti  und  ohne  bekaimten  chemischen  Gnnid 
das  Holz  von    Obstbäumen    in   arabisches  Gummi  innwandelt  isi 
jedenfalls  auch   der   Diaslase    ähnlicJi ,    die  Chemiker    bewirken 
diese  Metamor|jhüsc  nur  durch  Behandeln  der  Holzfaser  mit  co 
centrirler  Schwefelsaure.     Die  pilauzliche  Ccbeuskran  besitzt  des 
halb  zwei  aullösende  Agenticn  der  Holzfaser,  dass  eine  derselb 
verwandelt  die  Holzfaser  in  Pectinsäure,  welche  zur  Nahrung  d 
Pflanze  dJeut,    das   andere   in   arabisches  Gummi,    welches   b 
kannllii:h  den  Untergang  der  Pflanze  bewirkt.     Zwiseben  Peclin- 
aaure   und    arabischem    Gumnii    lindet   dieselbe    Beziehung,    wie 
zwischen  gutartigt'ui  Eiter  und  solchem ,    dtT   das   baldige  En 
des  Kranken  anzeigt,  statt.     Die  Ujnwandelung  der  Holzfaser 
Pectinsäure   ist    desshalh   nicht   normal,    sie  ündct  audi  nur 
dem  Falle  statt,  in  welchem   die  Pflanze   aus  dem   Boden   kei 
hiiiretchendc  Nahrung  erhält  und  niemals  dann ,  wenn   die  krä! 
tige  PHanzc  eine  zur  Assimiblionskrafl   im  Verhaltniss   stehende 
Nahrung  iindel. 

In  unserem  Klima   zeigen  jedoch   alle  Pflanzen    mit   pcren 
tiirendem  Stamnie,  unabhängig  wn  der  Natur  des  Terrains,  di 
merkwürdige  3lelanior[)Iiose  der  Holzfaser  zu  zwei  verscliiedon 
Jabreszeilen;    sie    Iritr    stets   beim  Stil  Island  iler  Vegetation 
ich  meine  die  Enlwickelung  der  Knospen    im  Frühjahr  und    im 
Monat  August.     In   dem    ersten  Falle   benutzt   die  Pflanze  einrn 
Theil  der  im  vergangenen  August  abg<'Setzt<'n  Holzfaser,  und  iu 
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dem  zweiten  einen  Theil  der  im  Früliling  iTzepgleii;  diese  Ah- 
surptioD  ist  aber  im  August  weit  sehwäelier  als  im  Fnihjalit*e, 
weit  die  ilaim  mit  IlläUei'n  versehene  [MIanzc  sich  mindestens 
zum  Theil  auf  Kosten  der  l^iift  und  des  Rodens  crnafircn  kann, 
während  im  Frühjidir  die  Püanzf,  der  Lufl  und  der  Wnivetclien 
beraulit,  von  ilirem  eignen  Köqjer  zehren  muss.  Man  braucht 
in  dieser  Jahreszelt  nnr  zwei  bis  dreimal  hintereinander  die 
^krädigsten  Baume  zu  entblättern  nnd  man  wird  die  Pllanze  ein- 
jehen  sehen,  eben  so  wie  ein  Tbicr  dnrch  wiederholte  DJulcnt- 
ziebnngen  zu  Grunde  geht. 

Die  HüIzHiser  ist  ein  sehr  complicirter  Köriier,  der  nach 
den  Unlersntbtmgen  von  Mnlder  und  Payen  ats  ein  wesent- 
lich aus  Ceilnlose  bestehender  Körper  betraehtct  werden  kann, 
welche  die  verscliiedenen  Arten  der  Ungsfasern  bildet;  die  Ceiln- 
lose ist  mit  rerschiedenen,  fremdartigen  Substanzen  iid^rustirt, 
wodurch  den  verschiedenen  Holzarten  ihr  ergenthündicher  Cha- 
racler  *^rlheilt  wird.  Die  Celnllose  seihst  hat  in  allen  Vegelabi- 
iieo  lind  in  jedem  Tiieil  derselben  die  nämlichen  Eigensciiallen 
und  dieselbe  Zusammensetzung,  wenn  sie  vorher  vollständig  von 
dtT  Lignosc  gelrennt  wnrde.  Die  chemischen  Fntersuehungen 
haben  nachgewiesen,  dass  die  Lignose  weit  verfmderltelier,  als  die 
Cellulose  ist»  und  die  Botaniker  haben  gezeigt,  dass  sich  die 
Ltgnose  später  als  die  Cellulose  bildet;  daraus  geht  liervor, 
dass  die  Cellulose  der  wesentlich  nut/Jiare  Theil  der  Flölzer 
n,  und  dass  ihre  Eigenschaflen  slmlirt  werden  niössten, 
wenn  man  ihre  Enlstehungsweise  und  alle  ihre  Melainor|djosen 
kennen  lernen  wollte.  Die  specilisch  leichtesten  Iffdzer  ent- 
halten    arn     wenigsten    Ltgnose    nnd    werden    von    den     die- 

r  mischen  Heagentien  am  wenigsten  angegritfen;  sie  eignen  sich 
deshalli  vorzugsweise  zur  Darslelhing  der  reinen  Cellulose. 
Diess  war  der  Grund,  die  weissen  flölzer  zum  Gegenstände  ni«'i- 
ner  l'nlersuclning  zu  machen:  wenn  ich  unter  denselben  dem 
Holze  der  Ftthte  (Ädt'et  peethwttt}  den  Vorzug  gegeben   liahe, 

'  80  geschah  es,  weil  dieses  Vegetabil  aus  der  grossen  Familie  der 
Coniferen  ühei'all  in  allen  Theden  der  Welt  und  auf  jedem  Coden 

'  angelroüen  wird,  so  dass  die  Ifir  ein  Glied  dii'ser  l'amilien  ent- 
deckten clieniischen  Thatsachen,  auf  alle  Glieder  Anwendung 
linden  können. 

I  Das  von  mir  angewendete  fbdz  riihr)  von  mehreren  ßännien 

^B    imini.  r.  prakl.  iMifmif.   \LVL   7.  <8 
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4:U  Sacc:    l>ber  die  künstliche  Peclinsftore. 

iiiilllerer  Grösse  her,  die  auf  Kalkboden  gewachsen   waren;   die 

Späne  dieser  im   Herbst   gefällten    und    im   Februar    zersägten 

Uäumc  wurden  so  genau  als  möglich  gemischt,  daraus  sorgfaltig 

alle  Riiidenstückchen  entfernt  und  zuerst  zur  Ascbenbestimmnng 

angewendet.     Die  Einäscherung  ging  leicht  vor  sich;  die  Asche 

war  Ton   etwas   grauweisser  Farbe.     Vier  Bestimmungen   gaben 

folgende  Zahlen,  auf  bei  \(X^  getrocknetes  Holz  berechnet;  die 

angewendeten  Späne  enthielten  im  Mittel: 

Wasserfreies  Holz   61,9920 
Wasser  38,0074 

100,00007 

I.    0,6782  Grm.  Höh  gaben  0,0040  Asche; 

n.     1.0618  Grm.  Holz  gaben  0,0050  Asche; 

III.  0,9026  Grm.  Holz  gaben  0,0060  Asche; 

IV.  1,8083  Grm.  Holz  gaben  0,0093  Asche. 
In  100  Theilen : 

I.  II.  III.         IV.        Im  Mittel. 

0.ä897    0,4708    0,6647    0,4899        0,5538. 

Digerirt  man  das  Holz  mit  käuflicher  Chlorwasserstofisäure, 
die  mit  der  Hälfte  ihres  Gewichtes  Wasser  verdünnt  ist,  wäscht 
das  Holz  mit  destill irtem  Wasser,  trocknet  bei  100^  und  ver- 
brennt das  getrocknete  Holz,  so  erhält  man  an  blendend 
weisser  Asclie: 

I.    0,9143  Grm.  Holz  gaben  0,0005  Asche; 

n.   2,0575  Grm.  Holz  gaben  0,0018  Asche. 

In  100  Theilen: 


I.            II.       In  Mittel. 

0,0346      0,087i       0,0710. 

AnaiyMe  der  Atehe  tiea  rohen  Bol%tM. 

I. 

2,9535: 

H. 

7.2229; 

Hl. 

4,9053: 

IV. 

3,3915; 

v> 

2,7201; 

VI. 

1,5026: 

VH. 

1,6729; 

Vm.  18,3286  Grm.  Asche  gaben: 
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Sart:    Teber  die  kÜNstlichf  Pectinsiinrf 


Ehe  kb  die  Rf^iüLate  der  VerbreiiDHtig  anrflbre,  muss  ich 
Ihb  die  d^iei  sich  enhvickt  Inde,  grosse  Menge  Slick 
t(|«ir  das  Fidit««bitb  als  ein  an  sUckstofllialtigi'n  Substauzen 
S4»br  rdchfs  erscheinen  lisal.  Dieser  StickstofTgeball  ist  wabr- 
^beinlicb  die  Ir^^acbe  der  leichten  Veränderlichkeil  dieses  Hol- 
te», so  vfw  der  Begierde  gewisser  luseclen,  dasselbe  zu  ver- 
zehreo« 

L  0,4544  Grtn,  llulz  gaben   nacli  Abzug   der  Asche  0J676 
kdldcnsäurc   und  0,2561  Wasser. 

U.    0«3281  Gnn.   Substanz   gaben  nach  Abzug   der   Asche 
0«5740  üoblensjure  und  0,2005  Wasser. 

111.     0,4250  Gnu.  SubsLanz    gaben   nach  Abzug   der   Asche 
07508  Kohlensäure  und  0,2519  Wasser. 

In  100  Tbcilen: 

KohlfdslotT 
Wasscrsluff 
Saurrstoff  ond  Stic 

Diese  Zahlen  Tithren  zu  der  Formel 
C,iH,^0i4 
welche  in  100  Thi'ilen  erfordert 


1. 

IT. 

IlL 

Im  Mittel 

Rohlfnslotr 

46.3:2 

47,96 

48,42 

47.5» 

Wasscrsluff 

6.28 

f».80 

6,«0 

6,56 

Saurrstoff  ond  StickstofT 

47,40 
100,00 

45,1^4 

44,93 

45,»6 

100,00 

100,00 

100.007" 

Kohlfiiv^tofr 
WasstTStoff 
Snucrsloff  und  StickstolT 


47,^1 

6,46 

45.63 


TÖÖTOO. 


li»*n 


zw«' 


Wenn  ni.tii  in  einer  geräumigen  Retorte  200  Grro.  dersd* 
bi^i  100"  C.  getrockneten  Späne  mit  400  Grm.  Wasser  und 
kilügmmmcii  käuflicher  Salpelei*sÜure  gelinde  sieden  lässt. 
Mi  entwickeln  sicli  aufänglicb  rothe  Üiimpfc  in  reichlicher  Menge. 
ilie  aber  bali!  versciunnden.  Das  Destillat  wird  wiederholt  in 
tbe  Hetuiie  /urückgegossen;  nach  Verlaor  einiger  Stunden  bat 
♦las  Holz  sein  Aus  sehn  gänzlich  verändertt  es  ist  sehr  weiss  und 
breiig  geworden,  uiiil  sitzt  zuweilen  auf  dem  Koden  der  Retorte 
fest.  Der  Inhalt  der  Retorte  wird  darauf  in  einen  Trichter  ge- 
bracht, dessen  Mundung  mit  einigen  Stücken  Glas  verschlossen 
iüt,  die  ablaufende  Flfissigkctt  etilbillt  15,3187  Grm.  Oxalsäure, 
eulsnrecbend  ungefähr  einer  dreifachen  Menge  Ccllutose,  wenn 
»ich  dieselbe,  wie  es  scheiul,  gleich  dem  Stärkemehl  veHjülL 

Der  Ruckstand,    der   sich   auf  dem   Filier  (indel,    wird  mit 
deslillirlem  Wasser  ausgewaschen,    und  durch  Absetzenlansen    in 


Sacc:    Ueher  die  kunstliclie  Pecti  iti^iurc 


einem  grossen  Beclierglyse  gereitiigl;  in  dem  Orade  ah  die  Süiiir 
aus  dem  Niederschlage  verschwindet,  welcher  anßnglich  noch 
das  Anselin  von  Holzfaser  hat,  setzt  sich  dassellm  immer  scliwii;- 
riger  ab;  wenn  nach  Verlauf  von  zwölf  Slundeti  das  üherstebeiide 
Wasser  noch  trübe  aussieht,  so  bringt  man  die  Suhslaiiz  auf 
Leinwand,  giesst  sie  aus,  und  troeknet  sie  dann  iia  Wasserbade, 
wobei  sie  ausserordcnüich  zusammenschwindet,  Die  weisse  und 
scidcnarlige  BeschalTenlieit  derselben  ist  verschwunden,  sie  isl 
nun  ohne  a(lc  Slrudnr  und  von  heilgraner  Farbe;  sie  hält  Was- 
ser mit  grosser  Hartnäckigkeit  zurück,  und  lüssi  sich  io  vollkom- 
men ti'ocknem  Zustande  leicht  in  Pulver  verwandeln. 

Die  weisse  Substanz  zeigte  vor  dein  Trocknen  etwas  ßreii- 
ges,  obgleich  sie  die  Structur  des  Holzes  beibebatten  halte ;  sie  be- 
stand aus 

a2,59(ji  Wasspr 
7.4t>3(>  feste  Subslani 

In  einer  grossen  Menge  Wasser  lost  sich  diese  Substanz 
nicht  auf;  bringt  man  aber  nach  dem  ^liscben  mit  dem  3—4 
fachen  Volumen  dieser  Flüssigkeit,  einen  geriugeu  Trherschuss 
von  Ammoniak  hinzu,  so  sieht  man  diese  weisse  und  nndnrchsich- 
lige  Substiinz  durchscheinend  werden,  sie  schwillt  darauf,  ver- 
schwindet endlich,  und  bildet  eine  Lösung;  üus  letzterer  wird  sie 
durch  die  schwächsten  Säuren  gänzlich  in  GesLift  einer  farblo- 
sen, durchscheinenden  Gallerte  gefällt,  die  sich  so  verdickt,  dass 
man  das  Gelass  umkehren  kann,  ohne  einen  Tryplen  Flüssig- 
keit zu  verlieren. 

Die  aus  200  Crm.  Holz  crlialtenc  und  hei  100"  getrocknete 
Peclinsäure  wiegt  35,6714  Gnn.,  so  dass,  wenn,  was  allerdings  sehr 
unwahrsclieinfich  ist,  diese  Menge  der  Gesammtmonge  der  Gel- 
hilosc  des  Fichtenholzes  entspricht,  letzlere  zusimuieiigcsetzl  sein 
würde  aus: 


Cellulöso 

L  ig« ose 


17,8357 
lOtlÜOOü, 


Die  cingefischetle  rectinsäure  hintcriiess  eine  geringe  .^lenge 
^ebr  weisser  Asdie,  die  wesentlich  aus  Kieselertb*  mir  Sjutrro 
von  kohlensaurem  Kalk  liesiand,  4lie  ohne  Zweifel  vnti  uiun 
kleinen  Menge  Oxalsäuren  Kalke:?  herrührten. 


438  Saec:    Heber  die  kiiijtlieke  Pcctiasiire. 

I.  O.8003  Grm.  tn>€kne  Pectinsäure   hinteriiesscn  0,0052 
Grm.  Asche. 

II,  0,7015   Grm.    Pertinsüiir«;    hioteriicsscn  O.O088    Gns. 
Aücbe. 

In  100  Tbeilen: 

I.  II.       !■  Mittel 

Die   VerbreDDung  dieser  Säure    mit  chromsaurem  Bleioxyd 
gab  folgende  Resultate: 

I.  0,6161  Grm.   Peclinsänre   gaben  nach  Abzog  der  Ascbc 
0.970  Kohlensäure  und  0,3231  Wasser. 

II.  0,3754  Grm.  Substani  gaben  nach  Abzug  der  Asche 
0,5760  Kohlensäure  und  0,2020  Wasser. 

in.    0,5165  Grm.  Substanz  gaben   nach  Abzug  der  Asche 
0,8070  Kohlensäure  und  0,2742  Wasser. 


1. 

IL 

in. 

Im  MitteL 

KohlfBstolf 

40.«3 

4riO 

42,8« 

41,93 

VTassrntoff 

3.86 

6.00 

5.94 

5.93 

Saaerstoff 

53.31 

31.M 

51,20 

52,14 

)l)0,UO       100,00       100.1)0       100.00. 

Diese  Pectinsänre  ist  frei  tou  WasserstoffVerbindungen  und 
Saiierstoffverhiiiclimgen  des  Stickstofls,  sie  entwickelt  mit  Natron- 
kalk kein  Ammoniak  und  Terkohlt  in  einer  Terschlossenen  Röhre 
ruhig  ohne  sich  zu  entzünden.  Bei  gelindem  Erhitzen  verbrei- 
tet sie  den  Genirh  des  Caramels,  und  lässt  eine  Kohle  in  halb 
geschmolzenem  Zustande  zurück,  wie  es  beim  Zucker  der  Fall 
ist.  Die  aus  den  eben  angeführten  Analysen  abgeleitete  Formel 
ist  folgende: 

^14^120,3, 

sie  zeigt  folgeiide  Ziisammenselzimg 

KohlenstofT    i? 

WaÄnprsloff    6 

SuacrstoIT  52 
lUÜ. 
Durch  diese  Forniei  lässl  sich  leicht  die  Umwandelung  des 
ifulzes  in  Pectinsänre  und  die  der  letztem  in  Cellulose,  Stärke 
oder  einen  der  mit  denselben  isomeren  Körper  erklären.  Die 
Formel  des  Fichtenholzes  ist,  wenn  man  die  der  Pectinsänre  da- 
von abzieht 

<;i,".r".6 
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iliAavc  Pi 


:l  iiiiiUi 


'll  diiixh  Oxvil; 


.1  W, 


0 


^i^ui*irc  rönne I  ^uiui  \'enht[i\ien  tiiiriMi  uxyiiiiiKni  uiiii  nas- 
seraiil'iialinic  (und  es  iä(  bekannt,  uiit  >veldier  Li!ii:1iti^kei(  ij4!iilc 
l'roctjsse  tu  den  Pllaiizen  vur  sich  gclien)  ein  mui^^  Aetiuivulcnt 
ticr  Peclinsäui'c,  da 

welche  absorbircn 

so  dasa   zwei  Aequiviileiite  Fiditenliob  drei   AequivalentR  ri-cliii 
säure  hildcn,  ^enn  sie  7  Äequivalenlc  Sauer^tofl'  und  2  Aequiva- 
Icnle  Wasser  nurnehmen. 

Es  ist  bcuierkpuswerlh,  dass,  wenn  die  Peclinsäurc  ers(  ein- 
mal  hei  100"  gelrocknet  ivorden  ist,  sie  in  Wasser,  selbst  aut  Zti- 
salz  von  Ammoniak,  unluslicti  wird;  es  k(>unte  daher  wohl  isfiu. 
das«  die  aus  drtm  Holz  vennitlelsl  der  SalpclcTsäure  awsgRzogene. 
I»erliiisämt%  auf  Küsten  der  Verbindung  Cyll^O^  i^ebihlet  würde, 
und  dass  es  dte  untösliclie  Pectins^iute,  widelic  den  Kijr[ifM"  <h?> 
IfoJzes  bildet,  gewesen  ist,  aus  der  die  (Kalsaure  eulslattden 
wäre.  Auf  diese  Weise  Jässt  sich  erklären,  wanmi  das  Holz  heim 
Debandeln  mit  Sidpelersänre  st»  wenig  Peel!  11  sännt  lii^rert  und 
warum,  wtnm  die  Dänmc  aus  Ähuigel  an  N:i[n-nng  njayer  tv^ude, 
die  Jahresringe  wobi  ihren  Dnrfhnu'sser  vermindiTii,  aber  nir 
mals  ganz  versehwinden.  Die  Pectinsäure  des  Ihdzes  würdr 
demnach  zu  dem  PectinsäureUjdrul  in  derselben  üexiehnug  sieben 
wie  die  Musketrajicr  zum  nflssigen  Eiweiss.  Die  Umwanilelnng 
der  Pecttnsäure  in  Cellufose  ^'i^Hj^On,  oder  in  einen  der  njil 
der  Cplhilüse  isomeren  Körper  dürfle  in  «inigcr  Hf^xiehung  zn 
dem  Lnislande  sieben^  durch  welchen  die  jungen  Pilanj-enorgane 
und  die  Samen  einrn  deulHch  süssen  (jesebniack  besitzen,  wenn 
in  densidben  sieh  die  llohfaser  oder  die  Slärki'  entwickeln 
Diese  Ansiclit  lindet  darin  eine  Stiilzc,  dass  man  nur  das  Aequi- 
valent  der  Pectiusaurc  mit  aelil  zu  nitjlti|iliciren  und  von  dem 
Producle  acbl  Aequivalente  Celbilüsc  abzuziehen  braucht,  um 
ein  Aeqnivalent  Huhrjcurker,  fünf  Aequivalenle  WassiT  und  vier 
Aequivaleule  Kobleiisaure,  zu  erliallen,  denn: 

*'   iftl'tü*'   3  4   DilTL-renz 
i',   1.2*1,  ,0   ,1   Ibdir/u«'ki*r 


«■Mfi*^n>4   Per ti »säure 
^JKifi  8«  Ci'Ilulose 


:i  X  HO   -^ 


II    J» 


V\,i>§er. 
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Seht  a  »»r, 

1.  Da»  FichlciilMii  besteht  aus  untGsliclicr  rerlirisilurr  tfrtil 
eiiicr  andn^Q  SelMtm  wekhe  nabrscheiniicli  hi^nose  i»l 
ilnrdi  Oxydation  aml  WassTraofnahme  entsteht  dnmus  l6i$licl 
Fediasiore. 

2*    Die  Asche  des  Ficbleobolzes  besteht  wesentlich  aus  Kalk* 
weiui  der  Baum  auf  kalkhaltigem  Boden  gewachsen  ist. 

3.  Das   Fichtenhulz  Ter^.inHeJt  steh   beim    Behandeln 
Salpetersäure,  zum  Tbeil  in  Pectinsäure. 

4.  Die  PecCinsaure  kann,    wenn   sie  in   der  Pflanze  seil 
m  Cellidose  oder  eine  andere   stfirkemehiarti^o  Substnnz    tmi^- 
wandelt  worden  ist,    zo   gleicher   Zeit  Rohrzucker,    Kohlensäiux 
und  Wasser  bilden. 

5.  Die  Pectinsäure  erzeugt   die   stärkcmehlartigen  Stibstan- 
zen,  und  ist  der  Ausgangspuud  aller  pllanzlichen  Koqier, 

6.  Die  wirkliche  Fonnel  der  PecUnsänre  ist : 


LXXXIV. 

Bestimmuii^ei]  des  Verhältnisses,  in  welche 

der  Schwefel  in  seinen  zwei  verschiedenen 

Formen   in   den    schwefel-    und    Stickstoff 

haltigen   organischen  Verbindungen 

enthalten    Ist. 


off-    I 


Fl  eil  mann  (Anna),  der  t:hem,  und  Pharm.  LXVI,  380) 
beslimml  dasselbe,  inden>  er  eine  gewogene  Menge  der  zeildet- 
ncrten  Substanz  in  einem  Kolben  einige  ZeJt  mit  verdminitr 
Kalilauge  (von  1,27  s[tec.  Gew.)  digerirl;  nachdem  sich  die  Ilasso 
gclitsl  hat,  mit  einer  hinreichenden  Menge  Tiisch  geplltm  W 
mnüioxydhydrales  vtTsetzt  und  mit  demselben  noch  6 — 8  Stu 
den  lang^  unter  häutigem  L'tnschüllehi  nahe  der  Siedehitze  digi 
rirt  oder  .lurh  vorsichtig  auf  dem  Sand  bade  kocht.  Nachdem 
»ich  alli-r  SchwcrH  der  in  der  entsprechenden  Form  in  der  Sn 
sUnu  euthalk-n  \v,n\  ntit  dem  Wismtilh  zu  Sthwefehvismuth  fr 


I 


ü  c  b  e  r  d  Ä  5  C  a  r  1j  n  t  h  i « I  il » ti. 


u\ 


I 


mnigl  biilte.  wurde  tlie  erkaltete  Masse  mit  Essigsäure  öbersiltligt, 
um  das  tiLicrschüssig  zugesetzte  Wismuflioxyil  «lulztilüspii,  und 
darauf  liltriJt.  Das  aldilirirte  und  aiisgewascliotie  Schwefelwis- 
niuthoxyd  wurde  durcli  Scliinel^sen  mit  Kali  und  Satiteter  oxydirt. 
und  die  enlslaiidciie  Scliwcrelsäure  auf  gewöhrdii'Ije  Art,  als  stliwe- 
felsaurer  Baryt  l>esliinmt.  Der  Verfasser  hesluiimte  nach  dieser 
Methode  den  Seliwefelgeliall  des  Eierliäutchens,  des  Fibrins, 
KrystaJIiiis,  Aibujnins  (aus  dem  Blute  eines  Esels)  und  des  Ca- 
seTns.     Diese  BesliiTimtingen  gaben  folgende  Züblen: 

Totatschwcfclßcliail.      Schwefel  aus  dem  Wbmulliowd. 


Kirrhätilclien  1.14    1, 

c.  p. a  p.c. 

12    4,10    4,26 

S:*^- 

Fibrin 

0,52 

0,53 

Kryslallin 

0,34 

0,37 

Albumin  (a 

US  Blut) 

0.76 

i,iy 

Caselri 

0,07, 

m 
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r 

lieber 

das  Carbothiald 

in* 

1,03 


Hed  lenbaclicr  und  Lieb  ig  (Annal.  d.  Cbcm.  u.  Pharm. 
h\\\  43)  stellten  dasselbe  dar,  indem  sie  reines  Aldehydammo- 
iiiak  in  Wasser  blsleu  und  zu  der  Ftüssi<;keit  Schwefelkoblen- 
sloll  setzten;  es  scheidet  sich  dieser  Kftrper  nacli  einigen  Minu- 
ten in  glanzenden,  sehr  weissen  Krystallen  ab«  die  mit  Alkohol 
jfewascfjen  weiMli'n.  Das  Carbolhialdin  ist  in  Wasser  und  kaltem 
Aelher  fast  uiiblslieh,  srhwer  m  kaltem»  leicht  in  kodieudem 
Alkohol  l(>slirh  und  daraus  unverändert  kn'statlisirbar.  Durch 
IJebergiesscn  von  krystallisirtem  Carholhiatdin  mit  verdünnter 
ChtorwasserstofTsäure  erhält  man  eine  farblose  Lösung,  aus  wel- 
cher Ammoniak  und  Alkalien  des  Carbolhialdin  unverändert  als 
weissen,  krystallinisrhen  Niederschlag  lallen;  lässt  man  aber  die 
Lösung  einige  Zeit  lang  stehen,  so  gerinnt  sie  zu  einem  weiss- 
gelben,  in  Wasser  unlöslichen  Brei;  mit  überschüssiger  Chlor- 
wasserstoffsäurc  ^'ckocht,  zerfallt  es  in  Snlmiak.  Scbwefelkohlen- 
stolT  und  Aldehyd.  Setzt  man  zu  einer  heissen  Lösung  von  tar- 
botbialdin  in  Alkohol  Oxal^iiture  und  dann  Aelher.  so  scheiden 
sieh  feine,  weisse,  haarfArmipe  Krystalle  von  oxalsaurem  Ammo- 
niak ah.     In  einer  alkoholischen  Lnsunji  des  Carbolhialdins   br- 


k 


Cekcr  4i9  i.iiviri«ic  iet  Licdlrs  l«f  J  nüb  i  c  Diar  kc. 

taficb  sdrMncn  Niederschlag*  ilcr 
k  m  SchwdcLsilber  terwandelt.  lue 
fSbrt  XQ  iler  Formel: 

Me  KMh^  des  Ciriolfaialdbtt  oUart  sich  leicht,  denn, 
«eno  warn  m  4lca  EloMMea  von  i  Aeq.  Aldehydatnaioniak 
1  Aeq.  ScImcfeftoUnMaff  sdit  md  2  Aeif.  Wasser  aaslreteu 
ÜMl«  «#  hat  ■■■  grw  dn  ZnsamtnettsetraB^  dieser  oi-ganischeii 

hierrtiB  ab  2  At.  Wasser       ILO, 
likilil  CarlNilliiaJdtn  C«>H^     S,. 


LXXXVK 

lieber  die  Einwirkun«;  des  Lichtes  auf 

Jodbleistärke. 

• 

t'elier  dic:»e»  l^egeßskind  fuhrt  Schi)DheiD  (Poggciul. 
Annalen  LXXIII,  136)  an.  dass,  wenn  man  SiärkekleiskT  Ton 
Kcwöhnlicher  Consistenz  mit  so  viel,  frisch  aus  Jodkalinm  und 
Mlftctersaiirpin  lUeioxyd  dar;:esii*llleii  Jodhlei  T4-riiicrig1 ,  dass 
derselbe  stark  gelb  gelarbl  erscheint,  und  dieses  G('nkrfi*;t%  nnf 
Piipi  erst  reifen  grsljichen,  der  Eiui^hkuiig  des  directen  Sotineu- 
lichts  aussetzt,  das  Gemenge  unter  diesen  l'mstäiiden.  in  Ftitgo 
von  Jodaiissclieidung,  briiiahe  eben  so  schnell  schwarzblau  ^^iid. 
aU  diese  Sti^eifen  eine  solchr  Färbung  in  einer  Chlor-  uder 
Ozouatniospbäre  annebiucn.  Ks  bedarf  nur  weniger  Secniiden, 
um  den  gelben  Stärkekleii^tei'  in  scbwai'zblaurn  utnznwainlelu ; 
nn  Dunklen  Me*ibl  derselbe  nnveritndert ,  im  zerstreuten  Lidile 
gebt  er  allmälilis  i^iis  dem  rtdben  ins  Ginne  und  darauf  io* 
Scbw,'ir/.blaiie  über  und  diess  zwar  um  so  schneller,  je  ^^rossei 
die  Inlensil^t  des  Licblcs  ist*  Der  VerfHsser  ist  der  Ansicht. 
da*s.  da  dieser  SlürkeU^MsltT  die  ein|jfindli4'bslp  Substanz  für  da> 
Licht  ist,  uelcbc  wn  Uniien.  derselbe  angewendet  neiden  küuiu% 


ine  ars(*iiik(iiill(gc,  orgiioisi  lir  Vc  i  binüiiii^  etc.  443 


um  die   verschietlenc,  chcniiselic  WirksanikLMt   tler  IJcIiLirlen   zu 
lirfiri'ri.  iius  welclieü  diiis  weisse  Souncnlichl  zusamoieiigeseUl  ist. 


k 
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Ueber  eine  arsenikhaltige,  organische  Ver- 
bindung aus  Buttersäure. 

Wölilrr  erliii'k  (Aiiiiiil.  d.  Cltt'in.  u.  Hiarm.  LXVfU,  127) 
bei  der  trocknen  Destillation  eines  Gemeiif^es  von  gleichen  Ce- 
tt'iclilstheiien  hnlfcrsa«irem  Kali  und  arsnnigiT  Säure  ein  aus  zwei 
Flüssigkeiten  bestellendes  Dcfttilbt,  von  denen  die  obere  farblos 
und  snuer,  die  untere  durcb  raetnllisrlics  Arsenik  schwarz  geHirbl 
war;  letzlcre  vermiüchto  sich  nicht  ntit  erslerer  und  zeigte  einen 
dem  Kakodyloxyt!  ähnlieben  Gi-niel».  Durcli  abermalige  Destilla- 
tion des  ganzen  Destillates  mit  xMagucsia  und  WasstT  ging  mit 
dem  Wasser  ein  darin  nnlei'sjnken<lert  olartiger,  farbloser  Kurjier 
über,  der,  in  B.-'rühning  mit  der  Luft,  orangegell»  und  dann 
dnnkelbiauu  wurde.  Dieser  Küi'per  war  von  eki-lhaflem,  knko- 
dylübnlirbem  Gerüche,  verbrannte  mit  weisser  Flamme  und  Ar- 
seiiikraucb ,  entzündete  sich  aber  nirbl  von  selbst  an  der  Luft 
und  rauelile  auch  nicbt  an  derselben.  Bei  der  Digestion  mit 
conceutrirter  Gblorwasserstoffsäure  nahm  er  einen  Nase  und  Augen 
höcbsl  reizenden  (ieruch  an.  Die  mit  fiberdestüürle ,  wässrigc 
Flüssigkeit,  wdchc  von  dem  ölarligem  Körper  viel  aufgelöst  zu 
enlhallen  schien»  gab  mit  Onecksdherchlorid  einen  dicken,  fast 
weissen  Niederschlag,  der  Kakodylgcrtirh  verschwand  gänzlirh, 
und  madilc  einem  aromatischen  Butjrongerucb  Platz.  Der  Nie- 
derscldag  löste  sich  beim  Erwärmen  und  schied  sich  beim  Er- 
kalten  in  kleinen  Krystallen  wieder  aus.  Durch  Mischen  der 
ganzen  Flüssigkeit  mit  Ziuksg>änen  und  ChlorwasserstofTsäure  trat 
der  Kakodylgerurh  wieder  hervor,  das  fiierbei  eniueichenrtc 
WasserstolVgas  hatte  die  Figenschalt,  au  der  Luft  dicke,  weisse 
Dämpfe  zu  verbreiten  und  an  eine  daran  gehallene  Fläche  einen 
orangefarbenen  Körper  ah  zusetzen.  Hei  der  Destiliation  des  Ge- 
menges ging  ein  farbloser,  rdai liger  Korper,  vnn  höchst  wider- 
Licem  Ficruche  über,  der  an  der  Lufl  raurhlc,  sich  aber  nicht 
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von  selbst  eotzöndete.  Das  zu  diesen  Versucben  dienende  baüer- 
fuiure  Kali  war  aus  Essigäiher-freiem  ßuUersäiireäther,  wnniUelst 
einer  alkoholischea  Kalilösung  ilarge^^teUt  worden.  Aus  dem  vor- 
stehenden  Versuche  folgt,  dass  sich  bei  der  DestiUatioa  f^on 
buttersaurem  Kali  mit  arseniger  Säure  eine  dem  Kakodyl  oder 
dessen  Oxyd  analoge  YtTbindung  bildet 


LXXXVIII, 

Ueber  die  quantitatiye  Bestimmung  des 
Harnstoffes« 

liunsen  wendete  hierzu  (Annalen  der  Cliemie  und  Phamt. 
LXV,  375)   folgende  Meüiode  an-     50  —  60  Gmi.  Uam   werdeo 
mit  möglichst  concentrirter  Chlorharyumlrtsung,  die   etwas   fh^ies 
Ammoniak  enthält ,    zur  Abschcidnng   der  Harnsäure   gclTillt  und 
das   Fillrat   mit  ungeHihr  2  Crra.    festem  Chlorbaryum   in   eine 
starke  Glasröhre  hermetisch  eingeschlossen,  und  die  Rohre  darauf 
im  Oelbade  bei  einer  Temperatur  von  220 — 240*»  drei   bis   ncfj 
Stunden   lang  erhitzt.     Bei    diesem   Process    zersetzt   sich    d^H 
ilarnstolT  in  kohlensaures  Ammoniak,  und  nach  beendigtem  Ver^l 
suche  lässt  sich  aus  der  Menge  des  edialteneu  kohlensauren  Ba- 
ryts  leicht  die  Menge  des  in  dem  Harn  enthaltenen  Harnstofli's 
berechnen.     Dieser  Versuch  gieht  ein  um  so  genaueres  Resultai 
als  der  Verfasser  nachwies,  dass  Ifäppursäure  und  Oenzoesau 
so  wie  andere    io   dem  Harn  enthaltene »    oder  ihm  absichtlich 
beigemengte    StofTe,     als    Milch,     Eiweiss,     Rlnfkuchen,    Mus- 
kelfaser, Sehnen,  Fett»  Speichel,  Nasenschleim,  llarnzncker,  Koch- 
salz,  schwefelsaures  Natron  tind  phosphorsaures  Ammoniak   bei 
einer  solchen  Tempcratitr   keine  Zersetzung    unter  Koliiensäure- 
abscheidinig  erleiden.    Die  einzige  hierbei  in  Betracht  kommem 
Substanz  ist  die  Harnsäure,  welche  deshalb  vor  Beginn  des  V 
suches    mit    aminoniaka lischer    Barytltisung    abgeschieden    v\i 
Der    geringe   Kreatingeh.ilt   des   Harnes    isl    auf  die   Gcnauigk 
der   Methode    ohne   wesentlichen    Einlluss.      Der   Verf.    bem 
schlüsslich,  ilass  sieh  nach  dieser  Methode  in  anderthalb  Ta; 
leicht  acht  bis  zehn  solcher  IlanislolVbestimuiungen,  ohne  g 
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Ueber  die  Bildung  von  Harnstoff  und 
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analytische   Gewatullheit  auslTihreii    lassen ;    ilicse  Mi'Üiode   iassl 

sich  deshalli   als   ilie   beste »    unlcr   den   bisher   vorgesdilngeiicii 

hetrachlei). 

r 

K  Scliwefelcyan  aas  Knallsäure. 

Cladstonc  stellte  (Atio.  d.  Climiie  und  Ph.  LXVl ,  7) 
Knallsilber  nach  (i  eitler  s  ^klhode  mit  kupferhal  tigern  Silber  dar. 
Das  ausgewaschene  Silbersalz  wnrde  mit  melallischeju  K(ii>fer 
zusamniengebraclit,  wodurch  das  Silber  aus|j;esrhii*den  und  ein 
h'isliches  Kt]|)rei*salz  gebildet  wurde.  Nachdem  die  Fiüssigkeil 
mit  Ammoniak  im  Uebeischusse  vei*se(zt  worden  war,  wurde 
SchwefelwasserslolT  bis  zur  vollsländigen  Ausfällimg  des  Kujjfei*« 
in  die  Flüssigkeit  geleitet.  Die  fillrirte  Lösimg  enlhiell  Scliwe- 
rdammonium,  Ämnioulak  iiud  die  entstandenen  Zersetzungi»ro- 
durte.  Bis  zu  einem  geringen  Volumen  abgedani|dt,  gab  sie  mit 
Salpetersäure  sw  wie  mit  Oxalsäure  einen  krystalliinscben  Nie- 
derschlag von  HarnstofF,  ausserdem  enthielt  dieselbe  die  Aiiimo- 
niakverbindung  einer  Substanz,  welclic  mit  Eisenoxjd  die  Schwe- 
feJcyanreaction  zeigte.  Beide  Substanzen  wurden  durch  Bleioxyd- 
bydrat  geti'ennl«  die  vom  Ithndanhlet  abfdtiirte  Flüssigkeit  g«nb 
heim  Abdampfen  Kryslalle  von  reinem  Harmdoff',  die  Analyse 
des  Oxalsäuren  Salzes  führte  zu  der  Formel;  C2lI^N.f04,C40j, 
HO.  Das  R!(i>daid>tei  wurde  mit  Schwefelamniunium  zersetzt, 
und  der  L'ebtTschuss  davon  durcl»  Sieden  eulfernt,  id  der  mit 
Salpetersäure  angesäuerten  Flüssigkeit  gab  salfn'lersanres  Silber- 
oxyd einen  weissen  Niederschlajaj  von  llhodansiil>er  Äg,  C.»i\S^. 
Die  bei  dieser  Zersetzung  stattfindende  Reaction  Ifisst  sich  folgen- 
cdennassen  ausdrücken : 

1  Al.  kuallsaures  Kuprcroxyd-Anmmniuk       CtiC^lI^IVaO^ 

+  3  At.  Sdiwefelwasserstüfl'  ___^a  S^ 

gaben 

1   Al.  Schwefelkupft'r 

+  1  At,  Harns  toll 

+  1  At.  Schwetelcyanwasiierstttfl" 

+  2  At.  Wasser 


Cn  S 

CJI  N       S.^ 


Ha     0,  ^ 
Oifr^H^NgO^S, 
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Oeber  die  rkmisrhe  Canatitolioii  des  CboUslrrinv 


Veber  die  chemische  Constitution  des 
Cbolesterins. 

Zwenger  fand  (Annal  der  Chem.  und  Piiann.  LWI»  5), 
dass  Cholestorin  mit  concenlrirler  Schwcfplsiinrc ,  die  mit  ein« 
halben  Volumeu  W^tsser  verdüDOt  ist,   behandelt,    in    drei   nei 
feste   Kohleiiwassei-stofTe  zej'lallt,    ohne   dass    Entwickehing    ti 
ftchwefligiT  Säure  öd«^r  von  einem  anderen  Gase  stattfindet.    Dil 
tlurch  AiisNvaschea  von   der  Schwetelsriure   beCreite.   weisse  »d« 
{gelbliche  Masse  wird  Uüt  Aetber  ausi;ekorht.  bis  dei-selbc  nirbtH* 
mehr  aunr>sl.      Die   gelblich   gefarbli%    älberisrhe  l.ösitng  enthüll 
zwei  Kohlenwasserstoffe,  während  der  ungelöst  gebli<'bene  Rück' 
stand   der   dritte    ist.      Dieser    letztere,     das  ^Choie^teriUny  is 
erdig  und  weiss,  er  löst  sich  nicht  in  Wasser,  kaum  in  Alkohol, 
sehr  wenig  nur  in  Aether»    in  der  Wanne  löst  er  sich  in  äthe- 
rischen Oelcn.    Chlor  zersetzt  ihn  schon  hei  gewöhnlicher  Tem- 
penitur,  Schwerelsanre  bildet  mit  ihm  eine  hraunröthliche,  han- 
artige Masse;  von  rauchender  Salpetersäure  wird  er  leicht  zersetz! 
das  Endproduct  der  Zersetzung  scheint  Hed  (enbacbers  Cho- 
lesterinsäurc  sein.     Es   schmilzt   bei   ungerühr  240".     Die  Ana' 
lysc  gab   die  Formel  Cg^H^^.     Die   beiden   in  Aetber   gelusU 
KohlenwasserstofTe  werden  durch  Alkohol  gelallt^  und  der  Nieder 
schlag   in  Aelher  gelöst.      Bei    freiwilligem   Verdunsten    scheidet 
sich   das    ^Choleafetiiin    krystalüniscli  ab,  während   das    «"CAi 
/enferiiin  sich  erst  später  als  harzartige  Masse  ausscheidet    Dj 
^Choleftterilin    ist    in  Wasser  uulnslich,    eben  so  in  Alkohol,  in 
AeLlier  löst  es  sich  in  der  Wärme   ziemlich    leicht;   es   schmilzt 
bei  ungefähr  25a"  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,   die  beim  Er- 
kalten  zu    einer    strahüf;    krystallinischen   Masse    erstarrt.      Das 
^Cbolesleriliii  verhält   sicli  gegen  Säuren,  wie  das   ■Cholesterilin. 
Das    ^ChoteMertUn    k^inn  durch  wiederholtes  Auflösen  in  Aether 
und  Fällen  mit  Alkohol  rvin  dargestellt  werden;   es   kann   nicht 
krvslallisirt  erhalttju  werden;  es  schmilzt  bei  127*»  und   erstarrt 
beim  Erkalten  zu  einer  amorphen,  durchsichtigen,  spröden,  gelb- 
lich gefärbten  Masse.     Nimmt  man  für  das  Cholesterin  die  For- 
mel CgiHfl^Og  an,  so  ergieht  sich,  dass  durch  Einwirkung  der 
Sch^vefelsäure  einfach  Wasser  enlzoj^en  und   diese   drei  Kohleii- 
wasserstufTe  abgeschieden  werden,  denn: 

Ca  in«.03  =  C3^H,,  +  C,,H^,  +  CurHaa -f  3Aq, 
Die  drei  Formeln  der  Gleichung  gaben  in  100  Theilen : 


Kohlenstoff 


88,00        H»,04 
12,(MJ        ll,9fi 


\mm     loojm. 
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Aus  vorsk'hemliüi  rnk'rsiji'luinj^en  ^cht  hervor,  iK^ss  this 
f-liok'slrriii  als  das  [1yd im l  eines  ÜolitenwnsserslofVcs  luid  zwar 
eines  Koldenwassersluflffs  Ijelrai-litet  werden  miiss,  der  sdhsl 
wieder  als  eine  Vcrbindiinj^  ton  melireren  KolilcnwaFsersloirpu 
anzusehen  isL 


k 


xcr. 


lieber  die  Einwirkung  des  Chloroforms  auf 
die  Sinopflnnze  (Alimosa  pudica). 

Von 
Prftf.  Marcet  in  Geiir. 

(PhiioiOfihic.  Magaz,    XX XIV ^  i.W  J 

Wenn  man  i^iti  odei'  zwei  Tropfen  reines  Chloroform  auf 
die  Spilze  des  alJ^'cnieinen  iJliiUstie[eä  der  SiiinplLm^e  hringU 
Bo  bemerkt  man  dns^  derselbe  nnmitlelhar  daratif  einsehlält, 
einen  Anji^eiihlick  nacldier  seJdiesseri  sich  die  Dläller,  und  zwar 
so»  dass  die  am  Ende  eines  jeden  Zweiges  helind liehen  den  An- 
fang macften.  ISarfi  Verlaid'  einer  his  zweier  Miiinlen,  je  naeli- 
dem  diePitanze  luelir  oder  minder  krallig  ist,  seldafen  aneli  die 
unter  den  ehloroforiniiten  Blättern  auf  demselben  Slen^iel  zunächst 
sitzenden  ßlätler,  ein  Blatl  nach  dem  anderen,  ein  und  ihre  Bläu- 
fhen  legen  sieh  zusammen;  ielzleres  |»esclneht  aber  weniger  voll- 
ständig als  hei  den  unmittelbar  mit  dem  (Tblcn-oform  in  Berüh- 
rung gebracliten  Blätlern.  Nach  längerer  Zeit,  je  nach  der  Kräf- 
Ligkeit  der  Fllanze,  beginnen  die  Blättert  sich  aHniähUch  wieder 
zu  offnen ;  Lei  der  Berührung  zeigt  sich,  dass  sie  gegen  dieselbe 
fast  unem|ifindlicli  sind.  In  dieser  Erstarrung  bleiben  die  Blät- 
ter einige  Zeil  und  erlangen  ihre  frilberc  Sensibilität  erst  narb 
mehreren  Stunden  wieder.  Wenn  sie  in  fliesen)  Zustand  an- 
scheinender Erstarrung  von  Neuem  mit  (-bbuarörni  behandelt 
werden,  so  scbliesseo  sich  die  Blätlrhen,  wie  es  üben  angege- 
ben worden  ist.  Erst  nach  längere  Zeil  hindurch  fortgesetztem 
f^hloroformin^n  verlieren  die  Blätter  alle  Emplindlirbkeit,  sie  er- 
langen dieselbe  erst  den  folgenden  Tag  wieder.  Zuweifeu  komm! 
es  auch  wohl  vor,  dass  die  Bflanxe  in  Folge  zu  baldig  wirder- 
holien  Chloroformirens  eingehl.  Stets  Hess  sich  die  Wirkung 
am  |)eslen  beobachten,  wenn  das  Cddorororm  rein  ntnl  die  Pllan/.e 
besonders  einjitindli«  ti  war. 

Eine  ähnliche  Ersrhciniing  liiulet  statt,  wenn  man,  anstatt 
das  riihtroform  auf  die  Basis  des  fllatlsticEes  zu  bringen .  die 
llättchen»  welche  am  Kwdf  jedes  Zwerg*^s  sit7,en,    mit  demselbeTt 
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meisten   iler   au   demselben  Sieiig<;l 
spiel  der  andern* 


henelzt  Uie  fUrdter  dieses  Zweiges  fant^eii  lumiitlelhar  darauf 
iiri  pactrvveise  ei)izit»cliLitet),  dasselbe.  gi-scliieii{  d^itni  mil  lUnii 
Blatlsliel  iitid  zuletzt  aiieli  mit  den  ßläilern  der  andern  Zweige 
desselben  Blallstiels.  Nach  zwei  l)is  drei  Minulen  folgte  das  m- 
niiehsl  sitzende  Blalt  nrid»  wiiini  die  l'llatue  krüftig  isl,  auch  die 

sitzenflrn   HUiler    dem  üei- 
Wenn  sicli  nacli  einiger  Zeit  die  illuller   «iT- 
nen ,   so   ^eratlien   sie  in   denselben  Zustand  der  GeffdjlJosi^kd( 
wie  oben  erwfdint  wurde. 

Eine  sundurbare  Thatsacbe  bei  diesem  Pbaenumen  ist  die 
Weise,  auf  welche  die  Einwirkung  des  rjdoroforms  von  einem 
Zweii;e  zü  dem  anderen,  und  vun  einem  Blatt  zri  dem  andern 
fort|;e|jHanzt  wird,  selbst  wenn  die  aufi^'elrojirellp  Flüssigkeit  diireh 
Abclnmpfi'n  verscliwindel.  Diese  Einwirkung,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  schein t  von  tleni  Blatt  zum  Slen'.'el  und  von  dem 
letztem  in  absteij^ender  Biehtung  forlgesetzt  zu  werden;  gewöhn- 
lich werden  die  nnler  den  cliluroformirteri  Blättern  sitzenden  gar 
nicht  adicirt.  ItecandoUe  stellte  analojie  Experimente  mit 
der  Sinnpflanze  mit  eineui  Tropren  Saljieler-  oder  S<liwefelsäure 
an,  er  bemerkte  im  Ge^erilheile,  dass  sich  die  Blatter  ober  dem 
herilhrlen  ßbiK  mit  schlössen ,  ohne  die  Bewegung  nach  ntiten 
forlzu pflanzen  ( Phyfi'ofoffie  retfetetlej  i/,  866J.  Biese  Beobaci 
lunj^  meines  geicbrlen  Landsmanns  findet  darin  ihre  natürlir 
Erklärung,  dass  der  aufsteigende  Saft  das  Gift  mit  sieh  fortnimi 
Woher  kommt  es  nun,  dass  die  Einwirkungen  des  Clilorofnr 
in  entgegengeselzler  Birbtnng  naeb  nnlen  statißndel  ?  Mag  vii 
leicbt  der  absteigende  Saft  die  Eigenlbunilithkeil  balien,  die  nai 
cotischen  Elfede  dieser  eigeriüiinnhchen  Verbindung,  von  einem 
Theil  7M  dem  anderen  zu  fdierlragen,  oder  existiren  vielleicht  in 
dieser  Bflauze  besondere  Organe,  die  durch  gewisse  Pllanzengille 
aufäbnliebe  Weise,  wie  das  Nervensystem  der  Tbiere  afPrcirl  werden? 

Experimente  äbnifeber  Art  über  die  Empfindliebkfit  der  Sinn- 
pflanze  mit  rcctillcirtem  Aellter  angestellt  gaben  nur  ähnliche  H< 
sullate;  es  zeigte  sich  aber  darin  ein  Ihiterschied,  dass  wahrend 
Tropfen  Cfdoroform  anf  den  allgemeinen  Blattstiel  ein<'s  am  Ende 
des  Zweiges  der  Sinnptlanze  befindlichen  Blattes  gebracht,  binreichl 
imi  die  meisten  der  anderen  darundirsitzenden  BläKer  dessell 
Zweigs  zu  sehliessen,  der  Aelbergewribrdich  nur  auf  das  RIalt,  wirkt 
mit  welchem  er  in  Benlbrung  kam»  Die  benarhbarlen  Blätter  schie- 
nen nieht  aflicirt  zu  werden,  lehmnss  jedoch  bfun'rken,  dass  meiifc 
Versuche  mil  dem  Aetber  nach  lUni  anderen  und  in  einer  Jahreszeit 
angestellt  wnrden,  in  welcher  die  Sensibilität  sich  zn  vermindei 
begann. 


XCIL 

^eber  einige  neue  gechlorte  Derivate   der 
Benzoesäure. 

Yd  11 

Mdnnrit  mt*  JRvre. 

(ÄnitaL  de  chim*  H  tie  ;»%*.  XXV y  'f84.> 

Freiny  zeigte  in  eruür  vor  einigen  Jahren  verödentliHilen 
Arheit,  dciss  nuiti  einige  Mctiillaxyilc  in  Säuren  verwandeln  ktinnc, 
wenn  man  die  oxjdircuileu  Wiikungeii  des  Chtürs  inid  die  der 
com^eutj'it'teji  Lösungen  der  All(aJiea  mil  einander  verbind eL 
Nenerdinfjfs  getai)*^(e  Cnhoyrs  lif!im  Sludinm  der  Einwirkung 
des  Chlürs  nnd  des  Bi'oms  anf  Katisal^e  organischer  Säuren,  zur 
Entdeckung  iiuelit  interessanter  Körper.  Ich  nahm  mir  vor,  die 
flöehtigcn  Sfinren  mit  4  Atomen  SaiiiM-stoff  einer  ähnlichen  Be- 
handlmig  zu  nnlerwerren.  Die  Iteweghrhkeit  des  Moleküls,  die 
DentJiclikeit  der  Ftcatrliüneii  derartiger  Körper  und  die  Schijnhüit 
der  Derivare  mat^hten  mir  IlodinHig»  durch  eine  neue  Reartion 
ituch  gleichliiils  neue  Kesultate  zu  ei  langen. 
I  Ilaniitsärhiirh  hcschäftigte  ich  niicli  mit  der  Einwirkung  des 
Chlors  puf  eine  sehr  alkalisch  gemachte  Lilsung  von  henzoc- 
saurem  Kali.  Unter  den  versi*hiedencn  lfy|)ülhesen,  welche  die 
Theorie  aulÄnsa^len  gestaltele  und  unaldhingig  vtui  walirschein- 
liehen,  oder  besser,  gewissen  Substiintionen  war  besonders  eine 
van  vorzü glichen I  Interesse.  Werui  man  dem  Henzoesäiircnioh'kül 
C2BH12O4  ein  Atom  KohlensIofT  entziehen  könnie,  so  mnssle 
man  eine  neue  Sänre  erhallen,  dm'u  Beziehungen  zu  der  Plienyl- 
reihe  nicht  ku  vi^rkenneii  sein  wnrilen.  Diese  Säure  mösste  hei 
ilei-  Destillation  fdier  älzendiMi  Alkalien^  durch  Vt-ilust  zweii^r 
Aequivakute  Kohlenslofl'  in  (jcstalt  viui  K^ihlensäure,  nuthwüu- 
digerweise  einen  Kohleuwasserslotr   gehen,    welcher   der  Formel 

c,„»,, 

toUpräclie.     Dieser  Kohlen wusserstüll' müssle  endlicli ,  nach  Zi- 
in'a  .Metliode  hehaudeli,    ein   mit   dem  Nicotin   isomeres   oder 
JoHni,  f.  firakl.  CJifmie.    XLVl.  8.  *" 
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ptAfmetts  Alkatoi«)   geben,    wobei  jedoch   die  Subsüluüon    des 
llhlors  durch  Wass^erslulT  voHieh«\llen  ist. 

Uer  Versurh  konnte  allein  in  diesem  Falle  entscheiden. 
Das  Resultat  inetiier  Untersuchung  ist  in  Folgendem  nieder- 
gelegt- 


Binwirkung  des  Chtors  auf  benzoesaureM  Kali. 
Per  erste  Versuch  bestand  darin ,  dun-h  eine  wfissrige  uni 
stark  nlkalii^ch  gemachte  Losung  von  benzoesaureni  KaU  Teuchtes 
Chlorgas  in  der  Kiille  zu  leiten.  Nach  vielfältigen,  vergeblichen 
Versuchen  fand  ich,  dass  folgende  Verhältnisse  gute  Kesultalc 
gahcu : 


|l 


Grm. 

60 

BenzoMäore 

200 

Actzkali 

300- 

-330 

Wasser, 

je  nach    dem  Grndc    der  Hydratatton    des    käuflichen  Aetzkalis, 
der  dnn'li:ius  nicht  constant  ist. 

U.is  Kali  wurde  bei  gelinder  Wamie  anfgeli^st  und  in  die 
Losung  «lic  Beiuciesäure  gebracht;  ich  wartete  das  Erkalten  der 
Flüssigkeit  ab,  bevor  das  Cblorgas  hindurchgeleitet  wurde.  Es 
ist  rallisatii,  das  Gasenlwickelungsrolir.  durch  welches  das  €liIor 
in  die  Flüssigkeil  geli-itet  wird,  zvtT  Venncidung  von  Verstopfungen, 
mit  einem  weilen  Ibdire  zu  versehen.  Nach  Verlauf  einiger 
bemerkt  m:in,  il;iss  die  Flüssigkeit  gelb,  grüngelb,  helignin  ui 
dann  von  Niinin  bellgelb  wird,  und  dabei  einen  reichlichen  Ab- 
satz in  Gestalt  eines  grauen,  kryslallinischen  Breies  giebt-  Wrdi- 
rend  der  ganzen  Dauer  des  0|>eration  lindct  reichliche  Kohlei 
säurenitwickf'lnni;  sLilt,  deren  Gegenwart  leicht  nachzuweisen  n 
wenn  man  eini^^e  Blasen  des  Gases  unler  Barytwasser  anfTangt. 
Eine  mit  den  oben  aiigej^ebenen  Quanlitälen  ausgeführte  Operati« 
tlaiiert  iinpL'fjihr  xwci  Ta^-e. 

Der  Niedersebijig  besieht  ll  aus  rhlorsanrem  Kali,    d< 
Kryslallform  dmtli  die  Anweserdieit  organischer  Substanz   gänr-^ 
lieh  veränderl  worden  ist;    unter  diesen  Umständen   erhält  man 
das  Salz  fast  stets  in  lan^'cn,   harten  und  zcrbrccb lieben,    vi« 
seitigen  Srmb'n:  2)  uns  einer  kleinen  Menge  von  unverändert« 
benzof'sanreni    Kali;   3)  ans   dem   Kalisalze    einer    neiigcbildetc 
Siiure.      Eiidbeh    bleibt    in    der   überstehenden    Flüssigkeit   ben- 
zoesnures  K:ilt  nnil  Cbb^ijibnni  i:rb"s{. 
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Zu  der  Masse  setzl  mau  uiigelahr  die  Ililflt«!  Üiits  Volumens 
an  Wiissrr.  Matt  siiltigt  die  Flfissi^keil  hei  iiiässi^^er  W/ij  jiio  mit 
einem  Kohleiisäureslroiii  und  heendigt  die  Siitligiiiig  mil  i-iner 
kleinen  Menge  verdrmnter  Ciitorwasscrsloßsäure.  Ihe  Flüssigkeit 
wird  darauf  bis  zum  Sieden  ei-liiUl,  nach  und  nach  lüsl  sich  drr 
ausgeschiedene  Brei  wiiMler  »luf,  und  bald  siehl  mnn  eine  «'jlartige, 
bei  115"^  schinelzende  Substanz  erscheinen,  die  hell  bcrnslein- 
gelb  gefyrbt,  dichler  als  Walser  isl,  und  sich  zuweilen  auf  dem 
Boden  der  Schale,  zuweilen  aber  auch  an  dm'  Obcrlhiche  der 
Fiüssigkeil  ansamnielt,  je  nachdem  die  Flüssigkeit  mehr  oder 
weniger  concentrirl  ist.  Daicli  Dccantbiren  erhält  man  ilie  ül- 
artige  Suhslaiiz,  welche  iiacb  ileni  Erkallen  fest  wird.  f)ie  so 
dargestellte,  rohe  Säure  isl  hart,  spröde  und  kaum  gelblich  ge- 
larbt,  sie  entljfill  aber  mich  liedeulende  Mengen  von  aufgelöster 
Benzoesäure.  Von  dieser  anhängenden  Säiire  helreit  man  sie 
durch  wiederholtes  Sclunelzen  in  destillirlem,  siedenden»  Wasser; 
die  vollsirmdige  Reinigung  gescinehl  durch  meluTacb  wieder bol(es 
linikryslallisircn  ans  Alkohol  oder  einem  Gemenge  von  Alkohol 
und  Aelhcr. 

Die  auf  diese  Weise  abgeschiedene  Benzoesäure  wird  mit 
der  in  der  abgegossenen  Flüssigkeil  entballenen,  vereinigt,  dann 
durch  Leinwand  fittrirt  und  mit  kaltem  Wasser  gewaschen.  Durch 
gorgfältiges  Ausi*ressen  und  Srbmelzen  in  einer  Schafe  m'ü  der 
kleinen  Menge  des  darin  enlhalteneii  Wassers,  erbfdl  niiin  eine 
oft  beträchtliche  Menge  der  in  Frage  stebciulen  Säure,  die  bei 
dem  erslen  Ausscheiden  gelöst  zurfickgeballen  wurde. 

Ihe  reine  Säure  erschein!  in  mikroskopischi'U,  bbimenkohl- 
arligen  Cirn|t]iinmgen.  Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man  na- 
delfÖrmige,  vierseitige  Säuleu. 

Sie  schmilzt  liei  150*^.  Die  Dichligkeil  derselben  helrägl 
im  geschmolzenen  Zustande  1,29.     Sie  siedet  bei  215". 

Sie  ist  ohne  Zersetzung  flüchtig:  während  der  [testilliilion 
*neUl  sie  sich  an  den  Wäiulen  der  Iteloile  in  glatten  Nadchi  von 
Fettglanz  ah,  die  um  einen  gemeinschaniichen  MiUetpnnct  gni|>- 
pirt  sind. 

Der  Geruch  ist,  besonders  wenn  die  Säure  geschmolzen 
worden  ist,  stark  und  durctnlringend,  wte  es  im  AI Igem einen  bei 
ajlrn  gechlorten  r*i«ohuien  dei-  Fall  ii*t.  der  Gernch  ist  aber 
l^ruixlich  v»in   drni   der  in  ^|oiiih^Mirlirn  Säiu«'  viTSchifMtrn, 


•Ä  5;.  l*r»     frbrr  timigt  mtut  f€c|ilorte 


Urpos  «ab  mir  folgende  Resultate: 

gabco  0,119  Wasser  uiMi  0^87 
dkfsdbeii    SvbsUns    gaben    0^216 

gaben  0,090  Wasser  und  0,510 
Substanz  gaben  0,254  Cblor- 

0,139  Wasser  und  0,812 
SubStau  gaben  0,256  Cblor- 


gaben  0,509  Chlorsilber, 
gaben  0,095  Wasser  und  0,571 
Subslani  gaben  0,449  Cblor- 


n: 


JJ.7« 


1«».<M   T«XOO    lOO.OU 

in«  IVniiW 

C.,H^C10, 

^niaiigt : 

!■  IM  The 

i:,,   rs        30.00 

«,        J             3.47 

a       3i           14.30 

0^      »           «,M 

V. 

50,00 

3,39 

24.15 

22,40 

100.00. 
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In  Be<u^  auf  die  ZusanunenseCiung  ist  tu  ersehen,  dass  die 
neue  Säure  sich  der  Phenvlreihe  anschliessi,  su  welcher  sie  in 
sehr  eiuTarber  Beiiehung  steht.  Denkt  man  sich  das  Chlor  durch 
Wasserstoff  erselit ,  so  heilte  man  Ci^H^O^.  Nimmt  man  für 
die  Formel  des  Alkohols  der  Phenyh-eihe  die  Fonnel 

an,  so  wArde  dieser  letztere  Körper  der  fraglichen  Säure  in 
derselben  Beziehung  stehen,  wie  ein  Aldehyd  zu  der  Säure,  die 
aus  denselben  durch  Absorption  zweier  Acquivalente  Sauerstoff 
entsteht. 

Von  diesem  Standpunctc  aus  betraclitet,  glaubte  ich  dieser 
Säure    deu   Namen    einfiich   gechiorie  PkenitsHwre    geben    zu 


ncriiatc  ilcr  Brnzo j^aiarc. 


niflsseti.  Beim  Studiiiui  der  lieaclioutiii  dcrsi'djrn  wiird«  irh 
alier  veranlasst  dieser  Säure  den  Nanien  einfach  t/eeUtorfe  Mcciit- 
säure  oder  Chhrnicelntäure  zu  geben,  wegen  der  Kohlen wassci- 
stolTe,  die  aus  derselben  entstehen  künnen. 

Die   Chlornicemsimre   verbhidet  sicli    beim  Behandeln    mii 

rauchender  SehwefdsHure  mit  derselben,  und  bddet  eine  Säure, 

deren  Barytsalz  löslich  ist,  uiid  wahrscheinlich  durch  die  Formel 

2SO3,  C.H^ClOjj,  BaOJIO 

ie    das    entsprccheude    henzoescliwefelsanre    Salz    ausgechiirkf 

werden  kann. 

^m        Dnrch  Bebandeln  mit  milchender  Sa Ipcler saure  entsteht  eini! 
^TBigeothumliche  IHitrosäure,    auf  die  ich    später    zuiüclikonHncii 
werde. 

P  Mit  Kalk  oder  Baryt  iiuler  den  pasi^cnden  Üedingiingeii 
destillirt,  enbtehen  zwei  Kohlen wasserstofFe,  von  denen  der  erste 
flüssig,  der  zweite  fest  ist.  Diese  Säure  widcrHlrbt  einem  Simm 
trocknen  Chloigases,  selbst  unter  .Mitwirkung  der  Wärmt!;  eben 

ft  so  der  entchlorenden  Einwirkung  des  Katiumamalgaais. 

Chlortiireinsaures  SUberojryd,  Auf  die  ^cwöhnliclic  Weis« 
ans  aikobulischen  Flüssigkeiten  dargeslcllt,  scheidet  sich  dieses 
Salz  in  Gestalt  weisser  Fbfckeii  aus,  welche  sich  durch  Waschen 
und  Trocknen  in  ein  krjstallinisrhes  Pulver  verwandela. 

»Die  HcHiiUiile  der  Analyse  dieses  Salzes  sind : 
K     0,502   t.rni.  Substanz   gaben  0,094  Wasser   und   0,53H 
Kohlensäure;    0,404  Grni.  derselben  Substanz  gaben  nach   dem 

•  Clfihen  0;175  Sdhcr. 
IL    0,383  Cnii.  Substanz  gaben  0,070  Wasser  und  0,410 
Kohlensäure;    0,501  Grni.  dersellieu  Substanz  gaben   nach   dem 
r.lfihen  0;216  Sillier. 
In  100  Tiiulen : 


l 
KflhIrnsiolT    2t»,?'i 
Wasvfrsiütr     V,n» 
t^blor 
Silhfr 
Sauer3l<>ll' 


II 

2,03 


4:1.11     a.it 


Die  Formel 


f:,,H,t:iO,AgO 


n 

38,68 

4 

1,59 

35 

13,94 

108 

43,02 

32 

12.77 

251 

100,00. 
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CMomieetn»aure9  Ammoniak,  Frisch,  darcli  directe  SiUi- 
gung  der  in  Alkohol  gelösten  NiceTnsäure  mit  Ammoniak  darge- 
stelJt,  krysiaUisirt  das  chlorniceTnsaure  Ammoniak  in  breiten, 
glimmerartigen  Blätlchen,  die  sich  am  Lichte  verändern,  sich 
braun  larben  und  Lackmnspapier  röthen.  Im  reinen  Zostande 
ist  dieses  Salz  schmelzbar  und  ohne  Zersetzung  flüchtig. 

Die  Analyse  dieses  Salzes  gab  mir  folgende  Resultate: 

I.  0,466  Grm.  Substanz  gaben  0,222  Wasser  und  0,769 
Kohlensäure. 

II.  0,351  Grm.  gaben  28,1  Kubikcentimeler  Stickstoff  bei 
16"  und  756  Millimeter  Barometerstand. 

Diess  beträgt  in  100  Theilen: 

C  43,00 
H  5,29 
N      8,99. 


Die  Formel 
erfonleil : 


C,^H»C104,NH, 


C,      72  44,72 

H,          8  4,96 

Gl         35  21,73 

0«        32  19,90 

N       _14^  8,69 

161  100,00. 

Chlornieeinaaures  Aethyloxyd.  Diese  Verbindung  erscheint 
als  farblose  Flüssigkeit  von  0,981  spcc.  Gewichte  bei  10".  Sie 
siedet  bei  230".  Man  erhält  sie  auf  die  gewöhnliche  Weise  ver- 
mittelst eines  Stromes  Chlorwasserstoflgas ;  durch  Rectification 
über  Bleiglätte  befreit  man  sie  von  der  möglicherweise  zurück- 
gehaltenen Säure. 

Die  Analyse  gab  folgende  Zahlen: 

I.  0,505  Grm.  Substanz  gaben  0,237  Wasser  und  1,037 
Kohlensäure;  0,266  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,220 
rhiorsilber. 

IL  0,301  Gnu.  Substanz  gaben  0,141  Wasser  und  0,618 
Kohlensäure. 
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In  100  Tlidicn 


Die  Formel 


c    y^M 


H 


5,21 


5.21) 


Gl    20,23 


CJI.CIO 


1« 


erfurdert 


53,87 

5,23 

20.34 

18,50 


100,110. 
Man    erhält    dies« 


Vi'iljiiuliiüi 


Chlornkeinsaureä  AmitL 
leicht,  ^L'im  mmi  in  einem  Gdilsse  eine  wcingeisü<;c  l.usiitig  Jcs 
AeÜiers  mit  Ammoniak  zusamnieiibriiigL  Die  Araid Verbindung; 
kryslyllisirr  heini  At»dani]>(cn  in  Hirblosen,  feLlglanzend*^ii  ^^^dell^ 
die  bei  108"  schmelzen.  Die  Bf^stiinmunj^  di's  Stir,ksta(Ts  uiirdv 
nach  der  MeÜiude  vr>n  Will  und  Varrenlrapp  vorgenüniineii. 

Die  llesuJtate  der  Analyse  sind  folgende: 

f.    0,670  Grm.  Substanz  gaben  0,999  Do[»j)e]ehlonlr. 

II.    0,330  Grm.  Substanz  gaben  0,480  rtiij»|M^lcliIorrn". 

UL  0,505  Grm.  Substanz  gaben  0,196  Wasser  und  0,936 
Kohlrnsäiu'e;  0,442  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,6l>9  Ilii|i- 
pelebbrür. 

IV.  0,510  Grm.  Substanz  gaben  0,195  Weisser  und  0,944 
Kobleusäure. 

Dies  utebl  in  100  Tbeilen: 


Die  ForiiR'i 


c 

H 

VA 
\ 

1.           IL 

IIL 

tv. 

5»,i7 
1,24 

•J,i8         y,25 

V8 

— 

\ 

Giill^ClO, 

,  Mi. 

tu      :k. 

Ü2         lli 

n,2i 

Iftgl 


]i3      init.oo. 
Di:i-  EiJiunkung  ovulirendui"  Ai;L'iilieü  ausgeseljcl,     ^lebt    dir 
Idjlüinicein&äure  einige  inlercss-anle  Prudiiele.     Ihiirb  rauelumdr 


>^  I'r«     Tefcer  rUigc  aeae  ^eeblorte 


Mü*  amgegriffen^  aufgelöst,  und 
fs  iiiiöff:  j».  fUL  ncBBT«  «tkistollhaltiger,  io  Alkohol  löslicher 
^7n«r  nsr  a  ireos^  xÜBMervtigen,  fettglänzeoden  Schuppen 
if^.sJiIbärL  IWiäcr  Kiffer  hestdn  ans  NkelDsäure,  in  welcher 
«ai-  V|&<tsiasiii&aiA  öt^  rAkrsalpcler»äure  ersetzt  worden  ist 

fitf  Jüay»  4bK«s  Kirftcrs  gab  folgende  Zahlen: 

L  1^^  wm.  Siietwi  ptai  0,084  Wasser  und  0,557 
E#4M?BS«m:  Ml^  Cna.  fa^Mft«  Substanz  gaben  0,386  Chlor- 
^'bier  A.3m  wm.  to^riibcB  Substanz  gaben  21,2  Kubikcenti- 
iMMT  SCcfcsaif  Wi  \^  TffxralT  ond  756  Millimeter  Druck. 

Vi  «3m  «;««.  SdbstiBz  gaben  0,099  Wasser  und  0,696 
&4Utfts;iw:  ILSK  Qrm.  4cr5<lbc&  Substanz  gaben  0,294  Chlor- 
ij2ft<r:  (1%4S  tän».  fa'idW«  Substanz  gaben  30,7  Kubikcenti- 
iMtar  5^-iäMa  Wt  15^  «fei  7a5  XiUimeler  Barometerstand. 

n.  IL49I9  l^rm.  ^dtslaBi  gaben  32,5  Kubikcentimeter 
SKkls4f€  Vm  15»  Tif  wmg  nd  749  Millimeter  Barometer- 


IV.    0.336  iumL    S«ik»iaQi   g^ien   23.57   Kubikcenümeler 

Stk-k>:«iff  bei  15« 

Tetti^entur  und  749 

Millimeter  Barometer- 

stand. 

Ke:>  beCTJi^  il 

1  IOOUmWh: 

i: 

H 

1. 

3::!> 

l<.3i 

11. 

jr.ss 

1*35 
T.67 

III. 

7,7: 

IV. 

7,76. 

Üie  Kurni«rl 

erfordert 

C 

:!». 

Q 
X 
0. 

7:? 

4 

3:» 

14 
64 

38.04 
2.11 

18.  Jl 
7,40 

33.94 

KS9       lOO.OÜ. 

Als  ich  «iic  Muttorlauge,  aus  welcher  sich  die  Nitroniceiu- 
sdure  abgesetzt  hatte,  abdampfte  und  eiaer  ferneren  Untersuch- 
ung unterwarf,  eriiielt  ich  das  eine  Mal  ein  in  langen,  weissen 
Nadeln  krystallisirles  Product.  dessen  Zusammensetzung  sich  von 
der  des  vorstehenden  Körpers  unterscheidet.  Es  hatte  stets  Sub- 
»titution  des  nntersalpetersauren  Dampft   und  Vcrbrennong  detp 


Dnrtrrilp  «ti»r  Renzo6sänrc 


457 


KuhtcnstolTs  stattgefunden,  wie  aus  folgenden  Analysen  IterForgebt. 

I.  0,503  Ginu  Swlislanz  gaben  0,104  Gnn.  Wasser  und 
0,623  Kotilensäure;  0,612  Grni.  derselben  Substanz  gaben  0,492 
Chlorsilber. 

II.  0,301    Crm-    Substanz    gaben    22,27   Kubikcentinii^tcr 
ll_Slicksta(r  bei  15"  und  750  MiDinicIer  Ibromcterstand. 

jM         In  100  Theilen  geben  diese  Resultate: 


3?.77 

19,67 
8jri 


Die  Formel 


c.«1nI!:)™4 


erfordert 


60 

33,89 

4 

2,26 

35 

19,78 

11 

7,m 

U 

36,17 

^r  177       lüU.UU. 

^^  Diese  Verliindung  würde  demnach  isomer  sein,  mit  der  Citr- 
acousäure,  Ci^lIgOg,  von  deren  WasserstofiTmitvalenten  das 
eine  durcEi  Chlor,  das  andere  diuxh  llntert)al|)etersänre  ersetzt  wor- 
den ist.  Mangel  an  Substanz  verhinderte  inieli  an  einer  gründ* 
lieberen  Utitersnehung  dieses  Körpers.  Der  L'cbei'scbuss  an  Stick- 
rstofF  bei  der  Stickstoirbcsümmung  rührte  wabrscbeinlicb  von  ei- 
ner Beimischung  von  Nitronicefnsaure  her, 

Ge^tickMoffier  clUorialpeiersaurer  Aeiher*  Bei  der  Ana- 
lyse dieser  Verbindung  erhielt  ich  folgende  Resultate: 

L  0,359  Gruu  Substanz  gaben  0,121  Wasser  und  0,576 
kohlensaure;  0,403  Gnn.  derselben  Substanz  gaben  0,260  Cblor- 
süber;  0,255  Grm.  derselben  Substanz  gaben  15,4  Kubikcenti- 
ineter  Stickatoff  bei  12"  und  745  Millimeter  Barometerstand. 

Diese  ZalileQ  aeben  in  100  Theden; 


C  43,75 

H  3,74 

i:\  15,78 

N  6.6ft 

0  31Ji 


Die  Formel 


xmm. 


Ci.HatILVn,.  (;^it/> 


«7     m^öcF 

Dieser  Aetber  bt  fest  and  knrstalliiirt  in  farbkiscii,    liretien 

Schuppen. 

EtnfaehgechJories  \ieen.  Wenn  nun  einfiicbgechturte  Ni* 
ccfnaiare  l>ei  Gegenwart  von  überscbüsMgem  Aetzkali  oderAeli- 
baryt  zn  destUliren  vei-suclu,  so  fiiidel  eine  ziemlich  complicirlc 
lleacUon  stall*  Zuerst  gehl  eine  etwas  bräunlich  geßrbte  Sub- 
stanz über,  dann  scheint  die  Reaction  einige  Augenblicke  süU 
zu  ftlehen.  Dei  rorlgeselzter  Anwendung  der  Wärme,  sieht  m^n 
in  dem  Habe  der  Retorte  ein  festes,  citronengelhes  Product  steh 
coodeiiäiren ,  zu  gleicher  Zeit  findet  in  dem  Innern  der  Retorte 
eine  theilweise  Zersetzung  statt  und  es  bleibt  ein  kohliger  Rück- 
stand. Behandelt  man  deusellien  mit  Wasser,  so  entdeckt  nun 
darin  grosse  Mengen  von  Chlorcalcium.  Dieser  Versuch  begü- 
tigt den  von  llorfmann  vollkommen.  Dieser  Chemiker  fand 
in  der  Thal,  dass  bei  der  Destillation  des  Chloranilins  über  die 
Alkalihydrate  in  der  Diinkeirothglühhitze,  normales  ÄniUn  wieder 
erzeugt  werde.  I*aul  Thenard  fand  seinerseits,  dass, 
man  über  bis  zur  liothglühhitze  erhitzten  Kalk  gechloilen  Aelln 
leitet,  man  KohlcmvasserslolTe  erhält,  deren  Molekül  sich  ter- 
doppclti  Oller  seihst  vervierfarhen  lässt.  Diese  Thatsachen  er- 
kläreiJ  dt^i  Vorgang  in  dem  vorstehenden  Versurhc.  Das  bei 
der  Dcsüllation  zuerst  übergehende  Proiluct  ist,  oder  sollte  viel- 
mehr  sein  (da  es  sehr  schwierig  ist,  es  im  Zustande  vollkomme- 
ner Reinheit  darzusU'lIen)  ein  gechlorter  Kohlenwasserslon",  wel- 
cher der  Nicclnsäuro  entspricht  und  von  derselben  direct  d 
virt.  Das  zweite  Product  ist  ei«  vielfach  salpclersaurcr  Kohlelt 
wasscrstolT,  der  gün/Jich  «»der  inn\  Theil  cnlihlort  ist,  je  nach- 
dem  die  Opera Liiui  mit  niübr  oder  weniger  Erfolg  geleilet 
den  is(.  Rei4le  i-iidlich  krmru'n,  um  kurz  ihr  allgenu*insh's  Ken 
ZticlH^n  anzugeben.  Immih  llehaJuKiIii  iiarh  Zinins  Vi-rlahre 
entsprccheinle  Alkahmle  oder  aiindeslens  Kürjier  erzeugen,  wel 
rlie  in  i!er  Säure  lät^lich,  umt  d.»r;nis  durrh  >liuiM'al»änrtMi  wi 
der  l.iHhar  >in*L     Di»^  »'infaih  gechlorte  ISirefusäure  vcriieit  al 
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idcr    1 
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l»ei  Gegenwart  kausüsrher  Alkalien  zwei  Aerjuivalenlc  Kotilen- 
süurc,  utid  erzeygt  einen  erslen  Kohle» wassersloll,  für  welchen  ictt 
den  Namen  einfach  gechlort  ex  ^icen  vtjrsclitage. 

Zur  Darslellung  desselben  kann  man  sich  der  einfach  gecldur- 
len  Nicemsüure,  wie  man  sie  dnrrh  directe  SäUignn»^  mit  ver- 
dunnler  Chltirwasserslofliiäure  erhielt,  bedienen.  Xoa  dem  mög- 
licherweise beigemengten  Denzin  befreit  man  es  durch  vorsich- 
tige Deslillalion  aus  dem  Oelbarle  bei  einer  Tempera Uir  von  90^ 
und  durch  einen  Strom  von  Kohlensüure-  oder  Wasscrstoffgas, 
da  sich  dieser  K(jr]jer  durch  Sieden  bei  Zutritt  der  Luft  verän- 
dem  kann.  Wenn  kein  Benzin  melir  ftbergchl,  so  erliuljl  man 
die  Temperatur  auf  290  —  295'\  bei  welcher  Temperatur  der 
g:rOs&te  Thcil  der  Fhlssigkeil  übergeht.  £s  bleibt  dann  ein  Rück- 
stand, der  bald  tm  einer  Masse  erstarrt;  er  cnihäll  festen  Koh- 
lenwasserstoff mit  mehr  oder  minder  grossen  Quantitäten  von 
einfach  gechlortem  Nicen  gemischt,  das  durch  so  lange  fortgesetz- 
tes Sieden  etwas  verändert  worden  ist. 

Auf  diese  Weise  dargeslcllt,  zeigt  das  einfach  gechlorte  Ni- 
cen folgende  Eigenschaflen.  Es  erscheini ,  als  kaum  bernstein- 
gelhgeffirbte  Flüssigkeit,  die  nach  einigen  W'ochen  durch  die  Ge- 
genwart der  in  den  Flaschen  eingeschlossenen  Lull  eine  dunklere 
Farbe  anninmiL  Das  specifiscbe  Gewicht  derselben  Iteträgl  bei 
iO«»  Temperatur  1,141.  Sie  siedet  bei  292--294^.  Bei  iler 
Analyse  erhielt  ich  folgende  Zahlen : 

I.  0,255  Grm.  Substanz  gaben  0,134  Wasser  und  0,571 
KohJensäure;  0,347  Gnn.  derselben  Substanz  gaben  0,491  Chlor- 
silber* 

U.  0,530  Crm.  Snbstanz  gaben  0,259  Wasser  und  il81 
Kohlensäure;  0,401  derselben  Substanz  galicn  0,569  Chlursilbcj-. 

IIL  0,245  Grm,  Substanz  gaben  0,125  Weisser  und  0.544 
Kohlensäure  ;  0,302  Grm,  derselben  Substanz  gaben  0,429  Ghlor- 
silher. 

IV,  0,325  Gnn.  Substanz  gaben  0,158  Wasser  und  0,722 
K»*hlensänrc;  0,432  derselben  Snbstanz  gaben  0,613  (iblorsitber. 

V.  0,305  Gruu  Substanz  gabi-n  0,147  Wasser  und  0.677 
Kühlcnsanre;  0,279  derselben  Substanz  gaben  0,395  Gblorsilbcr. 

Diese  Zahlen  geben  in  100  Thcdcu: 
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m  VerMche  gaben  M^iodt  Resnhale: 
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ftefudcM  Dichtigkeit 

7,52. 

IHe  Formel  «iebl: 
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Fdnfaeh  geelUorle$  Mironiceti.  Das  einfach  gechlorte  >i- 
ccn  wird  von  rauchender  Salpetersäure  mit  grosser  Heftigkeit 
angegriflen.  Nach  beendigter  Reaction  behandelt  man  die  Masse 
mit  Alkohol,  wodurch  das  neue  Product  uud  eine  zu  gleicher 
Zeit  entstandene,  harzähnliche  Substanz  aurgelftst  wird.  Lelzlei-e 
hchcidct  »ich  als  weniger  löslich  zuei*st  aus,  und  nach  iwei  bii^ 
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dreimaHgem  llniktväLillisireii  cihätt  man  das  erste  Prodiirt  von 
liiiiläiigttcher  Heinheit.  K^  kryslattisirl  in  bn<][en,  ^^eidcnarli^en, 
l>eriiätcjn|;dbcii  N»ddn,  die  in  Alkohol  und  Aelher  läsüdi  sind. 
Die  ResnKalc  der  Analyse  sind: 

I.  0,533  Gnu,  Substanz  gaben  0,129  Wasser  und  0,799 
Koblensfiui  e ;  0,615  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,614  Chlor- 
silber-, 0,295  derselben  Substanz  gaben  22,7  KulitkceiUimeler 
Stickstoff  bei  11^  Temperatur  und  752  Millimeter  Barometerstand. 

II.  0,409  f;nn.  Substanz  gaben  0,110  Wasser  und  0,614 
Kohlensäure;  0,307  derselben  Snhstan:e  gaben  0,298  Chlorsilber; 
0,302  derselben  Substanz  gaben  23,1  Kiibikcenlimeter  StiekstolT 
bei  11**  und  752  Milliuieler  Baromelei'^tflnd. 

■  IfK    0,400    Tirm.    Substanz    gabeo    31,1    Kubikeeiititnder 
SlickstolT  bei  11"  und  755  Millimeter  Haroiucterstanil. 

Diese  Zahlen  geben  in  100  Theilen; 

■  I.  IL  III. 

^^^^K  23,75 

^^^^^  0         nM        23,72 

B  l>te 


8.77 


UH»,mi     im,m 


I>ie  Formel : 


CjoH^CINO^ 


«»rfoi'dert 


o. 


ßO 
4 
14 
35 
32 
14  j 


41,37 

2,75 

9,65 

24,13 

22,10 


^^^     Vm  das  Alkak»rd  zu  erhalten  wird  das  Nilronicwi   in  A(ka- 

B  hol  gelöst,  durch  Ammuoiak  uud  dann  durch  einen  Strom  Schwe- 

H  felwasserstolTgas    gesütti<;t.      Die    riussigkeit    nimmt    bald    eine 

braune   untl    dann    eine    dunkelbyacinlhrotbe   Farbe    an.     Nach 

■  Verlauf  von  einigen  Stunden,  wenn  kein  Absatz  siclj  bildet,  leitet 
man  von  Neuem  einen  Strom  Ammoniak  und  SchwefelwasserslolT 
in  die  Flüssigkeit.  Man  dampd  dann  siedend  eiti,  uud  liat  liieraur 
nur  nodi  nötbig,  den  Bnckstiind  mit  verdünnter  und  reiner 
(JilorwasserstolTsaure  zu  bebau  dein  und  zu  filtriren.  Die  Flüssig- 
keit nimmt  eine  goldgelbe  Färbung  an,  «lie  von  dm-  Cegenwart 
eines  neuen  Salzes  lierruljrt. 


JKSIZ  .^t  Evre:    Tchcr  tiaift  «tc*  feckl*rt* 


kk  ft*3iur  anf  iIku  CnprniitE  «ml  At 
^>^  fcilrptsn.  Mkbk^  'w.h  Sir  A^aa^Sbea.  deA  5aBKa  OU^nricMi 
antft  den.  >ani«B  >idii  für  ^Ic»  Xkalmhi  vor.  das  aas  der  cm- 
f  faiorten  yiotiiuiiiris  eiifi»tdic  and  modt  nicM  dar^estefit 
Daa  düorvaüMTStoffiaiire  Chlonuda  krrsfiiifiHrt 
v<M  denen  jn!iv«Sluifi<!li  dm  md  drei  am  ein 
ytftlttpattel  zmppirt  sind,  m  da«  dadurch 
IECom<(triü«iie  fl^prcs  cmitcbe«.  Mrse  KrystaUe 
Cftlber  Färb«.  Sie  15«C9  sidi  MÜMt  a  der  Kille  IdckC  io  Wasser. 
>arb  eaii«;fT  Zeit  hnmCen  sdb  dfeaefben  am  Licl^  ^rndi 
die  ia  den  GUaern  cndialteoe  Lall,  md  sie  lerscIzcB  sädi  all- 
miUich.  Beim  BeliaDdelo  mit  Wasser  I2st  sidb  dwscs  Sah  tod 
Xeoen  auf,  nnd  wcmi  man  filtrirt.  bleibt  auf  dem  Filier  du 
braonfieber  Absatz  zorncfc.  Das  durch  mehrere  Krjstallisalioiien 
gereinigle  Salz  rea^eirt  gegen  Lackmospapier  stets  etwas  saoer. 
In  concenlrirter  Lusnng  wird  es  durch  Pbtinchlorid  and  Queck- 
silberchlorid,  so  wie  dorch  eine  Gerbsanreifisong  gefallL  Setzt 
man  zur  conceotrirten  Lo^sung  einige  Tropfen  AmmoniakOössig- 
keit,  so  nimmt  diesi'lbe  sogleich  eine  hyacinthrotbe  Farbe  an, 
und  das  mit  der  Chlorwasserstoffsinre  Terbonden  gewesene  Al- 
kalold  fällt  in  braunen  Flocken  nieder. 

Die  Analysen  dieses  Salzes  gaben  Folgende  Resultate: 

I.  0,209  Giro.  Substanz  gaben  0,103  Wasser  nnd  0^1)6 
Kohlensäure;  0.237  Substanz  gaben  22^  Kubikcentimeter  Stick- 
stoff bei  11^  und  755  Millimeter  Barometerstand. 

II.  0,188  Gnn.  Substanz  gaben  0,093  Wasser  und  0,279 
Kohlensäure;  0,178  Gnn.  derselben  Substanz  gaben  0,332 
Chlorsilber. 

III.  0,159  Grm.  Substanz  gaben  0,295  Chlorsilber;  0,189  Grm. 
derselben  Substanz  gaben  15,8  Kubikcentimeter  Stickstoff  bei  11  <^ 
und  755  Millimeter  Barometerstand. 

Dinse  Zahlen  geben  in  100  Theilen: 
I.  II.        in. 

G    40.18  40,46        — 

H      5,47  5,49         - 

Cl      —  45,64  45,40 

N    10,38  —          »,44. 


Die  Formel 
•ifonbTl : 


G,^ii^rjN,  cm 


CMornfcin.  W<>iin  man  das  chlor wasserslaflsaure  Salz 
mittcli^t  AmmoEiiak  lallt,  so  erstbcint  Jas  Clilortiidn  io  Gestalt 
liraiintT  Flucken,  die  sich  in  einer  grossen  Men*je  Wasser  lüsen- 
Einige  Tr^iplen  Chloi-wasserstaflsiiure,  Salpetn'süuro^  Essig-  oder 
OiaJsäurc  Leuirkon  soj^l^icl»  in  der  Külle  dasselbe.  Wenn  die 
FJüsiiigkcit  einige  Zeil  lang  sicli  selbst  ülicriassen  ^»ehlichen  war, 
H  so  wird,  selbst  wenn  man  vorlier  so  genau  wie  niüglich  gesät tigl 
"  fiaUe ,  I>eim  Wasclicn  mit  Wasser  die  Flüssigkeit  in  Folge  tliT 
Zersetzung  des  Producles  ammoniakalisch  werden.  Das  Product 
sdbsi  besitift  iibngens  keine  alkiilisclie  IleacUon,  es  ist  in  klei- 
ner Menge  in  Aellier  loslich ,  und  Leim  Abdampfen  der  Losimg 
scheidet  es  sich  als  brüunlicb  gefärbtes  Ocl  ans.  Dieses  Oel 
löst  sich  von  Neuem  und  ohne  Zersetzung  in  verdünnter,  kalter 
Salzsäure;  versucht  man  aber  durch  Ammoniak  zu  Hillen ,  so 
lallt  eine  Substanz  nieder,  welche  sich  nach  ihren  physikalischen 

PEigensdiaften  ganz  wie  das  Paranicefn  verhält.  Mangel  an  Sub- 
stanz verhinderte  mich,  dieses  letztere  Product  zu  studiren; 
wegen  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  dieser  Körper  zersetzt, 
tst  die  Analyse  eine  ausserordentlich  schwierige.  Die  Zahlen  der 
am  !>esten  unter  sich  mit  der  berecliiietcn  Formel  stimmenden 
Analyse  sind  folgende: 

f  L    0;175  Grm«  Substanz  gaben  20,59  Kubikcenümeter  Stick- 

stoff bei  11**  und  749  Millimelcr.  0,182  Grm.  derselben  Sub- 
stanz gaben  0,0*J2  Wasser  und  0,344  Kohlensäure;  0,201  Grm. 
Substanz  gaben  0,243  Chlorsilber. 

Diese  Zahlen  geben  in  100  Theilen : 

G  51.54 

H  5,0! 

€1  29,5« 

N  13,39 


Die  Formel 
erfordert : 


<-.o",NCl 


SIL  Cvrr:    l!«b«r  risif  •  •««»  |;«clilorte 


M,         «  5.ti 

a         35  30.13 

Uj         fOO,QO. 
Die   mir  noch   zu  Gebote  »lebend«  kleine  Menfe  SiAstai 
wenüele  ich  zur  Dtrstellung  eioiger  Salze  an* 

KßjigsüureM  Chtamiein.  Der  CblorDicmniedersciibg  mtd 
sdnieU  aiiagewa»cheii,  und  unmittelbar  darauf  io  dco  leeren  ÜMiili 
^ebridiC;  der  Itecipient  der  Liift[ium|>e  vvird  dabei  mit  sclmtf- 
zero  Pa|*ier  umwickelL  Wenn  die  Substanz  getrocknet  ist,  wtnt 
ftif  in  Tcrdüiinter  E^töigsäure  gelost  und  ink  htfUeeren 
ferdampft 

Da»  esuigsaure  Cblomicin  krystalbsirt  in  vierseitigen,  hi 
gefärbten  Säulen,  die  sieb  am  Liebte  und  in  feucbter  Luft  Ter- 
indem.     Dieses  Salz  reagirt  stets  sauer,    selbst  wenn  es  durcli 
niederbolte  KrystaHitialionen  gereinigt  worden  ist. 
Bei  der  Analyse  erliielt  ich  folgende  Resultate: 
L    0,207  Grm.  Sulistanz  gaben  0,118  Wasser  und  0.361  Crni. 
Koblenftäurc;  0,3i0  Gnu.  derselben  Substanz  gaben  0,248  Cbior- 
silber;    0,252  Grm.  derselben  Substanz   gaben  197  Kubikcentij 
meter  SticksloH  bei  13»*  und  753  Millitneler  Barometerstand.      * 
U.  0,109  Grm.  Substanz  gaben  0,090  Cbiorsilber;  0,214  Gm. 
dwnÜNin  Sul»fit<inz    gaben   16,1    Kubikccntimeter   Stickstol 
13*  und  753  Millimeter  Barometerstand. 
Dic&e  Zablen  geben  in  100  Theilcn : 
L  IL 


47.557 

19.36 
8.7J 


2U,00 
^10. 


Die  F<»rinel 


C,oHeCL\CJ]^0^ 


crfoidcit : 


84 

48,00 

10 

5,71 

35 

20,00 

14 

8.00 

32 

18,29 

17:» 

iao,(Mj. 

emor 


wrtHsriutMi 


Chhrnicin. 
LuÄiiiig   d<*s 


Man  stellt  es  dar,  wenn 
bloiwosjjerslüflsauren  Salzes 


vmv 


1)  r  r  i  t  aU«  d  i'  r  B  ••  niu  Oh  au  r  e. 
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LA»ung  von  Platinchlund  set?.!.  Concentriil  man  vorf^trhri«;  die 
Flüssigkeiten^  »o  bildet  stell  hnid  ein  kürniger,  lief  gellj^rfärbtiT 
fiedcrschlag ,  der  aus  dem  rragliclien  Salze  bestebl.  xMnn  \u\l 
nur  nöthig,  das  Salz  mil  AcHlier  vm  waselien ,  der  eine  Meitge 
desselben,  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  das  üherscbüssif;  zug«- 
setzle  Pliilinclittiiid  iGst;  der  Rucksland  wird  anfangs  im  Wasser- 

Ibade,  zuletzt  im  leeren  Kaiime  getrocknet. 
I       Die  HesuUnte  meiner  Analyse  sind: 
I.     0.207  i;rm.  Substanz   gaben   0,036   Wasser  nud  OJ/^} 
RühlensiJnre;  0,311  (Irm.  derselben  Snbslanz  gaben  0,094  IMatin 
beim    Glülieii;    0,259  Gnu.    derselben   Substanz    gaben    0,462 
[dblorsilber. 

Diese  Zablen  geben  in  100  Tbeilen: 

C  18.85 

H  IJ'3 

VA  43/}  4 

N  Ä,3« 

Pt  3(1.22 


um.m. 


Die  Ffii'UH*] 


t:,ji,a.\,  an.Pici, 


*fonlerl ; 


318        10l);U0. 

leb  bemerke  bier  beiläufig,   dass  das  Cbloruiein   und  seine 

►erivale  mit  dem  Nicotin  und  seinen  Dcrivaleii,    die   vun  Orli- 

;osa,  Barral  und  Schloesinger  utTtcrsnrhl  wurden,  isomer 

jiind;    sie   baben   beide   gleiche   i>rocenliscbe   Zusannnensetzung, 

aber  das  Alomge wicht  der  einen  Heibe  ist  das  Doppelle  der  au- 

deren  Ueibe. 

h  Paranicen.  Wie  ich  sdion  weiter  oben  bemerkt  babe, 
erliält  man  diesen  Körper,  wenn  man  enhveder  niceFnsanren 
Baryt t  oder  ein  Gemenge  von  rober  Nicernsäui'e  mit  Kalk  oder 
Haryt  desüllirt.  Der  ausgezeicbnetsle  Cbaracter  dieser  Verbin- 
dung i.-il,  dass  dieselbe  kein  (^hlor  enibält  und  dass  ilire  Bil- 
dung nodiwcndigerweise  mit  einer  Ibeilweisen  und  Sfcundäreii 
Versetzung  des  Produetes  begl«!:ilet  ist.  Es  bleibt  in  der  Hetorte 
ffiii  kobliger  IttlekstaTid,    und    ttns   fiber^ebiissige.  Alkali  bäil  da;» 


'tm 


SL  E\r'v:     rt*brr  riiii^t'  nt'iii'  grrliJorlr 


rlihir  ziirfick»  wo  »'s  Inder  den  ^ Vrlnst  piiwr  niclil  imhnlrulf 
tlcii  Me*ig<^  von  S(tl>siafiz  nach  sich  zieliL  Pas  Paratiiren 
fi'sL  von  gelb«'  Fnrlip.  durchilrinj^rndcra  Geruch  itinf  Gesclimac 
in  AllinlH»!  urifl  AlMIh'J'  IhsücIi.  ¥.s  kryshillirl  hi  lireilen  Schiipiien 
und  rniidensJrl  sirli  iiti  Halse  der  Itelorle  iti  Krystallfn,  die 
einer  kleincti  Men^^^c  Chlomicelii  vcninn'iiiigl  sind.  Man  reinii 
s'xo  davon  dnrrh  Ans[»ressen  zwischen  Flicsspaiiier  und  vorsic 
ti|^es  VVasrhcn  niif  kaltmi  Aediur.  Um  es  endtieJi  vollkomm 
rein  zn  Iwiien.  mnss  man  es  ein  zweites  Mai  fd»er  rolb^irdienilciu 
K;dk  in  ein«r  l\uhr(*  erln'Ulen.  Ks  ist  hegreillirh,  wIp  viel  diese 
versr.liiedenen  0|ier.'ilionen  nn  Zeit  und  Snl»stanz  kosten.  1» 
sj>er.  Cewirht  dvrsclhen  lietni|:l  in  iHpspiu  Zn^linide  1.24. 
Er  üieder  bei  365**. 

Rine  erste  Analyse  des  noch  etwas  nnremen  Produrtes  erf»a|i" 

'    l.     0,411    r.rm.   Siihs);in/   ^'aheii  0,225  Wasser  und    1.35 
Kolikns^inie. 

Die  folgende  Anfdyse  eines  nach  der  ariffegehenen  Weise  gf 
mnigleii  Produttes  gehen  foij^ende  Zahlen: 

II.  0,295  finii.  Snhstani  gaben  0,238  Wasser   imd  0,1 
Kulilensäiire. 

III.  0,302  Crm.  Substanz  grabe«  0,247  Wai^j^er  inid  \S 
Kohlensäure. 

[V.    0,254  t.ini.  f^nbst<inz  gal*en  0,208  Wasser  nnd  0.842 
Kiddi'nsüure. 

V.     0,20t  Gnn.   Suhstanj:   gaben  0,16-^  Witsser   und  0,6/( 
KidilensaniT. 

Oiese  Zahlen  geben  in   100  Theilen : 

I.        n.       III.       IV        V. 
{]    87,«i     m^Wt     9«,«4     »tijo     mim 


H 

nie  Forme! 

t*iTordcrl : 


87,«1 
li  JIH 


ÖJJ7 


9.m 


t:,  JI«   oder  Cjnllja 


lUÜ.OO. 


Ks  bliidi  jelKt  nur  noch  die  Moleknlarcondcnsation  dies 
lüdilenwnss('rstoirt»s  zn  Ihnlrn  nhri^,  was  ich  dniTh  ßestimmu 
der  Uami>tdirhle  ausführte.     Üa  die   hohe  Ten»(iera(nr   des  Sie- 


Derivate  der  B  c  n  z  o  o  s  «  u  r  e. 
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0,208  Urm. 
iri2  KubikrfHlimHer 


MillimettT 

für  vier  Voliimeii. 


Wir  Iwihr'i)  alsa 


4.63. 


epitnclcs   die  Anwendung   eines   QuecksilherlljermoniNcis   nirlii 

gestaltete,  $o  wendete  ich  ein  LuftÜiernKimeliT  uik 

I  Die  bei  dem  Versuche  erlialleiic  Zahlen  sind : 

^B  Gewit-htszunabuin  des  Balloii.s 

^m  Vnlumpn  des  ß.illoti^ 

^B  Ara&sf^rc  TBrnpeniUir 

^H  Teinpcralur  dos  Daiapfe» 

^M  K^roniPlrrsland 

^H  Cimichl  eines  Li  Im 

^B  (refudiJene  iJicIilc 

^r  Nitra-Paraniren.  Das  Paranicen  wird  von  raurhender  Sal- 
peteri^äure  mit  grosser  lleftigkeil  aiigrgrifrfn.  Es  lüst  s\th.  auf 
und  giebl  heim  Erkalten  nadetiurmigc.  In  Atkohol  tnid  Aeüier 
lösliche  Krystaüe,  denen  etwas  hnrzähnJiche  Stdistänz  nnliaugl, 
OD  welcher  sie  durch  wiederholte  Kryslallisatioiiei^  betreit  wer- 
den können.  Die  hei  der  Analyse  dieses  Pjoductes  erhaltenen 
Zahlen  sind  folg**nde : 

^  I.  0,204  tirin.  Substanz  gaben  0,108  Wasser  und  0,506 
Kohlensänre;  0,309  lirni,  derselben  Substanz  gaf>en  0/163  y\^s- 
ser  und  0,767  Kohlensäure;  0,341  Grm.  derscthen  Substanz 
[üben  24,6  Kubikcenlimeter  Stickstoir  bei  14"  und  755  Mdiime- 
ler  Baromelersland. 

IL     0.229  Grm.  Substanz  gaben  16.6  Kuhikcentjnieter  Stirk- 
slolT  bei  14^*  und  755  Millimeter  Barometerstand. 

^ft        Diese  Zahlen  gehen  in  100  Tbeilen: 

^^^^  C        67,64        67,6-2 

r 

■        Die  1 


»,D» 

llHI  ilU 


5.8« 
H,07 
lri,45 

JOIt.tld 


Die  Forrnel 


verlangt 


D. 


67,71) 
7,111 


17?       16Ü.DÜ. 


30 


St  Evrr:    trkrr  riiJge  acar  gpchlorte 


Ptrmmicim.  yfftam  ma  das  Faraniren  wie  das  einfach  gp- 
dd^rle  Nkctt  bckaoMt,  so  frtiilt  man  ein  neues  Alknloid,  das 
naa  nie   te  crUo«  in  renlannter   CblornnsserstufTsäure  h'i^t. 

Paranicin  selzl  sich  in  octaedrischeii 
am  iJtMt  vnd  in  der  Wärme  veränderlichen  Kri- 
«ekbe  al»er  weit   stabiler,    a!s   die  des  salzsaur« 


Das  Parmido  wird  durch  Ammoniak  in  GesUll  hellgelber 
Flockeil  gefillt,  die  sich  in  Wasser  nicht,  wohl  aber  in  Aether 
Iftscs.  Nach  dem  Fällen  mit  Ammoniak,  löst  es  sieb  uniiiittei- 
bar,  und  in  der  käUe,  durch  Terdünnte  reine  ChlorwasserstofTsäure 
und  Essig^ure  auf.  Aus  ihren  Salzlösungen  wird  diese  Verbin- 
dung durch  Flalinchlorid  gefallL 

Wenn  dieser  Körper  unniiUelbar  nach  dem  Fällen  in  Aether 
ail%(löst  und  abgedarnivfl  wird,  so  bildet  er  ein  bernsteingelbes 
Od,  das  sich  in  verdünnler  ChlorwasserstofTsäure  lust,  und  aus 
der  L66ung  in  scbneeähnlichen ,  farblosen  Flocken  latlbar  ist, 
»ich  in  der  kalte  in  Aether  lost,  aus  der  Lösung  aber  beim  Ab- 
dampfen sich  in  fester  Gestalt  abscheidet.  Schon  das  Cblorni- 
cin  hatte  ein  ähnliches  Vei  hatten  gezeigt.  Die  kleine  Menge  der 
mir  zu  GebiUe  stehenden  Substanz  und  die  Notlnvendigkeit,  die- 
selbe ausscbtiesslich  zu  meiner  Analyse  anzuwenden»  verhindeile 
mich,  die  höchst  wahrscheinlicli  sehr  interessanten  Modiücationeji 
dieser  beiden  Alkalolde  zu  uniersuchen. 

Die  Analysen,  welche  ich  zur  Feststellung  der  procenliscben 
Zus.imtiinieiisetzung  ansteUte*  gaben  mir  folgende  Resultate: 

L  OJCH*  t;rm.  Substanz  gaben  0,087  Wasser  und  0,325 
Kohlensäure;  0/ZOl  Grm.  derselben  Substanz  gaben  17,6  Kubik- 
cenlimeter  SlitkstolT  bei  16^  und  744  Millimeter  Barometersland. 

II.  0,192  Grm.  Substanz  gaben  0,152  Wasser  mid  0,573 
Kohlensfiurp. 

Uicsc  Zahlen  |;eben  in  100  Theilen: 


d^ 


I 

11. 

c 

81,30 

8J.38 

H 

8,85 

8.79 

N 

9.51 

— 

Ihf  Fin'Hiel 


Verla  «Jit 


»:.o"i.N 


81,63 
8,8» 


147       10Ü.ÜÜ- 
Cfthrtcanierst^/fsaure»  Paranicin,     Dm^Ä  Salz  krystallisirl 

kleine»,   octaedrisclien  KrysUiJlen ,    die  sich  in  Wasser  selU^i 

«      iu  der  Kälte  Ifiscii  und  auf  Lakmuspapier  sauer  rciiyirei», 

^ft        Die  Analyse  gab  mir  folgende  Resullale: 

^^ 

^^^H  C        05,66        65,Ii^ 

^^^^^  H  7,73 
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Die  Formel 
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H  Chtorpfatirt-Paratticin.     Diese  Verbindung  ei>schcint   in  T.t'- 

stalt  eines  kryslallintscbenf  in  Aclhcr  kaum  lr>älic]ien  Niedcrsclila- 
ges.  Es  scbnriht  mit  der  Zeil,  und  vorändert  sich  an  der  Luft 
und  ara  Lichte. 

0;180  (Wm.  Substanz  gaben  0,050  PJal in  nach  demCIulnin; 
0,237  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,092  Wasser  und  0,293 
Kohlensäure;  0,189  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0,231  Chl«r- 


silber. 

Diese  Zahleo  geben 


III  100  Theili  n : 
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Ml  fiherzeugte  mich  ferner,  dass  das  in  Salpctci-säure,  Es 
sigsünre  und  Oxalsüur«  aul'gclösle  Paranicin  in  Wasser  luslich 
und  krystaUisirbare  Salze  gieltt.  Mangel  an  Substanz,  in  Folge 
Tergeblirher  Versuche  uiul  di»r  bei  einer  ersten  Arbeit  iinvermeidll 
eben  VeHnste,  zwangen  ntich,  meine  l  iitersuchung  zw  beende 
fhi*  icli  die  l'mwandkiog  diesei*  neuen  Körper  einer  gründlichci 
Untersncbung  unterwerfen  konnte. 

Ich  suclite  also  in  vorslebnidcr  Abhandlung  zu  zeigen,  dasf 
man  aiii?  der  Benzorsäure  dnri'b  Eutzi»'hunjj;  von  vier  Aequivalen- 
len  Kobleustonr  einii  uvim  Sänn^  erhafteu  kann,  die  als  Ausgangs 
punct  einer  neuen  Iteihe  von  Verbinthuigen  dieuL  Diese  neue 
Säure  stem  zu  dem  Pbeuylhvdrat  Lanrents  in  derselben  Bezieh 
uug,  wie  eine  Saure  zu  seinem  Aldehyd;  und  uualdiängig  von  de 
secundiiren  Produi'leu,  welche  diese  Theorie  versprach  untl  die  durch' 
den  Versuch  ihre  ßestätigung  fanden,  kann  die  einfach  gechlorte 
Niceitisiiure  zwei  kohleiiwasserslolfc  erzeugen,  von  welchen  dei* 
eint;  gechlort  und  der  andere  nicht  gechlurt  mit  dem  gechlorten 
polynier  ist,  Hicse  beiden  Körper  gaben  endlich  zwei  Reiben 
von  Äikafoiden,  von  denen  das  eine  mit  dem  gechlorten  Nicot 
isomer  ist.  Das  Studium  der  Reaclioiien  hat  nun  zu  entscheid 
den.  ob  die  Identität  der  Zusammensetzung  auch  zur  cheiuischeu 
btcntitäl  ffdul. 
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XCIII. 

lieber  die  V  erbiiicliinjj;  den  Platins  mit  dem 

Nicotiiu 

Von 

(AHual.  *tt  ckitnif  et  de  ph»»,  JCXr,  3.3J.J 

[u  einer  von  mir  kürzlich   verCdlenilicbten  Abhandlung  üb 
die    Auiloidatinsalze,     habe     ich     durch     direcle    Versuche    di 
Analogie  zwischen  dem  Ammoniak  und  dem  Anilin  nachgcwieseni 
ICs  war    in  Eütge   dieser  Liitersuchung    interessant   zu   erfahren, 
wie  sich  andere  urganisrbe  Rasen  gegen   das  IMalincIdorur   ver 
halten,    und  oli    dici^elben   auch  den  Verbimhmgcn  von  Maguui» 


P  ]  a  U  n  -S  mit  tl  e  ui  N  i  c  u  l  i  n 


Hill  Heisel  analüge  erzcugon  kutnUeit. 


» 


^ 


I 


hl  dieser  Ahsuht  uiiLer- 
nafmi  ich  di«  Uiitersucljuug,  wj'khe  di'ii  (itHreusiaud  ilieser  Ab- 
bau dl  iirig  auäiii«)€ht. 

Wenn  mun  Ntcaliii  nacl]  iittd  nach  zu  einer  eruvirttilcu  utiJ 
s;iureii  IMiJliiU'ftlarüdüsung  Lrm^t,  und  die  sicli  Lei  dieser  Heac- 
tiuii  ürwärnieiidc  Masse  »orgfälüg  abküijlt  und  mli  dnrni  Clas- 
Blabc  nntrübit,  so  tn'iiH'rkt  man  die  Bildung  etn'\s  oran^ei^fitien 
kryätalllinisrhen  Salzes,  dos  ans  einer  Vcrbindimg  des  Üiiliiis 
mit  iletn  INtcütiii  Iteslebl.  Der  Salzahsat/.  veniiebrt  sidi  dttreU 
L'mrülireii  der  Flüssigkeit;  dabei  isl  iiirlit  unbeiiclitet  zu  lassen, 
dass  die  AnwenduMj^  eines  *^rüssen  Lebersebusses  von  iNiititin 
vermieden  werden  nmss.  Uer  auf  die  aiijji'gcbeiie  Weise  crlial- 
leiie  kryslallinisclie  Niedersehlag  wird  auf  einem  Filter  gesaiir- 
nieU  und  dann  mit  kidteni  Wasser  gewasebcn.  Die  von  dem 
!Niedeisi*Liage  iiacb  liinreidteinler  Concenlralion  abgescbicdene 
Muttertauge,  piebt  beim  Krkalteii  ein  in  reditwinküclieii,  rntlien 
Prismen  kryslallisirendes  Salz.  Dasselbe  Salz ,  aber  in  grüssern 
uad  regehnässij^eren  Kryslallen  erbäll  man  durch  Anftüsen  des 
in  der  Multerlaiige  geliildi'bm,  ora ngogelben  Salzes  und  firystidli- 
siren  <b'r  AuHrtsun«;  unter  der  Lull|)mn|>e. 

Das  orattgpgell>e  Salz  ist  in  kaltem  Wasser  nrdöslich,  lö^Iirh 
in  siedendem  Wasser ,  ans  dieser  Lösnng  setzt  es  sich  IteJm 
Erkalten  krvstalfitiisch  ab;  es  löst  sieli  leicht  in  Cblorwasser- 
stofTsänre,  ilnrch  diese  Eigensrhall  lassl  es  sich  Jcicbf  von  der 
Keibe  der  an;kl(»^'en  Annnuniak-  und  Anifinsalze  iinterscbeiden. 
die  sieh  in  dieser  Säure  nicht  losen;  es  lusl  sieb  ierner  in  Sal- 
pclersäifre  und  in  Nicotin ;  mit  letzterem  giebt  es  eine  dimkel- 
n»lhe  Lüsung,  die  sich  Itbir  mit  Wasser  niiscben  lässL  I^rtier 
der  Lnrtpiimjye  verwandelt  sieb  die  wässrige  Lfrsniig  in  eine  dicke, 
klebrige  Masse,  die  an  der  l.nn.  Eercht  zerlliesst  und  fast  in  allen 
LÖsrmgsmittehi,  so  z,  B.  in  Wasser,  (^blurwasserslolT-  und  Sal- 
petersänre,  AHudioI  mn)  Aeiher  lüsticli  ist.  Alle  Versnclie  aber, 
diese  Verbindung  krystallinisch  zu  erbalten,  blieben  ohne  Erfülg, 
beim  Abdamph'n  gebt  das  Lusungsmittel  fort,  und  es  bleibt  nm* 
eine  diikc,  klebrige  Masse  zurück*  Bei  der  Einwirkung  der 
Schwerelsänre  in  der  Kalte,  wird  das  orangegelbe  Salz  weiss, 
beim  Erhitzen  beider  verktdilt  das  Salz,  unter  Eitlwirkehmg  vnn 
hf  bwelliger  Säure  niid  binlorlassl  einen  schwarzen  Platitn-iiekslaud  ; 
ihu't'h  Ael/kali  wird  das  ^kofin  ansgelriebcu ;  Alktdnd  umt  Aeiher 
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und  CblorwaMerstoffftätire  i%ir&en  auf  ^ä« 
omngegetlie  Salz  nie  einrache  Ldsungsmittel  uiid  äDdern  tlaber 
die  Natur  dieser  Verbindung  durchaus  nicht.  Ihre  Lusungeo  geben 
towobl  hei  freiwilligem  Verdarnjiren,  als  auch  unter  der  Luftpumpe 
krvitaniftirhare  Salze;  die  auf  die  letztere  Weise  aus  der  chlor- 
wawHerstofTsaureri  Lösung  erhaltenen  Krj»talle  zeiehnen  sich  durcii 
ihre  Schönheit  und  Regelmässigkeit  aus,  sie  bestehen  aus  orange- 
rollictu  rhomhisclicn  Prismen.  Die  salpetersaure  Lösung  gieiil 
hingegen  kimiic  gelbe  Knslallc.  Die  Analyse  dieser  beiden  Salze 
gab  mir  folgende  Resultate: 


Platins  fnil  dem  Nicotin 
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Aus  (Ußscii  Hesultalen   geht  hervor,    dass   beide  Salze   die- 
*lbe  ZusammeTisetziiiig  wie   das  oraiigegetbe  Salz  hühcn,    und 
lass  sie  fDlglich  mit  diesem  isomer  sind. 

Ich  haiic  oben  aiijjegetH^n,  dass  das  orangpgeihe  Salz  in  drr 
Mij(terlaiige  lusüch  ist;  wenn  man  in  der  That  die  Flüssigkeit 
iiacli  dem  En (stehen  des  Salzes  bis  zum  Sieden  erhitzt,  so  ver- 
schwindet es  volfsländig,  und  man  erhält  eine  Fh'isstgkeil,  die 
heim  Erkalten  unter  der  Luftpumpe,  prismatische  Krystalle  eine» 
KTothcn  Salzes  absetzt. 

^  EHcses  rollie  Salz  tler  Mutterlauj^e  ist  in  kaltem  Wasser 
wenig  löslieli,  in  warmem  Wasser  löst  es  sich  leichter  auf^  beim 
Erkalten  wird  die  Lösung  milchig  und  giebt  endlich  einen  hlass- 
gelben  Absatz.  Es  löst  sich  nicht  in  Alkohol  und  Aelher,  wohl 
aber  in  kaKcr  ChlorwasseTstolTsäure  und  Salpclefsäure,  in  der 
letzteren  Säure  auch  in  der  Wärme,  die  Re»ction  in  der  Wrirme 
ist  mit  Entwickehing  von  rolhen  Dämpfen  begleitet.  Schwelel- 
i^äure  bräunt  dieses  Salz  in  der  Kälte,  in  der  Wärme  bildet  sich 
ein  brauner  Niederschlag,  zu  gleicher  Zeit  entwickeln  sich  seliwef- 
ligsaure  Dämpfe.  Auf  einem  Platinblecbe  erhilzl,  verbrennt  das 
rothe  Salz  und  hinterlusst  metallisches  Platin.  Bei  der  Analyse 
erhielt  ich  folgende  Resultate: 

»Diese  Zahlen  gaben  die  Formel; 
PtOC^^^lI^N,  2Ka. 
Heim  Rehandebi  des  rothen  Salzes  aus  öev  Mutterlauge  nnt 
n  jsser  in  der  Wärme,  erhält  man  eine  farblose  Lösung,  die  sich 
beim  Erkalten  trüb!    und   kryslalhnischc  Schuppen   eines   gelben 
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Saa^  üüi!^^  Xir  ^iiTueqmr  «ifs»  Sitbi»  bt  eine  tiemlich 
j«uifin9iM  %*aisr  Vassiflr  «r'icoeüirJL  ««mirt  man  eine  feringere 
Üüuss  m .  si  nimm:  ä«  niftrsK  >riijdii  ^rs$c!ben  ein  gallert- 
■nu-s  ^D!*f<nn  m^  mic  «rr  iidMurc^  ««ni^er  lOsÜch.  Die  Aua- 
jii«  »üiris  nir.  ök»  rv»iRiic3i  Äjes«ai  Saiie  nnd  dem  rollieh 
kf;ii  rinfn.:3Bai  jui»i:3i:b:^  ötr  fii  imi  m  <tiiinp  besteht,  wie 
nav  ms  ^Mtf-nnäo.  jie.  öer  AjUL^se  4fsMdkm  criuillenenen  Zab- 

c      *•.:  - 

■         JT  - 

>       » i  — 

r»ir!<T  kira«r  ts«  aöh^  'cmt  utmurt  Nodiiratioa  üe»  nitlicii 


S  c  1  l  m  s  9  e. 
A«^    dm    m    i»r>uiicmatr  Abbindbrng    mttgdbeilten    Yer- 

1  das>  oj»  >icv4u]  ml:  P^atiocblorör  UKüammengebracbl. 
i«ei  Driie  \cfii4nAnt£yn  inUcC,  «ou  denen  die  eine  durcb  die 
Fonnd: 

PiOC.^H.X^U  lorao^'e^elbes  Sali) 
uud  das  ^od^IV  dunrh  die  Fi^mirl: 

inLli:,All..N.  HCl  «i\»tbc»  Sali  aus  der  MiiUeiiiiige) 
aii5{cedrückl  nird: 

2)  da^s  das  uraii^e^ellfe  Salz,  je  nach  der  Natur  des  an- 
ge wendeten  Lösuogsmitlels .  zahbviclie  isomere  Hodificationeu 
zeif^t:  ia  Bezug  auf  das  nttbe  Salz  ist  uur  viue  mit  demselben 
i»umere  Verbindung  bekanut: 

3)  da>s  sich  in  dieser  Reihe  keiue  analoge  Verbindungen 
mit  Reiset's  und  Magnus's  Salze  finden,  und  dass  in  dieser 
Beziehung  das  Nicotin  nicht  mit  dem  Ammoniak  verglichen  wer- 
den kann; 

4)  dass  endlich  das  rolhc  Salz  eine  analoge  Verbindung 
in  d«T  Reihe  der  Aniloplatinsalze ,  nämlicli  das  granalrotbe 
Salz  hat,  in  welchem  das  Anihn  durcb  Nicotin  ersetzt  ist,  denn: 

PtrijoCMI,,  HCl  (rothes  Niralinsalz), 
I*1(:I,,<:NH7JI(:I  (gnmatrotlirs  Anilinsalz). 


S a l  V  i- 1  a l:    IJ  c  b  e r  eine  ii  t*  ii  i-  B  i  I  tJ  u n  g » w  c  i  n'  «1  <•  r  i-lc.    475 


XCIV. 

lieber  eine  neae  Bildungsweise  der 
Baldriansätire. 


Von 

CAnnnt.  de  thimit  et  i 

Balilriaii-   odtT   Pliocen 
orgamsciieii  Säuren  (lii'jeriig«'. ,    w 


phjfs   XXV,  337  > 


e    isl  mistrt^ilig   üuU'r   ulleii 


.eiche 


ileti 


sich  unter  den  miinnig- 
raltigsteu  ücdiiigimgcn   bildet. 

Cbevreut  cnLUi'cktu  sie  zuerst  im  Detiihinül  und  in  di*ii 
Beeren  des  Vifntrnum  opufttx,  a\niivv  fand  nj;m  dieselbe  im 
wassrigcn  DestilhL  der  Baldrianwnixcl.  Dnjiias  und  Stass  er- 
liieltcn  sie  durch  Deliandeln  des  Karlofleirnscli'jls  niii  Kali  kalk, 
Caliours  dvirch  Einwtrkutig  des  PEatinmoiirä  auf  dieselbe  Sub- 
slauz,  und  Baiard  durch  Beslilfcition  dieses  Kuriers  mit  Scbwe- 
felsäure  und  zweifach-chrouisanrcin  Kafi. 

Pimelinsäure,  rober  hidi^%  Buniischkamillciinj,  {Hcrbardl)» 
Lycopodium  und  Athamanlin  (Win  ekler}  giiheti  iiiebl  unbedcu- 
lende  Mengen  dieser  Säure  durch  Belmndebi  mit  Kali  bei  der  ge- 
liörigen  Tem|jeratnr.  Die  Baldrians;linT  liiidel  sidi  jVrner  inifiT 
den  ONvdalious]»rodncten  gewisse]-  Üiienselier  Sfotre.  Baiard 
stellt  endlich  in  seiner  interessanten  Arbeit    über   den  Amylalku- 

■  liiil  tlie  Vermulhung  anf»  dass  gewis^^c  Secrete,  aller  Käse  u» s.w. 
dieselbe  Säure  entballcn.  welchen  die  Valeriana  ihre  ärztlichen  Ei- 
genschaflen  verdankt. 

•  In  Folgendem  Tilhro  ich  einen  neuen  Umstand  an,  bei  wel- 

chem sich  eine  grosse  Menge  BaUlriansäure  gebildet  hatte,  wel- 
che mir,  abgteich  die  Bildung  nur  zulallig  staltgerunden  halle« 
der  Beachtung  werlh  zu  sein  schien. 

Gegen  das  Ende  des  vergangenen  Jahres  übergab  mir  einer 
unserer  geschicktesten  Sanior|>roducenten  eine  übelriechende  Sub- 
stanz zur  Prnhmg,  welche  er  im  Laufe  des  Soiinners  I^ei  einer 
Behandlung  des  Safllors  erliallen  hatte.  Bei  den  gewnbnlichcii 
Bedingungen  halte  er  hei  der  Barstellung,  welche  ihm  diese  Suh- 
sitanz  geliefert  halte,  keinen  besoiuJeren  t'instand  bemerM,  man 
nifisstc  den  rinc  Tcmjieraturcrhohung  hierher  rech  neu  wollen. 
nie  Ausheule  nn  SiilTlor  halte  helracbllich  ubgenonnnen. 


Swfcttouz  gab  mir  b<i  der 
MmMkim^  ene  ölartige  HöMigkeit. 
d»  WMtcr  wv  iBi4  MMT  reafirte;  ich  eriMl  4fe» 
nr  CatiwcfcHBg  hinreicfaeiideD  Menge. 

PCach  dem  Sältigeii  mit    koLIensaureiD   >'atron    wurde    Ate* 
FttMigkeit  rar  Abflcheiditfig  eioiger  nicht   saurer,  dtartiser  Pru- 
dacle  Toa  Neaem  desttllirt,  das  Atkalisalz  nach  diesem  Reimgimgft' 
proceM  out  Pbosphorsäure  zersetzt  und  von  >'eueiii  der  Deslil- 
liütii  wtferworfen. 


Auf  diese  Weise  erhielt  ich    ein    farbloses, 
Oel  von  saQreoi,   stechendem  Geschmacke  und    sehr   deuiTtchein 
Batdriangerodie;  es  siedele  bei  172",  entzündete  sich  leicht,  uiid^ 
brannte  mit  weisser,  rauchender  Flamme.  ^M 

Dieses  Oel  lust  sich  in  Aeth^r  und  Alkohol,  wurde  aber  von 
Salpetersäure  nicht  angegrifTen.     Schwefelsäure   verkohlte   es    bet^ 
gelinder  Wanne,  diese  Reaction  war  mit  Entwickelung  von  schweP^| 
liger  S5ure  begleitet  ~ 

Chlor  greift  es  an,  und  entzieht  ihm  Wasserstoff  als  Chlor- 
wasserstofTsäure,  das  Reactionsproduct  stellt  nach  dem  Reinigen 
einen  gechlorten  Körper  dar. 

Diese  (Jiaraklere  sind  genau  die  der  Raldrians&ure,  derselbe 
Geschmack,  derselbe  Siedepunct,  dieselben  chemischen  and  phy- 
sika!i!^chen  Eigenschaften,  und  endlich  auch  dieselbe  Elementar- 
zusainnienselzuug,  wie  aus  folgenden  Analysen  henrorgeht: 

L  0,500  Crm.  gaben  0.437  Wasstr  und  1,080  Kohlen- 
säure* 

II.     0,500  Grm.   gaben  0,438  Wasser  und   1,075  Kohlen 
säure. 

Diese  Resultate  geben  in  100  Theilen; 


Kobtenstof 
Wasserstoff 

Sauerstoff 

58.0ft 
31.70 

tb 

9,74 
31,(52 

!lH},OÜ 

l(MJ,DU 

SIC  entsprechen  der  Batdnan8ä»ire 

Ich  suchlc  direcl  diese  nierkwiirdige  rmwandelung  von  Car- 
thainin  in  Baldriansäiirc  zu  lnut-rkstelligeii.  alle  in  dieser  Bezieh- 
ung augcsivHten  Versuche  bli»'beü  jwluch  ohne  Erfolg.     Bis  jcUl 


I 


j  ti  tr  R  Ä  u  r  f . 


war  es  mir  unmugliclH  diese  inteiTCsante  Rcaclion  uiedcr  liervtn- 
2ub  rtligen. 

Pt'äfttnp  einiger  Safßortarieläten^ 
Es  war  unitmgütiglicb  riotlivveiidi^  zu  uiitcrsiirhcn,  ob  nicht 
ein  anderer  BesUmdllieil  des  SafHors,  bei  der  ^ewöbnlichen  Bc- 
hiindUui^  mit  Carthumin  gemiscftt,  nicbt  unter  dein  Einflugse  ei- 
ner alkalischen  Lüsurtg  und  einer  Teriijjeratur  unter  100*^ ,  halte 
Dttldrinusäure  er2cugei)  kuitnen.  Obgleich  ich  auch  in  diesem 
Falte  weder  einen  »eucd  Körper  Gnden,  noch  zu  einem  sichern  Schlus» 
gelan^'en  konule,  stelle  ich  doch  in  folgender  Tabelle  die  hei  Ge- 
legenheit dieser  Prüfung  angestellten  Analysen  zusammen,  und 
hoffe»  dass  sie  eines  Tages  besonders  für  die  Safllor Industrie, 
von  einigem  Nutzen  sein  mögen. 

Ich  verschallle  mir  achl  verschiedene  Proben  von  ausgesuch- 
tem SaJTllor,  wie  er  in  der  Färberei  angewendet  wird,  und  behan- 
delte mit  Wasser,  Alkohol  und  einer  schwachen,  alkalischen 
Lauge. 

Die  erhaltenen  Zahlen  weichen  sehr  von  einander  ab,  daraus 
geht  hervor,  dass  man  den  rohen  Stoff  mit  grosser  Sorgfall  aus- 
wählen müsse. 


1000  Theile  gaben: 
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Aus  vorsiehenden  Zahlen  folgt,  dass  das  trockne  Carthamin 
in  den  verschiedenen  SafnorjU'tiben  in  dem  Verhältnlss  von  1:2 
varüren  kann. 

Obgleich   die  Quantität   des  Carlliamins  in   dem   YerhälLniss 

ahiunehmen  sclH*inl,   als   die    in   der  alkalischen  I/isnng  aufge- 
löste gelbe  Suhstanz  zunimmt,  scheint  doch  die  letztere  Substanz 


*)  A  in  kaltf^m  VYiUüer  lOslifh,  b  unlOstifh  in  WasAcr,  lOsH(;h 
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•H  mehr  JiU 
b  wohl  u 


leb    «vir  is  «nii^n  ITartm  äru  NsCaa  ieft  drÜMimiiis 
■I  4er  ruriJM-  «M  niMilifpi   nesm  mimr  EigeMclialten 

FirWiB  und   mm  Be- 

I,    die   atis    dem  Gold 

F«Ws  Wi  4er  A«iii«iii%  Mi  ■t«%iMn  den    beali- 

Tm  Li^cs;  das  Enia,  4er  nvf«r  nd  das  Violelt. 

scfa-    Toa  da*  F«te    nacA  dca  Ike— m  Ten^diieden. 

Wide  kmm  ^  ütidiM  Sieflb  Ulcn  möchte.    FOr 

GasiMd  sevisft  eiii  jsehr  unan^ 

int«  iDd  die  Bansooie  der  Farben 

Ide  ick  bcj^e^ctt  tu  koooeii ,  wdifi 
TOD  Purpur  des  Gas- 
je  nach  den  Nüan> 
csen,  die  aae  erinlteB  wffl,  io  Waeser  Mipeiidirt,  Carlhamia 
hinzusetzL  Wenn  die  Farbe  njiainmmy  wAcn  «ordeo  bi,  wird 
sie  getrockoel  und  ause wendet;  das  Gaaeii^  zertbcilt  das  Gar- 
Ihamin  hinreichend,  um  das  gröfie  und  spiegelnde  Aussehn  des- 
selben aurzuhebeu,  das  es  in  scfauppeufTirmigen  Zustande  zeigt. 

[»ieser  Zusatz  kann  nicht  nachtheilig  einv^irken.  Das 
thamin  enthält  im  reinen  Zustande  keinen  Tuen  BestandtheiK  il 
Feuer  wird  es  vollständig  zerstört,  und  in  einer  oxydirenden  AI 
iiiusphäre,  wie  die  der  Muffel,  verbrennt  es  gänzlich. 

Vielfach  wiederholte   Versuche  zeigten  mir  übrigens,    das 
die  Scliunheil  der  Farben  durch  diesen  Ziisntz  nicht  beeintrücti' 
figt  wird.     Die  Farbe  erschien  nach  dem  Brennoo  ebenso    leb- 
halt und  glänzend,  als  wenn  sie  ohne  Zusatz  hervui-gebracht  woi 
den  Ware. 


,isS«ligotr:     Uebcr  ilas  l'flierixi'lipn  i\v%  Hr. 
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xcv. 

Ueber  das  Uebergeheii  des  phogphorsauren 
und  kohlensauren  Kalkes  in  die  Pflanzen- 
und    iiber   den   Einfluss   der  Kalk- 


or{j;ane , 
salze  auf  den  Keimungg- 

process. 


und 


Vegetation  8 


I       or 


Von 

CAnnnl  de  chim.  et  de  phys   XXl%  346  > 

Si'it  langer  Zeit  srlmn  isl  es  in  der  l*nanzenjjlijsioto|^ie  b(*- 
atrnt ,  dnss  flii;  Ptlani^t^n  (km  Fiodeii  verscliiiHleiie  Alkali-  und 
Erdsalze  enlzielieii,  welche  man  dann  in  ihrer  Asche  attlrilfl; 
eben  so  Itekaniil  isl,  dass  der  Iifingcr  znr  IVahning  der  Pflan- 
zen gaslarmijie  Verlnndnngeii  und  feste  Frodncle  Jieferl,  welclie 
u  einem  guleu  Waclislhiim  naüiivendig  sind.  Die  Gegenwart 
\on  Wasser  isl  eben  so  Bedinpin^,  weil  das  Erdreich  fortwäh- 
rend fencht  sein  muss,  damit  die  Wurzehi  der  Pflanzen  gewjsfi« 
zur  Assimilation  erforderliche  Siihi^lanzen  daraus  aurnelimen  kun- 
iien.  Diese  Feuchtijj'keit  der  Erde  wird  von  dersclhcn  mehr  oder 
minder  stark  zuriickgehallen,  sie  rüln't  (heils  vom  Regen,  theils 
on  auf  ihrer  ObeDäclie  coudensirtem  Wasserdauipfe  her,  nnd 
enthält  kleine  Mengen  von  Subslanzeu  nitd  Irislichen  Salzen  ans  der 
I'>de;  diene  SlalTe  werden  dann  von  den  Wurzeln  aufgesaugt  und 
durch  dieselben  den  versdnedeiicn  Thcilen  der  PflanKe  zugeführt. 
Theodor  von  S  a  u  s  s  ii  r  e  zeigte  durch  interciisante  Versuche, 
dftss  eine  grosse  Anzahl  m  Wasser  gehlste »  neulrale  Salze  der 
Alkalien,  Erden  und  Metalloxyde  von  den  Wurzeln  in  ungleichen 
Verhältnissen  absorhirl  werden;  da  ril>rigens  diese  Erde,  unter  ge- 
wissen rmsländen,  melnere  dieser  löslichen  Neulralsalze  enthält, 
ist  leicht  elnzuiseheü,  wie  diese  Substanzen  in  den  Pflanzen - 
Organismus  uhergeben  kunnen.  In  Bezug  auf  die  in  reinem 
Wasser  unJöshchen ,  unorganischen  Suhslanzen  ,  die  j^ich  in  dem 
organisirten  (lewebc  der  Pflanzen  fmden,  isl  anzunehmen,  dass 
sie  auf  irgeud  eine  Weise  in  löslichen  Zustand  versetzt  werden. 
|»iese   als  Princip   angenonnuene   Voraussetzung   bedurfte  jedoch 


Wasser 

VeHiiH- 
uod  Ve- 
««;  od 
der  entwickel- 
tes iMcimeh 


Nachdem  trh  mir  diesen  Plan  Torgezeiclmet  hatte,  enlwa 
ieli  eini'n  anderen,  und  operirle  ntit  calciniilen  oder  solchen  Rni 
rliwi,  die  dnrrli  langen  Anfenth^lt  in  dor  Erde  rersetxl  waren, 


spliors.  «.  kulilcai.  Kalkes  in  die  P  f  I  .inzi  nur^nme  rtf    J^\ 
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Erster   Vergucfi. 

BnaiKh  photphormurer  Kalk  iät  hei  tjetvöknUrhey  Tempera- 
iur  und  bei  gettöhnlit^hevi  Drucke  in  mit  KuMen:täure  ge- 
naUifftem   Wasser  iösitch. 

Diese  TliaUriche  ist  von  mir  aus  tljrtTk'ii  Vrrsticheti  gtjfül- 
gert  worden;  Dumas  hat  diescihe  sclion  im  Jidire  1846  ver- 
iimlliet  und  Gasparin  (Cours  d' Atfricutiure ,  /.  i07 )  aiige- 
iMunm*'!!,  dns9  der  pliüsjijjürsauri»  Kalk  in  die  PlbiizHi  m  koh- 
Jeiibäurelialligem  Wasser  gelost,  übergebt,  utinc  dies  jedorh  auf 
cxperjmeiilellern  \\\'ge  7X\  beweisen. 

So  standen  die  Sacben,  als  icb,  gänzlich  mibekannl  mit 
L'n  Untersiieiningen  van  Dumas,  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften gegen  da»  Ende  des  Jabres  1846  nültbeike,  dnss  mit 
Kohlensäure  gesättigtes  Wasser,  bei  10**  Temperatur  und  niiltJc- 
rem  Aliuosphärendruck,  kisinch  pbosphursriuren  Kalk  aus  Knaeben 
in  deni  Verluittniss  von  yonüiTti  ^<^ii^6S  Gewichts,  oder  in  einetn 
gewöbniicbem  iJniche  -i^j^  iHi(h*>se, 

Ich  zeigte  tenier,  dass  diese  Lüsung  dureb  Kin^viikung  der 
Wärme  zerselzt  iverde,  und  dass  sich  diiraua  dieses  basische 
Salz  abscheide t  wenn  man  die  Koldensäui'e  nnt  Kati  oder  mit 
Ammoniak  sättige.  Bei  der  Prübiiig  d<*s  mit  zweitacb-koblen- 
f>aurera  Kalk  gesättigten  Wassers  anl*  dasselbe  Salz  ergab  sich, 
4a8S  sich  diese  Verbindung  ebenfalls,  ohgJeieb  in  geringer  Menge 
JAse. 

Nachdem  diese  Thatsache  ausser  alb^n  Zweifei  gesetzt  war» 
stellte  ich  \  ersuche  mit  Knochen»  sowohl  mit  ftiseben ,  als  mit 
solchen  an,  die  <Iiirrh  längeren  Aufenthalt  unter  der  Erde  zürn 
Theil  zersetzt  Avaren.  Der  Versuch  zeigte,  dass  die  lelzlern»  in 
Stucken  von  der  Grösse  einer  Hnselnuss  zerschlagen,  nach  Ver- 
lauf von  aclit  bis  zehn  Stunden  in  ßerübrung  mit  Wasser,  das 
tln.  Volumen  kohlensaure  enlbiell,  eine  gewisse  Menge  ihrer  un- 
organisdieu  Substanz  d,  h.  einen  Theil  ihres  kohlensanreu  uud 
jjhüsjdiorsatiren  Kalkes  aligaben.  Sind  die  Knorbt'ii  selbst  nur 
gröblich  ge[»ulvert,  so  ist  die  Menge  der  aulgelristen  hasischen 
Salze  weit  grosser.  Ein  weiterer  Versuch  that  dar»  dass  das 
Verhältniss  des  pkojfphontauren  Kaikoi  %um  kohk-rnfttun-H 
Kolke  in  der  Koldensäurelusung  Leinaho  dasselbe  wie  in  den 
Knochen,  nach  Ilerzelius'  Analysen,  sei. 

Die  aus  meinen  Versuchen  erhaltenen  Resullale  gestalleu 
Jouni.  f.  pruki.  Clicmie.    XLYl.  8.  31 


Jfg/^  Ltsafti^ne;    Veber  das  ITebc rgebe b  d9t 

aljui  die  Annahme,   dass  die  Kalksalze  der  ihicrischen  Knochen, 
Ml  Folgt  ibrar  ZcrseUung  in    der  Erde,    zum  Theil   durch  Intii« 

twasser    und   in    noch  starkei'em   Grade    von 

\Vas5er  aufgelöst  werden. 


Zweiter  Vereueh, 
Vorstellende  Versuche  veranlassten  mich,  den  EinHuss  einer 
Auflosuuj,:  von  |ihoi|iliorsaurcni  Kalk  ytid  kohlensaurem  Kalk  in 
mit  Kohlensaure  gwitligteni  Wasser  auf  die  Keimung  und  Vege- 
l»lion  lu  hcoharhlen.  Dm  diese  Einwirkung,  welche  von  vielem 
Interesse  in  Bezug  auf  Physiologie  und  Bodenhunde  war,  studi> 
ren  zu  künncn»  mussle  ich  mich  in  die  günstigsten  Bedingungen 
sl  eilen. 

1,  In  zwei  Slandgläsem  von  200  Kubikrentimeter  Capari- 
lai.  von  denen  ein  jedes  250  f.rra.  durch  Waschen  mit  Chlur- 
wasserslolTsäure  gereinigten  Sand  enthicil,  säele  ich  vier  Waizen- 
ktirner  von  der  Ernte  1846.  Jedes  Glas  wunle  hegnssen,  das 
eine  mit  Wasser«  welches  ein  Volumen  Kohteitsiiure  enüiielt,  das 
«weile  mit  demsclhen  Wasser,  was  aber  noch  phosiihorsaiu-en 
und  kohlensauren  kalk  aus  durch  frei  willige  Zersetzung  in  der 
Erde  vrrwiUcrlen  Knuchen  anfgelust  enthielt. 

2.  Beide  Cilaser  wurden  aufPorcellanteller  gesetzt  und  inil 
riucr  Cilasglocke  von  sechs  Litern  Inhalt  bedeckt,  um  allen  Staub 
davon  ahzuhalicn.  Dieser  Apiiarai  Avurde  auf  ein  Ih'ct  gesetzt« 
so  dass  er  nach  llcheben  an  ein  Fensler  gerfickt  werden  konnte, 
durch  welches  direclcs  Sonnenlicht  auftiel;  die  Luft  in  dem 
.V|iparate  wurde  nip^lichsl  bei  einer  Teuiperalur  von  10 — 12 
<:rnligraden  erhallen.  Die  Waizenkörner  keimten  sümmüich  nach 
zwei  Tillen,  utul  die  BInttkeinie  entwickelten  sich  allmrdiJich  wie  in 
der  rreien  Luft  und  ^ahen  zwei  schone,  grüne  Btüttchen,  die  föi 
die  erwähnten  Bedingungen  ziemlich  schnell  wuchsen.  Das  A 
gehen  der  Kürner  in  dem  mit  der  Kalksnlzlosung  befeuchtet 
Sande  ging  schneller,  als  in  dem  mit  Kohlensäure  begossen 
vor  sich;  die  Blätter  der  ersten  Körner  waren  im  Allgemeinen 
grosser,  stärker  und  von  dunkelgrüner  Farbe.  Aber  zwanzig 
Taye  nach  dem  Keimen,  wmde  die  Vegetation  der  Pllanze  nn 
diesen  idmormcn  Lmsländen  gehemmt,  die  Blatter  wurden 
der  Soitze  gelt»,  und  diese  Veränderung  der  ursprünglichen  Fa 
pthinzle  suh  natb  und  nach   bis   zum  Blallrande    forL     In 
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iltaft|ihurs,  u  koblfn.v  KaUis  In  die  PrUnzrnu  n^nniMlc   4HS 

sem  Zeil[)uncte  betnig  die  Holie  der  Stengel  von  drn  inil  koliliMi- 
KaurcliaUigeiii  Weisser  begossenen  Künieni ,  im  MillcJ  0,065  Ins 
0»070  Millloieter,  wäIm»od  die  andern  St(?iigel  eiuü  llubu  vun 
0,080 — 0400  Millimeteni  batteo;  die  Hübe  dieser  letzteren  be- 
Inig  demnacb  ein  Dritlheil  inelir. 

Als  die  Pflänzcbeii  einzugeben  scbietieii,  winde  der  Versucli 
UDterbroeben;  die  ftlanzen  wurden  ans  den  Itefüssen  ^enuintnni 
Ije  Wuizebi  derselben  ditrcb  Wasrbeii  inil  Wasser  vr>ii  di-iii  an- 
lobendem  Sande  befreit  und  darauf  die  ^'anxe  Pflanze  im  Ibniiif- 
nie  getrocknet. 

Die  Slenjjel  des  Versiielies  mit  der  Külklöstmg,  \vo«;en  nncb 
dlslündigi-in  Trocknen  0,193  «irni.,  wäbrend  die  des  zweiten  \  er- 
lebe nur  0,153  \vo;,'en*     Oie  Uohv  «ler  StenjiH  und  ibr  (Jewicbt 
Un  trocknen  Zustcinüe  waren  niso  in  beiden  VersMrb<'u  verselue- 
den,  die  DifTerenz  war  m  Gunsien  4ler  Kurner,  vvelcbe    in  Sand 
uiit  k^-ilk^ak  aus  Knoeliert  eiiLb;dteitder  I.usun^  bc|,'usäen  worden 
uT.n. 


Dritier   Versuch, 

Ein  dritter  Versncb  unter  densrlben  Bedingungen  angeslelff, 

ib   idenlisebe  Jtesultate,     Oie  VegeUtion   mittelst   Wasser,  wel- 

lics  Kalksalze  in  Lösnii^   enthielt,    war   srhoner   und   krafli^^er: 

ich  derselben  Zt>il  stand    die  Ibjlie   iler  INlan/en    in   dem  Vrr- 

lällnisse   wie  0,125   Mtllim.    zu  0,0HO  Millimetrr.     Oie  Wurzeln 

senden  ebenfalls   zu    der  Entwickelung   der  Slenget   im  ViTbält- 

iss,  wie  icii  auch  schon  bei  dem  vörlierycbenden  Versurbe  be- 

ibacbtete. 

Ea  genfigte  indess  nicht,  durch  directe  Ver-sucbc  die  reizende 
Wirkung  einer  l.üsung  von  iihuspbiirsaureui  und  kohlensaurem 
Kalk  in  kobtensäuretialtigem  Wasser  nachgewiesen  zu  habim,  es 
iDURste  nun  auch  untersucht  werden^  ob  diese  Salze  währtMul 
;r  Vegeblion  absorbirt  wurden  waren.  Zu  diesem  Zueeke 
rurden  die  getrucknelen  Siengel  rn  einer  Plalinsebale  einge- 
isehert;  die  aus  Slmigebi  eiballene  Asche  vun  Itoggen,  welcljer 
tler  den  oben  angefilhrlen  iJedtrigungen  g«'warbseu  war,  betrug 
Inf  mal  mehr,  als  von  Roggen,  welcben  man  nur  mit  einer  ein- 
fachen Lösung  V(m  Kableusänre  angebuirbfet  balle.  FMe  Atia- 
\e  der  ersten  Aschen  zeigte  die  llegerkwart  von  basisch- 
thusuborsanrenr  Kalk  mul  einer  geringen  Menge  vtui  kohbjnsau- 
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t.  Kobt'il:     LV'bcr  den  Skolopxit 


iTin  Kalk;   in  der  Asclie  der  nndern  Stenge)  waren    dicÄ«  Si 
um  in  Spiin'ii  vorhanden. 

Hie  angeführten  Kesultatu  zeigen  auf  po&itive  Weise 
Eiiilhisp  der  KaJksalie  in  Wasser  vermitIeJsl  dir  Rohtensai 
gelöst,  und  geslallen  zu  gleirlicr  ZeiU  die  Art  und  Wei»e 
Wirkung  mancher  Düngerarlen  m  erklären.  Abgesehen  ?an 
gasförmigen  und  ammoniakalischen  Prodticten,  welche  diese  Ihie- 
risrhcn  Snbslanzen  hei  ihi*cr  Zcräetzung  entwickeln ,  spielen  die 
in  denselben  enüiala^ncn  kolilensauren  und  pbüsphorsauren  Kalk- 
salze in  der  Assimilation  der  Pflanzen  eine  wichtij»c  I]olIe.  Gi 
wisse  Arien  der  Bilanzen  bedürfen  zu  ihrer  Yollsländigen  En9 
Wickelung  mineralisdie  Verbindungen;  sie  mfissen  desshalh  auf 
AbsftrpUonswegcn  einen  Theil  dieser  Salze,  die  sich  in  dem  Bo- 
den linden,  oder  als  constiluirendc  ßestandlheile  der  oi-ganii^clieu 
iiumnssubsUnz  auftreten,  aufnehmen. 

Die  von  mir  beohachtelen  Thalsachen  hellen  also  eil 
Pnnkt  der  Pflanz«'nidijsiologie  auf,  den  niiniljeh,  dass  gewis 
neutrale  oder  basische  Kalksalze,  die  sich  in  reinem  Wass 
nicht  lösen,  in  die  Organe  und  Gewebe  der  Pllanzen  ü hergeführt 
werden  können,  wenn  sie  in  kohlensaurehaltigeni  Wasser  aufge- 
löst worden  sind,  und  sich  daselbst  als  Beslandlheil  absetzen. 
Das  Ptlanzenleben  in  seinen  verschiedenen  Richtungen  hetracb- 
let  beweist,  fibereinstimmend  mit  unseren  täglichen  Beoliach- 
lungen  und  Versuchen ,  das«  die  verschieden  organisirlen  Wesen 
in  einem  Zustand«  der  Abhängigkeit  von  einander  stehen. 


XCVI. 

lieber  den  Skotopsit,  eiti  neues  Salfat 
Silicat. 


Von 
Prof.  r.  M£obea, 


(Aus  J-  (iei,  Anzeigen  d.  k.  bair.  Akatlcmic  d.  VT.) 

IV»%    Mineral,    welches    den   Gegenstind   der    gegenwärtige 
Abhandlung  bildet,  kunnnl  in   derben  Stücken  vor,    welche  ein« 
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tin  voll  kommen  kurntge  iCusamniünsetzung  zeigen.  Als  FhihIoiI 
%vird  der  Kaiscrsluhl  im  Dreisgau  angegeben.  IHe  Farbe  dei" 
HaupliiiaRse  ist  raucligrau,  in  einzelnen,  reinen  Pailhieti  graulich- 
weiss,  iiuch  hinss  rölhfirliweiss ;  e»  ist  durcbscheineiHl  in  (Irin- 
nen Stilckea,  von  s|jJittrigem  Bruche  und  zeigt  stellen  weise  Sjuil- 
luogsOäclien,  welche  aber  an  den  mir  zu  Gebote  stehenden  l'keu)- 
|daren  nicht  uah^r  zu  bestimmen  waren. 

Das  spcr.  Gewicht  ist  2,53. 
I         Die  Härte  hi  nabezii  die  des  Apatits,  wenig  6pr6de, 

Vor  dem  Lütbrohre  scbniilzl  das  Mineral  ungefähr  wie  Ve- 
suvian  mit  Scbftunien  und  Spnideln  zu  einem  glänzenden,  klein - 
blasigen,  gmnlich weissen  Glase. 

in  rb>rax  i^t  es  langsam  zu  einem  farblosen  Glase  auHüsiicb, 
eiienso  in  Miospborsalz  mit  Entwicketung  eitiiger  Luftblasen  und 
Ausscheidung  eines  kiesejskelets. 

Mit  Soda  auf  Kohle  bekommt  man  eine  Masse  mit  bräiin- 
licbrolben  Flecken,  welche  mit  Wasser  auf  Silber  dcultichc  he* 
patiscbe  Ileai:tiQn  Kcigt.  Dieses  Verhallen,  ganz  ähnlich  dem  des 
Ilnuyn,  chara«  terisrrt  vorxöglich  die  Sulf^t-Sllicate,  da  die  llepar- 
farl>e  bei  Gegenwart  von  Kieselerde  besonders  deutlich  hervortritt. 

Mit  Fbaspborsalz  und  Kupferoxyd  konnte  keine  deutliche 
Reactiun  von  Chlor  erhalten  werden»  oliwobl  das  Mineral  eine 
geringe  Menge  cbivou  entbäll. 

Im  Kolben  giebt  es  Spuren  von  Wasser  ohne  saure  Iteac- 
tioii,  ein  Ghlb versuch  mit  einer  gn'>s8ern  Men*^c  zeigte  aber  kei- 
nen merklidien  Verhtst,  bei  einem  zweiten  nut  einem  andern 
Stucke  belrug  der  Verlust  0,8  p.  C. ,  so  dass  kein  wesenllicher 
Wassergeli;dt  angenommen  weiden  kann. 

Von  Salzsäui-c  wini  das  Pulver  sehr  leictd  zersel/t  und  bil- 
cFet  eine  Gallerte;  dieses  geschieht  vor  wie  nach  dem  Glühen. 
Die  Autlösung  reagirt  auf  SrhweCebilure.  Wenn  mnu  das  Pulver 
mit  Kalihydnil  schindet  und  die  Masse  mit  Wasser  auflöst,  und 
in  die  Auiirtsuiig  eine  Silberspatel  steHtt  indem  man  sie  mit 
Sal/s:1nre  nnsäuert,  so  läuft  das  SÜber  scljw;ith  grau  lieh  ;in.  ein 
Beweis,  da.ss  wie  beim  liauyn  eine  kleine  Menge  von  Schwefel 
in  i\exn  Mineral  enthalten  ist. 

Wenn  man  die  Zerset/img   mit  Salpelersäure  vorniumil,    si> 
in^n  ni  der  Antlösiing  die  Benctioii  von  4Jdnr. 

Lias  Mineitd  jjcbeint  die  graue  Farbe  zum  Theil  einer  feinen- 
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HeiiiK'iigiJiij,;  eines  in  Sitiircn  unaiillö^lichen  31iiierab  zu  verdan- 
ken,  zum  Tlierl  einer  organiächcn  SubsUnz«  welche  sich  kund 
f*\ebu  wenn  man  das  Pulver  mit  Wü^ser  behandelt  uud  diesei 
Silberaiillüsnug  zusetzt;  nnch  einiger  Zeit  färbt  sich  dann  di 
Flüssigkeit  schwach  rosenroth  und  das  Glas  belegt  sich  mit  ei« 
nem,  liyaziiithrothen  Anfluge.  Das  beigemengte  Mineral  bleibt  bei 
der  ßehandiung  mit  Säuren  als  ein  scbwiirzlichgrniies  Pulver  zu- 
rück. Ls  ist  ein  eisenhaltiges  Silicat  und  enlhrdl  viel  Kalkerde, 
auch  etwas  Talkerde.     Weiter  habe  ich  es  nicht  ynteräticht. 

Dem  neuen  Mineral   ist   auch    etwas  kohlcnsaun-'r  Kalk  bei" 
gemengt,  auch  sihoint  an  einigen  Stücken  Magneteisenerz   einge- 
>|>rengt,  die  Prol>e  der  Präcipitation    der  Auilösung   mit   kühlen- 
saurem   Baryt    gab   Spuren   von   Eisenoxydul    an.      Die   Analyse 
wurde  in  hckannt«'r  Weise  ausgeführt.     Zur  Bestimmung  des  Al- 
kalis wurde  eine  besondere  Menge   zersetzt,    und  nach  AbscheH^f 
düng  der  Thonerde  mit  Aetzammoniak  und  des  Kalkes  mit  klee-^ 
saurem  Ammoniak   die  Flüssigkeil   ziw  Trockne   abgeraucht   und 
der  Hückstanil  ausgeglüht.     Das  Salz  wurde   dann   in  Kalkmilc^H 
aufgelöst,  lilli'irt,  der  Kalk  mit  kleesaurem  Ammoniiik  gelTillt»  til-^* 
trirl,    abgedampH   und    das  Salz   wieder  ausgeglüht.     Es    wurde 
hieraur   mit   Siiizsäiire    befetichtet,    um   die   theilweise   gebildete 
kohlensaure  Verbindung  in  eine  Chlorverbindung  zu    verwandeln, 
aliennals  geglülil  und  gewogen. 

Das  in  Wasser  gelöste  Salz  krystallisirte  vollständig  in  Wür- 
feln, und  enthielt  ausser  Chlornalrium  eine  kleine  SIengc  Chlor- 
kaltuin.  welche  mit  Ptiitinauflosung  licstirumt  wurde.  Mit  beson- 
ilcrn  Qi*a«iliLi>len  wurde  der  (»ehalt  an  Schwerelsäurc  und  Chlor 
mniltrlt. 

Um  den  beigemengten  kohlcDsauren  Kalk  zu  besiimnien  wurde 
i'ine  Partie  des  zur  Analyse  gebrauchten  Pulvers  in  tarirtc 
Salzsüiire  eingetragen ,  aus  dem  sich  ergebenden  Gewichts- 
Verlust  der  kohlensaure  Kalk  berechnet ,  und  von  dem  bei  ih 
Analyse  erhaltenen  abgezogen;  er  betrug  nicht  über  Ij  p. 
Das  bei|;enieiigfe  in  Säuren  unatdMs liehe  Mineral  betrug  in  dei 
.inalysii'lrn  Proben  6  p.  C.  und  wurde  durch  Aullüsen  der  Kiesel- 
rvi\c  in  Kali  als  Itiicksland  erhalten  und  ebenfalls  in  .\bzug  ge^ 
hiar.hl.  Mit  Hücksiclil  auf  den  sich  ergehenden  Ueberschui 
smd  die  lli^siillale  für  100  TJieÜe  berechnet  nach  fineiu  Mi(t4 
üus  zwei  Analysen  Ibigeude  : 


r  i  I)  u  c  u  c  %  S  u  1  f  (1 1  *  8 1 H  r  a  t 
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Kicaeli^rclc 

ii,U5 

Tlmncrde 

UM 

EiseiioYj'iI  mit  ein  ns 

Oiiclul     2,19 

MiinEitnoxydul 

n,Hö 

Kalkcrde 

15,48 

Talkerdc 

223 

Nntruni 

11,51 

K»li 

l,3ü 

Sc'hwefdsäure 

409 

nhlanialriuiii 

0,93 

Spar  von  Schwefel 

110.84. 
Diese  Miächung  hat  eine  gewisse  Äehnliclikeit  mit  dei*  des 
llauyiis,  sie  unterscheidet  sich  aber  bei  genauer  itetraclitiiiig 
durch  mancherlei  Verhältnisse.  Es  wird  zweckmässig  ^eiu,  die 
neueren  Analysen  dieses  Minerals,  so  wie  anderer  Sulfat-Silicale, 
welche  heigezogen  werden  können,  anzugehen.  Wir  haben  sorg- 
fölLige  Untersuchungen  hierüber  durch  Varrcn trapp  und  Wifh- 
II  ey  erhaUen^). 

H  a  u  tf  n. 
Analyse  des  Hauyn   von  Niedermend ig   von  V  a  r  r e  n  1 1* a  ji  p 
L,   desselben  von  VViihney  2.   und  3.,   der  Varietät  vmii  Al- 
baner-Gebirge von  Withney.  4. 

^N  o  9  i  n.    (Sosean.y 
Aualys^c  des  Nosins   vom  Laacher  -  See   vf>n  V  a  r r  c  n  I  ra  p  p 
i.,  vun  Withney  2.  und  3. 


1. 

2, 

3. 

4. 

Kif3cl(>rdc 

35,D!2 

33,yo 

34,83 

32,4i 

Sthwefelsäure 

12,ßü2 

12,01 

12,13 

12,9H 

Thonerde 

27.415 

2Sfil 

2«,j1 

27,75 

Natrum 

ajiö 

19,28 

18.57 

14,24 

Kalkerde 

n,552 

7,50 

7,23 

0,96 

EtStHl 

Ü,172 

^ 

— 

2.40  Kiili 

ELiRJioxvd 

_ 

— 

0,31 

— 

Chlor 

0,581 

— 

— 

— 

Schwefel 

0,23«J 

-^ 

— 

^ 

Wasser 

O.öl'J 

— 

— 

— 

0»,34Ö       100,76       101 ,58        9'.),77. 


)  Poggendorffs  Anii»l    XLIX.  515  und  LXX.  431 
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1. 

t. 

3. 

K\r%c\crde 

2-j,\m 

za.yi 

36.53 

ScIiwerdsÄBn; 

9.170 

7,6fi 

7.13 

Thonerdo 

32,ä«ö 

29,>4 

-29,4:S 

Natrnm 

i7.»:u 

53  J? 

??.97 

Knlkcrdf^ 

!,II3 

ym 

1.63 

Eisenoxid 

o.u 

— 

Eisen 

0,041 

— 

— 

Chlor 

O.ßäl 

0,flt 

0.61 

Wasser  und  GlühTerlust 

I,ft47 

1.37 

1.37 

99,n*i       lOO.M        91>,65. 


t  t  t  n  e  r  i  i. 

Analyse  de«  Iltiieiil  vom    KaiserstuliI   vou    G.   limefio  X 
fün  Withney  2, 


1. 

2, 

KiMrlerde 

34.016 

35,W 

SchivcrHsäüiv 

2,860 

4.62 

Thoni'rdo 

28,400 

29,14 

Natnim 

12J5Ü 

12,57 

Kali 

1.565 

1,20 

Kalkerde 

7,266 

5,64 

Eist'nox^d 

O.ritß 

— 

OvlorwaM^TstolTsäiire 

6Jp1 

1,23  Qtlor 

Wasser  u.  SohwefülwasserstolT 

10,759 

9.83 

98,38;4 

lOü.UU. 

Der  lUiicrU  sielil,   olnvolil   ilurch   den  geringen   Gehalt  nn 

Srliwerehäiire  und  durch  (liß  iMcnge  des  Alkalis  ähnlich,  doch 
durch  düü  bedeutenden  Gehalt  an  Wasser  und  dureh  die  grosse 
Didereiiz  iq)  T^u Zierde-  und  Kalkgelialt  zu  weit  ab,  um  in  nähere 
Vergleichung  gezogen  werden  zu  kiinnen.  Wenn  man  seine  Mi- 
schung als  wasserfrei  lierechnef,  so  Iritt  die  HifTcrenz  noch  mehr 
hervor,  da  dathurh  der  Thonerdegehall  bis  auf  32,3  p.  C.  also 
fdier  die  IläUle  grosser  s^ich  luTausstelll  als  bei  dem  fraglichen 
Mineral. 

Vom  Ilanyn  und  Nosin  ist  daii  Mineral  durch  den  geringen 
Gelinh  an  Tlionerdi^  und  SchwefeUüin'c  iinlerschieden,  aber  auch 
die  H«ri'chnung  ülier  mögliche  Bpinjennungeü  erweist  seine  Ei- 
gcnthüudiclikeit.  Iterzeliu«  hal  schon  die  Ans ic hl  ausgespro- 
chen, dass  lieinienguugen  von  Sodalith  hei  dtTglfichen  Minera- 
lien sehr  wohl  nmglich  seien,  und  itammelsherg  hat  unter 
dieser  VoraussetÄung  die  Analyse  des  Nosins  von  Varrentrapp 
berechnel,  indem  er  vom  Chlorgehalte  ausgehend  nach  der  von 
mir  gegebenen  Formel  für  den  Sodali Ih  (Na€^I  -f  iVa^Si  +  3AISi) 
die   betrellcnde  EiDuiengim<:   dieses  Miuerais   berechnete.     Dabei 


Pin  nriif»  Safni 


f<li 


hat  sich  hennisgestelM ,    dass  nach  Abzug  des    so  ausgemillelteii 
SodaliLhs  der  fiesl  fuJgeadii  Fürrael  gelien  würde: 

NaS  4-  (Na^Si  +  3AJSi2  iS'aSi  +  2AlSi) 
Die  Ariidysen  von  Willi  ney  aber,    welclie    zum  Tlitril   nur 
S|)uren  von  Ciliar  angehen,  führen  zu  nachstehende»  Formchi; 
Nosin  ^= 

NaaSi  +  SiTiSi  +  NaS 
llauyn    vom    Albanergchirge  = 

^a^S  -h  aÄlSi  +  2(;aS 
llai^n  von   Niedermeudijjf  ^ 

NajSi  -f  3ÄSi  +  FaS,  2{Haßi  +  allSi  +  2<*;iS) 
oder  dieser  Hauyu  würe  eiue  Verbiudimg  vun  1  Mischiin;;  Nosin 
iijid  2  Miiichuugeit  des  Uduya  von  Ali)3iio.  Witbney  vergleicki 
noch  damit  den  ak  Isomoriih  aügeseheiieii  Sudalith  luii  der 
üben  angegeheut!»  Fi>rrap]»  die  er  durch  eine  neue  Analyse  der 
blauen  VarieL'it  von  Lilchfield  heslatigl,  nud  es  ergeben  sich 
daraus  Andeutungen  zu  einem  isomor|>hcii  Vertreten  von  ^aCK 
NaS  und  2CaS,  woröfter  weitere  Untersucbungen  cntsdieideti 
müssen. 

Wenn  es  nun  auch  nichts  weiter  aJs  eine  Hypotljese  ist, 
dass  der  ChlorgeJiatt  der  Sulfal-Sdieate  von  eingcmenglem  Soda- 
lilh  lierriifire,  so  ist  docft  klar,  dnss  man  zu  einer  hestiniuitem 
Vcrgjeichung  der  hierher  gelioreiiden  Mineralien  gelangt,  \spnn 
man  bei  allen  eine  solche  Berechnung  für  eingemengten  Soda- 
tilh  vornimmt,  als  es  ohne  diese  mrigli^h  wird ,  denn  nach  Ab- 
zug des  l]yi)olbelischen  Sodaliths  muss  sicli  rebercinslimmimg 
oder  Unterschied  der  übrig  bleibenden  Mischung  jedenfalls  deut- 
licher herausstellen. 

Ich  habe  daher  meine  Analyse  ebenfalls  dieser  Rerechnung 
uiilenYüi'ß}n  und  es  geben  0,97  (^Idoiiiatrium  au  Sodalitb: 

Kiesi'lepdc  2,  in 

Thrmerde  2,44 

Xalrnm  1.48 

t^htoriialriuii]      0,93 

TM  Sodali  dl. 

Mit  Rücksicht  hierauf  ergiebl  sich  die  Mischung  als  beste- 
llend aus: 
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Saoerstoff. 

Kieselerde 

41,13 

21,37 

Tkonerde 

15,42 

7,22 

Eisefloxydnl  Bit  etwas  Ox}dal 

2,49 

o;74 

MMguoxjdol 

0,8« 

0,19 

Kalkerde 

15,48 

4,42 

Talkerde 

2,23 

086 

Natru 

10,06 

2,59 

Kali 

1,30 

0,22 

Sckwefelsiore 

4,09 

2,39 

Sodalltk 

7.78 

100,84. 

Die  Bildung  tob  NaS  in  Abzug  gebracht,  wird  der  Rest  des 
Sauerstofls  des  Natnims  1,79  und  die  Summe  des  Sauerstoffs 
der  Basen  R  =  7,48,  die  der  Basen  %  =  7,96  und  yon  Si  = 
21,37.  Wenn  man  berücksichtigt,  dass  das  Eisen  zum  Theil  als 
Oxydul  enthalten,  vielleicht  auch  etwas  Schwefeleisen  beigemengt 
ist,  so  erscheint  das  Verhiltniss  der  Sauerstoffmengen  von  R 
und  R  so  nahe  gleich,  dass  es  wohl  als  normal  angenommen 
werden  kann.    Während  nun  der  Nosin  die  Formel  hat: 

NaS  +  NajSi  +  SMi 
giebt  das  fragliche  Mineral  den  Ausdruck 

N«S  +  3Na,}si,  H-SlUsi 

Big,' 

Das  Mittelglied  ist  also  in  beiden  Mineralien  ein  auffallend 
verschiedenes.  Vom  Nalrumsulphat  abgesehen  ist  die  Mischung 
des  Nosins  die  eines  wasserfreien  Comptonits  (Thomsonit),  die 
Mischung  des  fraglichen  Minerals  aber  die  eines  wasserfreien 
(ilottalillis.  Will  man  die  Berechnung  weiter  fortsetzen  und  ans 
der  Schwefelsäure  einen  Nosin  berechnen,  so  bleibt  eine  Misch- 
ung, welche  sich  in  die  Nähe  des  Humholdtiliths  stellt,  aber 
doch  nicht  mit  ihm  übereinkommt. 

Aus  diesen  Gründen  dürfte  das  Mineral  als  eine  eigenthüm- 
liehe  Species  angesehen  werden  und  ich  benenne  sie  Skolop»il 
OKokotp  Splitter,  in  Beziehung  auf  den  spUUngcn  Bruch. 
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XCVII. 

lieber  die  Bestimmung  des  Arseniks  mittelst 


schwefliger  Säure. 


Von 
Pron  tJ,  M£oheU, 

(Aus  d.  Gel.  Anidgeii  d.  k.  bnir.  Akademie  d.  W.) 


'^P  Wühler  bal  vor  mehreren  Jiihren  das  Verhalten  der  schwel- 

ligeii  S.üirc  zur  Äräeujksäuie  in  Aullüsitngeii  iintersuchl  und  ge- 
riiiideii,  dnss  diese  hv^i  liitireichend  andauernder  Einwirkung  zu 
arseniger  Süure  reduciil  wird.  Seitdem  isl  diese  Hediiclioii  viel- 
fach angewendet  worden,  iiru  Auflösnngen  von  Arseniksaure  durch 
SchwefelwasserstülTgas  zu  zersetzen  und  das  Arsenik  zu  rsllcn, 
1  da  der  r^iederschlag  von  SchwefeJarsenik  hei  Ge^^enwart  von  ar- 
^m  seniger  Säure  leicht  erfolgt,  wälu'end  er,  wenn  Arseniksäure  in 
^"  AuJlösung,  nur  sehr  bu|;sani  hrrvnrgehracht  wird.  l*a  die  lle- 
duclion  der  Arseniksäurc  uuler  diesen  L'msläiiden  die  Bildung 
von  Schwefelsaure  bedingt,  so  schien  mir  damit  ein  Mitlei  ge- 
geben^ den  Gehalt  einer  Fitissigkeil  an  Arsenik  saure  heslimmen 
zu  können,  woraus  sich  dann  der  Gehalt  an  Arsenik  weiter  he- 
rechnen  lässt.  Zunächst  überzeugte  ich  mich  durch  einen  Ver- 
such, dass  die  Ilednclion  der  Arseniksäure  nicht  weiter  gdic 
als  zur  Umwandlung  in  arsenige  Säure,  Es  wurde  eine  Quan- 
tität arseniger  Säui*e  in  Salzsäure  anfgelüst  und  mit  chlorsaureni 
Kali  oxydtrt  und  gehörig  ausgekocht.  In  die  Auflnsung  wurde 
andauernd  schw  efligsaures  Gas  geleitet,  dann  salzsaurer  Baryt  in 
H  Ueherschuss  zugesetzt,  die  Flüssigkeit  gekocht,  bis  kein  Gemch 
von  seh  weniger  Säure  mehr  bemerkbar  war,  der  Niederschlag 
liltrh'l,  unil  das  Fütrat  abermals  durch  schweflige  Säure  gesätligi 
und  gekocht.  Es  zeigte  sich  kein  Niederschlag  mehr  und  nur 
ein  leichtes  tlpalisiren  der  Flüssigkeit  war  bemerkbar.  Nach 
einiger  Zeit  setzte  die  verdünnte  Flüssigkeit  arsenigsauren  Daryt 

»ah,  der  sich  in  Salzsäure  anftöste. 
Ich  stellle  nun  mehrere  quantitative  Versuche  an  und  gelangte 
zu  einem  sehr  hetViedigendm  UesulLale,  nachdem  ich  die  zn 
heohacbtentlen  Vorsichtsmassri-geln  kennen  gelenil  halle.  Die 
inöglirhcn  Kehler  liefen  nämlich  darin,  dass  das  Arsenik  der 
Auflösung  nicht  vollständig  m  Arseniksiiine  oxydirl  wurde,  oder 
dass,   wenn  solches  gestbehcn»  der  Strom   van  schwelUgsaurcm 
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(jOse  niclit  lang  peniig  durch  die  Flfissiglteil  gegangen,    um   di 
lleducliuu  zu  arseniger  Säure  vollsländig  lt(Tzu8le)lcn,  adcr  dai 
durch  die  Art  der  Entwicklung  uuzerselztc  ScliwefelsSiire  in  df 
Flüssigkeil  gelangt,  oder  endlich  dadurch,  dn»s  durcli  Zutritt  de" 
Luftt    in  der   mit  schwefliger  Süure  gesättigten  Fh'issigkeit  etwas 
Schwerclsüiire  gebildet  wird.    Es  mis^bngen  mir  einige  Versuche* 
wobei  die  Reduction    nicht  vollkfimmen  stattgefunden  balle,   und 
man    kann    ;innebmen    dnss    für    eine  <Juauüt;H    von  '^' 

dO  Gran  arseniger  Saure  die  schweflige  Säure  gegen  drei  Viel 
telfllunden  durch  die  Fliissigkeit  ßlreiciien  muss.  £s  migshngi 
auch  einige  VersucbCt  wohfi  ich  die  mit  schwefliger  Säure  g< 
sättigte  Flüssigkeit  xnit  Zusatz  von  salzsaurem  fkinl  in  eio< 
GlasUatJche  hermelisch  verscldoss,  und  nachdem  der  Niederschh 
sich  abgesetzt  halte,  die  Flüssigkeit  abgegossen  und  hllrirt  wurdi 
Dabei  ist  es  nicht  möglich  die  Luft  so  ahzuballcn,  dass  nicJit 
die  O'ianliüTt  der  Scbwefdsüure  zu  gross  auslicle» 

ßei  nacbslehendera  Verfiihreo  erhielt  ich  ein  gutes  Resullal 
Die  arseiiiksiiurehaltigc  Flnsdgkeit  wurde  in  ein  hnges,  scbroal 
Cylindergbs  gegossen  und  dieses  durch  eiiR'n  doppelt  durch'" 
hohrten  üork  so  verscblosscn,  dass  die  Gasleitungsröhre  durrb 
die  eine  OefTunng  leichl  in  die  Flüssigkeit  zu  seuken  war.  Ilie 
schweflige  Säure  wurde  in  einem  gerüumigon  Kniben  aus  Streifen 
von  metalbscbem  Kupfer  mit  conccntrirter  Schwefelsäure  ent- 
wicJteJl  und  lur  Anftiabme  übergehender  Sc4iwefeJsäMre  ^nderi 
«wci  Mitlcl Haschen  mit  etwas  Hasser  gchraucbt.  tNachdem  das 
Gas  elwa  drei  \  iertelslumlen  durch  die  Flüssigkeit  ge%'»ngcn  wur. 
wurde  sie  sogleich  in  einen  Glaskolben  von  passender  Grösse 
gegossen,  die  geburige  Menge  salzsaurer  Baryt  zugesetzt  und 
schnell  2um  Kochea  erhitzt  tiiul  dann  erhalten,  bis  sich  ki 
Geruch  von  schwefliger  Säure  mehr  zeigte.  Dann  wurde  Flössi( 
keit  und  PrücipitiU  in  ein  Cylind(?rglas  umgegossen,  und  wie  g< 
wohnlich  dekanlirl  und  liltriil.  Man  hat  dabei  nur  allenfal 
eine  Venmreinigung  des  Niedei'schlages  mit  arecnigsaurem  Barvt 
zu  lielnrchten,  welchen  man  aber  durch  beissc  Salzsäure  ui 
alsbaldiges  Filtriren  rnlfeinen  kainu 

Aus  dorn  crballeiten  schwcfelsaureii  Baryt  herechoet  nn 
die  gebildete  Schwefelsäure.  Wenn  nhiii  iiiesv  zu  scluvefligrr 
Säure  reducirt  berechnet  und  die  eriialleüe  Zaid  fon  der  der 
Schwefelsäure  abzieht,  so  ist  der  lU^t  die  Menge  des 
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welclien   die  Arseniksäure   abgegeben   hat  und   woraus  diese  zu 
linden  ist.     Man  kann  :iber  eine  einfadiere  Rechnung  machen. 

Da  die  slücliiomelrische  Zahl  iler  schwelliijen  iiänre  =  4, 
und  die  der  SchweMsäure  =  5,  so  ist  l  der  erhaltenen  Schwe- 
rdsäure  die  SaiierstwlTnienge ,  welche  die  arsenij;«  Siiiire  zu  Ar- 
seniksäure oxydirie  oder  Vf>n  diesfT  an  die  schweflige  Säure  ab- 
^egehen  wurde.  Diese  SauerstoiTiuenge  verliäll  sich  zu  thr 
Ijanzen  Sauerstoirmenge  der  aurgeldsten  Arseniksäure  wie  2:5,  und 
ila  5  =  2  X  2,5»  so  ist  der  fünfte  Theil  der  erhaltenen  Schwe- 
feisäure  2.^  mal  zu  nehmen,  um  den  ganzen  Sauerstuirgehall  der 
Arseniksäure  zu  erfahren,  da  id>er  J  ><  2J  ■==  J,  su  vereiufarht 
sich  die  Rechnung  dahin,  das»  die  Hoffte  der  gefundenen 
Schwel ehäure    den    Sauerstoff   der   gebuchten    Arsenikmure 

20  Gran  arsenige  Säure  gaben  in  erwalniter  Art  beltandelt 
47,35  schwefelsauren  Raryt,  welche  16,27  Schwefelsäure  enl- 
halten.  Die  Hälfte  davon  8.13  igt  der  SauerstolTgehalt  der  Ar- 
seoikträure  und  bestiuinU  diese  zu  23,32,  welche  20,07  araeniger 
Saure  enlspreclien.  Der  kleine  lleberscbuss  ist  offenbar  nicht 
Fehler  der  Methiule. 

Wenn  ntan  es,  wie  gewuhnlich  der  Fall  ist^  mit  Schwefel- 
arsenik  zu  Ihuu  hat,  so  wird  dasselbe  mit  Kunigswasser  uud 
Chlorsäuren]  Kah  uxydirt,  die  Flüssigkeit  eingedampft,  allenfalls 
noch  mit  ZusaLx  ron  ttwas  Schwefelsäure  erliilzt,  nm  alle  Sal- 
petersäure auszulreiben }  dann  nül  Salzsäure  aul'gelüsl  uud  mit 
ßalzsaurcm  Daryt  die  Schwefelsäure  gcfdllt  und  liltrlrt.  Daü 
Filtral  wird  dann  mit  schwefliger  Süure  gesättigt  und,  wie  ange- 
geben, weiter  behandelt,  l'm  sicher  zu  sein,  dass  die  Arsenik- 
säure vollstündig  desoxydirl  worden,  kann  man  durch  die  vom 
erhaltenen  schwefel&auern  Raryl  (nach  dem  Kochen)  abliltrirte 
Flüssigkeit  abermals  schweflige  Säure  streichen  lassen,  und  war 
die  Desoxydation  nicht  vollsirmdig  gewesen,  so  erhält  man  noch 
ein  Präcipitat,  welches  man  dem  ersten  xiigefiigt. 

Wenn  der  Apparat  in  einer  be(|uemen  Weise  eingerichtet 
ist,  so  ist  das  Wesentliche  der  Operation  in  einer  Stund« 
vollendet. 

Was  die  Anwendung  dieser  Methode  für  die  Restimmung 
anderer  Metalle  helrilTl,  deren  hfihere  Oxyde  durch  die  schwef- 
lige Säure  auf  eine  bestimmle  Stufe  dcsoiydirl  werden,  %o  habe 
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Icrsacht.     Man  erhält  aber 
etwas  chromhaltig,  und 
Vofftbeil  anzuwenden. 


Ueber  die  Bliiieralspecies  mit  Ticarirenden 

Bliscilangstfaeilen  und  über  die  Molecular- 

Gemenge, 
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(Ab  4.  Gct  Aucigca  4.  L  baier.  Akadeale  d.  W.) 

Ich  habe  im  Torig^n  Jahre  eine  Abhandlung  über  die  Be- 
stimmung der  Mineral$|>ecies  mit  vicarirenden  Mischungslheilen 
bekannt  gemacht,  welche  tou  ITerm  Prof.  Fuchs  einige  Ent- 
gegnungen Toranlasst  hat.  Verschiedene  Arbeiten  hinderten  mich, 
diese  Entgegnungen  sogleich  zu  beantworten;  die  folgenden  Be- 
merkungen sollen  das  Versäumte  nachholen. 

Es  bandelt  sich  in  der  betreffenden  Hauptfrage  darum,  oh 
Species,  in  welchen  vicarirende  oder  isomorphe  Mischungstheile 
auftreten,  von  diesen  nur  einm  oder  auch  mehrere  als  wesent- 
lich enthalten  können.  Wird  nur  das  Erste  zugestanden,  so  sind 
Dolomit,  Alesitinspalh ,  Kalktalkchnsolith ,  Diopsid,  Hedenbergit, 
die  meisten  Augite  und  alle  bekannten  Amphibole  keine  Spe- 
cies; wird  das  Letztere  zugegeben,  so  sind  nicht  allein  diese 
Mineralien  Species,  sondern  je  nach  der  Ausdehnung,  die  zulässig 
befunden  wird,  können  es  auch  noch  viele  andere  sein,  die  in 
ähnlichem  Verhältniss  stehen. 

Herr  Prof.  Fuchs  nimmt  das  Erstere  an,  die  letztere  Mei- 
nung dagegen  ist  zur  Zeit  die  nllgemeinc,  jedoch  in  verschie- 
denem Sinne.  Ich  bin  ebenfalls  der  letztern  Ansicht,  aber  nicht 
unbedingt  und  mein  Aufsatz  hatte  eben  zum  Zweck,  darzuthun, 
wie  weil  man  damit,  durch  Erfahrung  und  Analogie  geleilet, 
gehen  dürfe. 

Ich  habe  recht  wohl  eingesehen  und  es  auch  ausgesprochen« 
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wie  scliwer  hierin  zu  urtlieileti,  koimle  nher  «lie  Sarljc  diin^li 
die  Ansicht  des  HeiTO  Prof.  Fuchs,  die  ich  übrigens  jederzeit 
hoch  geehrt  halte,  doch  auch  nicht  als  ahgemaclil  anseheji.  So 
entstand  meine  Abh^ndhnig. 

Vur  allen  sind  e»  zwei  sehr  hckannte  Mineralien^  in  welchen 
xweierlei  isomoqihe  Basen  vorkommen ,  die  ich  aJs  Spccics  aii- 
nehnie  und  die  auch,  mit  Ausnahme  des  Iferrn  Prof.  Fuchs, 
vün  allen  Mineralogen  als  solche  angenommen  sind,  nämlich 
der  ßillerküik  oder  Dolomit  und  der  Diopsid. 

Meine  Gründe  dafür  sind  folgende: 

1.  Kommen  diese  Mineralien  an  den  verscltieilenslen  Fund- 
orten mit  ihren  eingenthündichen  Charadcren  vor,  und  zeigen  in 
ihren  reinen  Varietäten  vorherrschend  eine  bcsrimnite  Verbindung 
gleicher  Mischungsgewichte  der  sie  hildenden  Carhonate  und 
Silicate. 

2.  Zeigen  sie  in  ihrem  chemiscltcn  Verhallen  Figcnthum- 
lichkeilen ,  welche  auf  eine  chemische  Verbindung  der  sie  bil- 
denden Gränzglieder  hindeuten.  Diese  sind,  dass  Krystalfc  von 
Bilterkatk  mit  Salzsäuie  hereuchlel  nicht  das  ßrausen  wahrneh- 
men lassen,  wie  es  dem  enthaltenen  Kalkrarbonat  im  isolirten 
Zustande  zukommt,  dass  aber  Dolomit  mit  einem  Uebeischuss 
dieses  Kalkcarbonals  das  gewöhidiche  Diauscn  allerdings  zeigt. 
Auch  wird  Kalkspath  von  kohlensäurehalligem  Wasser  leicht  an- 
gegrißen,  während  dieses  (nach  Versuchen  von  Snkow)  mit 
Ditlerspalli  in  Berührung  selbst  nach  14  Tagen  weder  eine 
Reaction  auf  Kalk-,  noch  auf  Talkcrde  zeigt.  Noch  aufTallender 
verhält  sidi  aber  der  Diopsid,  welcher  von  Salzsäure  nicht  an- 
gegrilfen  wird,  während  das  enlbaJlene  K;ilksiHcat,  Wollastonit, 
für  sich  sogar  eine  vollkommene  Gallerte  bildet. 

Herr  Prof.  Fuchs  entgegnet  auf  1,  dass  solche  Gemische 
nicht  nach  bestimmten  Verhältnissen  gebildet  seien,  und  nur  aus- 
nahmsweise bisweilen  solchen  nahe  kommen,  was  bei  dem  häu- 
figen Vorkommen  mancher  nicht  auffallen  kötme,  es  wäre  viel- 
mehr das  Gegenüjed  auffallend,  lleir  Prof.  Fuchs  bat  dabei 
wie  mir  scheint  nur  den  Dülomit  im  Auge  gehaltt,  dessen  Gränz- 
glieder allerdings  oft  genug  voi kommen;  mil  dem  Diopsid  ver- 
liält  CS  sieh  aber  anders,  denn  der  Wollastonit  ist  ziemlich  selten 
und  das  Talksilicat  kennt  man  nur  von  einem  FundoHc,  es 
wäre  aber  doch   auflallend ,   dass    dieses  (iränzglied   so   äusserst 
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seJtrn  voikruiie,  wen»  d«T  Piupsid  nichts  weiter  wÜin*  als  eine 
gemengäbniiche  Zusanmieiikrystaltisulion  dieser  Gi  äoxglicUer,  auch 
i&t  die  Mischung  des  Diopsids«  seibst  wie  er  sich  euwetJcii  in 
llocht^rcn  bild«*(,  so  consi^ni  aus  gleichen  Mischiingsgpwichtcn 
der  Gränzglieder  hestebeud,  dass  die  WesenÜiciikeil  der  Verbin- 
dung nocii  evidenter  als  beim  ÜiiierspaÜi  sich  beraussfellt 

Herr  Prof.  Fuchs  fugt  ferner  bei,  dass  die  Miscbungslbeile 
keinen  tnorklicfaen,  cljemischen  G«»jriMisalz  zeigen.    Jch  liabe,  die- 
sen Punct  betreilend,    in   der  Ahhiindlung   bereits   auf  die  Ver- 
bindungen Brongntdrtin .   Bar\localcit  und  Gayhissit  hingewiesen, 
welchen  nocli  der  Polyhnllit  ztigrfugt  werden   knnn,    wo   es   an 
Slinlicheni  Gegensatze  tvh\t,   die  aber  Herr  Prof.  Fuchs   selbst 
als  Species  annimmt.     Dft  Herr  Prof.  Fuchs  Kalialaun,  Naünim- 
Hlaiin  und  BiMfrerdealaun  zn   einer  Formation   stellt,    also  Kali« 
iVatruin  uiiil  Üillererde  als  isomorph  geuommcu  werden,   so  ge- 
boren  natürlich  auch  Kalkenle ,    Fisenoxydul  etc*  in   die  Reihe 
und  ebt'O  so  Baryt,  Strontian  etc.     Es  wurde  nach  dem    obi 
Salze,   dass    nur   eine  isonioqihe  Base   (oder   gfeiciibedeutendt 
Mischungstheil)  in  der  Species  wesentlich  sein  kunne,    folf 
dass    der  bekannte  PolybaHit  aus  drei  Species   von    der  FoniM 
2BS*-f  Ö  oder  BS  +  ^H    bestünde,    der    Gajiussil    aus   zw< 
Species  BC  +  3ft  und  dei  Barylocalcil  aus  den  bekannten  Spe- 
cies WilJienl  uod  Katkspath  oder  Arragonit,   gleichwohl  werden 
diese  Mineralien  von  Herrn  Prof.  Fuchs  als  Species  angeffihrL, 
und   der   Barytocaicil    ausdrücklich    eine   cheiuische    Verbindnng^^ 
von  kohlensaurem  Baryt  und  kohlensaurem  Kalk  genannt,  nfinHH 
heb   von   den   Gränzgliedern,    die  Herr  Prof,  Fuchs  selbst   als 
zur   Formation   der    rhombischen  (Karbonate    gt'liiircnd    augiebU 
Von  dieser  Seite  ist  also   olTenbar  von   ihm   zugestanden,    daa^H 
der  chemische  Gegensatz  solcher  Gränzglicdfr  gross    genug   sei, 
um  sie  eine  chemische  Verbindung  bild«!!!  zu  lassen.    Oder  giebl 
es   isomorphe   Verbindungen,    welche   weiter  solche    chemische 
Verbindungen  eingehen  können,  und  andere,  die  ps  nicht  können? 
Herr    Prof.   Fuchs    hat    wenigstens    darüber    keine    Erklaruu 
gegeben. 

Leberboupl  kann  es  aber  nicht  darauf  ankommen,  ob  di 
tiCgensatz  merklicher  oder  weniger  merklich  ist,  weini  er  im 
übea^haujil  besli'ht  und  das  ist  nicht  zu   laitgiien. 


leihe 

n'geflH 
ndefl 

nncfl 
zwfit* 
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Ächnlicfi  Vcrhrdt  es  sich  mit  ihm  weitem  Kiuwiirfe,  ilass 
dieniisthc  Verbindungen  der  zueilen  Ordintng  aliiic  weseiitÜrhe 
Veränderung  der  KrysJallisafian  niclit  in  Verbindungen  der  drillen 
und  vterteii  übergehen.  Ich  iialle  diesen  Kinwnrf  ITir  sehr  be- 
achtcriswcrlh ,  gleichwohl  kommt  es  hier  darauf  an»  was  man 
unter  weseiiüicher  Verändening  der  KrystatJisaltan  verslehl,  und 
fiine  eonstante  Winkeid iffereuz.  wenn  aiicli  nur  eine  geringe,  wie 
sie  genau  messende  Kryslnllograplien  .mgebeu,  kann  nifl  Bejück- 
sjflitignng  des  Uebrigen  in  diesem  Falle  wenigstens  mit  dem- 
selben lleebt  für  wesentlich  gehen,  als  man  sie  für  zufällig 
nelnueu  knnn,  ßeim  BnrUocalcit  ist  die  Dillerenz  in  der  Kry- 
«^tallisaliun  allerdings  bedeutend,  W(>nn  man  die  khnm'rbonibischß 
Form  im  Auge  lial  und  wahrsclieiiiltcb  hat  Herr  Prof,  Fuclis 
desitalb  dieses  Mineral  als  S]»eeies  gellen  lassen,  es  liaben  aber 
Johnslan  und  Miller  gezeigt,  dass  der  Barytocalcil  auch  ganz 
i9onii»ri>h  mit  dem  VVilherit  vorkomme,  und  damit  wird  auch 
dieses  Mineral  in  seiner  Art  ein  Aiialogon  zum  Bilterspatli, 
Diopsid   elc. 

Gegen  dns  eigenihumlichc  Verhalten,  w<dclics  ich  unter  2. 
angeführl  liahe,  hemrrkL  Herr  Prof.  Fuehs,  ilass  die  Kigcn- 
schalTeu  sokiier  Gemische  von  den  KigenscliaHen  th-r  Gränz- 
gtieder  nicht  in  dem  Grade  ahweiclieft,  wie  es  hei  den  rheniischcn 
Verbindungen  der  Fall  sei.  Herr  J'rof.  Fuchs  wird  aber  zu- 
geben ,  dass  die  angeführte  Abweirlmng  des  Pitipsids  itn  Ver- 
halten zur  Salzsäure  wenigstens  von  dem  des  Grimzgfiedes  Wolla- 
stönil  bedeutend  genug  sei,  wenn  auch  der  Hitirrkalk  nur  eine 
geringere  zeigt,  die  fdjrigens  als  ein  Zeiebcu  ihrer  Beständigkeit 
ilber.'*ll  in  die  Cliaracterislik  aufgenommen  isl. 
I  Herr  Prof.   Fuchs  bemerkt  ferner,  dass  hei  dem  Zusammen- 

krystallifiiren  isomitrjjber  Suecies  die  Mischnngstheüe  sieh  gegen 
einander  nicht  ganz  indilTerenl  verhallen,  sondern  der  eine  ge- 
wissermassen  seine  Eigensclianen  auf  den  andern  üherzniragen 
strebe,  wie  wir  es  z.  B.  auch  hei  den  Gemischen  vttn  Gold  und 
Silher  elc.  finden,  daher  kujume  es,  dass  bei  den  einaxig  kry- 
stalhsirlen  Koriiern  sich  hei  ihrer  Mrsclumg  die  Kryslathvinkel 
etwas  ündern  nach  Massgahe  des  quatililaliven  Mischungsverlullt- 
riisses,  wie  dieses  Beudant  bei  den  Gefnisrben  von  Kalkspalh 
und  Magnesit  nachgewiesen  hat,  daher  auch,  dass  Kalkspalh. 
wenn  ihm  ein  gewisses  Ouantunj  Maguesil  heigemrschi  ist,  nicht 
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mehr  mit  Sitiren  so   stark    Kraust ,    ^h  wt>nf\   er  davon   niclils 
tnWv  nur  selir  wniig  enthäU  eic 

Was  die  lliffer»'!«  diT  kryslallisalion  lietrifll,  so  bedarf  e^ 
wenn  man  solche,  i*  B.  bei  dt-ii  Gcu)is;dien  der  Hioinboedrisclieii 
r.arhonate,  als  wf^riMtirb  tiirhl  zygoI>en  will,  eben  keiner  solchen 
influirenden  Potenz  eines  Miärbnngsgliedes ,  tim  sie  zn  erkläreu^, 
denn  »ie  erklärt  sieb  auch  wohl  dadurch,  dass  die  Ebenen  di 
verschieden-winkligen  im  Krystallgemenge  beAndlichen  Species 
Cur  die  gleiche  Stellung  ihrer  Uauptixen  nicbt  vollküiomen  zu- 
«rammen fcdlcn  k^nneiu  Vom  klinorrhonibischen  Barylocalcit  und 
seiner  RrystalldilTereiiz  kann  nalnrlich  nicht  die  Rüde  sein,  denn 
sonst  bitte  ein  Veibinduugsglied  auf  das  andere  übertragen 
müssen,  was  es  selbst  nicht  besitzt. 

Dass  eine  auf  irgend  eine  Weise  ?erunreinigte  Mischung 
nicht  ganz  so  die  iicaclion  zeigen  kann,  wie  eine  reine»  ist  na- 
türlich; was  aber  das  hier  gemeinte  Uebertrageu  der  ctieniiscben 
Kigenschaficn  belriin,  so  ist  unser  Wissen  dardber  noch  bÄch« 
ntangelhafl  und  bezieht  sich  nur  auf  einige  Legirungen.  Beobacb^ 
(ungen  hierüber  hat  Herr  Prof.  Pettenkofer  niilgetJjeilt,  welche 
darlbun,  dass  auf  gewrdinJiclie  Weise  kleine  Mengen  Silber  von 
Gold  nicht  gcscliieden  werden  können,  er  hat  lerner  gezeigt» 
dass  aus  einer  Legirung  von  einem  Theil  Platin  und  vier  Thei- 
len  Blei  das  Itlei  nicht  votlsliiiidig  durch  Salpetersäui'e  exlrabirt 
werden  kann,  und  andrerseits  weiss  man,  dass  aus  einer  Legi- 
rung  von  Silber  und  Platin  bei  Behandlung  njit  Salpetersaure 
sich  mit  dem  Sillter  auch  etwas  Platin  aiiflüst  Alle  diese  Beob- 
achtungen lieiretfen  aber  nur  ganz  kleine  Mengen  der  chemisch 
allerirleii  Metalle,  und  lassen  keine  Vergleichung  zu  mit  dem  Ver- 
hallen des  fiiopsids,  weder  in  Uöcksiclit  auf  die  Qualität  der 
Subslanz  nach  in  Beziehung  auf  die  Quantität  des  als  altcrirt 
angenommenen  Antheils.  Es  ist  also  danut  nur  eine  Möglich- 
keit beigezogen,  gegen  welche  die  der  chemischen  Verbindung 
l>rsagter  Q-anzglieder  gewiss  nicht  zurückslchl. 

Eiidliih  lülirt  Herr  l^iof.  Fuchs  noch  an.  dass  jede  Spe- 
cies ein  abgeschlossenes  (ianzes  bilde  und  keine  durch  Zwischen- 
gliediT  in  eine  andere  idM^rgehen  kann.  Hamiit  hin  ich  voll- 
konmien  einverslandcn  und  ei-sehe  aus  dieser  Angabe  nur,  das» 
Heer  Prof.  Furhs  die  von  mir  aufgestellten  Ahlheihmgen ,  die 
ich  Mittel-  und  Zwischenglieder  genannt  habe,  ledfgljrb  um  meine 
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Entwickelungeii  zu  ordnen ,  für  l'eLergaii^üstuiai  ihv  Gr:ii*zsni»- 
cies  geiioriimeu  hat,  was  icti  keineswegs  so  geiiotiiirK'ii  wissni 
wollle.  Gerade  weil  das  Hesletieii  solcher  Lebergange  meine 
Ansicht  nicht  ist,  suclile  ich  mit  den  angerührten  (■runden  zu 
unterstnizeti,  dass  zwischen  jenen  Grünzspecies  noch  he$timmle 
Verbindungen  liegen,  ein  Bemühen,  dessen  ich  ginzhcli  filier- 
hoben  gewesen  würe,  halte  i^Ji  L'ebergange  anneinnen  woUen. 

Hit'rmil  g[a»ihe  ich  Puncl  für  Pnnct  tbs  Wesentliche  erwi- 
dert zu  halben,  was  mir  von  ilrn*  Prüf.  Fuchs  entgegnet  wurdu 
und  ohne  im  Geringsten  nieincAnsicht  für  die  bessere  zu  halten, 
glaube  ich  doeli  gezeigt  zu  hnben ,  dass  sie  nicht  minder  wie 
die  gegen ihcilige  ihte  guten  Gründe  hübe.  — 

Alles  Uebrige  in  meiner  Abband hrng  ist  Consequenz  d«s 
eben  Angeführttni  inid  was  ileii  Unisfand  hetriJn»  d;iss  ich  die 
Formalionen  des  Herrn  Prot.  Fuchs  für  die  eigenlhchcn  mi- 
neralogischen Genera  genommen  halie,  wie  auch  G.  Hwjte»  so 
habe  ich  die  Gründe  dafür  in  meinen  Gnindzügen  der  Minera 
logie  auseinander  gesetzt.  Es  war  also  nicht  bloss  darum  tn 
thun,  sie  lieher  Genera  zu  nennen«  tienn  sie  stehen  diesen  ge- 
wiss sehr  nahe,  und  will  man  die  GMchariif/kt'U  in  Krystalli- 
sntion  und  Mischung  Tür  die  Species  in  Anspruch  nehmen,  wie 
dieses  auch  Ib'rr  Prof.  Fuchs  thut,  so  wird  man,  um  mnse- 
qiienl  zu  verrahren,  auch  die  das  Genun  begründende  Aehtth'r/t^ 
keil  auf  KrystaHisation  und  Mischung  zu  beziehen  haben  und 
so  gelangt  man  fast  nothwendig  zu  den  P^ormationen. 

Im  Uebrigen  bin  ich  mit  Herrn  Prüf.  Fuclis  darin  ganz 
einverstanden,  dass  die  bei  solchen  Species  als  unwespiidich 
anzuerkennenden  Mischungsantheile  keine  gew5hnhc!ien  Ein- 
mengtingen  seien.  Sie  sind  in  der  Masse  in  derselben  feinen 
Vertheilung  enthaften  wie  Salzgi-miscbe  in  wassriger  Auflösung, 
wie  Zink-  und  Eisenvitriol  im  Kupfervitriol,  wenn  sie  mit  ihm 
Züsammenkrystanisiren.  Ohne  daher  in  eigentlicher  cheniisclier 
Verbindung  zu  sein ,  finden  sie  sich  in  jedem  Theile  des  Kry- 
Stalls,  der  sie  enthält,  iü  gleicher  Menge,  was  hei  den  gewöhn- 
lichen Mengungen  nicht  der  Fall  ist.  Es  dürfte  zwecknulssig 
sein,  diese  Art  von  Gemengen  auch  unterscheidend  zu  bezeichnen 
und  ich  möchte  dafür  die  Benennung  Molecular-Gemvni/e  vor- 
schlagen ,    denn    sie    bestehen  aus  kleinsten  Theilen    ihr  Masse. 
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Diese  Aanafame  sUlii  9hmt  der  Anerkemiiing  der  en^ ahnten  Spe- 
€16»  nicht  entgegen  und  wenn  ich  bei  ei»er  Mi^liimg,  in  -welcher 
forlMiTScbeDd  gliche  Mi^Uiingsgewichte  von  kohleiiB.'mrer  Biüer- 
enle  and  von  kohlensatienn  KMk^  jedocli  luit  eiiicm  kleinen 
ikberscbuss  de$  leUtem  varkommen,  annehmet  dass  das  Gdutc 
wesentlich  aus  Bitterkmlk  mit  etwas  nioJectilnr  eiHgemeugtem 
Knikspalh  heslelte,  so  srheinen  mir  nach  dem  eben  Gesagten 
dafür  eben  so  gute  Gründe  vorhanden,  als  wenn  Uerr  Prof. 
Fuchs  annimmt,  das«  das  Ganze  ein  rc|;elloses  Molecularge- 
menge  vt»n  Katks(>alh  und  Magnesit  sei. 


XCIX. 

lieber  die  Zasanunensetzoiig  der  Milch  5n 
vcrschiedciien  Zeiten  des  Melkens,  und 
über  den  Nutzen  des  fractionirten  Melkens 
für  die  Buttererzeusun 


Von 
JuUuM  Meiset. 

(Annai,  de  ckim.  et  de  phys,  XXr,    »».) 


i 


Es  ist  ail*;eniein  anerkannt,  dass  die  Mitch,  je  nachdem  sie 
im  Anfange  oder  gegen  das  Ende  des  Mdkens  aufgefangen  wurdci^ 
verscliiedt'ne  Eigenschaften   zeigt.     Panuenlier   und  Dcyeu^B 
Kclieincn  die  ersten  gciaesen  zu  sein,    welche  diese  Beohachtnng 
uiacht(*n;    sie  drucken   sich  über  diesen   Gegenstand    in    ihrem 
Itiuhe  folgcndennasscn  aus : 

„In  Folge  der  von  uns  gemachlcn  ücohnclitungen,  dass  tiv\- 
seilen  den  ersten  und  letzten  Antlieilcn  drr  Milch  von  einer  and 
derselben  Melke,  ein  betrüchtlichtT  riiTerschied  stattfindet,  nrass 
man  einziehen,  wie  unrichtig  der  Gebranch  ist,  eine  und  dieselbe 
Knh  tum  t^cbnuirb  nn'hrerer  Individuen  zu  bemilzen. 

Ncliinen  wir  drei  Putienlen  an ,  wi'lchen  der  Arzt  Eselsmilch 
in  der  l»osis  von  arhl  Unzen  des  Morgens  zu  trinken  verordnet  hätte, 
nml  diese  Qnarifiläl  würde  die  Eselin  bei  jinler  Melke  liefern 
küinien.     Führt  man  die  Eselin  von    einmi  i\ilienten    ii.irh   dem 
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indem,    «*>  verstell»  es  sich  vtiii  gelbst,    d»:iä  der  «rste  Kiaiikc 

die  scnimhaltigste  Milch  erU^lleii  wird»    während  der   Iclate   niii" 
^Hahm  erkilt/* 

B        Neuerdings   haben   Qucvenae    und    Dünne,    unabhängig 
^voii  einander,  Inslrunicnte  errundcn ,    mit  welchen  man  ziemlich 

si'tniell   die    Menge   der  Mikh    nnd    hct;ondcrs   den   Anlhcil   des 

dai'in  enÜmUenen  Uahms  heslimmen  kann. 
^^        Pefigot  endtictt  gab  in  einer  Abhandlung  über  die   chcnii- 
^■»cbe  Zusammensetzung  der  Esclsmilch  (AnnaL  tie  chim,  et  de 

phtfg.  LXII,  437)  zuerst    eine  in  Zahlen  ausgedruckte  Analyse. 

Die   Mileli   einer   Melke    wurde    iiaeh    nciinslnndigcm  Rasten    in 

drei   versrhiedcncn   Porlioncn   aufgefangen«      Die   Analyse    dieser 

drei  Autheile  gab: 

BttUer  0,9(5         1.&2         1,.V> 


Mikhzuckcr 

Cüseiti 

8,50 
1,76 

Fesle  Sulj5lanicii 
W aas er 

y,22 

mim 

90.55 

10,^2 

1UO,01)     100,00     lÜÜ.OO. 
Zur  Vervollsländigiing   unserer   Kenntniss   eines    st>   amider- 
»areti  |»li)siologlschen  Phaenumeus    stellte  ieh   viel  fache   Aualy- 
(11  an. 

Die  Versuche  erstreckten  steh  auf  die  Milch  von  zwei  Kühen. 
iie  während  d*'s  Tages  weideten  nnd  bei  der  Nacht  in  den  Stall 
iruekkchrten,  ohne  dann  noch  FnUer  zu  erhalten. 

In  thc  Sehtiale,  die  mm  AhdainjKren  im  Wasserhadc  diente, 
liess  icli  <hrect  nns  dem  Euler  ut»gel<dn'  zwanzig  Grm.  Milch  lEiir 
'Analyse  fallen.  Der  Ilückstaml  vvnrde  nach  dem  Trocknen  bei 
gewiJgi'n. 
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Aus  den  in  vorstehenilen  Tabellen  ver/etrluietea  Itcäiillati'ii 
gehl  hervor,  tlass  die  gegen  das  Ende  der  Melke  aulgcfiuigeiie 
Milch  hesser  als  die  am  Anrange  aufgefangene  ist.  Es  isljedorh 
zu  heinerkeu,  dass  diess  nichl  forlwätu'cnd  der  Fall  ist,  man  hr- 
mcrkt  diesen  Linlei*schied  nur  datiu,  wenn  die  Milch  länger  ab 
vier  Stunden  im  Euler  bheh.  Mdkl  man  alle  zwei  Stunden  oder 
noch  schneller^  so  bleibt  die  Zusamtiieii»etzung  der  Milch  dieselhe« 
während  der  ganzen  Dauer  des  Melkens.  Diese  wiedej'hollen 
Melkungen  sind  aber  nichl  normal,  und  drc  Kuh  lässl  sich  nur 
Widers Ireb e nd  m el  ken . 

Die  angefühlten  Thabaclien  scheiiirn  zu  he  weisen,  dass  die 
leite  Suh:§lanz,  welche  ilie  IVsadie  üiler  dieser  Dilferenzen  ist, 
sich  in  dem  Kubeuter,  eben  so  wie  in  einem  unlbätigen  Gefaü$e 
abscheidet.  Diese  Ansiehl  findet  darin  eine  Stülze,  dass  der  Au- 
Üicil  Butter,  der  flieh  in  der  letzten  Portion  Milch  befindet,  um 
80  grösser  ist,  je  mehr  Zeit  seit  dem  letzten  Melken  vcrslriclL 

Analysirt  man  Milch  ungelaftr  von  der  Mitte  des  Melkens, 
so  findet  man  ihre  Zusammensetzung  im  Allgemeinrii  sich  der 
im  Anfange  dersellu^n  Melke  anfgefangeiicn  näherml*  Ein  telz- 
ler  fdier  W4»|j|  zu  beachtender  Umstand  ist  endlich  der,  dass  die 
Milch  der  Kühe  bedeutend  variirt,  je  nachdem  sieb  theselhen 
auf  der  Wriile  und  fui1\vi*brend  iin  Grünen  aulbalteu,  oder  hei 
einlrelender  Nfirhl  in  den  Stall,  ohne  dascfhst  Futter  zu  erhal- 
len, zurückgehraclit  werden.  In  dem  erstem  Falle  ist  der  Fin- 
fluss  der  INahrungsniiltel  so  sehiK^ll  wirken<K  dass  die  Mih'h 
weit  besser  ausfallt,  als  ini  zweiten  Falle.  Man  verliert  deiiuuirli, 
wenn  man  mit  dem  Melken,  nach  verzehrtem  Fullei*,  zogerl. 

Die  Behandlung  des  Rückstandes  mit  Aclher  zeigt,  dass  die 
so  bedeutende  Abweichungen  nur  von  der  Futtersuhstanz  abhängig 
sind.  Der  in  Aelher  unloslirhe  Theil  ist  fast  immer  der  näm- 
liche; bestimmt  man  den  Shckstoll  und  die  Satze  in  den  Kuck* 
ständen,  die  so  verschiedenen  l)rs|)rungs  sind,  so  findet  man  fast 
conslante  Zahlen.  Die  Analyse  liat  mithin  die  Beohachlinig  von 
Doniie  bestätigt,  mich  welcher  der  Felle,  in  Form  von  Kugel - 
eben  suspendirle  Körper  allein  das  spec.  («ew.  der  Milch  bedingt, 
nach  dem  Ahsrlii«ideii  desselben  bemerkt  man.  dass  die  Dieliie 
der  ;tbliltrirten  Milch  nichl  merklich  variirl ,  obgleich  die  Milch 
vor  dem  Fillriren  die  grusslc  Veitchiedcnbeit  zeigen  konnte. 
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Die  Frauenmilch  zeigt  in  der  Zusammensetzung  ebenfalls 
merkliche  Verschiedenheiten,  je  nachdem  sie  vor  oder  nach  dem 
Säugen  des  Rindes  aurgefangen  wurde. 
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F  r  a  u  e  n  tu  i  i  e  k. 

MibKvd.  Miirhn.d. 

SÄugPu       Saugen 

d.Kiiidi>.<i.  d.Kindi'S.  Seit  djnlztrn  Zi'ttd.Auf^amitt- 

Datiiiii        Trocliner  Trorkuer  Stillfn  Ifiisd.Mitihiom 

d.VersueJies.  Rutksfaud.RiitkNiaiid.  verfl.  Zeit  Versuch. 

IMX  nAl  xtAl     loiMittd.    St.    Min.  Sl.  Min. 

H.NavemJ>er      10.5»         n,n  11,8       10     30       8     3(1  Friih 

8,  ,,              10,81          12,32  11.5  8      30        5      00  Abends 
tO.        „               12,78          15,52  lt,0  5      30        5      30 

10.        „  12,18  15,41  13,8  4      00        9      30        „ 

9.  ,,  13,40  14,57  14,0  1       30        7      30        „ 

Die  zu  der  in  vorslehcoder  Tabelle  verzcicboelcti  An<i1y&en 
angewendete  Milch  war  lüe  einer  »ielcimndzwaiizi^JähngeD, 
seit  eilf  Monaten  eiilljundencii  Amme,  die  ilir  füiiiks  Kiüd 
säugte. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  nach  längerem  Verweilen  in  den 
Ab&onderungsorgnncn ,  die  Fraueimiilcb  etwas  geringer  isL  Die 
Veräcbiedenheiten  iu  der  Zusammensetzung  der  Frauenniilcli 
müssen  anscblicsslich  der  Fetlsulistiinz  ziigescbrielicn  werden; 
eben  so  wie  bei  der  Knbiuilcli  bleiben  der  in  Acther  unlösliche 
Tbeil,  der  StickstolT  und  die  Salze  so  ziembch  in  demselben 
Verhältnis^. 

Frauenmilch. 

SiH  k5talT  ui       Siihe  in 
Troi^kiipr  InActherun-      lOOTIi.  di's      iMOTK.di's 

Rückstrind        InAether    löst. Tti.Mikh- durch  AHJier  durrh  A(^tlHT 
in  100  Tlieikni    lüsl-Tlu'il    zuiker,  Kasein  fiitAgezoijfnt'ri  iui.sf'eziigracii 
Milch.        Fettanbslanz.    undSatxe.      Küc-k^taudea.  KtitlLstaiidea, 
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1,52 

12,93 
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11,03 
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15,52 

7,4 

8,12 

— 

12.18 

3,3 

8,88 

- — 

15,41 

7,0 

8,41 

— 

Wenn  die  Lage  und  Beschaffenheit  des  Kuheuters  die  Au- 
nahme,  dass  sich  FeLLsnbstanz  mi{^  der  Oberfläche  ansammelt 
und  zuletzt  entweiehl,  rechtfertit;et ,  so  kann  eine  solche  Inier- 
|trctation  in  Bezug  auf  die  Frau  nicht  ausgedehnt  werden.  Dies« 
Ftgenthumhchkeit  verdient  indess  von  den  Physiologen  beachtet 
H   zu  weiden. 


M6    Reiset:    Heber  die  Ztianneaietzang  der  Mileb  etc. 

Xmitem  äe»  firmethmirim  Melken»  für  die  BuUerßbrikaiion. 

Die  Abscheidang  der  Fettsubstanz  in  dem  Kubeuter  ist  ein 
fWtum,  das  ton  der  Landwirlbscliafl  nicht  unbeachtet  gelassen 
werden  darf.  Es  rith  uns  natürlicherweise,  die  letzten  Portionen 
des  Melkens  zu  dem  Buttern  aufzubewahren. 

Folgende  Versuche  zeigen,  dass  man  bei  Befolgung  dieses 
Verfiihreos  zweimal  mehr  Butter  aus  derselben  Quantität  Milch 
erhalten  kann. 

Diese  Methode  des  fractionirten  Melkens  wärde  deshalb  be- 
sonders da  anzuwenden  sein,  wo  die  mAglicbst  grösste  Ausbeute 
in  Milch  und  Butter  erlangt  werden  soll. 

Die  Kuh  No.  i. 

t.  Vom  21.  bis  zum  28w  August  (inclusive)  lieferte  diese 
Kuh  100056  Gramme  Milch,  welche  4850  Grm.  gewaschene  und 
nicht  zerlassene  Butler  oder  in  100  Tbeilen  Milch  4,57  Tbeile 
lieferten. 

2.  62415  Gramme  Milch,  vom  6.  — 10.  September  (in- 
clusive^, gaben  2H70  Grm.  Butter,  entsprechend  4,5  p.  C. 

Wendet  mau  also  Kuhmilch  zu  Buttererzeugung  an,  so  er- 
hält  man  von  100  Tbeilen  Milch  4,5  Theile  Butter. 

3.  Gewicht  der  vom  27.  September  bis  zum  3.  October 
aufgeftingenen  Milch  79025  Gnn. 

Milch  der  letzten  Portion,  bei  fractionirtem  Melken  bei  Seite 
geseUt  18765  Gnn. 

Erhaltene  Butter  1245  Gnu. 

Entsprechend  6,63  p.  C.  der  angewendeten  Milch. 

4.  Gewicht  der  vom  4.  Octolier  bis  zum  7.  October  (in- 
clusive) aufgefangenen  Milrh  42835  Grm. 

Milch  der  letzten  Portion,  bei  fractionirtem  Melken  bei  Seite 
gesetzt  8565  Gmi. 

Erhaltene  Butler  721  Gnu. 

Entsprechend  7,53  p.  C.  der  angewendeten  Milch. 

5.  Gewicht  der  vom  8.  October  bis  zum  15.  October  (in- 
clusive) aufgefangenen  Milch  85850  Grm. 

Milch  der  letzten  Portion,  bei  fractionirtem  Melken  bei  Seite 
geseUt  12495  Gnn. 

Erhaltene  Butter  1050  Grm. 

EnU^prechend  8,4  p.  C.  der  angewendeten  Milch. 


Mctil    2ur  ßL'AlJiiimung  der  Blutnirnge  im  OrgritiUmus.  507 


Methode    zar   Bestimmting   der   Bliitmenge 
im   Organisintis« 

(Ber.  a.  d   Mlttheilnn^cii  von  Frcondcn  d.  Naturw.  in  Wien.  Bd»  3.) 

Herr  Dr.  Weiss  aus  Ungarn  machte  eini«,'e  Miltlieikiogen 
bezüglich  der  quantitativen  ßlutverbaltnisse  im  thiensrbt'H  Orga- 
nismus. Nachdem  er  die  rrühereii  von  Hall  er,  Herbst,  Va- 
Jentin,  Vogel  und  Ihimas  enipfohlenen  Methoden  kritisch 
belcucblet^  und  das  äusserst  Schwankende  unserer  bisherigen 
Kenntiiiss  nachgewiesen,  setzte  er  die  von  ihm  entdeckte  L'nliT- 
suchungs weise  auseinander,  welche  darin  besteht,  dass  er  einem 
licliebigen  Thiere  etwas  Bhit  enlxieht,  niii  dessen  procentiscbeiii 
EisengebaU  zu  besüinmen ,  darauf  das  ganze  Thier  einäschert 
und  aus  dem  Eisengehalle  der  Gesanimtasrhe  die  Btutmenge  dei> 
Tbieres  berechnet.  Die  beiden  zu  erbeltenden  Einwände»  dasa, 
ausser  dem  Dlule  auch  noch  andere  ihieriscbe  Materien  eiseu* 
haltig  sind ,  so  wie^  dass  der  Eisengehalt  der  entzogenen  Dlut-' 
portion  insofern  nicht  als  ganz  sichere  Basis  der  Berechnung 
dienen  kann,  als  seine  Menge  in  den  Terschiedenen  Gelassen 
variirl,  widerlegte  er  durch  die  genaueste  Scliiitznng  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Momente,  Weiss  liofR  demnach,  dass 
die  von  ihm  zu  gewinnenden  Resultate  weit  exacter  sein  werden 
als  diejenigen ,  die  wir  bisher  besitzen.  Ein  weiterer  Vollzug 
seiner  Methode  besteht  darin,  dass  sie  erstens  nicht  nur  hei 
Thieren,  sondern  auch  beim  xMenschen,  und  zweitens  nicht  allein 
lur  Bestimmung  der  gesammten  ßtulnienge,  sondern  zugleich 
jener  der  einzelnen  Organe  Anwendung  landet.  Schliesslich 
spricht  Weiss  im  Namen  der  Wissenschaft  seinen  tiefsten  Dank 
dem  Freiberrn  v,  Rothschild  aus  für  die  preiswfirdige  Muni- 
ficenz ,  mit  welcher  derselbe  die  nicht  unbedeutenden  Mittel  zur 
Ausführung  dieser  für  die  Theorie  und  Praxis  der  Heilkunde  so 
wichtigen  Versuchsreihen  bewilligt  hat. 
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üeber  neotrales  schwefclsaarcs  Aethyloxyd 

und  dessen  Zersetzungsproducte 

mit  Wasser. 

WcÜierill  slellte  (Äimal.  d.  Clieiiu  und  Pharm.  LXYl,  117) 
diese  Verbindutig  dar,  indem  er  wasscrIVeien  Aetlier  mit  Wf^sscr- 
freier  Sclivvefclsäiire,  durch  hingsames  llrhilzt'n  von  Nordliuuser 
VilriüJiil  erzeugt,  zusammeuhrachle.  Die  enUlandetit  dicke  Flüssig- 
keit wird  mit  ihrem  gleichen  \  ohuiien  Aelhcr  und  der  vierfachen 
Menge  Wasser  geschnttclt.  Die  ohcre  Schicht  ist  das  neulralu 
schwerdsatire  Aetliyloxyd,  es  wird  mit  Kalkmilch  gesdiüttell, 
hieraur  mit  Wasser  gewaschen,  filtrirl,  und  der  AeUier  ab- 
desLillirt.  Das  in  der  flclorte  zurückbleibende  Oel  wird  Diit 
Wasser  gewasclieii ,  das  anhangende  Wasser  darauf  milldst  Fil- 
Irirpapier  entfernt  und  un  lullteereu  nauine  über  Sdiwefelsaurc 
getrucknct.  Es  stellt  in  reinem  Zustande  eine  ularligc  Flüssig- 
keil von  scharfem,  breimendem  ricsclimacke  und  pfeflennünzoi- 
artigem  Gerüche  dar;  auf  Papier  macht  es  FettOecke,  die  nacb 
einiger  Zeit  vollkommen  verschwinden.  Das  spec.  i\ew.  =  1,120. 
Es  lässt  sich  nur  mit  der  gr^sstcn  Vorsichl  unzcrsetzl  destüliren. 
Chlor  zersetzt  diese  Verbindiiug  lo  der  Kälte  nicht.  Schwercl- 
wasserstüfT  ist  in  der  Kälte  ebenfalls  ohne  Einwirkung.  Kalium- 
sullliydrat  zersetzt  es  in  Mcrcaplan  und  schwefelsaures  Kati. 
Die  Analyse  dieses  Körpers  führte  zu  der  Formel: 

c^n^o  +  so,. 

iMtt  Wasser  erhitzt,  verschwindet  der  ülailige  Krirper  ujul 
mau  erhält  eine  saure  Lösung,  welche  beim  Kochen  Alkohol  ab- 
gicht  Mit  Baryt  erhält  man  drei  \-ei'schii5de(te  Barvlsutze.  Wäb- 
i*cnd  das  schwcic  Weinöl,  welche*  ileni  Detitr<den  scbwefclsaureu 
Ac(hy{o.\yd  afaneti,  mit  Wass<*F,  Seh wefelw««! säure  und  einem 
Kohlenwasscrstonr,  das  so|;enatiute  leichte  Weiuul  giebt.  lieferli 
nach  des  Verf,  llntersuchung  das  schwerelsaure  Ai'th\lo)iyd 
als  Zcrselzungsproducle  Isätliionsäurc,  Schwefelweinsäurc  und 
Alkohol  uihI  ausserdem  cii»e  geringe  Menge  von  Aclhionsditre, 
weit  he  letztere  augenscheinlich  al^  secundüres  ZerselxungSpru- 
duct  aidlhit. 


lieber  das  Flavin,  ein  neues  Sauerstoff hal- 

btiges  Alkaloid. 
Von 
Etnnreiti  and  CHaneei, 
(CompL  rmd.  des  trat*aux  dt  chimit  1,  US.} 
ir  Darstellung^  des  Fliivitis  wird  das  Pruduct  der  trocknen 
tion  des  beiijtoösauren  Kalkes,  das  vorher  voti  BeiizJii 
und  den  Jetzren  Destillation sprtnlucteii  gereini*;!  worden  isl,  mit 
muclicnder  Sal|K;tersänre  hi-liandell.  Nach  meljrstündigeni  Sir- 
den  wird  die  Masse  mit  Wasser  verdfmnl,  wodurch  sicli  ein 
dicke«,  gelbes  Od  abschcidi't,  das  nach  dein  ErkaJten  zum  Tbeil 
flussig  hieiljt,  zum  Tlieil  aber  auch  zu  einer  weichen,  harzigen 
Masse  ersLinie»  die  selbst  narh  Verlaul"  einiger  Tage  nicht  kry- 
slallinisch  wurde.  Die  Salpetn-sanre  wurde  abgegossen,  der  ölige 
Rückstand  mit  Alkolw»!  gi^wa^clien  und  zu  demselben  ehvas  Aellier 
gesetzt.  Derselbe  wurde  voUsliiridig  gelüst  und  eislarrte  nach 
■  vier  und  zwanzig  Stunden  zu  einer  gelben  Rryst;dhuasse,  die  mit 
einen]  Gemenge  von  Alkohol  und  Aetlier  verdünnt  und  dann  auf 
ein  Filier  gebracht  wurde,  auf  welchem  die  krystalhnische  Sub- 
stanz zuruckblieb.  Sie  besteht  aus  einem  Gen^enge  mehrerer 
Substanzen,  die  selbst  durch  wiederholtes  Umkrystallisircu  aus 
Alkohol  und  Aelher  nicht  vollständig  getrennt  werden  kdnneu. 

Das  Gemenge  wunlc  in  der  Krdt©  mit  einem  Gemisch  von 
Anuuoiiiunisyirijydrat,  Alkoliul  und  Aelher  behandelt,  wodurch  der 
grösste  Theil  aulgctös(  wurde;  nach  vier  und  zwanzig  Stunden 
war  das  Gerüss  mit  Naileln  von  Fla v in  angefüllt.  Diese  Nadeln 
wuiden  aul  <in  Filter  gfhracht,  mit  Chlorwasserstonsäure  behan- 


I 


II 

L 
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delt  und  TOD  neoeni  fillrirt,  um  den  Schwefel  und  die  fremden 
Kfirper  abiuscheiden.  Die  Lösung  wurde  mit  Ammoniak  gefällt, 
der  Niederschlag  in  Chlorwasserstoflsäure  gelöst  und  die  mit  Al- 
kohol Terdünnte  Lösung  nach  dem  Erhitzen  bis  zum  Sieden  mit 
Ammoniak  neuüralisirt.  Das  Flavin  krystallisirte  nach  dem  Er- 
kalten in  feinen  Nadeln  heraus. 

Die  Nadeln  sind  entweder  farblos  oder  blassgelb  gefärbt, 
in  Wasser  fast  unlöslich,  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Mit 
festem  Kali  erhitzt,  entwickelt  das  Flavin  ein  Oel-  mit  alkalischen 
Eigenschaften,  das  sich  in  Säuren  löst. 

Die  Analyse  des  Flavins  gab  73,1  Kohlenstoff,  5,9  Wasser- 
stoff, 13,5  Stickstoff.    Diese  Resultate  stimmen  mit  der  Formel 

Diese  Zusammensetzung  zeigt,  dass  das  Flavin  das  Resultat 
der  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  einen  untersalpeter- 
saurehahigeu  Körper  ist,  dessen  Zusammensetzung 

C.5H,(N0J,0^ 
ist. 

In  der  That  hat  man: 
(:,eH,(N04).0,  +  12SH  —  C,eH,,NjOa  +  8H0  +  12S 

Der  Körper  C2fll(|(N04)202  hat  aber  die  Zusammensetzung 
des  zweifach  Nitro-Renzophenons. 

Das  chlorwasserstoffsaure  Flavin  ist  in  Wasser  sehr  löslich 
und  kr>'stallisirt  in  länglichen  Schuppen;  in  Alkohol  ist  es  etwas 
weniger  löslich,  es  ist  daher  vortheilhaft,  diesen  Körper  aus  letz- 
terer Flüssigkeit  krystallisiren  zu  lassen.  Rei  der  Destillation 
zersetzt  sich  diese  Verbindung  und  giebt  einen  voluminösen  Röck- 
stand von  Kohle,  und  ein  geringes,  weisses,  pulverförmiges  Su- 
blimat. 

Rei  dem  Mengen  von  chlorwasserstoffsaurem  Flavin  mit  Pla- 
tinchlorid, bildet  sich,  wenn  beide  Lösungen  nicht  zu  sehr  ver- 
dönnt  sind,  allmälilich  ein  gelber  und  pulverfürmiger  Niederschlag. 
Derselbe  besteht  aus  Flavin-Platinchlorid.  Das  bei  150<*  getrock- 
nete Salz  hinterliess  beim  Globen  31,4  p.  C.  Platin.  Diese  Zahl 
entspricht  der  Formel 

(Cft«H,4C40-,  2(H,Cl4,PtCU)  oder 
C««Hi,NjO.,2(CIH,  PlCI,) 

Diese  Formel  erfordert  31,43  p.  C.  Platin;  sie  ist  in  so 
fem  merkwürdig,  als  sie  nicht  halbirt  werden  kann,  sie  zeigt 
daher  augenscheinlich  die  Existenz  von  Ri- Platinchloridverbin- 
dungen. *) 

Wenn  man  benzoesaures  Ammoniak  über  erhitzten   Rarjt, 

*)  Es  bezieht  sich  diese  Bemerkanic  nur  auf  die  Formel  G|»II,,N,0. 
C2CIH,  PtCl,)  nach  Lanrent  und  Gerhardts  Brzeichanngiweise. 
welche  in  obieer  Abhandlang,  so  wie  alle  übrigen  Fometn,  in  die  bei 
uns  gebräuchliche  übertragen  worden  ist.  Anm.  d.  Uebers. 


I 
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ilcr  sicli  in  riner  Itohre  hffindcl,  leitet,  eo  wird  letzterer  rolli- 
fflöliend  und  es  gelit  Beti^o^'nHryl  über,  so  wie  eine  jferinge 
Menge  ein<T  festen,  krystiilJiniscIien  Substanz.  Man  reinigt  dieselbe 
durch  Destillation  und  Krystallisiren  ans  Alkohol,  und  erhalt  auf 
diese  Weise  einen  KühleuwasserslolF  in  tarblosen  Sdiujtpen,  der 
sich  ohne  Zersetzung  vej"flücht*sen  Jässt,  nnd  einen  angenehmen 
rosenähnlichen  Genirh  zeigt,  Itieser  KohJenvvasserstolT  gah  hei 
der  Analyse  93,9  Kohleui^tnir  und  6,4  Wasserstoff,  Diese  Zah- 
len enis|irerhen  so  ziemlich  der  Zusanimenselznng  des  Naphtha- 
lins (93,75  KohlenstoIT  und  6,25  Wasserstoff)»  otrgleich  beide 
Substanzen  nicht  identisch  sind.  Der  neue  Kohlenwasserstoff 
sühlimirt  nicht  wie  das  Naphtlialin  und  giebl  mit  Oroui  eine  kry- 
stalJisirte  Snhstanz. 

Wir  glauben ,  dass  dieser  Kolden Wasserstoff  derselbe  ist, 
der  schon  von  Peliget  hei  der  trocknen  Deslillattan  des  benzoe- 
sanren  Kalkes  erhalten  und  von  diesem  Clieniiker  für  iN'apljlhalin 
gelialten  worden  ist. 

Anm.  iL  Redart ion  der  Compt^  rendutt,  Chance!  theill 
uns  eben  die  merkwürdige  Thatsache  mit,  dass  das  Flavin  niclits 
anderes,  ats  das  Carbanilid  oder  Andin-Harnstoff  sei.  Das  Nähere 
bierülicr  wird  im  nädiäten  Helle  füfgen* 


cm. 


.     Ucber  die  Binwirkung  deg  Ammoniaks  auf 
I  Ammoniumplatinchlorid, 

I Von 

^^^^^^  Ijaurent  neicl  Gerhariii. 

^^^^^^r  fVompt.  rend,  des  travaux  de  Chimie  ly  ItS,) 

P  Es  ist  tiekantit,  dass,  wenn  man  Ammouinniphitinrhiorid  mit 

concentrirlem  Ammoniak  digerij't^  dasselbe  sich  löst  und  eine 
fast  farblose  l.ösnng  giebt.  Wir  stellten  mit  diesem  Productfi 
einige  Versuche  an.  Alkohol  HlÜt  daraus  weisse  Flocken  in  reich- 
licher Menge,  die  zu  einer  blassgclhen,  harzübidichen,  sehr  lös- 
lichen Masse  eintrocknen.  Die  weingeistige  Flüssigkeit  entliäli 
viel  Salmiak,  es  ist  deshalb  nolhwendig,  das  getrocknete  Uarz 
mit  siedendem  Alkohol  zn  behandeln. 

l>as  b^i  160"  getrocknete  Harz  gab  liei  der  Analyse  fol- 
gende Itesuftale: 

I.     0,885  Grm.  ^aben  narh  dem  i'Mim  0,493  Platin. 

0,300  tlnii.  mit  Kali  geschmolzen,  ujit  !Saf|)eiersäure  gesiiftigi 
nnd  mit  saljietersaurem  Silheroxyil  gesättigt,  galien  0.269  rJdi>r- 
sillier. 
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0,300  Gnn.  mit  Kupreroxyd  geglültt,  gaben  0,085  Wasser. 

0,400  Gnn.  mit  Kupferoxyd  geglQht,  gaben  52  Kubiltcenti- 
meter  SUcl(stoff  bei  15<»  Temperatur  und  760  Millimeter. 

IL  0,449  Grm.  einer  anderen  Darstellung  gaben  0,258 
Platin. 

III.  0,500  Grm.  einer  dritten  DarsteUung  gaben  0,286 
Platin. 

0,395  Gnn.  von  der  vorstehenden  Darstellung  gaben  0,322 
Chiorsilber. 

Diese  Resultate  gaben  in  100  Theilen: 

I.  II.  Ul. 

Platin         57,1)  57,4  58,2 

Clilor  22,4  —  20,4 

WasserstofT  3,1  —  — 

Stickstoir    15,0  ~  — 

Diese  Zahlen  näbem  sich  der  Formel: 

PlClN^H». 

Nach  dieser  Formel  wörde  sich   das  Harz  einfach    durch 

Auscheiden  von  CIH   auf  Kosten    des  Ammoniumplalinchlorids 

und  des  Ammoniaks  bilden: 

NH^Cl,  PtCl,  +  NHj  =  2CIH  +  CIN^PlIIj. 

In  der  That  hat  man: 

58,8 

21.* 
IM 

2,9 

167,5. 

Die  dem  Versncbe  unterworfene  Substanz  war  übrigens  nicht 
absolut  rein ;  wenn  man  sie  bis  auf  160 — 210^  erhitzt,  so  gehen 
Spuren  von  Wasser  und  Ammoniak  und  über  dieser  Temperatur 
Chlorwasserstoffsäure  fort,  wodurch  sie  unlöslich  wird.  Es  war 
nicht  möglich,  diesen  Körper  in  regelmftssiger  Form  zu  erhallen, 
deshalb  konnte  die  Untersuchung  nicht  erweitert  werden.  Wir 
wiesen  nach,  dass  dieser  Körper  die  Auflösung  des  Oxalsäuren, 
schwefelsauren  und  kohlensauren  Ammoniaks  weiss  fällt;  diese 
Niederschläge  gaben  uns  aber  bei  der  Analyse  keine  constanten 
Resultate  und  keine  derselben  konnte  im  krystallinischen  Zu- 
stande erhalten  werden.  Das  mit  kohlensaurem  Ammoniak  er- 
zeugte Pruduct  entwickelt  in  Berührung  mit  Säuren ,  Kohlcn- 
säurogas.  Salpetersaures  Silberoxyd  bewirkt  in  der  Ilarzlösung 
einen  Niederschlag,  der  ein  Gemenge  von  Chiorsilber  und  einem 
andern  in  Wasser  unlöslichen  Platinsalz  zu  sein  scheint. 

Was  auch  die  Zusammensetzung  dieser  Niedersrhlägc  sein 
möge,  scheint  es  doch  nachgewiesen  zu  sein,  dass  das  Harz  die 
Chlorverbindung  einer  Art  Alkali,  ähnlich  der  von  Gross  und 
Reiset  beschriebenen  Verbindung  sei. 
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